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LLÄRERRES- 


Vorrede. 


Dis geiftige Leben in der Union, fo weit daſſelbe Durch 
Kirche und Echule vertreten wird, ift hier nach eigenen Bes 
ebachtungen und nach den hauptfächlichften Quellen gefchilbert. 
Wie weit es mir gelungen ift, die ſchwere Aufgabe befriedigend 
zu löſen, werden Andere entfcheiden; am reblichem Streben nach 
Wahrheitstreue und Leberfichtlichkeit hat cs nicht gefehlt. Im _ 
Erfterer zu genügen, habe ich, fo oft es fih thun lich, Ameri⸗ 
kaner mitfprechen lajien, und wo das Gebiet der Statiftif hin- 
reichte, mit Zahlen bewiefen. Bon der Leberfichtlichkeit wird 
man fich fofort überzeugen können, und ich hoffe daher wohl 
nicht ohne Grund, daß dieſes Werk auch als Handbuch 
zum Nachſchlagen fich brauchbar machen wird. Der Eine mag 
wünfchen, daß ich Manches fürzer, Anderes ausführlicher bes 
handelt hätte; ein Anderer, daß ich weniger befchrieben und 
mehr beurtheilt hätte. In letzterem Falle würde allerdings bie 
Form der Darftellung nice wenig gewonnen haben; ob es 
aber nicht auf Koften des behandelten Gegenftandes gefchehen 
wäre, möchte ich bezweifeln. Wiewohl ich nicht allemal das hier 
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und dort Uebereinffmmenbe gänzlich mit Stillſchweigen habe 
übergehen Tonnen, um feine Lüde in dem Bilde eintreten zu 
lofien, fo if doch das Abweichende Cund alles Wefentliche 
gehört dazu) je nach der verfchienenen Wichtigkeit fo hervor⸗ 
‚gehoben, daß ber geneigte Lefer auch da, wo ein vergleichen- 
des Urtheil fehlen ſollte, dafjelbe nicht vermifien wird. 


Wenn es dem Verfaſſer gelungen tft, zur Kenntniß des 
auch von dieſer Seite üppig aufquellenden Lebens der Ameri- 
faner einen mehr als flüchtigen Beitrag geliefert zu haben, fo 
glaubt er ſich für alle Mühen und Opfer hinreichend. ent- 
ſchaͤdigt. 

Dresden, im Juni 1858. 
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Einleitung. 


7 waren engltihe Puritaner, die im Sabre 1620 an 
dem BiymouthsFelfen landeten und den erften Grund zu dem 
nadhmaligen Staate Mafiachufetts legten. Das Wiberftreben 
gegen die Kirchenherrfchaft hatte -fie fchon lange zu Wider⸗ 
jahern der ganzen Staatsordnung gemacht, und 1608 hatte 
der wirkliche und eingebildete Drud viele von ihnen, unter 
Anführung des Predigers John Robinfon, in das damals 
jugendlich mächtige und free Holland getrieben, ehe fie den 
ſchickſalsſchweren Entfchluß faßten, fich felbft einen Staat in 
der neuen Welt zu begründen. So verließen denn hundert 
Berfonen ihren damaligen Wohnort Leyden und fchifften fich 
auf der „Maiblume“ nad Amerika ein. Sie wollten fi 
in der Nähe des Hudſon nieberlafien und hatten die dazu 
nöthigen Borfehrungen in England getroffen, aber Wind und 
Better verfchlug fie nad) 63 Tagen in eine nörblichere Bucht, 
wo fie das neue Plymouth gründeten. Nach dem Tode Robin, 
fon’8 wanderten auch die zurüdgebliebenen Olaubensgenofien in 
Holland aus. Doch der größte Zuwachs kam um das Jahr 
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2 Pilgrime. 


1629, als ſich viele, die der nicht ſeparatiſtiſchen Partei der 
Puritaner in England angehörten, durch Kauf und Freibrief 
(4. März 1629) berechtigt, um die etwas nörblichere Mafla= 
chuſetts⸗ Bay herum anfievelten. Dort entftanden Salem (Je⸗ 
-rufalem) und das nad) feinen drei Hügeln anfangs Tremont 
genannte Bofton. So bildete fich die Plymouth⸗ und die größere 
Mafiachufetts» Colonie, fpäter (1692) unter lebterem Namen 
"vereinigt, zwar in Abhängigkeit von dem Mutterlande, aber 
in Wirklichkeit unabhängig durch ihre Lage und durch den 
Charafter ihrer Bewohner. Die Zahl der leßteren foll ſich noch 
vor 1640 auf 21,200 belaufen haben *), während die Plymouth⸗ 
Colonie 1630 nicht mehr als 300 Perſonen zählte. 

Die ftreng-gläubigen und frengsfittlichen „Pilgrime®, 
wie die erften Anſiedler fich felbft nannten und von den dank—⸗ 
baren Nachkommen fort genannt werden, waren auf die Er- 
richtung eines fittlichen Glaubensſtaates bedacht, der alle fremd- 
artigen Beftandtheile ausfchiede oder unfchädlich machte. So 
verfielen fie freilich in denfelben Sehler, gegen den fie daheim 
fo muthig gefämpft hatten, und von Religionsfreiheit war in 
dem Staate jener Glaubenshelden wenig die Rede Roger 
Williams in Salem, der den Satz geltend zu machen fuchte, 
„daß die bürgerliche Obrigkeit zwar dem Verbrechen vorbeugen, 
aber niemals die Gefinnung Fontroliren, daß fie das Vergehen 
beftrafen, aber niemals die Freiheit des Gewiflens angreifen. 
follte”, und gegen den Befehl, „nicht umberzugehen, um Andre 
für feine Meinung zu gewinnen”, gehandelt hatte, ward 1635 
als Ketzer verbannt **). Er gründete Providence und fomit den 


*) Bancroft, Gefhichte der Vereinigten Staaten, überf. v. 
Kretzſchmar, Leipz. 1845. I. ©. 357. 

**) Sich Judge Durfee’s Historical Discourse, del. before the 
Rh. Is. Hist. Society. 1847. p. 8. 
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Staat Rhode Island, der fich rühmt, das Princip der Reli 
gionsfreiheit zuerft verwirklicht zu haben, wiewohl nicht vers 
genen werden darf, daß in der von Lord Baltimore begrüns 
deten Fatholifchen Colonie Maryland fchon vier Jahre früher 
allen chriftlichen Bekenntniſſen gleiche Berechtigung ertheilt worden 
war. Das ältefte Dokument von Providence vom Jahre 1637 
enthält eine gemeinfame Untertverfungsafte der neuen Staats- 
bürger unter die gefegmäßigen Befchlüffe der Mehrheit mit den 
gewichtigen Schlußworten: „nur in bürgerlichen Dingen”. Somtt 
war wenigftens ein nahes Afyl für die Ketzer von Maffachufetts 
und von dem 1633 durch Auswanderer aus Maflachufetts unter 
Hoofer begründeten, nicht minder firenggläubigen Connecticut 
eröffnet, wo es feine privilegingen Rechtgläubigen mehr gab, 
iendern Baptiften, Qudfer und Andere in Ruhe und Frieden 
lebten. Maßgebend konnte freilich das Heine Rhode Island den 
größeren Colonieen gegenüber nicht werden, und es währte 
lange, ehe fich der Firchliche Fanatismus in jenen Staaten legte. 
Auch dieſer Theil der neuen Welt follte dem Aberglauben feine 
Opfer bringen. Durch die berüchtigten Herenproceffe zu Salem 
im Sahre 1692 verloren zwanzig Perfonen ihre Leben, und 
hundert und funfzig auf fürzere oder längere Zeit ihre Frei⸗ 
beit. — In anderer Welfe wirkte der fittliche Eifer der Puri⸗ 
taner, der fich zwar auch in Geſetzen ausſprach, die der Nach⸗ 
welt ein ftaunendes Lächeln abnöthigen, aber von fehr wohl⸗ 
thätigem Einfluß auf die fpätere Gentration gewefen ift. Jene 
ſchroffen Geſetze verſchwanden allmältg oder blieben ganz un⸗ 
beachtet, nachdem fie der Bevölferung jenen ernften und fittlichen 
Charakter eingeprägt hatten, der noch beſonders im Norboften 
efennbar ift und ſich von dort aus auch den nordweftlichen 
Etaaten mitgetheilt hat. Der Staat Connecticut, der verhält- 
nigmäßig nur wenige europälfche Einwanderer gehabt, dagegen 
aber die anderen Staaten mit eigentlichen Yankee, d. h. Söhnen 
1 4 
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Reu⸗Englands, reichlich verſorgt hat, hält am zaͤheſten an der 
alten „guten Sitte” feft, und noch heutigen Tages giebt es 
3 2. innerhalb feiner Grenzen fein Schaufpielhaus. Da, wo 
Handelsftädte mit bedeutendem Zuwachs aus Europa entflanden, 
erlitt der Buritanismus einen derben Stoß. In Bofton find 
jebt von den 138,000 Einwohnern 46 Prorent fremder Abkunft, 
darunter 52,000 Srländer und 2,666 Deutfche. Diefes Ver⸗ 
bältniß, das der lebte Cenſus zum Leidweſen der Yankees her- 
ausftellte, würde den Charakter der erften Stadt Neu» Englands, 
die zugleich das gemeinfame Band der unter Iehterem Namen 
verftandenen ſechs norböftlichen Staaten ift, wefentlicher ſchon 
verändert haben, als es der Fall if, wenn nicht die meift 
Tatholifchen Irlaͤnder großentheils Handlanger und Diener der 
Amerikaner wären. Und unter den 17,786 ſtimmberechtigten 
Staatsbuͤrgern giebt es zur Zelt nicht mehr als 1,549 natura⸗ 
liſirte Ftemde. Der Staat Rhode Island Hat umter feinen 
147,549 Einwohnern nur 7,127 Fremde, und von dieſen kom⸗ 
men die meiften auf die Handelsftadt Providence mit 41,513 
Einwohnern. Dagegen bat das fünweftlihe St. Louis mit 
82,744 Einwohnern, einfchließlich der 2,616 Sklaven, neben 
37,051 Eingebornen 40,414 Ausländer, von denen 23,744 
aus Deutfchland, 11,257 aus Irland, 2983 aus England und 
2,450 aus anderen Ländern find. Die Amerifaner fuchen fich 
damit zu tröften, daß die in der Union gebornen und erzogenen 
Kinder größtentheild gute Yankees werden, thetlweife auch durch 
Anſchluß an eine der proteftantifchen Seften. Es mag anderd 
werden, aber bis jegt gehört es faft zum volftändigen Begriff 
eines Yankee, PBroteftant zu fein, ich möchte faft fagen, nicht 
Katholif und nicht Autheraner zu fein, da das Erſtere den 
Irländer, das Zweite ven Deutfchen erfennen läßt. Anders 
flieht es natürlich mit dem Eatholifchen Maryland, doch hat 
diefer Staat, trotz allem Trefflichen, pas fich von feinem Urfprung 
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' md feiner Berfaffung fagen läßt, ſchon weil er dem fflaven- 
haltenden Süden angehört, cinen geringeren Antheil an dem, 
mad Amerika geworben if. Dies gilt ſelbſt von Old Virginia, 
xr älteften Colonie der Engländer in Nordamerifa (1607), 
Kan wenn ed auch durch Wafhington und andere bedeutende 
Nänner, welche die Union zu Stande bringen halfen, eine 
ausgezeichnete Etellung unter den Staaten erlangt hat, fo ifl 
doch fein Einfluß weit hinter dem - zurüchgeblieben, der von dem 
an Umfang nicht größeren Neu-England ausgegangen ift. Der 
Staat Neus York ferner, der an Größe Neu: England ziemlich 
geichkommt, und jetzt durch die Wichtigkeit feiner großen Hans 
delsſtadt daſſelbe faſt an Bedeutung überragt, zeigt noch in den 
bolländifchreformirten Kirchen feinen Urfprung als holländifche 
Kolonie, fowie in feinen anglifanifihen und presbyterifchen 
Kirchen den unmittelbaren Zufluß und Einfluß von Seiten 
Großbritanniens, nachdem die Engländer die Kolonie an ſich 
gerifien und das Neu Amfterdam in New⸗York umgetauft 
hatten (1664). Die reichlichere Mifchung von Verſchiedenarti⸗ 
gem, wobei fchon das europäifch -Fontinentale Element ftarf 
vertreten iſt, unterfcheidet diefen Staat von den öftlihen Nadh- 
barn, und läßt die große Seeſtadt als Bermittlerin zwifchen 
Korb und Sid, Oft und Weft erfennen. Ihrer Bevölkerung 
und Größe nad fteht fie zwar Philadelphin am nächften, ihrem 
Streben nach geht fie mit Bofton Hand in Hand. Der ftolge 
„Nachkomme der Pilgrime“ ift gezwungen, vor der mächtigen 
Stadt fi zu beugen und dem „Empire State” (Reichsftaate) 
die Ehre zu erweiſen, ihn ftets, wo ed allgemeine Berhältnifie 
des Oſtens gilt, mit Neu-England zufammen, zu nennen. Wir 
dürfen aber nicht vergeflen, daß jener große Staat, der jetzt an 
Beoölferung den ſechs Kleinen Nachbarſtaaten gleichfteht, noch 
im Jahre 1790 nicht fo viel Einwohner hatte, als das eine 
Raſſachuſetts mit 378,717 Einw., nur hunderttauſend mehr 
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5. Im Jahre 1848 — 1848 (30. Juni) erportirte Neu⸗NYork 
für 45,963,100 D., Louiflana (NeusOrleans) für 37,611,667 
D., Mabama (Mobile) für 18,823,725 D., Maflachufetts für 
10,264,862 D., Suͤd⸗Carolina (Charlefton) für 9,701,176 D., 
Maryland (Baltimore) für 8,000,660 D., Georgia (Savannah) 
für 6,857,806 Doll. und Pennſylvanien (Philadelphia) für 
:5,848,421 D., die ganzen Vereinigten Staaten für 145,755,820 
Doll. (1851 — 1852 167,065,000). Der Werth des Importe 
betrug 147,857,439 D. (1851 — 1852 207,240,000), wovon 
120,382,152 in amerifanifchen und 27,475,287 in freinden 
Schiffen. — Die Zolleinnahme belief fich auf 28,346,738 D. 

6. Das in Fabrifen angelegte Kapital beträgt in der Stadt 
Neu: Morf 34,232,822 D. (in Philadelphia gegen 33 Mil.) ; 
ber Werth der jährlichen Fabrifate iſt dort 105,218,308 Do. 

7. Die Reihefolge der größeren Städte iſt: Neu⸗Nork, 
Philadelphia, Baltimore, Bofton, Neu⸗Orleans, Cincinnati, 
St. Louis, Brooklyn N.Y. 96,850 Einw., Pittsburg Pa. gegen 
. 60,000 E., Albany N.Y. 50,771, Zouisville, Charlefton, Pro⸗ 
vidence, Buffalo NY. 40,266, Wafhingten, Newark, Rochefter 
RD. 36,561, Lowell Maff. 32,964, Wilinmsburgh R.Y. 30,786, 
Troy N.Y. 28,785, Chicago, Savannah, Richmond, Portland, 
New⸗Haven, Syracufe N.Y. 22,235, Springfield Maff. 21,602, 
Paterfon N. Jerſ. 21,341, Detroit, Mobile, Milwaukee, Mans 
Hefter, Salem Maſſ. 18,846, Lawrence Maff. 18,341, Hartforb 
Conn. 17,990, Nafhville, Columbus Oh. 17,367, Utica NY. 
17,240, Eleveland Oh. 17,074, San Francisco, Bangor Me. 
14,441. . 

8. Die größte Stabt ift meiftens nicht Die Hauptftabt, capital, 
oder der Regierungsfib des Staates. In Maine iſt es Augufta, 
in NeusHampfhire Concord, in Vermont Montpellier, in Con⸗ 
nectieut Hartford, in Neu⸗York Albany, in Neu⸗Jerſey Trenton, 
in Pennfylvanien Harrisburg, in Ohio Columbus, in Indiana 
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Indianopolis, in Illinois Springfield, in Delaware Dover, in 
Rarpland Annapolis, in Nord⸗Carolina Raleigh, in Süd» 
Garelina Columbia, in Georgia Millevgeville, in Alabama 
Rentgommery, in Miſſiſſippi Jackſon, in Louifiana Baton 
Reuge, in Kentuchy Francfort, in Miſſouri Jefferſon, in 
Nichigan Lanfing, in Wisconſin Madiſon, in Jowa Jowa⸗ 
Ge, in Florida Tallahaſſee, in Texas Auſtin, in Californien 
Tan Joſe. 

9. Die Stadt Neu⸗VYork Hat mit den angrenzenden Städten 
Brooklyn und Williamsburgh, die wahrfcheinlich bald damit 
vereinigt werden, 643,030 Einwohner. Bofton hat mit den 
drei angrenzenden Städten Rorbury, Cambridge und Charles: 
iewn 190,000 Einw. 

10. Die öftliche Hälfte des 15. Wards oder Stadttheiles 
in Neu⸗York — über eine halbe Stunde von Börfe und 
Stadthaus entfernt — enthält zwanzig Schulen des niedrigften 
und höchſten Grades mit 141 Lehrern und 2,489 Schülern ; 
61 Bibliotheken mit 151,175 Bänden, 18 Kirchen, worunter 
4 preöbpterifche, 4 bifchöfliche, 2 holländifchreformirte, 2 bap⸗ 
niftiſche, 2 congregationaliftifche u. f. w., — 79 produeirende 
Gtabliffements, 478 Pferde mit 17 Eigenthümern,. — 11,000 
Einwohner. — Das Bermögen des ganzen 15. Wards iſt 
36,586,304 Doll. 

11. Die Mittelftadt News Haven, Conn., hat 44 Aerzte, 
17 beftätigte Rotare, 32 Advofaten, 25 wohnhafte Geiftliche, 
20 Kirchen (8 congregationaliftifche, 4 baptiftifche, 4 biſchöf⸗ 
lie, 3 methobiftifche, 1 Fatholifche, — 1 jünifhe), 1 Colle⸗ 
gium, 12 öffentliche Schulen, 10 Stiftungs- und Privatfchulen, 
2 Fortbildungsvereine von jungen Männern (Ryceen), 7 gelehrte 
Geſellſchaften, 5 wohlmollende Geſellſchaften, 2 Maͤßigkeits⸗ 
vereine, 7 Logen, — 1 Mayor, 2 Aldermen und Judges, 
3 Aldermen, 20 Eouncillors (Richter, Stadträthe und Stadt⸗ 
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verordnete), 1 Kaſſirer, 1 Stadtſchreiber, 1 Auditor, 2 Sheriffs, 
1 Steuereinnehmer; — 5 Banken, — und 7,107,105 Doll. 
ſteuerbares Eigenthum. 

12. St. Louis mit 37,051 Amerikanern und 40,414 Fremben 
hat 59 öffentliche Schulen mit 5,225 Schülern, 9 katholiſche 
Schulen und 2 Klöfter mit 1,356 Zöglingen,; 1 Eatholifches 
Collegium mit 250, 2 medizinifche Schulen mit 262 Studenten, 
49 Kirchen mit 35,712 Sitzen (12 fatholifhe mit 10,862 
Siten, 12 methodiftifche mit 8,300 ©., 8 preöbpterifche mit 
5,700 S., 5 Iutherifche mit 3,300 S., 5 bifchöfliche mit 2,750 
©., 2 unitarifche mit 2,100 ©., 2 evangelifche, 2 baptiftifche, 

1 für Seeleute) und 2 Synagogen. 


Die folgende Darftellung der chriſtlichen Kirche in den 
Vereinigten Staaten haben wir in zwei Thelle gefpalten, von 
denen der erftere die verfchiedenen Glaubensparteien, 
der andere das kirchliche Leben im Allgemeinen behandelt. 


—.- 


Die Glaubensparteien. 


Je mehr ſich das Weich Chriſti befeſtigt und verbreitet, um deſto 


beſtimmter ſondern fih Kirche und Staat. 
'Schletermacher. 


Ba Befchreibung der einzelnen Selten haben wir zuerſt von 
den 
Eongregationalists 


von Nachfolgern der alten Puritaner, zu fprechen. Die Partei 
ver Buritaner hatte ſich bekanntlich in England vornehmlich 
«us kalviniſtiſchen Märtyrern und Erilirten zur Zeit der Fatho- 
lichen Kegerverfolgerin Maria (1553 — 58) gebildet, und wurde 
durch Die proteftantifche Elifabeth, welche aber noch ftrenger gegen 
bie puritanifchen Diſſenters oder Nonconformiften als gegen bie 
Ratholifen war (die Llniformitätsafte von 1562 drohte ben 
Diſſenters mit Geld» und Gefängnißftrafe, ihren Geiftlichen mit 
kandesverweiſung), in ihrer Feindſchaft gegen das halbfatholifche 
Ceremoniell der englifchen Kirche, fowie gegen eine bifchöfliche 
Staats lirche überhaupt, nur noch hartnädiger gemacht. Ihre 
Berfaffung war preöbyterifch, ihr Gottesdienſt jenes Schmuds 
und Ceremoniells entledigt, ihre Kirchenzucht rigoriftifch ſtreng, 
und ihr Glaube ſtreng⸗kalviniſtiſch. Sie wollten die Kirche von 
allem nachsapoftolifchen Zuthaten und den Glauben von allen 
Menfchenfagungen reinigen, wovon fie Buritans, Reiniger, 
biegen. Im ihrer Mitte bildete fich eine ertreme Partei, von 
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Robert Brown 1583 geftiftet, welche ſich von ber presbytes 
riſchen Verfaffung Iosfagte und jede Gemeinde, auf Koften des 
geiftlichen Lehramtes, für felbftftändig erklärte. Diefe Browniſten 
waren verſchwunden, als bie georonete Bartei der Indepen⸗ 
denten 1610 in Leyden dur John Robinfon begründet ' 
wurde, demfelben, welcher die Auswanderung aus Holland nad) 
Amerika leitete, ohne jedoch felbft Theil zu nehmen, und fo der 
Stifter des Congregationalismus in Neu-England ward. Zwar 
war das Wefen des lebteren fchon von Brown ausdgefprochen 
worden, aber in einer fo ertremen Weife, daß Robinfon und 
bie erften Anfiedler von Neu-England Teugneten, Browniſten 
au fein. Die früher entworfene Verfafjung vervollftändigte und 
befeftigte fich erft im neuen Vaterlande durch die Bemühungen 
Sohn Eolton’s u. And., in einer durch die neuen Verhältniſſe 
aufgezwungenen und der genauern Bibelforfchung entfprechenden 
Weife. So entftand die Cambridge Platform von 1648 *), das 
Normalftatut für die Eongregationaliften in Reu-England, 
wie fich die Independenten dafelbft nannten und nennen, wähs 
rend der letztere Name nur bei einigen zerftreuten Gemeinden 
in anderen Staaten und bei den Glaubensgenofien in England 
fi findet. Der Name Independent, Unabhängig, konnte auch 
für eine Kirchenpartei, die nicht mehr im ungleichen Kampfe 
einzelner Gemeinden mit einer mächtigen Staatskirche begriffen 
war, fondern in faft alfeinigem Beftande felbft gegen Abfall und 
Ketzerei anfämpfte, nicht ganz paflend erfcheinen, da fie anfangs 
und auch fpäter die Unabhängigkeit der einzelnen Gemeinden 
von der Gemeinfchaft thatfächlich nicht volftändig anerkannte, 
Der Name Eongregationalismus ft ein milderer Ausdruch, 
der der bisherigen Praris der Kirche mehr entfpricht, und doch 

*) Platform of Church Discipline, gathered out of Ihe Word of 


God, and agreed upon by Ihe Elders and Messengers of the Churches 
assembled in the Synod at Cambridge, in New England, Anno 1648. 
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zugleich das Weſen der Berfafiung vollfommen bezeichnet. Er 
kommt von Congregation, Kirchengemeinde, meint alfo eine Ges 
meindeverfaflung, das heißt eine ſolche, wo die ganze Macht 
m die Hände der Gemeinde. felbft gelegt ift, alfo bei völliger 
Unabhängigkeit von einer Staats = oder Kirchenbehörbe. 

Die Gemeinde bildet fich durch freiwilligen Zufammenttritt 
und wählt ihren Geiftlichen, minister, auch pastor genannt, 
amd einen oder mehrere deacons*), Diafonen, d. h. Kirchen⸗ 
Diener oder Vorfteher, welche die Verwaltung der Kirche, bie 
Armenpflege und, in Gemeinfchaft mit dem Prediger, die Aus- 
theilung des Abendmahles beforgen. Jede Gemeinde bildet eine 
Kirche, Church, Congregational Church, Die Weife, in welcher 
fie ich dazu geftaltet, ift folgende: **) 

Wenn mehrere PBerfonen, nad) Berathung mit benachbar- 
ten Ehriften und Geiftlichen, ſich zu einer Kirche zu vereinigen 
wünfchen, fo laden fie eine Anzahl von Predigern zu einer 
Berfammlung ein, um fie in ihrem Vorhaben zu unterftügen. 
Tiefe Berfammlung prüft das bisherige Verfahren Derer, die 
die Einladung haben ergehen laſſen, und "wenn fie es für gut 
indet, damit fortzufahren, fo weift fie diefelben an, fich durch 
feierliche Geluͤbde und mit den gehörigen religiöfen Feierlichkei⸗ 
in zu einer Kirche zu geftalten. Eine fo entftandene Kirche 


*) Deacon (ſprich dieken) wird in der Gemeinde als Ehrentitel 
gebraucht. Als Titel find überhaupt nur üblich: Governor, Profes- 
sor, Doctör, Captain, Colonel und General, indem fle flatt des 
Mr. (Mister) vor den Namen gefeht werben. Nur auf vem Papiere 
haben die Geiſtlichen ein Rev. (Reverend), vie hohen Staatsbeamten 
ein Hon. (Honorable) vor dem Namen, vie Advokaten, Landtags⸗ 
abgeorbneten u. U. ein Esq. nach dem Namen. Letzteres wird auch 
juweilen, aber felten, in ver Anrede gebraucht. Der Governor Heißt 
auf dem Papiere Exrcellenz. 

**) The Congregalional Catechism, etc. (E. R. Tyler), New 
Haven, 1844. 
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En 5 airchenzucht. 


. aM „eine Demokratie. Alle Glieder find gleich und alle ihre : 


Angelegenheiten werden durch die Stimmenmehrheit der Brüs : 
Der geordnet. Sie erwählen ihre Beamte, laflen neue Mits : 
glieder zu oder ftoßen alte aus, und thun alles Andere, was 
nad) den Geſetzen Chriſti rechtmäßig in und mit feiner Kirche 
geſchehen Tann. Sie hat fein anderes Haupt als Chriftus 
und iſt allein feiner Autorität unterworfen.” Ste iſt jedoch 
wegen Ketzerei, Lofer Kirchenzucht oder wegen irgend eines öffent« 
lichen Aergerniſſes den Ermahnungen ver Schwefterficchen, und 
wenn fie fich unverbeflerlich zeigt, dem Verluſte der Kirchen 
fameradfchaft, church fellowship, ausgefeßt. Hier und da, vor 
gügli in Connecticut (nach der Saybrook Platform 1708 *), 
giebt ed auch Kirchen» Eonforiationen, d. b. Die Kirchen eines 
Bezirks bilden einen Verein, der durch eine Verfammlung von 
fammtlichen Geiftlihen und je einem Laienbruder aus jeder 
Gemeinde vertreten wird. Die Befchlüffe einer ſolchen Verſamm⸗ 
lung Haben bindende Kraft. Wo aber diefe bindende Form ber 
Vereinigung nicht befteht (die anderwärts eingerichteten Afforia- 
tionen haben feine eigentliche Kirchengewalt), da giebt es auch 
in einzelnen Faͤllen der Kirchenzucht außerordentliche Berfamm- 
lungen der benachbarten Kirchen, deren Beichlüffe war nur 
moralifche Kraft haben, die jedoch fo groß ift, daß eine Nicht⸗ 
beadytung derfelben fehr felten vorkommt. Das Verfahren der 
Kirchenzucht ift nach Ev. Matth., Kap. 18, beftimmt, und nur 
bei ſchweren Vergehen wird die fummarifche Weiſe von 1. Eor. 5. 
angewandt. | 


*) The Heads of Agreement assented to by the United Ministers, 
formerly called Presbyterian and Congregalional, and also Articles 
for ihe administration of church Discipline, unanimously agreed upon 
by the Elders and Messengers of the churches in Ihe Colony of 
Connectieut in New England, assembled by Jelegation, at Saybrook, 
Sept. 9th 1708. 
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Die Anftellung eines Predigerd geichieht, wie folgt. Nach⸗ 
vom die Brüder der Gemeinde ihr Augenmerk auf einen Be 
weher gerichtet und die, göttliche Hilfe bei einem Vorhaben 
son folder Wichtigkeit nachgeſucht haben, fo wählen fie —' 
m) wenn der weitere Kreis der Kirchenanhänger (die nicht 
agentliche Mitglieder der Kirche, church, find, fondern nur 
uch Kirchenbeſuch, Beifteuer u. a. derfelben anhängen und 
wit der eigentlichen Kirche oder den Mitgliedern berfelben die 
Kirchengemeinde im weiteren Sinne, parish, bilden) mit ihrer 
Vahl zufrieden ift, und wenn der Gewählte die Beftallung 
aumimmt, fo wird ein Rath von Nachbarkirchen zufammenberufen, 
nit deſſen Hilfe er orbinirt und feierlich in fein Amt eingeführt 
wird. Wohl Farin rechtlich ein Jeder von der Gemeinde als 
Pfarrer angenommen werden, aber in ſtillſchweigender Ueber⸗ 
anfunft wählen die Kirchen Niemand, noch laffen fie Jemand 
me Probe predigen, ber nicht vorher bei irgend einer Affo- 
tiation von Geiftlichen ihres Glaubens die Berechtigung zum 
Bredigen erhalten hat. Auch werden Geiftliche ordinirt, ohne 
über eine beftimmte Kirche die Seelenforge zu erhalten, um 
in ſchwachen Gemeinden ale Evangeliften "oder bei Richt 
Snangelifchen als Miffionäre zu wirfen. 

Der Gehalt des Predigers wird durch Uebereinkunft der 
Bemeindeglieder beftimmt und da, wo es, wie meiftens, fein 
tirchenvermögen giebt, durch freiwillige, aber vorher für bie 
Dauer geregelte Jahresbeiträge (für Kirchenftühle u. ſ. w.) 
rhoben. Berläßt ein guter Zahler den Ort, fo deden die 
lebrigen den Ausfall, da der Prediger es nicht mit den Eins 
einen, fondern mit der Gemeinde im Ganzen zu thun hat. 
Bohlhabende Männer zeigen fich gern bereit, zur Erhaltung 
hrer Kirche fünfzig, auch hundert Dollars jährlich beizutragen. 
is ift ja Bewifiensfache, einen guten Seelforger zu haben, 
md Ehrenpunft, ihn möglichft gut, d. h. der Größe und 
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ss. Geiſtliche. 


Wohlhabenheit der Gemeinde gemaͤß, zu bezahlen. Auf dem 
Lande wird der Gehalt von 500 bis 1000 Dollars ſteigen, in 
den ſtaͤdtiſchen Kirchen aber meiſt über die letztere Summe 
hinausgehen. Von lebenslaͤnglichen Anſtellungen iſt in Amerika 
nirgends die Rede; die feſteſten, wie im geiſtlichen und höhern 
Schulfache, lauten, ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend, auf „good 
behaviour“, gutes Verhalten, und auf die Dauer der Bes 
rufsfähigfeit *). Anftelung mit „jährlicher Auffündigung“ findet 
nur hoͤchſt felten ftatt, und dann mit vorheriger Zuſtimmung 
des Geiftlihen. Wir dürfen uns überhaupt die Lage eines 
Geiſtlichen dort nicht fo prefär vorftellen, als fie uns bei 
der Abhängigkeit von der Gemeinde erfcheinen wird. Wer feine 
Amtspflicht treulich erfüllt und ſich nicht durch politifche Partei- 
gängerei Feinde macht, kann auf die Dauer des guten Willens 
in feiner Kirche rechnen, und follten Mißverhältniffe irgend 
welcher Art doch eintreten, fo würde man cher feinen Weggang 
erwarten, als ihn felbft verabfchieden. Dann freilich, wenn er 
fi) eines Vergehens ſchuldig macht oder feine Pflichten ver- 
nadläffigt, wird man gegen ihn verfahren, aber nicht ohne 
die Sache einem berufenen SKirchenrathe zur Begutachtung 
vorgelegt zu haben. Da, wo es confortirte Kirchen giebt, Tann 
die Klage gegen den Prediger nur durch die Geiftlichen des 
Bezirks an die allgemeine Berfammlung gebracht werden. Im 
Allgemeinen läßt fid) behaupten, daß nicht nur ihr moralifcher 
Einfluß in den Gemeinden ein fehr beveutender, fondern auch 
ihre bürgerliche Etellung in der Geſellſchaft überhaupt eine 
hoͤchſt angefehene ift, wenn ihnen auch die Privilegien einer 


*) Nur die Militärs, im Land⸗ und Seedienſte, erhalten 
Penflonen. In der Armee wurden 1849 1,099,213, in der Marine 
147,533 Doll. an Benflonen ausgezahlt. Die Gefammtausgabe 
für beide Departemente betrag etwas über 27 Millionen, wovon 
gegen I0 Millionen auf die Marine Tamen, 


Wiedergeburt. 10 


denslanglichen Pfruͤnde und der Unabhaͤngigkeit von den Ges 
wenden abgehen. 

Zur Aufnahme in cine Kirche, die von der Stimmenmehrs 
keit der Brüder abhängig ift, befähigt „glaubwürbige Froͤmmig⸗ 
kit’. Daher bedarf e8 entweder der Empfehlung von einer 
Ehmwefterkirche, zu welcher der Bewerber früher gehört hat, 
&er einer theoretifchen und praftiichen Prüfung. Die erftere 
gihicht Durch den Prediger und die Vorfteher, die andere 
Wrch die Gemeinde. Letztere befteht nämlich darin, daß ber 
wue Jünger Ehrifti durch feinen Lebenswandel und vorzüglich 
verch feine religiöfe Haltung öffentliches Zeugniß von feiner 
Siedergeburt ablegt. Eolche Wiedergeburten gefchehen gewöhn⸗ 
ih in Maſſe, werden als Ausflug des heiligen Geiſtes betrach⸗ 
xt und mit dem Namen revival (Riveivel), d. i. Auferwek⸗ 
fung, bezeichnet. Dann giebt es außer den gewöhnlichen Bet⸗ 
Amden am Sonntagsabend und einem Wochenabende noch 
tsliche Zufammenfünfte derfelben Art. Dabei dürfen wir uns 
aber feine deutſchen Betftunden vorftellen. In einem amerifa- 
niſchen prayer meeting nehmen die Kirchenglieder felbft thätt- 
vn Antheil, indem mehrere nach einander auftreten und ein 
Bebet fprechen, oder einen ähnlichen Vortrag halten. So 
verden manchmal zehn Gebete oder Vorträge an einem Abend 
ehalten. Man verfammelt fich dazu in einem befondern Bet- 
aale, vestry genannt, der in der Regel im Erdgefchoffe der 
kirche angebracht if. Rur da, wo man einen foldhen Saal 
veder in, noch neben der Kirche hat, oder wenn diefer für 
wfondere Fälle nicht geräumig genug erjcheint, gebraudht man 
ie Kirche felbft dazu. Dort, in dem Eleineren und einfacheren 
Betfaale, giebt e8 eine gemüthlichere und weniger geipannte 
Stimmung. Da ift der Gefang gemeinfchaftlich, während er in 
er Kirche nur vom Chore ausgeht. Da if das laute Beten 
ücht mehr ein Privilegium des Predigers, fondern jeder Ans 
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wefende ift dazu berechtigt und eingeladen. Natürlich find es 
vorzugsweife die älteren Brüder, welche entweber freiwillig fich 
‚erheben, oder von dem Beiftlichen dazu aufgefordert werden. 
Langjährige Uebung hat fie.fo beredt gemacht, daß fie unvor⸗ 
bereitet lange Zeit ohne Anftoß fortbeten können. 

In diefen Betverfammlungen werben die Belehrungen vor- 
bereitet und zur Erfüllung gebracht. Das religiöfe Intereffe, 
defien Erfolg und Urſache fie find, theilt fich gewöhnlich dem 
ganzen Drte mit und wird außerdem durch die firchlihen Wo- 
chenblätter auch weiterhin verbreitet. Ich glaube hier den Be 
richt eines Revivals, das ſich während meines Aufenthaltes in 
Amherſt, Maff., zuteug, nad der Darftellung des Predigers 
felbft, mittheilen zu müfjen:*)' 

„Schon im Januar diefes Jahres entvedte man in der 
Erften Kirche und Gemeinde diefes Ortes hoffnungsvolle Be: 
weile für die befondere Gegenwart des heiligen Geiſtes. Die 
gewöhnlichen Betftunden wurden befuchter und feierlicher. Vor 
Ende des Monats hatte ſich die gewöhnliche Zahl der Anwe- 
fenden faft um das Vierfache vermehrt. Der Februar kam und 
ging, aber ohne einen Vekehrungsfall. Dann kam eine Zeit 
banger Erwartung. Sollte die Feine Wolfe, die fich gezeigt 
und vergrößert hatte, von dannen ziehen, ohne Fruchtbarkeit zu 
regnen? Ein großes Hinderniß ftand im Wege. Beraufchende 
Getränke in der einen oder der andern Form wurden in ziem⸗ 
licher Maffe im Dorfe verkauft. Diefer Uebelftand wurde zu 
einem befondern Gegenftande für die nächfte Stadtverfammlung 
(town meeling) gemacht. Am vierten März, in einer der zahl 
reichften Verſammlungen, die je gehalten wurden, machte die 








*) New York Independent 1851. Jan. Dies uno’ ver in 
Boflon erfcheinende Puritan find die zwei hauptfächlichften Wochen« 
blätter der Eongregationaliften. 
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een durch faſt einſtimmigen Beſchluß dieſem Handel ein 
Be. Solch eine See von Händen! und erhoben, als wenn 
w Hagen in ihnen ſchlügen! Höchftens Zwei flimmten das 
em. Das war ein temperance meeting, das den Befuch 
vimte. Wie gefagt, fo gethban, und fofort und gründlich 
eher. Dann brach das Mort Gottes rechts und links her 
w Selten vielleicht hat man beftimmtere Zeichen der maͤch⸗ 
in Kraft Gottes gefchen. Das einzige Gefpräh in allen 
Kein war das Revival, und Lippen, die an ſolches Thema 
gewöhnt find, fprachen von „den wundervollen Werfen 
bei’. Das Werk ging ruhig und ftetig, aber mächtig vor 
ud. Gott wurde vernommen nicht im Wirbelwinde, fondern 
afilen, frievlichen Tönen. Die Oppofltion, nicht ganz zum 
Simeigen gebracht, zeigte eine Huge Zurüdhaltung. Die Abends 
kunden waren überfüllt und von einer Todesſtille durch: 
gen, die nur duch Schluchzen unterbrochen wurde, das 
ht völlig unterbrüdt werden Fonnte. Es war herzerfreuend, 
dm Abend fo viele wieberzufinden, die man während ihrer 
Khendzeit nicht ein einziges Mal vorher an foldher Stätte 
sihen hatte. Stolge und harte Herzen, die bisher jeder Ans 
hrache der göttlichen Gnade widerſtanden hatten, waren jetzt 
im Bewußtſein ihrer Sünden gedemüthigt und gebrochen. In 
ven meiften Faͤllen zeigte fich zuletzt die Freude einer neuen 
hoffnung, gehörig gereinigt durch ihre Begleiterinnen, Demuth 
ind Furcht." 

„Keine ungewöhnlichen Mittel wurden angewandt. Der 
Zoeck des Prebigens war, die göttlichen Wahrheiten in ber 
infachflen Form darzulegen und in die Herzen einzuprägen, 
als: den völligen Untergang des Sünders durch fich felbft, 
eine einzige Zuflucht zur freien und fouveränen Gnade Gottes 
m Chriſto, feine fofortige Pflicht, nämlich Reue vor Gott und 
Blauben an unfern Herm Jeſus Ehriftus. Die Betſtunden an 
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jedem zweiten Donnerftag Nachmittags, an jedem Mittwoch - 
Abends, und eine Verfammlung für religtöfe Prüfung, gehal⸗ 
ten von dem Paſtor und einem oder mehreren Kirchenvors 
fiehern , Bredigen, außer dem Sonntags sGottesbienfle, an den 
Abenden des Sonntags, Dienflags und Freitags, die Verthei⸗ 
lung von Tractaten, religiöfe Unterhaltung und Beten mit 
Einzelnen gewöhnlich in ihren eigenen Behaufungen -— Das 
waren bie gebrauchten Mittel. Zu unferm Erflaunen erhielten 
Einige von uns jet die erfle Idee von dem, was ein Traktat 
it, und von dem großen und guten Werfe, das jene ausge 
zeichnete Anftalt, die American Tract Society, für die Kirche 
und für die Welt vollbringt.* 

„Mehr als hundert und funfzig Perfonen jeden Alters, 
von dem Kinde von zwölf bis zu dem Greife von mehr als 
achtzig Jahren, haben im Verlaufe diefes Werkes Hoffnung 
auf die Gnade Ehrifti ausgebrüdt. Eine große Zahl befteht 


aus jungen Leuten. Bet wie vielen von diefen Pflanzen es fich 


herausftellen wird, daß ſie nicht tief in der Erde wurzeln und 
daher nur eine Weile dauern und dann abwelfen, fann man 
nicht wiſſen. Wahrfcheinlich wird bei einigen die chriftliche 
Tugend nur fein wie das Morgenwölfchen und der Fruͤhthau. 
Bei einer weit größeren Anzahl jedoch find die Ausfichten 
günftig. * " 

„Als Folge diefes Revival haben fi) ungefähr neunzig 
Perfonen mit diefer Kirche vereinigt. Sieben erwarten noch 
ihre Zulafjung. Andere, hofft man, werden nachkommen. — 
Diefer Bericht fchließt die Ergebniffe-des Revival in Amberft 
College nicht ein. Nachrichten über jenes große und Föflliche 
Werk find fchon veröffentlicht worden. Ungefähr dreißig Stu- 
denten find in Folge defien zur Collegeficche getreten. Nur das 
verdient bemerft zu werden, daß das College (demfelben Bes 
fenntniffe angehörig) in feinem Revival, wo wir mehr als fie 
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x Segmwung theilhaftig wurben, es an herzlicher Theilnahme 
uh käftiger Mitwirkung hat fehlen lafien. Wir Hoffen, daß 
be guten Früchte dieſer gnadenreichen Heimfuchung lange offen» 
ir fein werben und daß wir mit David fagen fonnen: Du 
hR dem Haufe deines Knechtes noch von fernem Zufünftigen 
gebe. December 1850. A. M. C.“ 

Eo weit geht der interefiante Bericht, der uns nicht nur 
ut dem Weſen eines Revival, fondern auch mit der Redeweife 
ve Geiſtlichen bekannt macht. Bon der Bewegung und Auf: 
mang im Orte bin ic) felbii Zeuge geweſen. Große Freude 
megte Die Bekehrung eines mehr als funfzigiährigen, angeſehe⸗ 
m Sachwalters, der fich bis dahin wohl immer zu der Kirche 
thalien, aber noch nicht in die Kirche felbft hatte aufnehmen 
ke. — Das bedeutende Revival, das fi) im Jahre 1734 
a Lorthampton Mafi. unter dem berühmteften Theologen Neu⸗ 
Minds, Jonathan Edwards, zuirug, wird häufig als 
id erſte bezeichnet, und das von 1740 als das zweite. Sch 
awähne nur noch, Daß der Ausdrud Revival von der einzelnen 
Sechrung (conversion) eines Individuum nicht oder nur 
weigentlich gebraucht wird. 

Die Aufnahme der meift erwachienen Bekehrten entfpricht 
isferlich unferer Konfirmation, nur daß fie von der Taufe — 
em Beiprengen des Hauptes mit Waſſer — begleitet iſt. 
den obwohl die Kindertaufe (ohne Taufzeugen) von faſt 
en Sekten, die Baptiften ausgenommen, beibehalten tft, fo 
wird doch fo wenig Werth darauf gelegt, daß fie von vielen 
Eiteen ganz vernachlaͤſſigt wird. „Ich glaube”, beginnt der 
Brief eines Preobyterianer ), „Jedermann weiß, daß die 





9 New York Evangelist (N. S.), Vol. XXI, April 1851; er, 
ve New York Observer (Vol. XXX. 1851) und ver Presbyterian find 
vol vie wichtigſten der vielen Kirchenblätter der Presbyterianer. 
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Kindertaufe in vielen unſerer Kirchen außer Gebrauch gekom⸗ 
men iſt. Ich wuͤnſche, durch Ihr Blatt einige der alten, oft 
‚gebrauchten und unwiderleglichen Beweiſe für den Gebrauch 
von ber Vergeffenheit zu retten. Und wenn dieſe Mittheilung 
Jemandem begegnen follte, der Teine Bibel-Autorität für die 
Kindertaufe findet, fo wünfche ich zu fragen, ob er irgend eine 
Autorität findet, welche die Beobachtung des chriftlichen Sab⸗ 
bath fordert ?" und fchließt mit den Worten: „Laßt diejenigen, 
welche diefe Pflicht vernachläffigen (und es find ihrer viele) 
die angeführten Gründe wohl erwägen. Wie, wenn es fidh 
berausftellte, daß fie eine offenbare Pflicht verfäumen ?" Dier 
fe Belenntniß eines Geiftlichen von puritanifchem Schlage 
wird zur Beftätigung des Gefagten genügen. Eo viel ift gewiß, 
daß die Kindertaufe nad) dortigen Anfichten und Verhaͤltniſſen 
wenig Bedeutung bat, und daß erft jenes freimillige und öffent- 
liche Befenntniß (profession) des Glaubens an die Dreieinig- 
feit in die Gemeinfchaft der rechtgläubigen Chriften einführt. 
Daher hat der Name Chrift, Christian (Chriftsjen ober »fchen), 
bort einen emphatifchen Klang, gleich dem professor of Chri- 
stianity, und deutet auf Brömmigfeit. Daß er bei und nur 
Hirchliche Bedeutung hat, wo, mit Ausnahme weniger Orien- 
talen, alle Menfchen Chriften find, zwingt dem Amerifaner ein 
Lächeln ab, das freilich von uns im Hinblid auf fein Selten» 
wefen erwiebert wird. Er kann es nicht begreifen, daß Reli» 
gionskenntniß allein auch religiös machen, daß in einer Sache 
des Herzens der Verftand den Ausfchlag geben foll. Weberzeugt 
davon, daß nur durch Wiedergeburt, alfo durch eine völlige 
Umwandlung des innern Menfchen, dur Reue und nacdhfols 
gende Hoffnung auf Sündenvergebung duch Chriftus der Zu- 
tritt zur Gemeinfchaft Ehrifti. geftattet ift, und daß ohne Hilfe 
des heiligen Geiftes und ohne eignen Drang eine folhe Be⸗ 
fehrung nicht denkbar ift, kann er nicht einfehen, daß man 
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Menfchen in einem gewiflen Lebensalter nach Erreichung einer 
gewiſſen Bildungsftufe zu Ehriften machen Tann. Was fidh 
von unferm Standpunfte aus dem entgegenfeßen läßt, daß die 
chriſtliche Staatsgemeinde fich verpflichtet hält, die ganze Jugend 
zum Chriftenthum zu erziehen und in feinen Lehren zu unters 
weifen, daß fie, wiewohl felbft das Befenntniß für halb ers 
mungen anfehend, dennody damit ihre Schuldigkeit gegen die 
Gefammtheit und gegen jeden Einzelnen am beften erfüllt zu 
haben glaubt, und bei unbeftimmten Herzen von reiferer Ein, 
fcht und längerer Gewohnheit Befeftigung des Glaubens und 
der Sittlichkeit erwartet, daß fie endlich Lieber Chriften und 
wahre Chriften, als Nicht⸗Chriſten und Ehriften haben will — 
das Läuft fo entſchieden gegen die amerifanifche Anficht vom 
Staate und von perfönlicher Freiheit, daß felbft ein Berftänds 
niß fchwer möglich iſt. Doch wie weit die Amerikaner unfere 
Chriſten und Staatsmänner verftchen, darauf kommt es hier 
nicht an, wenn es nur uns gelingt, fie zu verftehen. 

Das Abendmahl wird, nach der Beflimmung einer jeden 
Kirche, gewoͤhnlich alle Monate am erften Sonntage von der 
ganzen gegenwärtigen Gemeinde genoffen. Der Geiftliche bricht 
das Brod auf mehrere Teller, und gießt den Wein aus dem 
großen Kelche in einige Fleinere, theilt aber das Abendmahl 
nicht felbft aus. Dies gefchieht durch die Deacons, welche her 
umgehen und der figenden Gemeinde Teller und Kelche zus 
reichen. Alle gegenwärtigen, wenn auch nicht zur Kirche gehös 
renden Chriſten werben zur Theilnahme eingeladen. Es hat 
für fie nur die Bedeutung eines Gedaͤchtnißmahles, bei welchem 
aber eine von Ehriko ausgehende Kraft den Gläubigen fich 
mittheilt, verſchieden von der katholiſchen und lutheriſchen Aus⸗ 
legung, wie überhaupt die meiften amerifanifchen Chriften, ale 
geiſtige Söhne Galoin’s, den Refornirten naͤher ſtehen als 
den Lutheranern. 


2% Throlegen. 


Dankfagungen unb Mufgebote habe ich in ber Kirche nicht ’* 
gehört. Die Iepterem gefchehen in Maffachufeits, wahrſcheinlich !M 
auch anderwärts, durch den Stabifchreiber, town clerk, ber \* 


einige Wochen vor der Vermählung die Namen des Braut 
paares an der Kirchthüre anfchlagen läßt. Die Trauungen 
werben im Weften oft von Sriedensrichtern vollzogen. Ueber 
bie Art und Weife des Gotteöbienfles, der in den meiſten 


Sekten übereinfiimmt, ſieh den Anfang der Befchreibung des 


firchlichen Lebens. 
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Die Congregationaliſten haben keine ſymboliſchen Bücher, | 


und erfennen feine weitere Autorität an als die Bibel. Aber 
Die Bibel läßt verfchiedene Deutungen zu, und fo bedurfte es 
Theologen, deren Einfluß beflimmend wurbe. Für Form und 
Zucht forgten Männer wie John Robinfon, John Owen, 
Thomas Hooker, John Colton u. A. die fih anfangs fo ftreng 
am die Bibel hielten, daß im der erfien Zeit die Gemeinden in 
ReusEngland zur Erhaltung zweier Geiftlichen flatt eines 
einzigen ſich verbunden glaubten. Daß man died aufgegeben 
bat, fa wie auch die Diafoniffinnen umd den wöchentlichen 
Genuß des heiligen Abendmahls, hält man für eine erlaubte 


Abweichung von ber urfprünglichen Sitte, da fie nicht einer 


Vorſchrift oder einem Principe des Chriſtenthums widerſtreitet. 
Man fuͤhlt jetzt ſelten das Beduͤrfniß, hierin auf Autoritäten, 
von denen die Cambridge Platform von 1648 (für Connec⸗ 
tieut die Saybrook Platform, 1708) die oberfte ift, zurückzu⸗ 
gehen, weil Sitte und Gebrauch zumal du, wo nichts fireng 
bindende Gewalt hat, die befle Autorität find. Was die Glau⸗ 
benolehre und die Bibelerflärung in puritanifchem Sinne ans 
langt, fo gilt befonders der erwähnte Jonathan Edwards, 
der zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts in Rorthampton 
wirkte, für den Bater und Ausbilder neusenglifcher Theologie. 
Außerdem find die berühmtefin: Jonathan Edwards jun., 
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an Bräfident von Union College, N.D., Dr. Dwight, Bra 
Bent von Dale Eollege, Dr. Hopkins von Newport, RI, 
Br. Bellamy von Beihlem, Gonn., Dr. Emmons von Frank 
ia, Daft, Dr. Withersporn von Princeton, R.J. Dr. John 
R. Mafon von Rews York. Ueberhaupt haben die Congres 
gtionaliften nie Mangel an guten Dogmatilern und berebien 
Iuslegern der heiligen Schrift gehabt, unter deren. Einfluß 
We Broceß der Läuterung ftetig vor fi ging, oder dem Eins 
wingen fchädlich erachteter Neuerungen gewehrt wurde, fo baß 
ver Uebereinſtimmung der Glaubensanfichten in der ganzen 
Selte fein Einirag geſchah. Wohl hat man ihnen den Mangel 
eines öffentlichen Bekenntniſſes, das ala Richtſchnur des Glau⸗ 
bens für Alle Eintracht und Reinheit deſſelben bewahren möchte, 
mm Borwurf gemacht, aber folgende Säte find ihre Antwort 

kerauf : *) | | 

1 Die Bibel iſt einzige Rorm der congregationaliftifchen 
Kirchen. Diefe haben, jede für ſich, befondere Bekenntniſſe und 
in der Regel einige wenige die Praris betreffende Artifel, bie 
zur der Erfprießlichfeit halber aufgezeichnet find, wiewohl fie 
ich nie auf diefelben als Rormen, „standards”, des Glaubens 
und der Praris beziehen. Darin ftügen fie ſich auf bie Bibel, 
denn biefe erflärt ihre eigene Auktorität und Zulänglichkeit, 
und verlangt in allen religiöfen und moralifchen Zweifeln 
direlte Anfrage an fie felbft: 2. Tim. 3, 16. 17. Joh. 5, 39, 
Matt. 22, 29. 

2. In diefer Hinfiht flimmen die congregationaliftifchen 
Kirchen mit der urfprünglichen Mufterfirche überein. Die erften 
Chriſten hatten keine andere Glaubensnorm als die Bibel. 

3. Trotzdem, daß die Gongregationaliften feine andere 
Glaubens oder Lebeneregel anertennen, als Gottes Wort, find 


2) Congregational Calechism, p. 104— 106. 
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doch ihre Anſichten ſehr wohl beſtimmt, wohl gekannt und e 
uͤbereinſtimmend. Was die Congregationaliſten in England ß 
und Wales in Betreff ihrer Sekte jagen, gilt gleicher Weife ' 
von denen in Reus England: „Es mag wohl bemerkt werben, 
daß fie trotz ihrer Schen vor allen Glaubensartifeln und ans | 
deren menfchlich » vorgefchriebenen Normen, weit mehr in: Lehre 
und Form mit einander übereinftimmen, als irgend eine Kirche, 
welche Linterfchriften fordert und irgend eine Norm der Recht: 
gläubigfeit aufzwingt. 

4. Die Wirkung diefer menfchlichen Normen ift fprichworte 
lich das @egentheil von dem, was man damit bezwedt. Sie 
erfüllen ihre Aufgabe weder als Schugwehr gegen die Keberei, 
noch als Beförberungsmittel der Eintracht. Mitchell's Guide 
S. 53 566. 5- | 

Am Allgemeinen ift, ihe Lehrbegriff der Ealviniftifche (nach 
der Westminster Confession of Faith), nur modificirt, haupt; 
fächlih in Betreff der Praͤdeſtinationslehre, da nach ihnen 
Ehriftus für alle Menſchen gelitten bat. Sie ftchen ven 
Presbyterianern der neun Schule (ſieh S. 46) am nächften, 

. nehmen aber die „allgemeine Form der göttlichen Souveränetät 
und weniger von den Covenants“ an. — 

Zum Schluß will ich noch einen bemerfenswerthen Fall ber 
Neuzeit erzählen. Es gefchah, daß ein als Redner und Theolog 
gleich ausgezeichneter Prediger, Dr. Buſhnell zu Hartford, 
Conn., ſich in verſchiedenen Schriften über die Gottheit Chrifti 
fo unbeſtimmt ausgebrüdt hatte, daß bie rechigläubigen Eon» 
nectteuter um fo mehr alarmirt wurden, je beveutenver der 
Mann war, von dem eine foldhe Keberei auszugehen fchien. 
Zwar wurde er von ber Aflociation feines Bezirks nicht aus» 
geftoßen, aber die Kirchenfameradfchaft hatte thatfächlich faft 
ein Ende, da Herr Bufhnell in den Augen der Menge ale 

ein verdeckter Unitarier galt, und ein orthodorer Prebiger aus 
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Rüchſicht auf fi) und feine Gemeinde einen Austauſch ber 
Lanzel vermeiden wollte und mußte. Andere Afjociationen haben 
Diefelbe Angelegenheit verhandelt, ſich aber nur theilweiſe gegen 
iin ausgefprochen. Die Hauptfache für ihn ifl, daß das gegen 
im eingeleitete Berfahren weder von feiner Gemeinde aus 
ging, noch auf diefelbe zurüchwirkte, und daß diefelbe, auch 
wenn fie aus dem dortigen Vereine der Kirchen ausjchei- 
den müßte, doch, wenn fie ihm treu bleibt, mit bemfelben 
Kamen und Rechte vereinzelt fortbeftehen Tann. Dies zur 
Charalteriſtik der Abhängigkeit und der Freiheit in einem 
Staate mit confortirten congregatiohaliftifchen Kirchen. 

Diefe Eongregationaliften, in den früheften Zeiten faft die 
ausichließliche Kirchenpartei Reus Englands, bilden auch heut- 
jutage in jenen nordöftlichen Staaten die bei weitem überwier . 
gende Mehrzahl von Ehriften, was ſchon daraus hervorgeht, 
daß ihnen von vierzehn Collegien neun und von neun theolo⸗ 
logiſchen Seminarien fünf angehören. Dagegen haben fie in 
den anderen Staaten, wo die ihnen nahe verwandten Press 
boterianer heimiſch find, nur vereinzelte Kirchen, die dann oft 
Independent oder Independent Gongregationalift heißen. 

Aus ihnen find die 


Unitarians 


beroorgegangen, die mit ihnen noch in der Kirchenform übers 
anftimmen und ihre "Kirchen als Congregationalist fortbes 
jeichnen. Zum Unterſchiede heißen jene „Ortbodor". — Was 
man Darunter zu verftehen hat, befagt der Name. Sie leugnen 
die Dreieinigfeit, und nur in diefem Punkte fiimmen alle Kir 
den überein. Mebrigens halten einige die Bibel für infpirirt, 
andere nicht. Einige find arianifch von der Art, die der evan⸗ 
geliihen Rechtgläubigkeit nahe kommt, andere flimmen mit 
De Wette in vationeller Bibelerflärung, noch andere mit 
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Strauß überein. Ihre Geiſtlichen findet man uͤber das ganze 


Gebiet zwiſchen dieſen zwei Ertremen ausgebreitet, indem jeder 
die Anſichten feſthaͤlt, die ſeiner Verſtandesbildung entſprechen 


1 


und feine geiſtigen Beduͤrfniſſe am beſten befriedigen. Doch " 
wird jetzt das Streben bemerkbar, fich um jene Extreme zu ! 
ſchaaren und nad) den verfhhiedenen Seiten auseinander zu ' 
gehen. So giebt es „evangelifche* Unitarier, die, des Rationas ! 


lismus überdrüffig, fich möglichft den Orthodoxen nähern. 

Die unitarifhe Sekte iſt ein Erzeugniß des Staates Maf: 
ſachuſetts. Ste hängt nicht mit Prieftley zufammen, der fi} 
in Pennſylvanien anſiedelte und dort nicht eine einzige Kirche 
hinterließ. Dr. Balfrey, ein angefehener Gelehrter, fagt im 
Christian Examiner, der unitarlichen Review, vom Jahre 
1827: „Der unitarifche Glaube ift nicht nach Amerika impor- 
tirt worden. Er entfland unter den Nachkommen der Pilgrime, 
in Folge jener forgfältigen und. ehrfücchtigen Bibelforfchung, 
die fie von ihren Vätern gelernt hatten, mit Hilfe des beſſern 
Lichts der neueren Zeit.“ Dr. Mohew von Boflon, ein 
berühmter Prediger vor und "während des Revolutionskrieges, 
war der Erfte, der fich entfchieven für das damals fogenannte 
„liberale Chriſtenthum“ erflärte, und feine Glaubensgenofien 
waren gezwungen, eine Sefte zu bilden, weil die Orthodoxen 
nicht länger in brüberlichem Verkehre mit ihnen ftehen wollten. 
Der entſchiedenſte Bruch geſchah 1815 durch die von Belsham 
in London herausgegebene Lebensbefchreibung von Lindfey, in 
welchen die amerifanifchen Unitarier offen gefchildert waren. 
Sehr viele Kirchen erflärten fih für den Unitarismus. Seit 
jener Zeit zeichnete fi in ihren Reihen befonders ber auch 
uns befannte Ehanning aus, nicht als eigentlicher Theolog, 
denn auf die Entwidelung der dogmatiſchen Anfichten bat er 
nur wenig Einfluß geäußert, fondern ald Mann der Praris 
und Apoftel der Freiheit, der mit aller Macht der Rebe und 
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Schrift gegen Sklaverei, Krieg und andere Weltfünden an⸗ 
kmpfte. — Ihr Wahlſpruch ift Joh. 17, 3. 

Die Zahl der Unitarier ift verhältnigmäßig gering, und fie 
würden Taum den Zrinitätsieften gegenüber große DBerüdfichti- 
gung verdienen, wenn fie nicht im Hauptſtaate und in ber 
Hauptſtadt ReusEnglands ihr Haupt erhoben hätten, und 
grade in den beften Klaſſen Boftons und Umgegend zu Haufe 
viren. „Wir anertennen”, fchreibt ein orthoborer Geiftlicher 9), 
„bei den Unitariern im Ganzen einen hohen Grad von geifti« 
ger und moraliſcher Bildung, wir finden unter ihnen viele 
der berrlichften Zierden der Literatur und der Gefellfchaft. Ihre 
fine Bildung im Umgange ift die Folge der Ausbildung ge 
wifer guter Raturanlagen zu chriftlichen Tugenden, obgleich 
derſelbe Erfolg oft mit weniger Bildung erreicht wird, wo das 


Herz durch göttliche Gnade fich erneuert und heiligt. Aber wir .. 


Innen den Unitariern kein Monopol dafür zugeftehen, trotz 
des umlaufenden Gerichts, daß ein jeht berühmter unitarifcher 
Geiſtlicher den orthoboren Glauben hauptſaͤchlich deswegen 
aufgab, weil die Prediger deſſelben feiner Anficht nach nicht 
genug Gentlemen wären. Biel weniger geben wir zu, baß Ihr 
Syſtem ausichlieglich geeignet ift, die Anhänger zu bilden und 
m verfeinern. Die Thatſache, daß in Bofton diefenigen, welche 
vie oberen Klaſſen der Gefellfchaft bilden oder zu bilden glau⸗ 
ben, dem unitarifchen Glauben anhängen, beweift nicht Die 
befondere Liebenswürbigfeit defielben, eben fo wenig als eine 
ähnliche Neigung zur bifchöflichen Kirche in gewifien Gegenden 
das göttliche Recht der Bilchöfe und des Gebetbuchs beweiſt. 
Eine Religion von Geſchmack und Gefühl — oder ein ehr- 
würbiges imponirendes Geremoniell wird natürlich alle die ans 
jiehen, bei denen Religion, wie alled Andere, eine Sache der 


*, New Engimader for 1847. 
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Mode, ein Schmudreis der Bildung und ein Paß in bie gute - 
Geſellſchaft if. Die herrfchende Mode der bifchöflichen Kirche = 
in Connecticut hat bisher die unitarifche Kirche aus dem , 
Staate faft ausgefchloffen, indem jene alles derartige Material .. 
aufbrauchte. Und vom Etandpunfte der Aefthetif aus läßt ſich 
bie unitarifche Kirche mit der alten Drthodorie Neu-Englande . 
zu ihrem Bortheil vergleichen. Aber kann fie uns bie flrenge | 
Einfachheit, den foliden Adel der alten puritanifchen Raſſe auf 
weiſen?“ u. f. w. Aus biefer Bemerkung eines Gegners geht 
die Stellung und Bedeutung der unitarifchen Sefte deutlich 
hervor. Auch die theologifche Fakultät der Harvard Univerfität 
in Cambridge bei Bofton, der größten der Vereinigten Staaten, 
iſt unitariſch. 

In Maſſachuſetts giebt es 169 unitariſche Kirchen, wovon 
23 auf Boſton kommen; in Maine 15, in Neuhampfhire 13, 
in Vermont 4, in Connecticut 4, in Rhode Island 3, in 
New⸗York 14, in New⸗Jerſey 1, in Bennfylvanien 3, in Mary⸗ 
land 1, in Wafhington 1, in South-Garolina 1, in Georgia 2, 
in Alabama 1, in Illinois 9, in Louiſiana, Miſſouri, Indiana, 
Kentudy, Ohio, Michigan, Wisconfin je 1. Außerdem unter- 
halten die Unitarier Geiftlihe und Kapellen, wo die Armen 
unentgeltlichen Gottesdienſt haben, nämlich in Boſton 3, in 
andern Städten von Maflachufetts 4, und in Rhode Island, 
Maine, Miffouri je 1. Mit den 2 unitarifchen Kirchen in 
Canada giebt e8 alfo in Nordamerifa im Ganzen 260 unitar. 
Kirchen. 

Es mag in der That auffallend erfcheinen, daß gerade in 
dem altpuritanifchen Mafjachufetts diefe Sekte zu ſolchem An- 
fehen gefommen ift, aber faft noch auffallender wird es fein, 
daß fie außerhalb jenes Staates, trot des bebeutenden Eins 
fluffes von Boſton auf Neu-England und andere Staaten, 
nirgends einige Bedeutung erlangt hat. Für Reu- England 
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weh und der Unterſchied zwiſchen der großen Handelsftabt und 
vn mehr oder weniger Heinen Landſtaͤdten zur Erklärung aus⸗ 
kifen; im die anderen Etaaten ift der Eongregationalismus 
überhaupt nicht vorgedrungen, fondern hat dort nur in andern 
germen und unter anderen Bedingungen gewirkt. Was num 
Br. Hafe im feiner Kirchengefhichte von Europa fagt: „Der 
Usitariömus hat fich als Sefte wenig verbreitet, weil er fidh 
ds Anficdht ausbreiten Fonnte”, findet hier in einer ben ame 
üanifchen Berhältnifien entiprechenden Weife feine Anwendung, 
mben er fich auch im Weften, aber als Zweig einer dort zahl- 
trichen Sekte verbreitet bat. Ich meine die Chriftian Bap- 
te, auch Ehrifl-ians (Ehreift-) genannt, welche erflärte 
Unitarier find und fi von ihren Brüdern in Maflachufetts 
mu dadurch unterfcheiden, daß fie Baptiften, und jene Con⸗ 
gegationaliften find. Sie follen nicht weniger ald 1200 Ge⸗ 
weinden bilden, wovon auch einige auf Maffachufetts kommen, 
aber Die meiften in Ohio und anderen weftlichen Staaten fidh 
inden. In Gemeinfchaft mit ihnen haben die Unitarier tn 
Neadville, Pa., ein theologifches Seminar (mit 4 unit. und 
I rift. Prof.) errichtet, von wo die Prediger für die Chriſtians 
im Weiten ausgehen. — Chriftians nennen fie fi nach Apo⸗ 
Relgefch. 11, 26. | | 

Ich muß bier auch noch der von den Quäfern abgefallenen 
Hidfites gedenken. Ihr Stifter, der Quaker Elias Hide, 
predigte um das Jahr 1827 herum gegen die Dreteinigfeit und 
die ausschließliche Autorität der heiligen Schrift. Seine Ans 
bänger trennten ſich von der Sefte, und follen fich jebt auf 
10,000 belaufen, während man gegen 150,000 reguläre Freunde 
oder Duäfer zählt. 

Wir fommen auf die eigentlichen Unitarier zurüd. Ihr 
yhilanthropifcher Charakter, an dem wohl Ehanning feinen 
geringen Anthell hat, ihre Geelforge für die Armen, ihre kirch⸗ 
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liche Toleranz und Anderes mag fie wohl zu dem Namen ei 
„Liberale Chriſten“ berechtigen. Wollten wir aber deshalb :u 
Gleichgiltigkeit in religiöfen Dingen vorausfegen, fo würden z1 
wir ihnen als Geſammtheit Unrecht thun, und den amerifani- ır 
ſchen Charakter überhaupt mißverftehen. Es ift wahr, daß ihre :, 
Predigten mehr moralifch als dogmatifch find, daß fie wenige .; 
oder Feine Abendbetftunden halten, daß fie zur Heidenbefehrung 5 
in der Fremde oder daheim nur wenig beifteuern (1851 bat , 
die Am. Unitarian Affociation für Miſſionszwede 813.33, für . 
‚die Schule zu Meadville 502.00 und zur Unterflügung vers , 
ſchiedener armer Gemeinden 2,823.67 ausgegeben; im I. 1846 | 
14,835) ; aber eben fo wahr ift es, daß fie durchfchnittlich jo | 
religiös find, daß Diele von ihnen bei Vielen von und noch 
recht wohl für PBietiften gelten würden. Wie dem auch fein 
mag, ihre Theologie hat läuternd und belebend auf die alte 
Orthodoxie eingewirft, und ihre wenn auch noch fo läftige 
Oppofition hat dem Puritanismus manchen Segen gebracht. 
Hier iR das hauptfächliche Gebiet, wo freie theologifche For⸗ 
fhung ſich wohlbefindet, wo deutſche Philoſophie nicht fofort 
als metaphyſiſcher Dunft abgethban, und deutfche Neologie nicht 
gleich wit Fußtritten empfangen wird. 

. Wie man im Allgemeinen über die legtere denkt, mag Fol 
gendes darthun, das einer Allegorie von Hawthorne, „Die 
himmlifche Eifenbahn”, entnommen ift: „Am Ende des Thales 
giebt ed, wie John Bunyan erwähnt *), eine Höhle, wo zu 
feiner Zeit zwei graufame Riefen wohnten, Papſt und Heide, 
die den Boden um ihre Lagerftätte herum mit Anochen gemor- 
deter PBilgrime bededt hatten. Diefe fchlechten alten Erben 

bewohner find nicht mehr da, aber in ihre verlafiene Höhle 


®) The Pilgrim’s Progress von Bunyan (überf. von Ahlfeld, 
Leipz. 1853) if ein allgemeines Bamilienbuch in Amerika. 
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bat ſich ein anderer ſchrecklicher Rieſe eingedrängt, der es zu 
men Gefchäfte macht, über ehrbare Reiſende herzufallen und 
% wit reichlicher Rahrung von Rauch, Nebel, Mondfchein, 
nden Erbäpfeln und Sägelpänen für feine Verſpeiſung zu 
niſten. Er ift von Geburt ein Deutfcher und heißt der Riefe 
Iranfcendentalift; aber hinfichtlich feiner Geftalt, feiner 
ichtözüge und feines Weſens überhaupt ift ed die Haupt» 
sertbümlichkeit diefer ungeheuern Mißgeburt, daß weder er 
KR, noch irgend Jemand biefelben zu befchreiben vermocht 
kt Als wir bei der Höhle vorbeifuhren, warfen wir einen 
Kikigen Blick auf ihn und fahen etwas wie eine fchlecht 
wepertionirte Geftalt, oder vielmehr wie einen Haufen von 
Rebel und Rauch. Er fchrie laut auf nad) ung, aber in einer 
i fonberbaren Phrafeologie, daß wir nicht mußten, was er 
säinte, noch ob wir ermuthigt oder erfchredt werden follten.“ 
Diefe Epifode werden mir gewiß Freunde wie Feinde des 
Immmfcendentalismus zu gute halten. — 

Sch muß noch einer vereingelten Gemeinde in Boſton Er 
wihnung thun, die fich ſchon vor längerer Zeit durch Theos 
tere Parker gebildet hat, und als ein Ausläufer der unita- 
nichen Kirche anzufeben iſt. Parker gilt für den Vertreter der 
eutichen Revlogie in Amerifa und für einen focaliftifchen 
Schwärmer. Aber allgemein hält man ihn für einen edlen und 
beredten Mann. Seine fonntäglichen Vorträge im Odeon, das 
m wohl zu mimiſchen und muftfalifchen Darftellungen be⸗ 
supt. wird, find fehr zahlreich befucht und reizen auch feine 
Gegner durch Die fcharfe Beurtheilung der obſchwebenden 
yelltifchen Fragen. Borzüglich hat er ſich die Bekämpfung der 
Sklaverei und ähnlicher Greuel zur Aufgabe geftellt, und fallt 
Khonungslos mit feinen Bernunftfchlüffen, Herzensergüffen und 
Bipelcitaten über feine Gegner im Süden und Norden her. 
Me Probe geben wir ein Stud aus einer Rede gegen das 
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1850 vom Kongreß angenommene Fagitive Slave Law, wel⸗ 
ches die Auslieferung der flüchtigen Sklaven an ihre Eigen- 
thümer verlangt. Es heißt nach der New York Tribune im 
Auszuge aus dem Pamphlet „Discourse en the state of nation “ 
folgendermaßen : 


„Ich bin oft erftaunt über das Geſchwaͤtz von Männern, 


bie uns auffordern, das Gefetz gegen die flüchtigen Sklaven 
zu halten, eines der verhaßteften Gefege in einer Welt verhaß- 
ter Sefeße, — ein Geſetz nicht geeignet, gemacht oder gehalten 
zu werden. Ich bin erftaunt, daß man uns zu fagen wagt, 
das Gefeh Gottes, das im Himmel und in unfern Herzen 
gefchrieben ſteht, fordere niemals Ungehorfam gegen ein menſch⸗ 
liches Gefeb. Out, angenommen es wäre fo. Dann war e8 
die Pflicht des alten Daniel, auf Befehl des alten Darius 
fein Beten aufzugeben ; aber er betete dreimal des Tags und 
bei offenen Fenftern. Dann war es die Pflicht des Johannes 
und Petrus, vom Predigen des Chriſtenthums abzulaffen. 
Aber fie fagten: „Richtet ihr felbft, ob es vor Gott recht fei, 
daß wir euch mehr gehorchen, denn Gott." Dann war es die 
Pflicht von Amram und Jochebed, ihren neugebornen Mofes 
zu nehmen und in den Nil zu werfen, denn das Geſetz des 
Königs Pharao, das ſo befahl, war „konſtitutionell“, und 
„politiſche Wuͤhlerei“ war eben fo unbeliebt in Goſen wie in 
Bofton. Aber Daniel gehorchte nicht, Johannes und Petrus 
ließen nicht ab, das Chriftenthbum zu predigen, und Anıram 
und Jochebed verweigerten „paffiven Gehorſam“ dem Beſchluſſe 
des Koͤnigs. Ich glaube, es wuͤrde die ganze Kraft eines ſtar⸗ 
ken Mannes dieſen ganzen Winter hindurch brauchen, um das 
Urtheil, das die Welt über dieſe drei Faͤlle abgegeben hat, um⸗ 
zuftoßen. Aber der Verſuch iſt „unſchuldig“. Doch es giebt 
einen andern alten Fall, der in der Bibel erwähnt wird, in 
welchem das Gefeh das Eine und das Gewiſſen gerade das 
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Begentheil gebietet. Die Geſetzesworte lauten: „Es hatten aber 
ne Hohenpriefter und Pharifäer laſſen ein Gebot ausgehen, fo 
demand wüßte, wo er wäre, daß er es anzeigte, daß fie ihn 
sgriffen.” Natürlich war es das officiele Gefchäft eines jeden | 
jünger, der von Chriſti Aufenthalte wußte, ihn den Behör- 
en anzuzeigen. Gewiß, Safob und Johannes Fonnten Alles 
eslaffen und ihm anhängen, mit vielen Anderen, die Das 
Befeb Moſis nicht fannten und verflucht waren; ſelbſt bie 
rauen Martha und Maria konnten ihn pflegen, feine Füße 
it ihren Thränen waſchen und fie mit ihrem Haupthaare 
birodnen. Sie thaten es aus freiem Antriebe und fanden ein 
dergnügen daran. Darin lag Fein Berdienft, denn „jeder 
Renfch Kann eine angenehme Pfliiht erfüllen“. Aber einen 
Schiller fand man, der „eine unangenehme Pflicht erfüllen 
mnte”. Er ging vielleicht mit Rüftigfeit und verrieth feinen 
seiland dem „Diftriftmarfchall" von Jerufalem, der Eenturio 
ie. Hatte er feine Anhänglichkeit an Jeſus? Sicherlich, aber 
er Tonnte feiner Borurtheile Herr werden”, während Maria 
nd Johannes es nicht Fonnten. Judas Iſchariot hat einen 
jemlich fchlechten Ruf in der Chriftenheit, er wird im Reuen 
leſtamente der Sohn des Verderbens genannt, und feine That 
#86 Sünde bezeichnet, ja es heißt, daß der Teufel in ihn ge 
aheen war, um biefe häßliche Handlung zu veranlaflen. Aber 
Bed das fcheint auf einem Jirthum zu beruhen ; wenigitens 
senn wie unferen „republifanifchen” Gefebgebungen und 
Staatsmännern glauben follen, fo. erfüllte Iſchariot nur feine 
fonftitutionelen Verpflichtungen“. Er nahm feine dreißig 
Sliperlinge,, gegen funfzehn Dollars (ein Yankee ſoll es für 
ehn thun, da er weniger Borurtheile zu befämpfen hat), es 
ar fein gefeglicher Lohn für erhaltenen Werth. Zwar hielten 
& die Ehriften für einen ungerechten Lohn, und felbft die 
Bharifäer, die gewöhnlich nicht viel nad) Gottes Geſetzen 
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fragten, wagten es nicht, den Tempel mit diefem „Blutgelde *:1E 
zu verumreinigen, aber es war ein ehrlich verbientes Gelb, eins! 
eben fo ehrliches Honorar, als irgend ein Commiffioner oder ı 
Deputy der Vereinigten Staaten Regierung jemald für einen in 
ähnlichen Dienft erhalten wird. Welcher Irrthum! Judas rk 
Iſchariot iſt kein Berräther! er war ein großer Patriot, er :r 
überwand feine Borurtheile, vollzog eine unangenehme Pflicht, ı: 
that einen Dienft vol „hoher Sittlichfelt und hoher Grunds ı# 
fäge*, er hielt das Geſetz und die Konfitution, und that. 
Alles, was er Fonnte, um die „Union“ zu reiten, ja er war ı 
ein Heiliger, nicht um ein Haar den Allererften der Apoftel n 
nachftehend. „Das Gefeb Gottes gebietet und, niemals dem 
Menfchengefebe ungehorfam zu fein.“ Sancte Iscariote, ora 
pro nobis! — — — — Eines der traurigften Schaufpiee, 
die ich jemals fah, war folgendes: ine große Maſſe Men- 
fhen verfucdhte, auf die Ermahnungen eines Redners, das 
„böhere Geſetz“ nieverzufchmettern, und, als jener fie fragte, 
“ob dies über fie herrfchen ſollte, antworteten fie mit „Nie!“ 
und hatten für das höhere Geſetz nichts als Gelächter und 
Geheul. Dies geſchah in Faneuil Hal, der fogenannten Wiege 
der Freiheit (oradie of liberty) zu Bofton, unter den Augen 
der drei Adams, des Hancod und Wafbington, und das 
Geheul machte die Runde um die ehrwürbigen Bogen dieſer 
Halle. Ich konnte nur fragen: Warum toben die Heiden 
u. f. w., und mußte mich daran erinnern, daß gefchrieben 
fteht: Aber der im Himmel wohnet, lachet ihrer. — Es liegt in 
keines Menfchen Gewalt, den Gang der menfchlichen Freiheit 
lange aufzuhalten. Ich habe feine Befürchtung in diefer Hin- 
ficht, gar feine, einfach darum, weil ich an den ewigen Gott 
glaube. Ihr mögt eure Deerete erlafien, man wird allemal an 
das höhere Geſetz appelliven, und Beſchlüſſe, die diefem ent⸗ 
gegenlaufen, werben mit der Zeit befeitigt werden. Eure Decrete 
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ſianen Ihn nicht binden; ihr moͤgt alles Stroh und Heu ber 
Belt auffammeln, ihre mögt es in Stride binden, um das 
Ser zu fefleln, und fo lange es ruhig iſt, mögt ihr fagen: 
Echt, ich Babe den Ocean gefeffelt; ihr mögt das Geſetz Deſſen 
seberheulen, der das Univerſum wie eine Rojenfnospe' in feis 
se Hand hält und jeden Ocean beffelben wie einen Thau⸗ 
zupfen darauf; ihr mögt fahen: Wie die Gewäffer ihr Toben 
kaen! Aber fobald die Winde in ihre Trompeten ſtoßen“ — 
u. ſ. w. 

Iheodore Parker iſt ein ziemlich bejahrter Mann mit ru⸗ 
ligen Bortrage. 


Den Unitariern ftehen die 
Mniversalists 


«m nächfien, deren erite Kirche von dem eingewanderten Eng⸗ 
linder John Murray, einem Schüler John Kelly's (Lon⸗ 
von, 1750) in Maſſachuſetts 1780 gegründet wurde. Ihr 
Hauptdogma ift, daß es feine ewigen Höllenftrafen giebt, daß 
alle Menfchen endlich felig werden. Daraus entftand das fa 
völlige Ableugnen jeder Strafe nach dem Tode, fo daß fi 
1827 eine beſondere Partei der Reſtorationiſts bildete, bie 
eine Zeit der Verdammniß bis zu aufrichtiger Buße annahm. 
Mit der Behauptung allgemeiner Seligfeit in jenem Leben 
fällt freilich die Hauptfrage der Orthodoren und Methodiften, 
die man fo oft hört und lieft: What shall I do, to be 
ssved? Was foll ich thun, um felig zu werben ? zu Boben. 
So ftehen fie denn aud) bei Jenen wegen ihrer laxen Doftein, 
die feine fittliche Gewähr giebt, fo ſehr fie auch die Sittlich 
feit predigen, in Mißkredit, und haben unter den befiern Klafien 
noch wenig Mitglieder für ihre Kirche gewinnen FTönnen. 
Uebrigens find fe Trinitarier oder Unitarier, gewöhnlich aber 
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das Letztere. Und fo ſehr fie ſich auch von den Unitariern * 
durchſchnittlich in ſocialer Hinſicht unterſcheiden, fo iſt doch, * 
wie ich aus guter Quelle weiß, wegen ihrer ähnlichen Stel⸗ 
lung den orthodoren Sekten gegenüber, von einer Bereinigung, % 
“ mindeftens Annäherung, die Rede. Im Jahre 1803 legten “: 2 
Munde Glaubensbekenntniß ab: 

. Wir glauben, daß die heiligen Schriften des Alten und : 
* Teſtaments eine Offenbarung des Weſens und Willens 
Gottes und der Pflichten, der Intereſſen und der endlichen 
Beſtimmung des menſchlichen Geſchlechts enthalten. 

2. Wir glauben, daß ein Gott iſt, deſſen Weſen Liebe iſt, 
geoffenbart in dem Herrn Jeſus Chriſtus durch einen heiligen 
Geiſt der Gnade, welcher die ganze Menſchenfamilie endlich zur 
Heiligkeit und Gluͤckſeligkeit wieder fuͤhren wird. 

3. Wir glauben, daß Heiligkeit und wahre Gluͤchſeligkeit 
auf das Unzertrennlichſte mit einander verbunden find, und 
daß die Gläubigen Ordnung erhalten und gute Werfe verrich- 
ten müflen, denn dieſe Dinge find gut und für Menfchen 
beilfam. 

Es giebt viele univerfaliftifche Gemeinden in den öftlichen 
Staaten. In der ganzen Union zählte man nad) dem Amerif. 
Almanach von 1851 1,194 Kirchen, 700 Geiftliche und 60,000 
Communilanten. Sie nennen fi) Independent Chriſtian 
Univerfalifte. 


Wegen llebereinftimmung in der Kirchenverfaffung mit den 
vorher befchriebenen Sekten muß ich hier die 


Baptists 


folgen laſſen, welche eine der bedeutendſten, wo nicht die bes 
deutendfte Kirchenpartet in den Vereinigten Staaten bilden. Eie 
find überall, beſonders auch in den fühlichen Staaten, ſehr 
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aha. Im Rorvoften ift Rhode Island, im Süden Birgi- 
ua, im Weſten Ohio ihr Hauptfig. 1851 hatten fie nach der 
derchnung von Dr. Baird 8,018 Geiftliche, 13,455 Gemein> 
va und 948,867 Mitglieder, die vielleicht eine Bevölkerung 
a vier Millionen repräfentiren. Sie flammen von den Inde⸗ 
yabenten (feit 1630; in Amerifa ſchon duch Roger Wil⸗ 
lians vertreten 1639; in Boflon wurde die erfie Gemeinde 
65 gebulvet), haben daher mit den Gongregationaliften die 
Bemeindeverfafiung,, die Kirchenzucht, die Form des Gottes⸗ 
wenftes und ben Falviniftifchen Lehrbegriff gemein, und unter 
Weiden fich hauptfächlich dadurch, daß fie die Kindertaufe vers 
sehen (die Kinder befommen ihre Ramen bald nach ber 
Behurt) und die Taufe der Erwachſenen durch Lintertauchen, 
amersion, vollziehen. Die weißgefleiveten Täuflinge ‚werden 
oa einem Geiftlichen entweder in einem großen Waflerbehälter 
a der Kirche, oder im freien Waffer, Fluß oder See, unter: 
naucht. Da ihrer Anficht nach Gamzizeır diefe Bedeutung hat, 
o wünfchen fie dafielbe nicht mit baptize (wovon fie ihren 
Ramen haben), fondern mit dip oder immerse überfeßt und 
we englifche Bibel darnach abgeändert zu haben. Mit den 
Biedertäufern in Deutichland hängen fie nicht zufammen und 
ben mit benfelben nichts als die Taufe der Erwachſenen 
sit Wegfall der Kindertaufe gemein. Uebrigens zerfallen fie 
db in viele Sekten, die aber, mit Ausnahme der fchon be 
wochenen unitarifchen Ghriftiand, der Hauptfuche nach über: 
infimmen. — Die bei weitem größte Mehrzahl von allen 
Baptiiten (3) in den Bereinigten Staaten bilden bie 
Regular Baptiſts oder Baptifts ſchlechtweg, auch 
Talviniftie und Afforiate Baptifts genannt, die jetzt nad) 
em Baptist Almanac for 1852 8,872 Kirchen, 5,509 ordis 
iste und 1,103 nicht ordinirte Prediger und 719,290 Com⸗ 
mnikanten haben. Sie find firenge Ealviniften und Purttaner 
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nach Lehrbegeiff und Kirchenzucht, halten an der Lehre von 
der Onabenwahl feft und haben gefchloffene Gommunion , in- 
dem fie feinen Nicht» Baptiften an dem Genuffe ihres Abend- 
mahls Theil nehmen laffen. In Miffionsfachen find fie außer 
ordentlich thätig. Dies ift, fo viel ich weiß, die einzige Sefte, 
die auch in Deutfchland zur Belehrung der Ungläubigen eine 
Miſſton unterhält, die bis jebt in Hamburg, Bremen, Stutt 
gart und Berlin mit ziemlichem Erfolge gewirkt bat. In ihren 
Miffionsbetfiunden und Miffionsberichten hörte und las ich 
Bieles über Deutfchland neben Ehina und den Sandwichsinſeln, 
was mich mandymal traurig, manchmal heiter fimmte. 1850 
hatte ihre Miffionsgefelfchaft für das Ausland 87,000 Dot. 
und für die Heimath 68,000 Doll. ausgegeben. 

In Zzweiter Linie fommen die Frees Will Baptifts, welche, 
wie der Name fagt, die unbedingte Praͤdeſtination verwerfen 
und dem freien Willen fein Recht geftatten. Nach dem Amer. 
Almanach haben fie 1,252 Kirchen, 1,082 Geiftliche und 56,452 
Gommunifanten. In England”) heißen diefe die „General“ 
Baptiſts und nehmen dort auch in Betreff der Tüchtigfeit und 
Gelehrſamkeit ihrer Geiftlichen eine hervorragendere Stellung 
ein, als die „Particular” oder Galviniftic Baptiften. Nach 
der Berfchiedenheit der Länder binfichtlich der vorherrſchenden 
Theologie ließe fi das erklären, wenn ed wahr ift, was 
Waylen fagt, daß in Amerifa aud) in leßterer Hinficht der 
umgefehrte Fall ftattfindet. Eo viel ift gewiß, daß die Free Will 
Baptiften den regulären Baptiften an Anfehen und Bedeutung 
am näcften ftehen. Sie haben ausländifche und heimijche 
Miffionen, einen SonntagsihulsDBeren, cin Seminar in 
Dover, R.H., und mehrere Kirchenblätter. 


*) Ecolesiastical Reminiscences by Rev. E. Woylen (engl. 
Hocht.). 1846. 
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In dritter Linie fommen die Gampbellites (Reformed 
Muptie), die ſich felbf disciples of Christ, Schuͤler Chrift, 
une. Stifter diefer Sekte find Thomas und Wlerander 
Gampbell von Kentudy, die, erſt Presbyterianer, fi) dann 
a die regulären Baptiften anfchlofien, von benen fie fih aber 
sid wieder trennten. Eigenthümlich if ihnen ‚die Berwerfung 
wer Blaubensnorm und die Nothwendigkeit der Taufe für 
Seargebung der Sünden, aber fle fchließen Niemand wegen 
engulärer Taufe vom Abendmahle aus. Ihre Prediger follen 
lis jet weniger unterrichtet fein. Sie vermehren fich fehr im 
Eden, und haben jebt gegen 1,600 Kichhen, 1,000 Geiſtliche 
us 150,000 Mitglieder. 

Die Anti-Miffion Baptifts, welche die Praͤdeſtinations⸗ 
ke bis zum Fatalismus ſteigern und deshalb nichts für 
Rifionen thun follen, find im Weiten zahlreich, und haben 
sah dem Baptist Almanac 2,023 Kirchen, 597 orbinirte und 
168 nicht orbinirte Prediger und 64,738 Communikanten. 

Die Seventh-Day Baptifts oder Sabbatarier, die ftatt 
des Sonntags den Sonnabend ald Sabbath feiern, haben fich 
feit ihrer Ueberſiedelung von England vor ungefähr zweihun- 
bert Jahren wenig vermehrt, und zählen. nur 52 Kirchen, 43 
Geiſtliche und 6,243 Belenner. 

Die SirsPrinciple Baptifts oder Baptiften der ſechs 
Grundfaͤtze erkennen Hebr. 6, 1. 2. ald bindend an und haben 
baraus Das Auflegen der’ Hände vor der Kommunion entnom> 
men. Sie zählen 21 Kirchen, 25 Geiftliche und 3,586 Bes 
fenner. 

Die 13 baptiftifchen Eollegien und 9 theologifchen Semis 
nare in allen Theilen der Union gehören zum größten Theil 
den erfigenannten ober eigentlichen Baptiften zu. 

Dies find die hauptfächlichen Kirchenparteien, weldye bie 
Iongregationaliftifche Kirchenverfaflung haben. Bon ihnen gehören 
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nur zwei zu den orthoboren oder „evangeliichen” Kirchen, die m 
Congregationaliſts und die Baptiſts. Doch haben die r 
Erfteren mit dieſen wegen ber den Baptiften eigenthümlichen 1 
ausfchließenden Doftrin und Praris weniger innige Gemein, ? 
fchaft bei aller Raqhbarſchaft, als mit den von demſelben puris ® 
tanifchen Urſtocke ftammenden ı 


Presbyterians 


wiewohl ſie nicht gemiſcht vorkommen, ſondern ſich vielleicht | 
eben wegen ihrer genauen. lebereinftimmung in Glaubens 
fachen faft örtlich ausfchließen. In Reus England giebt es 


. wenig PBresbyterianer, und in den Mittelftaaten, wo dieſe vors 


zugsweiſe heimifih find, wenig Congregationaliften. Dort helfen 
die Neu» Engländer preöbyterifche Kirchkn bilden, hier fchließen 
fich die NeusDorker an eine unabhängige Gemeinde an, und 
die Gemeinſchaft wird noch vollftändiger durch den Austaufch 
von Kanzelrednern und duch die gemeinfamen Einflüjfe ber 
vorzüglichften Theologen. Daß: dabei mehr von Oſten nad 
Weiten gewirkt worben ift als umgefehrt, liegt auf der Hand. 
Daber habe ich vornehmlich die Kirchenverfaffung, von der fie 
ihren Namen führen, zu befchreiben. 

Das Weſen diefer Kirche ift europäifch Cfchottifh) und 
national, denn die verfchiedenen Kirchen der Gläubigen zuſam⸗ 
mengenommen bilden eine Kirche Ehrifti, genannt die pres⸗ 
byterifche Kirche. Eine „Kirchenfigung“, church session, bes 
ftehend aus dem Paſtor und einigen Xelteften, Presbyters, 
ruling Elders, ift mit der geiftigen Leitung der Gemeinde 
beauftragt. Don den Befchlüffen biefer Sitzung kann man an 
ein höheres Gericht appelliten, das Presbyterium genannt, 
welches aus allen Geiftlihen und einem Aelteften von jeder 
Gemeinde innerhalb eines beftimmten Bezirks befteht. Ueber 
dem Presbyterium ſteht die Synode, die aus den Geiitlichen 
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md Aelteſten mehrerer Presbyterien zuſammengeſetzt, iſt. Die 
‚Kögemeine Verſammlung“, General Assembly, die aus Ab⸗ 
gerhmeten der Geiftlichen und Aelteften der verfchievenen Pres⸗ 
ierien der ganzen Kirche fich bildet, ift der höchfte Gerichte- 
bef für das Endurtheil über alle Fälle, die bis dahin gelangen. 
Dieſe Berfammlung hat Recht und Macht über die ganze 
Kirche. Die Gleichheit der Geiftlichen und das Recht der 
Gemeinde, ihre Prediger felbft zu wählen, haben fie mit den 
Eengregationaliften gemein, unterfcheiven ſich aber darin von 
ihnen, Daß die Gemeinde jeder einzelnen Kirche nicht zugleich . 
we einzige und oberſte Behörde derfelben ift, und daß alle 
Kirhengewalt in den Händen von Kicchenbeamten liegt. 

Die erfie Synode, genannt die Synode von Philadelphia, 
koaſtituirte ſich zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts. Im 
Jahre 1727 erklärte fie das Weſtminſterſche Glaubensbekennt⸗ 
ug als das ihrige und. empfahl den Kirchen das demfelben 
angehängte (von ben Bongregationaliften verworfene) Direc- 
iory of Worship, Discipline and Government. 1741 fpaltete 
ih die Kirche in eine Philadelphia und eine New⸗NYork 
Emmode, die ſich aber 1758 wieder vereinigten und 1788 bie 
„Konftitution der preöbpterifchen Kirche in den Vereinigten 
Stasten von Nordamerika“ annahmen. Sy verblieb die Kirche, 
unter großem Zuwachs, bis zum Jahre 1837, als die Allge⸗ 
meine Berfammlung die Neu⸗NYorker Synoden von Geneva, 
Utica, Genefee und der Weftern Referve ausftieß. Diefe Sy- 
noden fammt anderen, die den Aft für unrechtmäßig erflärten, 
behielten gleichfalls den vorigen Titel: „die presbpterifche Kirche 
der Bereinigten Staaten” bei, befchloffen aber 1840 in ihrer 
Allgemeinen Berfammlung,. daß diefe fortan nur alle drei. 
Jahre, anftatt jährlih, zufammenfommen, und daß die 
Entfeheidungen der Synoden in allen Fällen endgiltig fein 
follten. In der anderen, vorher alleinigen preöbyterichen Kirche 
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CGAlte Schule, Old School, zum Unterſchiede von der New” 
School genannt) ift die Allgemeine Jahres verfammlung immer” 
noch der hoͤchſte Gerichtshof"). Die Urfache Mr Spaltung war 
ein theologifcher Streit zwifchen Junkins und dem von ih 
1834 bei dem Preöbyterium von Philadelphia verflagten Bar⸗ 
nes, der dort zu Gunſten Barnes’ entfchieden wurde, worauf 
ſich Junkins 1835 an Die Synode wandte und eine beifällige “ 
Entſcheidung erhielt. Barnes appellirte an die Allgemeine Vers : 
fammlung von 1886, und dies nebft Anderem hatte im fol- | 
genden Jahre die ungerechte Ausftoßung von ungefähr 500 | 
Geiſtlichen, 600 Kirchen und 60,000 Gommunifanten zur 
Folge. 

Die Preöbyterianer der neuen Schule, N. S., unterfcheiden 
fi) von denen der alten, O. S. 1) durch die geringere Strenge, 
mit welcher fie die Weftminfterfche Eonfeffion als bindend bes 
trachten, indem fie mehr mit der Theologie Neu s Englands 
binfichtlich der Erbfünde, Zurechnung, menfchlichen Fahigkeit 
u. a. übereinftimmen; 2) durch Zufammenwirfen mit den Con⸗ 
gregationaliften in Sachen der Miffion und Erziehung und 
3) auch dur) Bekaͤmpfung der Sflaverei, daher fie ihre Haupt- 
Rärke in den mittleren und nordweftlichen Staaten haben. 

Während fich alfo der Presbyterianismus der alten Schule 
firift an die Weftminfterfche Confeifion hält Cwiewohl auch 
nach fchottifcher Weiſe durch chriftlichen Menfchenverftand eini⸗ 
germaßen: geläutert), fo nähern ſich die Presbyterianer dem 
mobificirten Calvinismus der Gongregationaliften, ohne daß 
jedoch beide, weder in der warmen Bedeutung der methodiftis 
ſchen, noch in der Falten der englifchen Kirche, Arminianer 


find. Ä 


*) Congreg. Catechism p. 134. — Form of Government of 
Presbyterian Churches in the United States. 1821. 
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Rad den Minutes of 1852 hat die presbyterifche Kirche, 
0.5 140 Bresbyterien, 2,039 ordinirte Geiftliche, 229 Licen- 
wm, 2,733 Kirchen und 210,414 ECommunifanten; und 

die presbpterifche Kirche N. S. 106 ‘Presbyterien, 1,527 
Gelliche, 130 Licentiaten, 1,602 Kirchen und 140,652 Com⸗ 
mezitanten. 

Ben ihren zahlreichen Eollegien und theologiſchen Schulen 
ib das College of New Jersey mit einer ıheologijchen Fakultät 
0.S) zu Brinceton, und das Union Theological ‘Seminary 
M.$) in Reu-Dork am berühmteften. — 

Die Eumberland Bresbyterians waren urfprünglich zu 
vn Presbyterium von Eumberland im Staate Kentuchy ges 
hirig und im einem Revival (man fagt, in der erflen Lager 
miemmlung Amerilas) vom Sabre 1793 entflanden, wurben 
aber wegen ber Anftellung von nur theilweiſe ausgebilbeten 
decdigern von der Synode von Kentudy nicht aufgenommen. 
Es trennte fih endlih das Kumberland Presbyterium im 
Jahre 1810. Sie haben im Weften reißend ſchnell zugenom- 
nen, und find jest für ein gelehrtes Predigtamt günftiger 
vfimmt. Ihnen gehören drei Collegien zu, und nach der 
neuefen Zählung haben fie 77 Presbyterin, 700 Geiſtliche 
us 77,462 Mitglieder. 

Außerdem giebt es noch eine Vereinigte (Associate) press 
bpterifche Kirche, die von den Secedern in Schottland ftammt, 
u» von der ſich i. J. 1782 die Associate Reformed Church 
itmmte, beide mit je 200 Gemeinben, fowie eine von den 
ſchottiſchen Eovenanters flammende Reformed Presbyterian 
(kurch, welche für Abfchaffung der Eflaverei thätig ift, mit 
mgefähr 50 Gemeinden. — 

An diefe eigentlichen Presbyterianer reihen wir am beften 
ie Dutch Reformed, die Holländifh-Reformirten an, 
veldhe in Church (deacons, ruling elders), ; Classis, Synod 
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und General Synod eine gleiche Verfaſſung mit jenen haben 
und auch übrigens mit ihnen übereinftimmen. Sie find von 
ältefter Zeit her in Neu-York heimiſch und halten, mit Aus⸗ 
nahme der von neuen Einwanderern aus Holland gebildeten 
Kirchen, ihren Gottesdienft in englifcher Sprache. Ihre ältefte 
Kirche, zugleich die ältefte in Neu-York, die ſchon lange nicht 
mehr zu religiöfen Zwecken gebraucht worden war, wurde im 
vorigen Jahre eingerifien. Eine andere Kirche deſſelben Ur- 
fprungs wird jebt zum Poſtamt benutzt. Sie fcheinen im Ab- 
nehmen begriffen zu fein, denn 1850 zählte man 547 Com⸗ 
munitanteh weniger als 18489. Nah dem Am. Almanach 
von 1851 hatten fie 282 Kirchen, 299 Geiftliche und 33,980 
Eommunifanten. Sie nehmen eine geachtete Stellung ein und 
haben feit 1770 ein Collegium und feit 1784 ein theologifches 
Seminar zu New-Brunswid in New⸗Jerſey. — Mit Einfchluß 
dieſer Reformed Dutch Church gab e8 1851 nad) Dr. Baird's 
Angabe 4,578 presb. Geiftliche, 5,672 Gemeinden und 490,259 
Presbyterianer, auf die wahrfcheinlich eine Bevölferung von 
44 Millionen fommt. — — 

Synodalverfaffung haben auch die German- Reformed, 
Deutfh-Reformirten, und die Evangelical Lutherans, 
Lutheraner. Ihr Lehrbegriff ift der uns befannte, nur daß 
die amerifanifche, d. h. puritaniſch⸗ methodiftifche Denkweiſe 
nach Form und Inhalt bemerkbar wird. Nach dem Amer. Al⸗ 
manach von 1851 zählten die Erſteren 261 Kirchen, 273 
Geiftliche und 70,000 Belenner, die Lehteren 1,604 Kirchen, 
663 Geiftliche und 163,000 Mitglieder. | 

Die Lutheraner’bilden aber in den Vereinigten Staaten 
drei verfchiedene Kirchen. Ich referire darüber, was der befte 


*) The Christian Intelligencer (ihr wöchentliches Organ) 
1851. Vol. XXI. Nr. 40. 
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Gewaͤhrsmann in dieſer Hinficht, der lutheriſche Prediger 
Prof. Büttner erzaͤhlt hat: *) 

„Die erſte Stelle behauptet als die zahlteichſte und ein⸗ 
flußreichſte die lutheriſche Kirche, welche nach den eigenen 
Worten des Profeſſors der Theologe am Gettysburger 
Seminar, Dr. ©. S. Schmucker ( portraiture of Lutheranism, 
Baltimore 1840) emphatifch die Kirche der Reformation ge 
nannt werden fann. Sie bat mit den Calviniſten die Gnade 
der Erlöſung (the graciousness of salvation) gemein ; glaubt 
mit den Gongregationaliften, daß Chriftus für Alle geftorben 
iR, billigt mit den Methodiften regelmäßig wieberfehrende 
verlängerte Gottesdienſte (protracted meetings) , gebraudht 
mit den Episcopalen gelegentlich ‘eine Liturgte und Gebets- 
formeln (employs occasionally a liturgy and forms of prayer), 
Rimmt mit den Deutfch-Reformirten hinfichtlich des Unterrichts 
und Gonfirmirens der Katechumenen, und vereinigt fich mit 
allen drei, daß fie alle Ehre für die Gnabenerweifungen auf 
Erden und die Hoffnungen im Himmel dem Lamm Gottes 
giebt, das die Sünden der Welt hinwegnimmt. — Bon den 
inmbolifchen Büchern ver Iutherifchen Kirche gilt ihr nur bie 
Augsburgifche Eonfeffion und die Katechismen Luthers als 
folhe, und auch nur infoweit, als fie nicht mit den „neuen 
Mafregeln”, new measures, welche die Kirche der Metho- 
diftenfirche entlehnt hat, und anderen Lehren, die Belehrung 
und Wirkung des heiligen Geiftes betreffend, ſtreiten. Grund 
ihres Glaubens und ihrer Regeln ift die heilige Schrift, da 
Luther ja felbft ſeine Reformation weislich für unvollendet ans 
gejehen und feine Anhänger ermahnt habe, von feinen Schrifs 
tm ſich abzuwenden und die Bibel aufmerffam zu fludiren 








©) Briefe aus und über Nordamerika, Dresden, 1845. U, 
©. 143. | 
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Schmuder, S. 38). Ihr Organ iſt The Lutheran Observer, 
herausgegeben von dem in Deutfchland wohlbefannten Dr. Kurtz.“ 
Ihr Hauptſitz ift das College und Seminar der Generalſynode 
der evangelifch »Iutherifchen Kirche in den Verein. Staaten zu 
Gettysburg, Pennſylvanien, gegründet 1826, das nad dem 
Amerifan. Almanach von 1851 bis jetzt 200. Alumnen gebil- 
det bat. 

„Diefer Kirche ftehen die aus Deutfchland eingerwanderten 
alt⸗lutheriſchen Prediger fchroff gegenüber. Sie fehen nicht 
nur die Reformation Luther's für abgefchlofien an und jeßen 
die fombolifchen Bücher ohne Ausnahme über die Bibel, fon- 
dern wollen auch in Geift „und Sprache wahre Lutheri fein. 
Die bedeutendſten Gemeinden find in Buffalo, Milwaukee, und 
in St. Louis (Daftor Walther, der jet eine Firchliche Zeit- 
fchrift, „der Zutheraner”, herausgiebt). Außer diefen giebt es 
eine Heine Gemeinde in RewsMorf, und mehrere Heine Ges 
meinden in Wisconfin und Jowa, und die Niederlaffungen 
der Stephaniften am Miffffippi. Für fie arbeiten indirekt bie 
in Dresden und Rördlingen ausgefendeten Mifftonare, die 
einer entfchiedenen Iutherifchen Richtung zugetban und dieſe den 
deutſch⸗ lutheriſchen Synoden, befonders ber Synode am Ohio 
beizubringen beauftragt find." _ 

„Zwifchen dem Gettysburger und Alt» Lutheranismus fteht 
die Kirche, welche von den deutſch⸗lutheriſchen Synoden re 
präfentirt wird und das Seminar zu Columbus, Ohio, unter 
fügt. Sie nimmt von den fombolifchen Büchern der Iutherifchen 
Kirche nur die Augsburgifche Eonfeffion an, aber ganz, und 
verpflichtet auch ihre Prediger auf dieſelbe, ift der Einführung 
der englifhen Sprache und den neuen Maßregeln abhold und 
Fämpft gegen die Gettysburger Richtung. Im Uebrigen ift fie 
amerifanifirt. Ihre Prediger leben mit den reformirten auf 
einem brüderlichen Fuße, fobald nicht Eigennup in's Spiel 
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kuut, und Mancher von ihnen jenfeit der Alleghany⸗Gebirge 
& ver Bereinigung lutherijcher und reformirter Kicchen nicht 
geneigt. Die Synode des Weftens beftcht lediglich aus ver- 
inigten Gemeinden. Interftübt wird fie von den aus Bro 
um abgefendeten Miffionaren, welche den chriftlichen Auftrag 
zeiten, der evangelifchen Dereinigung der Gemeinden nicht 
isdernb in den Weg zu treten, fie vielmehr zu beförbern. Die 
wohn Hoffnungen, welche die fireng Firchlichen Bereine in 
Bairn und Sachſen auf ihre Miffionare feben, duͤrfte fich 
vher, troh dem daß diefe in Columbus und Zanesville einigen 
Esgang erhalten zu haben fcheinen, bei der Gefinnung, welche 
% meiften Prediger der deutſch⸗lutheriſchen Synode befeelt, 
ws die eben Feine ſtreng Firchliche ift und werben wirb, und 
Ki der Neigung des Weſtens zur evangelifchen Bereinigung, 
werlich erfüllen. — Die Organe diefer deutſch⸗lutheriſchen 
Sgnode Find die Iutherifche Kirchenzeitung und The Lutheran 
Andard.” — 

„Der fünfte Abfchnitt des vierten Artikels der Genfitutien 
ed Getiysburger Seminars lautet: „Borzügliche Aufmerkfam- 
kit fol auf die deutfche Sprache verwendet und der Curſus 
ver Studien fo eingerichtet werden, daß ein angemeflener Theil 
vefielben. in der deutfchen Sprache für alle Studenten, bie es 
vedangen mögen, fortgeführt wird”, und in dem Gataloge 
inet ſich auch eine Brofefiur der deutichen Sprache und Lite: 
mur; aber lieber Himmel! wie wird die deutſche Sprache 
et getrieben! Die das Seminar verlafienden Studenten 
Mämen ſich, deutſch zu fprechen, und fcheuen fich noch mehr, 
yasifch zu predigen, eben weil fie es nicht gelernt haben. Die 
wifche Sprache fol von den Stipendiaten fchon auf dem 
Bollege gelernt werben, fo daß fie mit der Kenntniß derſelben 
u das Seminar eintreten; was hilft ihnen aber das Erlernt⸗ 


ben, wenn ſolches noch flatigefunden. hat, was ich bezweifle, 
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da Feine einzige Vorlefung im Seminar in beuticher Spraiie 
gehalten wird ? Es ift Alles engliſch.“ 

Bon den Altlutheranern erzählt derſelbe Berichterftatter 
Th 1. ©. 49: „Unter den Altlutheranern bier in Buffalo 
herrfchte (1840) der größte Zanf und Streit und eine fuͤrch⸗ 
terliche gegenfeitige Berbammung. Es giebt jeßt (1844) daſelbſt 
nicht weniger als drei foldhe Gemeinden. Am bebeutendften if 
die Gemeinde des Baftors Grabau aus Erfurt, die ſich auch 
eine Art Kirche gebaut hat. Die Mitglieder derfelben verdam⸗ 
men nad) dem Borgange und Beifpiele ihres Seelenhirten, 
ber in päpftlicher Herrfchfucht, Intoleranz und Verfluchung bie 
Erfüllung feines Berufes zu finden fcheint, ihre Glaubens⸗ 
genofien, die nicht zu ihnen halten, und was fich von ſelbſt 
verfteht, alle Andersbenfenden, und befonders das liebe deutſche 
Vaterland und ihre alte Regierung eben fo fehr, wie die unter 
der Aegide des berüchtigten Biſchofs Stephan nach Miffourt 
Eingewanderten, und fuchen überall, wohin fie fommen, in den 
Iutherifchen Gemeinden Zwietradht und Zwielpalt anzurichten: 
— des Glaubens wegen.” — Geiftlicher Hochmuth, Herrſch⸗ 
fucht und Intoleranz follen die hervorftechenden Charafterzüge 
fein. 
Ein Hauptfiß der hochdeutſch-reformirten Kirche iſt 
Merceröburg, Pennſylvania, wo fich das Collegium und theos 
logiſche Seminar derfelben befindet. Die von Herrn Profeſſor 
Schaaf herausgegebene Monatöfchrift: „Der deutfche Kirchen» 
freund”, wird gerühmt. Das Seminar hatte 1850 (121 Alum⸗ 
nen und) 18 Studenten. Ein gleicher Hauptfib diefer Kirche 
iſt Chambersburg, Pa., wo ſich die Druderei befindet. Dort 
drudt man die Organe ber Kirche, „The Weekly Messenger”, 
der gegen 3000 Abnehmer hat, und die „Chriftliche Zeitſchrift“, 
bie über 1800 Abnehmer zählt, die Gefangbücher, Katechismen, 
Sonntagsfchulbücher, Verhandlungen der Synoden, kurz Alles, 
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nos die Kirche herausgiebt.” — Auch die reformirte Kirche 
wu fh, nach Angabe des Herm Büttner, gleich der durch 
Ne Generalfunode und Gettysburg repräfentirten lutheriſchen 
Harptlirche, „zu den neuen Maßregeln, in Wiedererweckungen, 
ver Gnadenbank und dergleichen methobiftifchen Sachen beftes 

“, binnelgen. 

In. diefen deutfch proteftantifchen Kirchen wird der Gottes⸗ 
hienſt, je nach dem Wunfche der Gemeinde ober dem Einfluffe 


w Predigers, deutſch ober englifch ober abwechfelnd deutſch 


md englifch gehalten. Auffallend ift es, daß viele Gemeinden, 
ſchald fie fich volftändig amerifanifch (engliſch) eingerichtet 
heben, ihren Prediger fofort beſſer bezahlen und überhaupt für 
irhliche Zwecke freigebiger werben. Dies ift allerdings wenig 
geignet, Die Prediger an bie deutſche Seite zu fefleln, wird 
der auch zur Erklärung des amerifanifchen Kirchenthums dies - 
sen, das nach meiner fefteften Ueberzeugung grundfalſch be 
wtheilt würde, wenn wir von den Zuftänden der beutfchen 
Kirchen bafelbft, nach ven getreuen Berichten Herrn Büttner’s, 
einen Schluß auf die Allgemeinheit ziehen wollten. Wenn fich 
be Deutfchen oft zanfen, ihre Prediger oft tyrannifiren, bloß 
jahrweife anftellen und durchſchnittlich ſchlecht bezahlen (100 
bis 200 Dollars jährlich), fo ift das nicht amerifanifch; wenn 
he fich vielfach zu der amerifanifchen Sitte wenden, fo ift das 
nicht bloo in dem beutfchen Charakter, fondern audy in den 
dortigen Verhaͤltniſſen begründet, unter welchen die Kenntniß 
ver englifchen Sprache ein nothwendiges Erforderniß für Seven 
if, der an der allgemeinen Bildung und Fortbildung Theil 
nehmen will. Hier hilft fein Heulen und Wehflagen. Es ift 
eine Thatfache, daß die ausgewanderten Deutfchen für Deutfch- 
land felbft verloren find, aber viele Verlorene für die Eivilifas 
tion gewonnen find. Die Thore, welche die Union für alle 
Einwanderer geöffnet hat, fchließen fich von felbft hinter ihnen für 
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immer. Warum werden denn die Deutſchen in Rußland keine J 
Ruſſen, außer wenn fie gezwungen find, und in Amerika frei⸗* 
willig Amerikaner nach Sprache, Sitte und Geſetz? Warum * 
rühmen fie ſich dort Deutfche zu fein, und fchweigen bier von ® 
ihrem Baterlande? Es tft derfelbe Grund, der den Engländer ? 
bei ung zu einem Edelmanne macht. General Sermoloff wünfdhte 
einft, zu dem Range eines Deutfchen erhoben zu werden; was 
dürfen wir wünfhen? — 

Hinfichtlich der auswandernden Candidaten und Prediger 
fagt Herr Bütiner (I. ©. 15), daß diejenigen am beften fort» 
fommen, welche 1) ftreng orthodox find und die Belenntniß- 
fchriften der Kirche, zu welcher fie gehören, al die Norm des 
Glaubens und der Lehre anerlennen ; 2) einen rein moralifchen 
Lebenswanbel führen; 3) Freunde der Miſſions⸗, Traktat⸗, 
Erziehungs» und in der neueften Zeit, wie in der reformirten 
Kirche, der gänzlichen Enthaltſamkeits⸗Geſellſchaften find und 
fie unterſtuͤzen; 4) Morgens und Abendandachten nicht nur 
in ihren Samilien halten, fondern fie auch bei ihren Gemeinde 
glievern einzuführen fuchen; 5) eine gute, ftarfe Ausſprache 
haben und extemporiren Tönnen; 6) den Spruch: Wenn ihr 
Nahrung und Kleider habt, fo laßt euch genügen, zu ihrem 
Wahlfpruch machen und auf ein gemächliches Leben verzichten; 
7) die meiften Choral» Melodieen, wenigftens die befannteften, 
fingen und wo möglich vorfingen Fonnen ; endlich 8) eine ſtarke 
Leibesconftitution und eine gefunde Bruft haben. 

Mer fich genauer über die kirchlichen Zuftände unter den 
Deutfihen belehren will, den verweife ich auf die genannten 
Briefe und auf „die Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
Meine Reife" u. |. w. 2 Bde. von demfelben Berfafler, Ham⸗ 
burg 1846. 

Nah Baird's Berechnung von 1851 gab es im Ganzen 
5,856 deutſche Kirchengemeinden, 1,827 Geiftliche und 333,000 
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Gmmmifanten, die wahrfcheinlich eine Bevölkerung von einer 
Aillion repräfentiren. Dabei find vermuthlicy die 750 Prediger 
u 30,000 Gommunifanten der vereinigten Brüder und ber 
aangeliſchen Gemeinfchaft (beide Methoviften), fo wie bie 22 


' Rirchen, 34 Geiftlihen und 6000 Eommunifanten der Moras 


sians, Herrnhuter, inbegriffen. 





Bir gehen nun zu den bifchöflichen Selten über und 
kefprechen zuerſt bieienige, welche die größte amerifanifche Be⸗ 
kutung bat, nämlich) die 
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Dieſe Sekte wurde bekanntlich von John Wesley (mit 
ſeinem Bruder Karl) ſeit 1729, + 1791, und Whitefield, 
t 1770, gegründet. Wesley hielt fi) von 1735 bis 1738 in 
Savannah auf, aber fliftete die bifchöfliche Kirche in Amerika 
1784 von England aus durch Drdinirung des Thomas Coke 
mm Bifchof und durch weitere Beftimmung des Francis 
Asbury zu derfelben Würde. Die Kirche wird durch Bons 
ferengen,, durch Bifchöfe, Prefiving Elders (Superintendenten) 
und Baftoren verwaltet, hat aber blos zwei Grade von Geift- 
lichen, Preobyters oder Elders und Deacons, fo daß Elders, 
Preſiding Elders und Bifchöfe denfelben Rang haben. Dem 
gemäß zerfällt ihr Bereich in onferenzgebiete, zur Zeit vier 
und dreißig, in Diftricte, dem je ein Preſiding Elver vorfteht, 
und in @ircuitS von mehreren oder Stations von je einer 
Gemeinde. Die Bifchöfe find nicht Diöcefenvorfteher, fondern 
haben indgefammt die Oberaufficht über die ganze Kirche, deren 
Gebiet ein jeder von ihnen zu bereifen hat. Sie find von der 
allgemeinen Gonferenz, bie alle vier Jahre gehalten wird und 
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aus Abgeordneten der Jahresconferenzen beſteht, abhängig, lei m 
ten aber die wichtigen jährlichen Conferenzen, orbiniren und = 
verfeßen die Geiſtlichen. Ich fage verſetzen, und nicht anftellen, ı7 


da Jenes die Hauptrolle fpielt, indem die Preſiding Elders 


2 


nicht länger als vier Jahre, und die Paſtoren nicht laͤnget = 


als zwei Jahre an einer Stelle bleiben dürfen. Die Conferen⸗ 
zen, die aus fämmtlichen Geiftlichen eines Gebiets gebilvet 


werben, find daher wahre Verfegungsanftalten, wo fich die eine 


‘7 


* 
[_ 
“ 


Hälfte der Mitglieder von den Bifhöfen ihre neuen Stellen : 


holt, und die andere Hälfte ihre früheren erneuern lafien muß. 
Die Gemeinden werden nicht gefragt, aber fie koͤnnen petitios 
niren, und auf ihre Wünfche, die gewöhnlich dem Elder ſchon 
von feiner Befichtigungsreife her befannt find, wird thunlichen 
Falls Rüdficht genommen. „Auch ift das Recht der Aufnahme 
in die Kirche und des Ausfchluffes in die Hände des Paſtors 
gelegt. In volle Mitglienfchaft wird jede getaufte Perſon auf- 
genommen, die er für würdig hält, vorausgefeht daß fie auf 
Brobe geweien ift und ſechs Monate eine class ‚befucht hat 
und von dem class leader als eine paflende Perſon empfohlen 
wird." Es giebt nämlich außer jenen Paſtoren oder itinerant 
preachers noch Lofalprediger auf den Stationen, die dort wohns 
haft find und nod ein anderes Gefchäft betreiben, Exhorters, 


Crmahner, und Class leaders, Klafjenvorftcher (ungefähr zwölf - 


zufammenpaffende Perfonen bilden eine Klafie), von denen die 
Geiſtlichen in ihrer MWirkfamfeit gefördert werden, und mit 
benen zufammen fie wierteljährliche Conferenzen halten. 
Das Wanderfuftem, welches der methodiftifchen Kirche eigen 
ift, hat fie zur Belehrung der „ Heiden” und zur Bildung von 
neuen Kirchen ſehr geeignet gemacht. Dazu kommt ihre Wohls 
feilheit, indem die Baftoren mit einem fehr vürftigen Gehalte 
(gegen 200 Doll.) vorliebnehmen müflen, und die Pr. Elders, 
nach Herenhuter_Art, nicht mehr als 400 DoU. Gehalt haben. 
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Ein Meibodiftenprediger muß in ber That einen großen Theil 
kiner Glückſeligkeit im Himmel fuchen, denn von irbifchen 
freuen iſt ihm nur ein fpärlicher Theil zugemeſſen. Heimath⸗ 
8 anb mittellos, iſt er wirklich ein „Fremder auf Erben”. 
Eck von bürgerlicher Ehre und collegialifcher Achtung fällt 
de nicht fo viel zu als feinen glüdlicheren Amtögenofien in 
aderen Kirchen. Darum iſt er auch unbefümmert. Wenn e8 
anen hübſchen Sonntags-Nachmittag giebt, fo muß ihm am 
(ae der Stadt ein Faß oder eine Kifte, wenn es gerade feine 
mihrliche Erhöhung giebt, als Kanzel dienen, wenn nur dieſer 
Gettespienft unter Gottes freiem Himmel, wozu ſich ein Häufs 
km von feiner Gemeinde eingefunden hat, gerade dort einige 
Sngierige und Müffiggänger fefieln und mit der Zeit ber 
Kichhe zuführen kann. An Arbeit fehlt e8 ihm nicht. Aber feine 
tel Predigten fpricht er frei, zum Theil aus dem Stegreife, 
während alle anderen leſen. Sie find weniger gelehrt, aber 
andringlicher. Sünde, Verderben und ewige Höllenpein bilden 
alemal den ſchwarzen Grund, auf dem die vollftändige Erlös 
fung durch Ehrifti Kreuzestod bargeftellt wird. Dazu die erregte 
und erregende Weile des Bortrags, der allmälige Uebergang 
um Schreien, das in einzelnen Fällen in Toben ausartet, das 
Auffchlagen mit den Händen, — und den Zuhörern muß von 
alem dem ängftlih zu Muthe werben. Diefe geiftige und phy⸗ 
ifhe Thaͤtigkeit erreicht natürlich ihren Höhepunkt zur Zeit 
einer Wiedererweckung, Revival, wo die Kirche allabendlich (pro- 
tracted meeting) von den Candidaten der Kirche, den Kirchen» 
gliedern und Zuhörern und Zufchauern aller Art gefüllt if. 
Der Paſtor, der in folcher Zeit zuweilen von benachbarten | 
Amtsbrüdern unterftübt wird, geht ermahnend, drohend und 
verfprechend vor der Gnadenbank, auch Angftbanf, auxious bench, 
genannt, auf und ab, wendet ſich dann zur Abwechölung an 
die auf der Seite befindlichen Vorſteher der Kirche mit den 
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Worten: Singt, Brüder, oder betet, Brüder, und wenn dieſe 
‘ein paar Berfe aus einem bekannten Liede gefungen haben, 
beginnt wieder die Zufprache an die auf der Angfibanf Siten- 
den oder Davor Knieenden. Died wird fo lange fortgefebt, bie 
endlich die qualvolle Wiedergeburt vollendet und der Bußkrampf 
in gläubige Freudigkeit übergegangen if. Das leidenfchaftliche 
Beten und Schreien, das Herbeibefchwören des heiligen Geiſtes, 
mit Stöhnen und Seufzen von der Gnadenbanf aus unters 
imifcht, macht natürli zu Zeiten einen tragiskomifchen Eins 
drud. Es ift übrigens Fein Wunder, wenn ber heilige Gelft 
nicht um der fommanbirenden Priefter Willen, fondern aus 
Erbarmen mit den zerfnirfchten Seelen erfcheint und viele ver 
fodte Sünder zu gottesfürdhtigen Menfchen macht. Es wäre 
aber auch nicht wunderbar, wenn einige natürlich denkende 
und fühlende Menfchen in abergläubifhe und theilweife fana- 
tifche Menfchen umgewandelt würden. Daß übrigens ein foldhes 
Revival nicht von freien Stüden beginnt, fondern ein Erfolg 
gefteigerter Ihätigfeit von Seiten der geiftlichen und weltlichen 
Kirchenvorfteher ift, werden mir meine beutfchen Brüder ohne 
Weiteres glauben, auch wenn. wir das, was hinter dem. Vor⸗ 
hange vor fich geht, nicht genau wiſſen konnen. Zur Wieder 
belebung der Religion, näher zur ‘Brofelytenmacherei, hat man 
auch am Schluffe des vorigen Jahrhunderts fogenannte Camp 
Meetings, d. 5. Zagerverfammlungen eingerichtet, wo es ziem⸗ 
(ich toll ergehen fol. Da fie im Often felten find, fo habe 
ich keine Gelegenheit gehabt, einem dergleichen beiguwohnen, 
„und berichte nur, was von glaubwürdigen Augenzeugen davon 
erzählt wird. Bon nah und fern wallfahren Geiftliche, Brüder, 
Halbbekehrte, Zufchauer und Gefchäftsleute an den dazu beſtimm⸗ 
ten Ort, wo fie im Freien für einige Zeit ihr gottesbienftliches 
Lager aufichlagen. Nun geht e8 an ein Haranguiren von ben 
Tribünen, und die daheim ſchon ausgebildeten Lungen kaͤmpfen 
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na ai geſteigerter Anſtrengung um ben Preis. Die Wildheit 
z Begeikerung und ber Angſt waͤchſt zu folder Höhe, daß 
une Weib in Zudungen geräth und in Ohnmacht fällt, 
sus aan eigenthümlicher Weife mit Macht, power, bezeichnet, 
wen foldyed als Wirkung bes Heiligen Geiftes erklärt wird. 
de Anfiigen Elemente, die bei folchen Feld» und Waldlagern 
Anmenwirken, geben gewöhnlich eine reiche Ernte, und des⸗ 
men haben auch andere Sekten manchmal davon Gebrauch 
yaskt, um an Ausbehnung und Einfluß zu gewinnen. Man 
si fogar nicht befiimmt, ob fie nicht den Presbyterianern 
der Baptiften ihren Urfprung verbanfen. Aehnliche, aber Fleis 
we Berfammlungen werden im Weiten alle Bierteljahre ges 
im. — Was die Linfittlichfeiten anlangt, die dabei vorkom⸗ 
ar tollen, fo muß ich dahin geftellt fein Lafien, wie weit bie 
Sekhulpigung begründet ift, fo gern und fo beftimmt ich fie 
ad widerlegen würbe, wenn ich von den methodiftifchen Fa⸗ 
nilien und Gemeinden, die ich genauer kennen lernte, einen 
Schluß ziehen dürfte, und wenn nicht der Zufammenlauf von 
Sbenteurern das Vorkommen von Ungehoͤrigkeiten aller Art 
amchmen ließe, die den eigentlichen Methopiften fremb find, 
wur wenn fie mit Recht ihren Lagerverfammlungen zur Lafl 
gelegt würben. — 

Bir müflen auf die familiären Zufammenkünfte zurüdfoms . 
me, Die unter dem Namen Klaffen die chriftliche Ausbil⸗ 
Img und Fortbildung zum Zwede haben. Ich wohnte mehrs 
nal einer Klafie in einem engeren Familienfreife bei. Der 
herr des Haufes ftellte an jeden Einzelnen die Frage, wie 
6 mit feinem Glauben ftehe, ob er in ber Religion Yorts 
der Rüdfchritte gemacht habe u. And., und machte dann zu 
ven erhaltenen Antworten noch belehrende oder ermunternde 
Iufäpe. Die Antworten Iauteten, wie ſich erwarten läßt, meift 
gemein und bei aller. Berichievenartigfeit der Wendungen 
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ſehr überein. Nur diejenigen Beſchreibungen religiofer Lebens⸗ 
erfahrung, wie ſie zuweilen aus dem Munde eines reuigen 
Neubekehrten oder eines ſtolzen Altglaͤubigen in Beiſtunden 
gehört werden, find von beſonderem Intereſſe; jedoch duͤrfen 
wir nicht zu viel Schatten bei dem Lichte, oder wohl gar eine 
fpecielle Sündengefchichte erwarten. — Die Tifchgebete find bei 
den Methodiften zu Andachten geworben, von denen die wefents 
lichſten nach dem Abenbefien gehalten werden. Der Hausvater 
lieſt einen Abfchnitt aus der Bibel, Iäßt dann und wann ein 
paar Verſe fingen, wenn es fingfählge Perfonen giebt, und 
betet dann wenigftens fünf Minuten lang. Bel bem Gebete 
liegen Alle auf den Anieen. Dem Gafte, befonders wenn er 
dem geiftlichen Stande angehört, wird das Borrecht des Betens 
ftets freundlich uͤberlafſen. Eine ähnliche Andacht wird vor dem 
Srübftüd gehalten. 

Ihr Lehrbegriff iſt der der bifchöflichen Kirche in England, 
nur entfchiedener Arminianiſch, verwirft alfo die Gnadenwahl 
und legt das Hauptgewicht auf die Rechtfertigung durch den 
Glauben an Chriftum. Die firenge Methode des religiöfen 
Lebens ift es, welche ihnen Ramen und Bedeutung gab. In 
biefer Hinficht ftehen fie den Herrnhutern am naͤchſten, bie fich 
von ihnen hauptfächlich durch die mildere Deutung der Beförs 
derung der Wiedergeburt, fo wie durch ihr gefchlofienes Ges 
meindewvefen unterfchelden. Der Feuereifer zur Projelytenmacherei, 
bie derbe Anfchaulichkeit ihrer Reden, die in der Regel ver 
Gelehrfamfeit baar find, die Benugung phyſiſcher Kräfte — 
alles dies, das ſchon erwähnte Reifefyftem und die Wohlfeil⸗ 
heit eingerechnet, hat fie zu religiöfen Demagogen von Bedeu⸗ 
tung gemacht. Ihre DBerbienfte um die Verbreitung des Chri⸗ 
ſtenthums, befonderd in den aͤrmeren Klafien und Gegenden, 
und um die Zreiheit (auch Wilberforce war einer der Ihris 
gen) find außerordentlich. Die Methodiften des Nordens haben 
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ne Abſchaffung der Sklaverei faft zu einem Glaubensartifel 
choben, deſſen in faft allen Kirchengebeten gedacht wir, fo 
sh ſich die Kirche in Folge defien in eine fübliche und nörd« 
he gefpalten hat. Unter den Negern, Freien und Sklaven, 
haben fie einen fehr zahlreichen Anhang gefunden. — 

Nach Baird hatten die Methodiften im Jahre 1851: 
6000 Geiſtliche und 9000 Xofalprediger, 30,000 Ges 
meinden und 1,250,000 Belenner. 

Dabei find wohl diejenigen Sekten eingerechnet, die fich, haupt 
ſchlich weil fie die Hierarchte haften oder fürchten und weil 
je die alts englifche Kirchenverfaffung der Methodiften für mehr 
Besleyiich erklären, von der bifchöflichen Kirche losgeſagt haben, 
aber nicht den vierten Theil aller Methobiften ausmachen. Es 
ad dies die Proteftant Methopifts, nach dem Amerik. 
Almanach mit 740 Geiſtlichen und 64,313 Belennern, bie 
Reformen Meth. mit 75 Geiftlichen und 3,000 Anhängern 
(fit 1814, in Vermont und Neus York, follen im Ausfterben 
begriffen fein), die Wesleyan Meth. (ſeit 1832 durch Die 
Sklavenfrage hervorgerufen, organifirt 1843) mit ungefähr 
40,000 Anhängern, die Albredtsleute (Evangelical Asso- 
astion) feit 1800 von einem Preſiding Elder Jakob Albrecht 
(Allbright) geftiftet, und die vereinigten Brüder (German 
Methodists), beide mit je 15,000 Ditglievern. Durch die letztge⸗ 
nannten Selten, bie übrigens mit Ausnahme der Berfaflung und 
des Namens faft ganz mit den eigentlichen Methobiften über- 
einftimmen, bat fi) der Methobiemus unter den Deutfchen 
verbreitet, hauptfächlich aber feit 1835 durch die erfolgreichen 
Beftrebungen des Würtembergers Raft im Schoße der metho⸗ 
diftifch-Hifchöflichen Kirche. — 

Die biſchöflichen Methodiſten haben mehrere Eollegien unter 

ihrer Botmäßigfeit, aber nur ein einziges theofogtfches Seminar 
in Reuhampfhire, das erft feit 1847 in Thaͤtigkeit iſt. 
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Zum Schluß gebe ich hier den feierlichen Covenant zwi⸗ 
den dem Ehriften und feinem Gott”, nah Sohn Wesley, 
wie.er in einem methodiftifchen Büchlein, „The Believer's Com- 
 panion", fteht: 

„O fhredlichfter Gott! Um des Leidens Deines Sohnes 
willen bitte ih Dich, den armen Sünder anzunehmen, ber jeht 
zu Deinen Füßen im Staube liegt. Und weil Du als, die 
Bedingung meines Friedens mit Dir verlangft, daß ich meine 
Götzen abthue und mit allen Deinen Zeinden im Kriege lebe, 
mit welchen ich befenne, boshaft gegen Dich verbunden gewefen 
zu fein, fo fage ih mich vom Grunde meines Herzens hier 
von ihnen allen los, indem ich mich feft verpflichte, in Feine 
bewußte Sünde zu willigen, fondern gewifienhaft alle Mittel 
zu gebrauchen, die Du zur völligen Ausrottung aller meiner 
Sünphaftigfeit vorgefchrieben haft. Und da ich unorbentlich und 
göbenbienerifh meine Neigungen der Welt zugemwendet hatte, 
fo übergebe ich hiermit mein Herz Dir allein, der mich gemacht 
hat, indem ich vor Deiner glorreihen Majeftät erkläre, daß es 
der fefte Entfchluß meines Herzens tft, mit Hilfe Deiner Gnade 
lieber Alles aufzugeben, was mir in diefer Welt zugehört, als 
mich. von Dir abzuwenden, und daß ich gegen "ihre Verſu⸗ 
chungen, fei es im Glüd oder Unglüd, wachſam fein will, 
damit fie mein Herz nicht von Dir abziehen: indem id) 
Dich erfuche, mir gegen die Anfechtungen des Satans beizu- 
ftehben, denen ich mit Hilfe Deiner Gnade mich niemals zu 
unterwerfen feft entfchlofien bin. 

Und da Du in Deiner endlofen Barmherzigkeit mir elendem 
Sünder gnaͤdigſt angeboten haft, durch Jeſum Ehriftum wieder 
mein Gott zu fein, wenn ich Dich annehmen will, fo rufe ich 
Himmel und Erde zu Zeugen an, daß ich bier Dich feierlich 
für meinen Herrn und Gott erfläre, und mit aller möglichen 
Verehrung Dich, Herr, Jehovah, Bater, Sohn und heiliger 
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Geh, als meinen Theil und mein vorzüglichftes Gut annehme, 
und mich -felbft, Leib und Seele, Deinem Dienfte hingebe; 
indem ich verfpreche und gelobe, Dir in Heiligkeit und Recht 
Khaffenheit mein Leben lang zu dienen. Ind, weil Du ben 
gam Jeſus Ehriftus zu dem alleinigen Wege gemacht haft, 
af welchem man zu Dir gelangen kann, fo nehme ich ihn 
«ds den einzigen neuen und lebendigen Weg an, auf welchem 
Sinder zu Dir Zugang haben, und verbinde mich hiermit 
kirlich in einem Ehebuͤndniſſe mit ihm. 

D gefegnetfter Jeſus, ich Fomme zu Dir hungrig und arm, 
dend und erbärmlich, blind und nadt, ein ſchuldiger verdammter 
Ucbelthäter, nicht werth, die Fuͤße Deiner Schüler zu wafchen, 
und noch ‘weniger werth, feierlich dem Könige des Ruhms an- 
getraut zu werben. Aber da ſolcher Art Deine unvergleichliche 
Liebe if, fo nehme ich Dich hiermit mit aller meiner Kraft 
mm Oberhaupte und Gemahl meiner Eeele für alle Zeiten 
und Umſtände, und gelobe, Dich zu lieben, zu ehren und Dir 
im gehorchen vor allen Anderen, und zwar bis zu meinem 
Tode. Und weil Du mir gefagt haft, daß ich mit Dir dulden 
muß, wenn ich mit Dir herrfchen will, fo verpflichte ich mich 
hierdurch, Mmein Schidfal mit Dir zu verbinden, und unter 
Deinem gnäbigen Beiftand Alles mit Dir zu wagen, ficher 
vertrauend, daß weder Leben noch Tod mich von Dir tren- 
nen fol. 

Und weil es Dir gefallen hat, mir Deine heiligen Geſetze 
zur Richtſchnur meines Lebens zu geben, und zum Wege, auf 
dem ich in Dein Königreich eingehen fol, fo beuge ich bier _ 
willig meinen Naden unter Dein Joch; und da ich alle Deine 
Borfchriften als heilig, gerecht und gut anerfenne, fo mache 
ih diefelben feierlich zur Regel meiner Worte, Gedanken und 
Handlungen, während ich verfpreche, daß ich, wenn auch mein 
Fleiſch fich empört, doch beftrebt fein will, mein ganzes Leben 
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nach ihrer Leitung einzurichten, und mir feine Bernachläffigung 
irgend einer Sache, die ich als Pflicht erfenne, zu Schulden 
kommen laſſen will. Nur da id) wegen der Schwäche meines _ 
Fleifches vielen Verirrungen ausgejegt bin, wage ich zu pro 
tefliren, daß Fehltritte, die der Neigung und dem Entfchluffe | 
meines Herzens zuwider find, dieſes Buͤndniß nicht nichtig 
machen follen, denn fo haft Du gefprochen. | 

Allmaͤchtiger Gott, Erforfcher der Herzen, Du weißt, daß 
ih diefen Bund mit Dir ſchließe ohne bewußte Schuld ober 
Borbehalt, und ich bitte Dih, daß, wenn Du irgend einen 
Irrthum oder eine Unwahrheit darin findeft, Du fie mir offen- 
baren und mir helfen wolleft, es recht zu machen. Und nun, 
Ehre fei Dir, Gott der Vater, Gott der Sohn und Gott der 
heilige Geift! Und diefen Bund, den ich mit Dir auf Erben 
abgefchlofien habe, laß ihn beftätigt fein im Himmel! 

| Unterzeichnet N. N.“ 
Die | 
Protestant Episcopal Church 


wie die bifchöfliche Kirche von England heißt, von ihren Ver⸗ 
ehrern aud) the American Church, Holy Catholic Church *), Church 
Universal oder blos Church genannt, gehörte bis zur Unabs 
hängigfeitserflärung unter den Biſchof von London, und ward 
1789 auf einer Convention felbfiftändig, aber mit nur geringen 
Abänderungen organifirt. 1795 gab es in der ganzen Union 
nur 5 Bifchöfe und 49 Geiftliche, und funfzig Jahre fpäter 
28 Bifchöfe mit 1240 Geiftlichen**). „Als der Biſchof Moore 
vor fiebenundzwanzig Jahren nad Birginien kam“, fagt ein 


*) „Die biſchöfliche katholiſche Kirche von England iſt neun 
Jahre älter als die römiſche Kirche.“ Biſchof Burgeſſ. 
**) Waylen, Ecclesiastical Reminiscences, p. 172. 
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Boftoner Episfopalian, „gab es in jener Didced weniger ale 
xhn thätige Prediger, und jest find ihrer faft hundert. Hier 
ihen wir, was niemals an einer anders eingerichteten Kirche 
zu fehen war, eine verfallene Kirche wieder hergeftellt und neu 
gefräftigt. In ganz Neu» England gab es vor funfzig Iahren 
nur gegen dreißig Geiftliche, jebt find deren über gweihundert. _ 
Reus Hort hatte damald nur zwanzig, jetzt bat es über drei⸗ 
bumdert Prediger.” Auch läßt es fich nicht leugnen, daß bie 
Trinity», Chrift-, Grace» oder St. Paul’s- Kirchen, wie die 
der Bifchöflichen gewöhnlich heißen, Sammelpläge feiner Ges 
jellſchaft ſind. Die vielen Engländer, die dazu gehören, und 
teren es fehr viele felbft unter den Predigern giebt, nähren. 
natürlich die englifch -ariftofratifchen Elemente, die ſchon bei 
Gründung derfelben thätig waren, und laffen bie Kirche oft 
mihr als englifh denn als amerifanifih erfcheinen. Die innige 
lebereinftimmung mit der Mutterfirche in allen geiftigen und 
gaflichen Dingen nad Form und Inhalt bewirkt eine Hins 
neigung zu Alt-England, welche die Begeifterung am Jahres: 
tage der Unabhängigfeitserflärung faft Lügen ftrafen würde, 
menn in diefen großentheils neu gebildeten Kreifen der Kern 
der amerifantfchen Bevölferung zu finden wäre. Schon die 
fiturgie mit der Einfachheit des Gottesdienftes in andern 
amerifanifchen Kirchen verglichen, macht dort den Eindrud 
des Ausländifchen. Während bei jenen die ‘Predigt als Haupt⸗ 
ſache in den Bordergrund tritt, wird fie bier durch die Maſſe 
ftehender Gebete und andere von eingefleiveten Prieſtern vers 
richtete Geremonieen jehr zurüdgeftellt. Würde man während 
der Predigt eintreten und nicht fofort im Stande fein, an dem 
abgefchloffenen Altare und Anderem die bifchöfliche Kirche zu 
erkennen, das fchnelle Ableſen der Predigt würde allein jeden 
Kundigen darüber aufflären. 

Daß die bifchöfliche Kirche in den Vereinigten Staaten, 
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gleich allen uͤbrigen, eine unabhaͤngige, nicht mehr nicht weniger 
berechtigte Sekte iſt, die ſich aus eigenen Mitteln erhalten muß, 
begründet ihren Hauptunterſchied von der englifchen Staate« 
firhe. Daher giebt es feine Rord-Bisthümer mit Tauſenden 
von Pfunden ale Jahreseinfommen, keine Pfründen ohne Arbeit 
(Abweſenheit der Geiftlihen von ihren @emeinden tft nicht 
geftattet), wohl aber viele Vicars of Wakefield, ohne deshalb 
Vikare zu fein. Es giebt feine Erzbifchöfe, Erzdiakonen, De⸗ 
chanten, Brebendarien, Canonici, Kanzler, General» Bilare, 
Kommiffare, Officialen, Surrogates, PBroctors u. f. w. Man 
hört nur von Bifchöfen, Reltoren oder Paforen (auch der 
Bifchof iR fungirender Paſtor der Kathedrale) und affiftirenden 
Geiſtlichen, nach der dreigegliederten Rangorbnung von bishops, 
priests und deacons. Die von der Kirchengemeinde jährlich ge 
wählten Kirchenvorftcher heißen Vestrymen, denen noch Church- 
wardens zur Seite ftehen. Ihre Angelegenheiten ordnen fie auf 
den jährlichen Eonventionen der einzelnen Didcefen, und auf ben 
allgemeinen Eonventionen, die ale drei Jahre gehalten werden 
und aus einem Haus der Bifchöfe, unter dem Vorſitze des ber 
Meihung nach ülteften Presiding Bishop of the Church, und 
einem house of Clerical and Lay Depaties al& zweiter Kammer 
beftchen. In der erften Konvention von 1789 wurden nächfl der 
Umgeftaltung der auf die englifche Monarchie begüglichen Stellen 
im Common Prayer Book and) in der Liturgie einige Aender⸗ 
ungen vorgenommen, 3. B. daß man die fchottifche Weiſe, die 
Elemente zu weihen, bei der Communion hinzufügte, die Weih⸗ 
nachtsvesper und fünfzehn andere wegließ, im Kalender ber 
Heiligen alle diejenigen ſtrich, für die Fein Bibelabſchnitt ange 
fest ift, u. f. w. Die nad) confervativen Grundſaͤtzen gefchehene 
Umgeftaltung verdankt die Kirche, wie Herr Waylen, ein mehr 
englifcher als amerifanifcher Episcopalian, fagt, der Feſtigkeit 
und dem ausgezeichneten Scharfblidde des präfipirenden Bifchofs 
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Seabury *%). — Uebrigens legt man auch dort das größte 
Gicht auf die bifchöfliche Verfaffung, auf die apoftolifche 
Nachfolge der Bifchöfe, auf die Prieſterweihe. Auch dort wechfelt 
it dem ſchwarzen Predigerdrode das weiß-leinene Chorhemde 
des Priefters u. ſ. w. Auch dort hört man noch in einzelnen 
Fällen: „Sie find Sekten, wir find die Kirche“, aber dieſe 
nur im Glaubenskreiſe vernehmbaren Worte verhallen am 
Thore. Die Spaltung der Kirche felbft in High (hohe) und 
Low (niedere) Church iſt nicht Äußerlich, wohl aber mit Bezug 
auf die Berfaffung, indem man den Unterfchied im Allgemeinen 
ſo fefiftellen kann, daß jene behauptet, die bifchöfliche Kirchen⸗ 
form iſt nöthig zur Eriftenz der Kirche, und Diefe, fie iſt nöthtg 
wur Wohlfahrt der Kirche, während fie mehr Gewicht auf Die 
Eaframente legt. 

Wenn ed auch der Trinity Church in Neu⸗-York, der reich: 
den und, nebſt der Fatholifhen Kathedrale in Baltimore, der 
ihönften im Lande (ſie hat 12 bis 16 Millionen im Vermö⸗ 
gen und zwei große Kirchen, als chapels zu derſelben parish 
gehörig), an Zeitlichem nicht mangelt, fo giebt es doch viele 
Gemeinden, die nur duch Zuflüffe vom Often ſich erhalten 
fonnen. Im Ganzen aber find die ‘Prediger wegen der Wohl 
babenheit der ganzen Kirche durchfchnittlich ziemlich gut geſtellt 
und hinreichend befchäftigt. In Rhode Island hat eine monat 
liche Gonvofation von Geiftlihen, die dort von lehteren zur 
Pflege der Kirche eingerichtet wurde und bie meiſten Kirchen 
in jenem Staate in's Leben gerufen hat, einen Fond gegründet, 
aus welchem der Gehalt der Prediger in ärmeren Gemeinden 
ienes Staates bis zu 500 oder 300 Dollars erhöht wird, je 


2) Ecclesiastical Rem. p. 115 not. Die erflen prei Biſchofe 
waren 1781 geweiht worden. — Gegen den Wunſch Seabury’s 
wurde der Name Protestant ftatt Catholic angenommen. 
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nachdem der Prediger verheirathet tft oder nicht. Aehnliche 
Vereine beftehen wahrfcheinlich auch anderwaͤrts. 

Die Bifhöflichen zählen nach dem Episcop. Almanac for 
1852 in 29 Diöcefen 1,632 Geiftlihe und 100,000 Mitglie- 
der. Kür fremde Miffton zahlte die Kirche 1850 36,000 Doll., 
für heimifche 30,657 Doll. Sie haben acht Eollegien und drei 
theologifche Seminare, eines in Neu⸗York feit 1817, mit 336 
Alumnen oder früheren Studenten, eines in Birginien felt 
1822, mit 229 Alumhen, und eines in Ohio feit 1828, mit 
30 Alumnen. In Iehterem Staate gab es 1846 gegen 60 
Geiſtliche. — Britiſh Nordamerifa hatte 1846 5 Bifchofe, 
800 Presbyters und Deacons, und 301,000 bifchöfl. Laien. 

Zum Schluß geben wir noch die hauptfähliden Einwen- 
dungen, welche die Congregationaliften gegen die englifche 
Kirche vorbringen, im Auszuge aus ER. Tyler's Catechism. 

Erftens wegen der Superiorität von Bifchöfen über bie 
Barochial- Geiftlihen. — Ehriftus hat feinen folchen Unter—⸗ 
ſchied in feiner Kirche angeordnet, fondern hat im Gegentheile 
ausdrüdlich verboten, daß fich Einer über den Andern Herrs 
[haft anmaße. Matth. 20, 25 — 27. 23, 8. 

Zweitens gegen die Weife der Ordination. — Die 
Bifchöfe verlangen von Allen, die fie ordiniren, die Erflärung, 
daß fie von dem heiligen Geifte bei der Uebernahme des geiſt⸗ 
lichen Amts bewegt werben; und- behaupten dann, bdenfelben 
duch Auflegen ihrer Hände zu übertragen, indem fie ſagen: 
Empfange den heiligen Geift u. f. w. 

Drittens gegen das ausfchließliche Recht der Bifchöfe, 
gu ordiniren, und gegen den dafür angegebenen Grund der 
ununterbrochenen Nachfolge der Apoftel. — Dagegen giebt es 
Dreierlei zu bemerken ; 1) die heilige Schrift nennt- dieſe Nach- 
folge nirgends als nothwendig, um die Ordination giltig zu 
machen; 2) es giebt feinen Grund, warum fie nöthig fein 
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nie Mas würbe es helfen, wenn bie methodiftifchen Geift- 
liden, fatt Daß fie ihre Ordination von dem Presbyter Wesley 
beleiten, diefelbe bis auf den Erzbiſchof von Canterbury zuruͤck 
führen konnten ? Wuürde es ihnen neue Ideen geben? Würde 
# fe zu befierenn Predigern und GSeelforgern machen? Gewiß 
st. Wozu ſoll es denn fonft dienen? War diefe Lehre der 
Lachfolge ein Mittel der Apoftel, um die äußere Einheit der 
Kirhe zu bewahren, oder, wie man fagt, den Abfall von der 
ktheliichen Kirche zu verhindern? Dies ift der Gebrauch, den 
am jest Davon machen will, und fo fonderbar es Flingen 
mag, die Bifchöflichen hängen daran wie an einem „Princip“, | 
dad endlich Die zerftreuten Bruchfüde der allgemeinen Kirche 
wieder vereinigen fol. Diefer Zuftand, den fie zu fehen hoffen, 
daß nämlich alle Ehriften in einer Kirche vereinigt find, wenn 
e überhaupt eintreten follte, kann nicht durch ein fo Flägliches 
Mittel erreicht werden. Das Mittel, wenn es apoftolifch war, 
bat nichts vollbracht, denn wir fehen die Kirchen von Rom 
md Konftantinopel frühzeitig ſich trennen, und fpäter die 
Kirche von England von der römifchen abfallen, neben einer 
Menge anderer Spaltungen zu allen Zeiten. Ind wenn biefe 
Lehre apoftolifch ift, fu ift ed auffallend, daß die größten Leis 
ben, die je über das Königreich Chrifti gefommen find, durch 
die Bemühungen Derjenigen herbeigeführt wurden, die Diefe 
Einheit und Einfürmigfeit fichern wollten. Und wenn die 
Apoftel dieſes Geſetz der Nachfolge zum Beſten der Einheit 
feſtſtellten, warum erwähnten fie nicht eine fo wichtige That- 
ſache? Die Wahrheit tft, daß fie e8 niemals gaben, denn 
nichts würde fo direft und mächtig auf einen geiftigen Despo⸗ 
tismus in den chriftlichen Kirchen hinwirken, und dazu .beis 
tragen, die fehlechteften Verderbniſſe, welche ſich in biefelden 
einfchleichen möchten, zu verewigen. — 3) Die biichöfliche 
Kirche kann nicht beweifen, daß ihr Lehramt durch regelrechte 
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Reihenfolge der Orbinationen von den Apofteln herrührt. Dies 
geben ihre beften Gelehrten zu. Sieh Erzbiſchof Whateley, 
on the kingdom of Christ, Essay Il. sec. 30. 

Viertens gegen die von den Bifchöfen vollgogene Con» 
firmation. — Sie ift für junge Perſonen beftimmt, die das 
mit die Gelübde auf fich felbft übertragen, die ihre Pathen bei 
der Taufe in ihrem Namen getban haben. Der Bifchof dankt 
Gott dafür, daß er fie Durch Waffer und den heiligen Geiſt 
wiedergeboren und ihnen alle ihre Sünden vergeben bat. Dann 
legt er feine Hand auf den Kopf einer jeden Perſon, um ihnen 
mit diefem Zeichen Gottes Gnade zu verlichern. Don den 
iungen Leuten wird nicht mehr gefordert, als daß fie ein Zeug. 
niß von ihrem Paſtor beibringen, daß fie das Water: Unfer, 
den Glauben, die zehn Gebote und den Katechismus herfagen 
fonnen, und alle zufammen die Frage bejahen, „ob fie die in 
ihrem Ramen bei der Taufe gethanen Gelübde erneuern”. — 
Diefe Seremonie aber ift theild nicht in der Schrift begründet, 
theil8 mit gefährlichen Folgen verbunden. Die angeführte 
Hauptftele Apoftelgefh. 8, 14. ff., welche ſich auf die außer 
ordentlich von Petrus und Johannes mitgetheilten Gaben be- 
zieht, beweift nichts. Die in Apoftelgefch. 14, 22. und 15, 41. 
befprochene Bonfirmation gefhah nicht durch Auflegen der 
Hände, fondern durch Predigen. — Und die Gefahr liegt 
. darin, daß unwiffende Leute, die eine zu gute Meinung von 
dem Bifchof haben, als daß fie ihm eine Unwahrheit zutraucn, 
fich leicht für das halten, wofür fie erflärt worden find, für 
wiedergeboren und in Gottes Gnade ftehend, und ihren Zus 
fland ficher glauben, während fie noch in ihren vorigen Suͤn⸗ 
den verbarren. 

Fünftens gegen die Liturgie oder Common Prayer. — 
Es ift zwar beffer, nach einer beftimmten Form zu beten, als 
gar nicht oder in einst ungehörigen, unzuſammenhaͤngenden 
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Beije zu beten, aber doch laͤßt fidy gegen Die Liturgien Fol⸗ 
gendes einwenden: 1) Die Echrift ſchweigt über die Noth⸗ 
wendigfeit oder Grfprießlichkeit derſelben und bezieht fich auf 
kine, die in Gebrauch geweſen wäre, wiewohl fie vielfach über 
im Gottesdienſt handelt und die Gebete guter Menſchen bei 
wrichiedenen Gelegenheiten erwähnt. 2) Es fiheint widerfinnig, 
daß chriftliche Geiftliche in ihren Gebeten mehr, ald in ihren 
Predigten an eine unabänderliche Form gebunden fein follten. 
3) Der Einfluß der Sympathie zwifchen dem Prediger und 
kinen Zuhören gebt in einem hoben Grabe verloren. Die 
Sente werben durch das ‚Feuer eines frei gefprochenen Gebeteg, 
dacch Das offenbare Wehen des Geiſtes ihres Predigers zu 
größerer Andacht erregt. 4) Eine Form mag Läffigfeit bei den 
Geiklicdden befördern, fofern fie die Anftrengung ihrer Geiſteo⸗ 
fräfte verhindert. 5) Die ewige Wiederholung deffelben Dinges 
it geeignet, die religiöfen Gefühle der Zuhörer zu erfülten und 
Formalitaͤt zu befördern. 6) Liturgien können nicht allen Zus 
fänden der verfchiedenen Geſellſchaften angepaßt werden, noch 
ten verfchiedenen Greigniffen, die vorfommen mögen und in 
dem öffentlichen Gebete Erwähnung verdienen. — Gegen die 
üllgemeine Form diefer Liturgie läßt fih einwenden: 1) Die 
Anordnung iſt ungeregelt und verwirrt; bie verſchiedenen Ges 
bete, „Collects“ u. f. w. find ohne irgend welche Ordnung 
oder Berbindung. 2) Die Theile, in welche fie zerfälkt, find zu 
zahlreich. Einige der Gebete und beſonders der „Collecten“ 
icheinen Seinen befondern Zwed zu haben und find wenig mehr 
ale Einleitung und Schluß. Sieh Col. for 2d Sunday after 
Epiph., 2d before Lent, 3d, 4th and 5th in Lent. 3) Sie ift 
voll von leeren Wiederholungen. 4) Sie ift in manchen Bes 
jiehungen fehr mangelhaft. Die Eonfeffion if zu allgemein, fo 
auch die Bitt- und Danfgebete. 5) Sie ift zu lang, Daher zu 
wenig Zeit für das Predigen bleibt. 
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Schftens gegen einzelne Theile der Liturgie. — D Bet 
der Taufe. Man braucht Ausdrüde hinfichtlich ihrer Wirk : 
famfeit, die natürlich Leute auf den Gedanfen bringen, ale 
ob fie die Seelenrettung bewirfe. Man danft Gott, daß er das : 
Kind durch feinen heiligen Geift wievergeboren hat. Das Wafs 
fer wird der laver of regeneration genannt, woburd das in : 
Erbfünde geborene Kind in die Zahl der Kinder Gottes und 
der Erben des ewigen Lebens aufgenommen wird. So lehrt 
der Katechismus das Kind von feiner Taufe zu fprechen. Diefe 
Anficht ift fo gefährlich als widerfinnig und unbibliſch. Der 
Katechismus anerkennt einen Unterſchied zwifchen dem „äuße⸗ 
ren Zeichen” und der „inneren Gnade”; doch halt man bie 
Lehre aufrecht, daß die innere Gnade durch den heiligen Geiſt 
dem Kinde zu Theil wird zur Zeit der Anwendung des aͤuße⸗ 
ren Zeichens. — 2) Bei der Communion. Einige Ausprüde 
begünftigen die Anficht von Ehrifti wirklicher Gegenwart in 
dem Brode und Weine; ein Aberglaube, der durch das Wort 
consecration, Weihung, und durch das Kniebeugen befördert 
wird. Die gebrauchten Worte find: „Gewähre uns daher das 
Fleifh Deines theuren Sohnes Jeſus Chriftus fo zu eflen 
und fein Blut fo zu trinfen, daß unfere fündigen Leiber durch 
feinen Leib rein gemacht werden” u. f. w. Wenn der Geift- 
liche das Brod giebt, fagt er: „Der Korper unfers Herrn 
Jeſus Chriftus bewahre deinen Körper und deine Seele”, und 
eben fo bei dem Weine. — 3) Bei der Beerdigung. Das 
eine Formular wird bei allen Begräbnifien ohne Unterſchied 
vorgelefen, was auch das Alter, die Umſtaͤnde oder der Cha⸗ 
tafter des Geftorbenen gewefen fein mag; felbft dann, wenn 
ed befannt ift, daß er ein ganz aufgegebener Eünder und ein 
verſtockter Ungläubiger war und ohne irgend welche Zeichen 
von Reue geftorben ift. Die einzigen Ausnahmen find unges 
taufte Erwachfene, Selbftmörder oder ercommunicirte Berfonen, 
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weiher legte Fall nur fehr felten vorlommt. — 4) Der Ge 
kauh der apokryphiſchen Bücher. Das Lefen aus denfel- 
ia fheint den Apokryphen eine gleiche Autorität mit der 
Ski zu verleihen, und ermutbigt die Irrthümer der Papi⸗ 
im*, — An Der Art und Welfe, wie in der Litanei die 
Preieinigfeit angeredet wird, haben die Trinitarier, befonderd 
Stein, viel ausgeſetzt, weil fie ohne Beifpiel in der Bibel 
neh. — Diefe vielen Mängel in der Liturgie rühren alle 
ker, daß der größte Theil derfelben von der alten römifchen 
fturgie herübergenommen if. Kinige Berbefierungen darin 
ind hier eingetreten. 

Siebentens gegen einige Geremonieen ; 1) gegen das fidh 
Beugen bei dem Namen Jefus. Die Schriftftelle, auf welche 
ſich dieſer Gebrauch fügt, Phil. 2, 10., kann vernünftiger 
Reife nicht buchfläblich genommen werden; denn es ift abfurd 
m glauben, daß eine ſolche Geremonie zu Ehren des Sohnes 
eingerichtet werden follte, und nicht zu Ehren des Vaters, 
ever bei der Erwähnung des Namens Sefus, nnd nicht bei 
gend einem der vielen Namen, bei welchen der Sohn Gottes 
genannt wird. Der Gebrauch fchmedt nach Aberglauben. — 
2) Gegen das Befreuzigen bei der Taufe. Es fol ein Zeis 
hen fein, daß die getaufte Perſon „fich nicht fchämen wird, 
den Glauben des gefreuzigten Chriftus zu befennen und mus 
tbig unter feinem Banner zu fechten“. Aber a) Chriftus führte 
niemals dieſe Geremonie ein. b) Wenn das Zeichen des Kreus 
zes den Echüler Ehrifti erfennen laſſen foll, fo müßte es ents 
weder fihtbar und anhaltend fein, oder oft wiederholt werben, 
wie ed die Papiften thun. c) Wenn man diefes Zeichen bei 
der Taufe braucht, fo macht man zwei Saframente aus einem, 


2) Die amerikaniſche Bibel enthält vie apokryphiſchen Bücher 
nicht. | " 
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da ein Sakrament ein „Außeres fichtbares Zeichen für innere 3 
und geiflige Gnade” if. d) Gäbe es Feine befonderen Aus» ' 
ftellungen, fo würbe boch der Gebrauch ſchon durch das allges -: 
meine Princip verurtheilt, nach welchem Teine Zufäge zu dem i 
einfachen Ritus der erſten Kirche ohne Noth gemacht werden : 
follen. — 3) Gegen dad Knieen bei dem Abenpmahle Das 
ſtammt von der papiftifchen Anbetung der Elemente als des 
wirklichen Leibes und Blutes Chrifti, und es kann in Gegen» 
wart Derer, die fie in ſolchem Lichte betrachten, nicht wieder⸗ 
holt werden, ohne fie in ihrem Aberglauben und Götzendienſte 
zu beftärten. Aus diefem Grunde ift der Einwand nicht uns 
wichtig, obwohl das Knieen beim „Gebete untabelhaft und 
ziemlich allgemein if. — 4) Auch gegen einige andere Ges 
bräuche, als das Tragen befonderer Klelver, die Beier gewifier 
heiliger Tage, die befondere Auszeichnung von Plägen und 
den Gebraudy von Taufpathen. Der Iehtere ift befonders zu 
verwerfen, da die Taufjzeugen das Kind bei feiner Taufe ver- 
treten und fich feierlich für feine religiöfe Erziehung verpflichten 
ſollen, obgleich fie oft gar nicht erwarten, je mit feiner Erzies 
bung etwas zu thun zu haben. Sie verfprecden und geloben 
fogar, daß es dem Teufel und allen feinen Werfen, dem leeren 
Prunfe und Ruhme diefer Welt und allen ſündhaften Begier⸗ 
den des Pleifches entiagt; daß es an alle chriftlichen Glau⸗ 
bensartifel glaubt; und daß es den heiligen Willen und bie 
Gebote Gottes halten und darin alle Tage des Lebend wan- 
dein will; ein Verfprechen, das Niemand erfüllen Tann. 
Achtens gegen die Kirchenzucht. Denn. fie liegt nicht 
in den Händen der Gemeinde einer jeden befondern Kirche, 
wie in dem urfprünglichen Muſter, fondern alle Perſonen, die 
von dem Bilchof "confirmirt worden ‚und nicht ercommunicirt 
oder grob unfittlich find, dürfen zur Communion kommen, im 
Gegenſatze mit der erften Kirche, welche nur aus Eolchen. bes 
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wand, die glaubwürdige Beweife für ihre „ Wiedergeburt” gaben. 
Zwar fordert der Geiftliche von denen, die zum Abenpmahle 
hen, wahrhafte Buße u. ſ. w., aber es giebt feine perfüns 
ie Prüfung, um zu fehen, ob fie wirklich ihre Eünden be 
nun, und bei ihrer Eonfirmation wird nichts gefordert, das 
men nüchternen und verftändigen Ehriften davon überzeugen 
fanıe, daß fie jemals den Echritt vom Tode zum Leben ge 
tan haben. — — 


Die 
Roman Catholic Church 


endlich Hat ihren aͤlteſten und geachtetſten Sitz in dem von 
dem edeln Sir George Calvert, fpäter Lord Baltimore, 
begründeten Maryland. „Er war der Erſte in der Geſchichte 
der hriftlichen Welt, der religioje Eicherheit und Frieden in 
ee Ausübung von Gerechtigkeit, nicht aber im Gebrauche der 
Wacht fuchte. Er erdachte zuerit die Verſchmelzung volksthuͤm⸗ 
Iiher Ginrichtungen mit dem Genuſſe der Gewiſſensfreiheit 
und den Hortjchritt der Gelittung durch Anerkenntniß der Rechts⸗ 
gleichheit aller chriftlichen Glaubensparteien. Die Freiftätte von 
Vapiften war der Ort, wo in einem abgelegenen Winfel der 
Belt, an den Ufern bis jetzt kaum erforfchter Fluͤſſe, die milde 
Duldſamkeit eines Erbeigenthuͤmers Glaubensfreiheit zur Grund» 
lage des Staats machte." *) — Im Jahre 1634 famen noch 
weihundert Eatholifche Familien aus England unter Anfithrung 
ieined Bruders, Bernhard Calvert, und ihre Kirche Hatte 
fomit in dem nachmaligen Unionslande feften Fuß gefaßt. 
Doch geriethen fie fpäter in eine gedrüdte Stellung und fonn- 
ten fich nicht frei entwideln und ausbreiten. So fol ed auch 


*) George Bancrojt, Geſchichte sc. Leipzig, 1845. |. 5.212. 
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um das Jahr 1770 nicht mehr als 30 Fatholifche Priefter in. 
allen Provinzen gegeben haben. Mit der Unabhängigfelte ; 
erflärung änderte fi) das groͤßtentheils, und Maryland ward „ 
1789 die Diöcefe des erften Biſchofs (Erzbiſchofs feit 1808), ; 
John Carroll, der zu Lullworth in England von Dr. Walmeley , 
geweiht und von Pius VII. ancıfannt war. Andere Bisihümer . 
folgten bald nach; 1844 gab es 25 Bifchöfe und 634 Priefter. , 
Auch in New-Orleans (Bisthum feit 1796), Detroit und 
St. Louis find die Katholifen theilweife von älterem (franzö⸗ 
fiſchem) Urfprung, aber hauptſaͤchlich find fie in den legten 
zwanzig Jahren durch die Einwanderung von Srländern und 
Deutfchen an Zahl und Bedeutung gewachſen. Doc ift eben 
der Umftand, daß fie meift Fremde find, dem Anfehen ihrer 
Kirche nicht günftig. Und andererfeits, wie viele Eeften es 
auch unter den Proteftanten giebt und wie fehr diefelben auch 
unter einander fich befehden mögen, in proteftantifcher, antis 
papiftifcher Gefinnung flimmen fie alle überein und bilden eine 
mächtige Phalanx gegen die Romaniften. Die Furcht vor dem 
Veberhandnehmen des Katholicismus durch die zahllofen Ein» 
wanderer ift aus den Firchlichen Kreifen fogar zuweilen in die 
politifchen Tagesblätter übergegangen. Die vor einigen Jahren 
ftattgefundene Erhebung des Bifhofs von New- Dorf zum 
Erzbifchof fo wie deſſen entſchiedenes Auftreten gab nicht 
wenig Beranlaffung dazu. Doch zählt der Roman Catholic Al- 
manac for 1852 „nad) den officiellen Berichten der Diöcefen, 
mit Einfluß von alifornien und Neu Mexico," kaum 
2,000,000 (Männer, Weiber und Kinder) von einem Meere 
bis zum andern; eine Angabe freilich, die trog ihrer Autorität, 
Angefichts der vielen, vorzugsweife Fatholifchen Irlaͤnder, faſt 
zu niedrig erfcheint. Im Echulfache find fie fehr fhätig; fie 
haben gegen 20 theologifche Seminare, 13 Eollegien und eine 
Menge anderer Erziehungsanftalten unter ihrer Obhut, und 
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uht wenige derfelben (obenan das Eollegium zu Georgetown 
ki Wafhington, das zu St. Louis u. f. w., ein Noviziat zu 
&. Stanislaus in Kentudy) find in den Händen von Jeſui⸗ 
en. Die Berbienfte der Fatholifchen Prieſter, die wie alle in 
meübus infidelium Arbeitenden Eifer und Rührigfeit zeigen, 
der barmberzigen Schweitern u. f. w. laſſen fich nicht abflreis 
m; doch glaube ich nicht, daß bie Fatholifche Kirche in den 
Sereinigten Staaten, trog der angeftrebten Profelytenmacherei 
md troß Der bedeutenden Linterftüßungen von Europa (yon 
ı f. w.), ſich anders als in ihren eigenen Kreifen und durch 
We Einwanderung von Belennern erweitern wird. Denn die 
kürgerlichen,, politifchen und reltgiöfen Berhältniffe find ihr 
nicht günftig, da das europälfch-monarchifche Princip einers 
its, der Glaube an die Rechtfertigung durch Werfe anderer 
ſeits allerwegen von fcharfen und übermädhtigen Gegnern bes 
fänpft werden. Auch Fann es in einem proteftantifchen Lande 
siht an Bekehrungen zu dem vorherrfchenden Glauben fehlen, 
wohl die zahlreichiten, wenn auch am wenigften offenkundi⸗ 
gen Falle unter den in Amerika erzogenen Kindern der Kathos 
liken zu fuchen fein mögen. 

Im Jahre 1846 hatte fi in Neu-York, nach deutfchem 
Borgange, eine amerifanifchs-Fatholifche Kirche gebildet, 
und fie wurde „wegen ihres evangelifchen Elements in ihrer 
Glaubenslehre“ mit mehr Hoffnung als unfere deutfch-Fa- 
tholifchen Gemeinden begrüßt. Ohne die Lehre von der 
Rechtfertigung durch den Glauben, fagten die Orthodoren, mag 
jener Abfall von Rom dem Staate zwar wohlthätig fein, ins 
dem er die Ration mehr einigt und den Einfluß des Papftes 
auf unfer Land ſchwaͤcht oder aufhebt, aber der große End» 
med des Ehriftenthums, das Seelenheil, kann nur durch den 
befehrenden Einfluß jener und anderer evangelifcher Wahrheiten 
gefichert werden. — Ich will hier einfchalten, was der Schotte 
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Laing 1845 über die Zufunft biefer und anderer Kirher 
fagte : *) 

„Das Chriſtenthum fcheint fich unmerflich in zwei große 
große Abtheilungen zu zerlegen — ein reines, geifliges, bibli⸗ 
ſches, durchaus von den ceremoniellen Formen bes Gottes⸗ 
bienftes und Außeren Einflüffen menfchlicher Gewalt in Kirche 
oder Etaat gereinigtes, wovon das Mufter ih in Schotts: 
land findet — und ein durchaus ceremonielles, mehr auf bie 
poetifchen und äfthetifchen Beſtandtheile unſerer geiftigen Kraft 
als auf unfer Denkvermögen begründetes, eine Religion von 
Prunf, Ceremonieen, Bildern, Formen, Heiligen » Berehrung, 
Wallfahrten, Gewändern, Mufif und Kirchenfeflen, wovon der 
Typus die römifche Kirche tft. Die auf halben Wege flehen- 
gebliebenen Iutherifchen, englifchen, ypufevitifchen und deutſch⸗ 
fatholifchen Kirchen, die alle die Lehren der römifchen Kirche 
verwerfen, doch insgefammt mehr oder weniger von den aber 
gläubifchen Ceremonien, die nur als rechtmäßige Confequenzen 
jener Lehren zu betrachten find, beibehalten — oder die Gere 
monieen und Gebräuche verwerfen, jeboch die Kehren, die jene 
rechtfertigen, für wahr halten, müffen mit der Zeit zuſammen⸗ 
ftürgen, denn fie find morfch in ihrem Gebälfe von Anfang 
an. Der europälfche Geiſt wird feine Zuflucht zu dem einen 
oder dem andern der beiden Ertreme nehmen, und ohne Zweifel 
zuleßt zu dem, welches das reinfte, einfachfte, biblifchfte und 
der Einficht aufgeflärter Männer entfprechenpfte if. — Wir 
haben keine fanguinijchen Hoffnungen, wenn wir Die Wahr- 
feheinlichkeit für und gegen den Erfolg der deutfch-Fatholis 
chen Kirche vergleichen und ihre inneren Mängel der Glau⸗ 
benslehre, fo wie die Bildung und den forlalen Zuſtand des 

*) Notes on the Rise etc. of Ihe German Catholic Church, by 
Sam. Laing. Lond. 1845. 
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ventichen Volles betrachten, daß es ein heftiger Schlag gegen 
Ye römifche Kirche fein wird. Es ift ein Schlag, aber der 
ned Kindes, ohne Kraft, ohne Energie des Entſchluſſes und 
eine richtige Leitung.” 

Zum Schluß will ich einen Auszug aus der interefianten 
Berlefung des Erzbifchofe Hughes *) über den Verfall des 
Sretelantiemus geben: 

Sprecht ihr von Deutfchland ? In Deutfchland werben 
Ye Lehrſätze von der Dreieinigkeit, wenn überhaupt, nur von 
in Ungebildeten und Unwifienden fefgehalten, aber die Pres 
Viger auf den Kanzeln, die Doftoren der Theologie und bie 
bdeutenden Männer in jeglichem Fache haben Feine Spur von 
ſelchen Glauben. Nationalismus ift an die Stelle des Prote- 


ntismus getreten, wiewohl man noch immer biefen Namen 


keanfprucht, von defien Bedeutung man fidh fo weit entfernt 
hat. Spredt ihr von den Thatfachen, die gewöhnlich zum 
Beweite des Chriftenthums gebraucht werden, 3.8. den Wun⸗ 
ven, die in der Heiligen Schrift berichtet find? Sie erflären 
he alle weg. Sie wenden die träumerifchen Analogieen des 
Medmeriemus auf die Werfe des Erlöfers an und behaupten 
unter Anderm, daß Chriſtus den Bichtbrüchigen heilte, weil er 
eine tiefe Kenntniß der menfchlichen Ratur hatte und Die 
Macht der Einbildung kannte, als er den Gichtbrüchigen bei 
der Hand nahm, fein Auge fe auf ihn richtete und fo die 
Kur bewirkte. So erklären fie die heilige Schrift, und doch 
genießen fie die Benefizien des Proteftantismus, die urfprüng- 
U im der einen oder der andern Welfe zur Erhaltung der 
katholiſchen Geiſtlichkeit beftimmt waren, die aber jeht auf ben 
modernen Proteftantismus übergegangen find, deſſen Grund» 


*) The Decline of Protestantism and its cause. By the Most 
R. Jotm Hughes, Archbishop of New York, New York 1850. 


80 Erybiſchof Hughes 


fäge die Hauptlehren des Ehriftentbums fo untergraben, daß 
in Kurzem ihre Gebiete eine Wildniß des Heidenthums ſein 
werden, und eine um fo fchredflichere, da ihre Bewohner civi- 
lifirt worden find (a wilderness of Paganism, and made all the ' 
more terrible because their inhabitants have been civilized). 

Geht ihr nad der Schweiz, wo Calvin den Proteftan- ' 
tismus organifirte, und eine Zeit lang die Lehre von der Drei: 
einigfeit am Leben erhielt. Wenn man jegt in Genf einen 
heiligen Patron hat, fo ift es nicht Sohann Calvin, fondern 
Sean Jacques Rouffeau. Seine Anfichten find vorherrfchend 
bei denen, welche fich Chriften nennen, und fie werden. von 
derfelben Kanzel gepredigt, von welcher der große Water jener 
tüchtigen Sefte von Proteftanten einft fein fpikfindiges, aber 
„deſperates“ Schema der Präadeftination ausgehen ließ. Wenn 
zu feiner Zeit Jemand in Genf die Dreieinigfeit leugnete, fo 
wagte er feinen Kopf. Wie hat fih das geändert! Wenn 
Semand heutzutage in jener Stadt ſich öffentlich zur Dreleinig- 
feit befennt, wie Calvin fie glaubte, fo wird er nicht üffent- 
lich verbrannt — er wird nur ausgeladit. 

Geht nah Frankreich. Dort ift der Zuftand des Protes 
ſtantismus fehr, wenn nicht ganz aähnlich. Reiſende erzählen 
uns, daß die Tempel dort nur die höhnende Erinnerung an 
einen vergangenen Glauben darftellen — daß fie Falt und 
dunfel find, und daß ihre Prediger, wenn fie überhaupt noch 
vom Chriftenthume fprechen, e8 in der rationaliftifchen Sprache 
Deutfchlands thun. 

Geht nah Schweden, und Alles ift tobt und fleif wie 
Eifen, obwohl die Regierung Herrin der Religion ift und 
man die Gewiffensfreiheit, wie wir fie verftehen, nicht Eennt. 
Zwar giebt e8 da eine fcheinbare Gleichförmigfeit in dieſem 
und anderen nördlichen Staaten Europas, welche täufchen 
Fönnte, aber dieſe erflärt fidh dadurch, daß die bürgerliche 
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Gewalt feine anderen Formen der Religion dulden wild. Wir 
laſen 3. B. vor einigen Tagen von einem Maler, einem genia- 
Im Manne, der für Alles, was in der Kunft fchön und warm 
iR, fi) begeiftert, und der, ob dadurch oder durch eine andere 
Macht getrieben, Katholif zu werden wünfchte und wurde — 
worauf er von feinem Vaterlande vertrieben, und aM’ fein 
Eigenthum eingezogen wurbe. 

Laßt uns nah England übergehen. Der Proteftantismus 
iR felbft dort nicht im Stande gewefen, ſich zu erhalten. Ueber⸗ 
blidt Englands foriale und religiöfe Gefchichte von 1567 bis 
auf den heutigen Tag. Seht, was England durchgemacht hat, 
und heute, obwohl proteftantifch dem Namen, dem Geſetze und 
ver Geſinnung nach, ift es doch offenbar völlig unklar über daß, 
was fein religiöfes Leben und feine Miffion ausmacht. Es 
ſcheint fein Princip der Selbfterfenntniß zu haben, nichts, das 
geeignet iſt, Andern eine achtungsvolle Idee von dem, was «8 
iR, zu geben, vollſtaͤndig unfähig, die Glaubenslehren, die es 
ih eigen glaubte, vor dem Eindringen jeglichen Irrthums—⸗ 
Advokaten zu bewahren. Auf der andern Seite, wenn ihr nach 
was wie Fortpflanzung des Proteftantismus in der Fatholis 
ſchen oder heidniſchen Welt blickt, thut ihr es vergebens. Es 
{ft zwar fange ber, daß England die Nothwendigfeit erkannte, 
in der Belehrung der Heiden etwas dem Aehnliches zu thun, 
was von der Ffatholifchen Kirche ausgeführt worden if, — 
und wir finden, daß fchon 1701 Miffionsgefellfchaften fich 
bildeten. Doch was fie gethan haben, ift null, fo weit die Ge 
ihichte in Anfchlag kommt. Wir wiſſen, daß felbft feit unferm 
Gedenken Millionen über Millionen Geldes von England und 
diefen Bereinigten Staaten, und Hunderte, wenn nicht Tau⸗ 
jende von Miffionären geopfert worden find, um für die Vers 
breitung des Proteftantismus zu wirken; und, ich wage e8 zu 
behaupten, — ohne Erfolg. .... 
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Wir müſſen entweder zugeben, daß ganz Deutfchland, Hole :: 
land und Frankreich vom Proteftantismus abgefallen und in : 
die düftern,, kalten Gegenden des Unglaubens eingetreten find, : 
oder wir müflen die Nationen noch proteftantifch nennen und : 
zugeben, daß eine Seite ihres Proteftantismus das Wegleug- : 
nen ber Dreieinigfeit und der heiligen Myfterien des Chriften- : 
thums iſt. Die Proteftanten werben, wie ich glaube, allgemein 
diefer Unterfcheivung beiftimmen. Man fpricht von orihoboren | 
Seften, als unterfchieden von heteroboren oder ungläubigen 
Abarten. Wenn demnach beide nicht gleichmäßig Proteftanten 
find, wie ungeheuer ift dann der Proteftantismus in der Rich⸗ 
tung des Unglaubens, Zweifel und Heidenthums verfallen! — 
Der Proteftantismus verfällt auch auf der andern Seite durch 
Befehrungen aus feinen Reihen zu dem wahren Glauben. &8 
{ft eine fehr. tröftende Betrachtung für uns, daß feit langer 
Zeit viele der beften und mächtigften Gelfter, die jemals den 
Proteftantismus zierten, einer nach dem andern in der ent« 
gegengefegten Richtung zum pofitiven Glauben und zur Fathos 
lifchen Kirche gefommen find. In Deutfchland, wiewohl wir 
nicht behaupten wollen, mit dem, was bort vorgeht, fehr ver- 
traut zu fein, find, wie wir hören, vierhundert der gelchrteften 
Männer, die mit den Univerfitäten jener alten ftudirfeligen 
Kation verbunden waren, in den Sahren 1813 und 1314 zum 
Katholicismus übergetreten (9), und in jedem Sabre fettvem haben 
einige der ausgezeichnetften Köpfe eingefehen, daß der negative 
und pofitive Mittelgrund mit Ja und Nein, den der Protes 
ftantismus einzunehmen fich beftrebt, durchaus unhaltbar ift. 
Sie fehen ein, daß entweder der PBroteftantismius, ober der 
Katholicismus zuletzt fiegen muß, und während die Meiften 
noch weiter von der Wahrheit abirren, folgen Jene nur der 
durchlöcherten Logik ihrer früheren Führer, und können Denen, 
bie fie zunüdhalten wollen, erwidern : Ihr fagtet ung, daß bie 
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Schrift unfer einziger Führer ift und daß wir für uns felbft 
ihre Erflärer find. Ihr lehrtet uns die Autorität zu verwerfen, 
und jegt verfucht ihr, ihr Joch auf unfern Naden zu befeftis 
gen u. ſ. w. — Und ſo ift aller Verfall des Proteſtantismus 
m zwei entgegengefeßten Richtungen, je nachdem das pofitive 
ever das negative Princip fiegt, indem die Negativen alle da- 
sonlaufen, jeder auf einem andern Wege, und die Poſitiven 
ich alle um das Fatholifche Centrum fchaaren. .... 

Die Haupturfache des Verfalls liegt in den Elementen des 
Broteftantismus felbft; denn nad) meiner Anficht hat Gott den 
Rmfchen nur zwei allgemeine Principien zur Leitung gegeben, 
bie göttliche Autorität und die menfchliche Vernunft. Wenn 
gejagt wird, daß wir Katholifen, weil wir die Autorität zus 
len, unfere Bernunft nicht gebrauchen, fo Haben wir eine 
Antwort, die einleuchtend ift und genügen follte, nämlich fol 
gende, daß wir durch den Gebrauch unferer Vernunft zu dem 
Schluſſe gekommen find, daß Gott nach gegebener Offenbarung 
eine Kirche eingefeßt Bat, die Bewahrerin und Zeuge feiner 
Wahrheit, fo wie Leiterin feines Volks bis an das Ende der 
Welt fein fol. Run, wenn das wahr ift, was kann da natür- 
licher oder vernünftiger fein, ald unfere Vernunft den Leh⸗ 
ten und der Führung, die Gott felbit eingefegt bat, zu unter 
werfen? Aber das proteftantifche Syſtem fchüttelt von Anfang 
an alfe Autorität ab. Die erfte Aufgabe deflelben war nieders 
jureißen, nicht aufzubauen, und ein fruchtbareres, wirkffameres 
Brincip, um zur Zerftöorung alles Beftehenden aufzufordern, 
fonnte niemald von dem verkehrten und verfehrenden Men- 
ichenverftande ausgehedt. werden, als das Princip, welches 
jedes menichliche Wefen zu dem oberften Richter über echt 
und Wahrheit machte, mit dem Anfinnen, alle Autorität zu 
verwerfen. Doch fcheinen feine Anhänger niemals den Scharf 
biid gehabt zu haben, um einzufehen, daß dies Princip gegen 
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alles Andere fiih wenden koͤnnte, und nach nicht langer Zelt : 
auch gegen ihn felbft. Nach dem erften Aufwallen jener halb ' 
politifchen, halb religiöfen Revolution begann man fi mit : 
‚ dem Scheine eined Glaubens zu umgeben, um den indivi⸗ 
duellen Urtheilen der eigenen Anhänger einige Schranfen zu : 
feßen. Diefer Verſuch der Beichränfung ift das andere Element - 
des Proteftantismus, das mit dem erftern in Widerftreit fommt. 
Wie könnt ihr mich frei machen, die Schrift zu Iefen und 
felbft zu urtheilen, wenn ihr mich an eure Augsburger Con⸗ 
feifton, euern Weftminfter Katechismus, eure neunundbreißig 
Artikel feſſelt? Was für eine Freiheit ift das? Die Freiheit, 
welche ihr verheißet, Iodte mich, den katholiſchen Glauben zu 
verlaffen, um, wie e8 jest fcheint, meinen Naden unter das 
von euch gebildete Joch zu beugen. Ihr gabt mit der einen 
Hand, und mit der andern nehmt ihre wieder. Entweder ver- 
werft die Autorität und macht jeden Menfchen frei, feinem 
eignen Urtheile zu folgen, oder laffet fie zu, und wenn ‘ihr 
fie zulaßt, dann widerruft ihr euer eigenes Princip. Seid alfo 
aufrichtig und hintergeht uns nicht mit Worten. .... Alle 
Rationaliften folgen dem erften Grundſatze des Proteſtantis⸗ 
mus, und alle Die, welche die Autorität annehmen und fie 
nicht in feinem Spyfteme finden, fommen einer nad) dem ans 
dern zum Glauben ihrer Voreltern zurüd. Jenes Princip ifl 
im Proteftantismus, wie das Blut im menfchlichen Körper. 
Es quilit von dem Herzen defjelben und durchdringt alle Er 
tremitäten. Daher die große Anzahl von Sekten. Niemand 
fann ihre Schattirungen und Abwandlungen aufzählen. Der 
Berfudy würde vergeblich fein. Aber fie alle find in ihrem 
Dafein gerechtfertigt durch jenes erfte Princip der Trennung 
von der Gemeinfchaft, zu welcher die erften Stifter der Kirche 
gehört hatten. Daher kommt e8 auch, daß der Proteftantismus 
allen organifchen Einfluß auf die Maſſen der Menfchheit vers 
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ieren hat, und daß er unfähig ift, fich felbft zu erhalten, daß 
a paralyfirt, machtlos und ſprachlos ift, oder daß, wenn er 
pricht, feine Worte bedeutungslos find. Er hat alle Eentrals 
gavalt verloren, und weil er fich dieſes Mangels von Anfang 
an bewußt war, fo bat er fich fofort und allemal mit dem 
Staate verbunden, jo daß Könige und Fürften von der Etunde 
ſeiner Geburt an feine Herren wurden. Er ift frei und befennt 
ſich als frei nur in diefen Vereinigten Staaten, und auf den 
Gebrauch, den er von diefer Freiheit felbft hier macht, hat 
keiner feiner Anwälte viel Grund, ſtolz zu fein. — Man fagt, 
ee babe die Kationen emancipirt. Das iſt nicht wahr, aber 
tlbft wenn es fo wäre, fo gefchah ed nur auf Koften feiner 
äigenen Freiheit, da er felbft von der erflen Stunde feiner 
Eriſtenz an ein Staatsfflave wurde. Ihr mögt von feinen Eons 
Morien, Presbyterien und Synoden, von feinen Bifchöfen, 
Beiftlichen und Würdenträgern in der alten Welt fprechen, ihr 
werdet fie alle ohne eine Zunge finden, ihre eigenen Rechte 
m veriheidigen oder ihre Lehrfüge zu beftimmen, die Zunge 
ausgenommen, die ihnen der Souverän oder fein bürgerlicher 
Minifter in den Mund ftedt. Selbft in England, dem Lande, 
bas mit dem PBroteftantismus den beften Erfolg gehabt bat, 
haben wir vor einigen Tagen einen Streit zwilchen einem 
Presbyter und feinem Bifchof über dad Weſen der Taufe fich 
erheben fehen — einen Punkt, der durch die Stimme der ges 
fammten Ehriftenheit ſeit achtzehnhundert Jahren entfchieden 
ft. Dabei hatte der Bifchof Feine Autorität über den Pres⸗ 
byter. Im Gegentheil, er hatte an dem Erzbifchof einen Geg- 
ner, und da gab es gelehrte Männer der proteftantifchen 
Theologie, die die Lehre ihrer Kirche Hinfichtlih der Taufe 
nicht beſtimmen Eonnten, bis fie ihnen von einem Civilbeam⸗ 
ten, einem Richter, bekannt gemacht wurde; und feiner 
Anficht mußten fie ſich unterwerfen. Doc) fprechen dieſe Geifts 


86 Erzbifchof Hughes 


lichen, Bifchöfe und Erzbiſchöfe davon mit und, daß fie die 
Völker frei machen oder frei gemacht haben; fie fprechen mit 
uns von der Freiheit von Ländern, wo die Religion, deren 
Diener fie find, von dem Souverän und von dem Ctaate 
‚angenommen und gefhüßt ift. Aber in folchen Ländern ift fie 
ein bloßes Regierungs » Departement, in welchem der Souves 
rän mit dem Bifchof, oder der Richter mit dem Geiftlichen 
fpricht, wie mit den Aomirälen der Marine oder mit den 
Offizieren der Armee. .... In jedem Lande wird der Protes 
ftantismus als eine Staatsmafchine von der Regierung ge 
braucht, und bier, wo das nicht der Fall ift, kann man die 
Ausfchweifungen und Träumereien fehen, in welche er fidh 
verliert. Schaut auf den norböftlichen Theil dieſes Landes, 
vielleicht feinen gebilvetften Theil, auf das Land, das zuerft 
von den ftrengen Puritanern befebt ward. Was ift es jegt ? 
Ein Land voll von Sorinianern, vol von Unglauben. Die 
nämlichen Kanzeln, die für Prediger der Lehren der Dreieinig- 
feit gebaut waren, find ohne erflärten Austritt aus ber pros 
teftantifchen Kirche in Pläße verwandelt worden, wo man 
gegen die göttliche Natur des Gottesfohnes predigt. Man fieht 
fogar Frauen jest in Congreſſen verfammelt und hört fie nad) 
„Srauenrechten ” ſchreien. Während fie beanfpruchen, Chriflins 
nen zu fein, vergeffen fie ihre eigene Würde, da fie zu einem. 
Geſchlechte gehören, das für immer glorreich gemacht tft durch 
die Jungfrau⸗Mutter des Eingeborenen Gottes. Ihr Erlöfer 
fiyerte ihnen die Vorrechte, die fie überfehen; ftatt deſſen ftreis 
ten fie unter dem Schutze des Proteftantismus für Frauen: 
rechte, die nach einem niedrigen, menfchlichen Mapftabe be: 
ſtimmt find. Ste werben fie nicht erhalten. — Ihr habt auch 
eure Väter Miller *), Anhänger der felbftftändigen Bihelerkläs 


*) Nach der Ausſage eined gewifien Miller follte vie Welt 
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nng, verrüdt durch die Idee, daß der lebte Tag gekommen - 
iR ober vor vier Jahren kommen folte. Und wer kann ihnen 
Einhalt thun? Wer unter den Proteftanten hat das Recht, 
ihm zu jagen: „Unglüdliher Mann, bu bift fein PBroteftant, 
wenn du fo fprichft, und du mußt davon ablaffen!"? Er nimmt 
ſtine Bibel und beweift aus Daniel und Apofalypfe, daß die 
Bet im Jahre 1846 untergehen follte. Sonft wären bie 
Bibeln als trügerifh in’8 Feuer zu werfen. So auch mit 
uerm Joe Smith und den Mormonen (fieh ©. 93 ꝛc.); und 
wo giebt e8 etwas im Proteftantismus, um folche Betrüger 
u verhindern, Tauſende von Seelen wegzufegen, die er auf 
dem Pfade zum Himmel führen wollte? Die Proteftanten pres 
digen zwar von den Kanzeln Gehorfam den Beichlüffen ihrer 
kirchlichen Gorporationen, aber von welchem Anfehen find 
viefe ? Bon gar feinen. Alles ift fort, das Leben ift fort, Die 
Seele it fort und das Princip ift fort, wenn es jemals eines 
gab, mit Ausnahme desjenigen, das beftimmt war, enblofe 
Zertheilungen und Widerftreit unter den Kämpen bes Pros 
wftantismus und gegen Die hervorzurufen, denen Gottes Wille 
als ein Bermächtniß der Barmherzigkeit und unendlichen Liebe 
ein einiges Syftem göttlicher Offenbarung überliefert hat.".... 

Er fchließt mit den Worten: 

„D, warum follten wir nicht beten, daß der Tag nahe 
fein mag, an weldiem die Miffionäre von London und bie 
Miſſionaͤre von Rom für Die Verbreitung einer und derſelben 
Lehre unter den Heiden thätig find, alle Völker In eine Kirche 





im Jahre 1843 (nicht 1846) untergehen. Manche glaubten an bie 
Prophezeiung und machten fi auf. das Ende gefaßt. Die Sete 
dieſer Millerites iſt troz dem Fortbeſtehen ver Welt noch nicht 
eingegangen, und erhält durch andere chilinftifche Sekten Nahrung 
und Befland. 
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bringen, und ihnen den Glauben an einen Herrn, eine 
Religion und eine Tanfe einprägen !“ 

Dazu hat ed aber am allerwenigften in Amerifa den An⸗ 
fchein, wo alle europäifchen Staatskirchen und Seften Iutheri- 
fhen, kalviniſchen, focinianifchen, römifchen, engliſchen, pres- 
byteriſchen und wesleyifchen Befenntnifjes in frieblicher Mifchung 
fortbeftehen und felbft durch neuen Zuwachs von Sekten vers 
mehrt werben. 

Wir laſſen nunmehr eine kurze Beichreibung der übrigen 
einigermaßen bedeutenden Sekten folgen. 


Die 
Mennoniten 


ſind bekanntlich ein Sproß der deutſch-hollaͤndiſchen Wieder⸗ 
täufer und wurden von Menno Simons, T 1561, geſtiftet, 
der die Reinheit, Einfachheit und Strenge der aͤlteſten Kirche 
wieder herſtellen wollte. Er fuͤhrte die Fußwaſchung ein, ver⸗ 
bot Eid, Proceß und Kriegsdienſt, und legte wenig Werth 
auf ein gelehrtes Predigtamt. In letzterer Hinſicht trat ſpaͤter 
eine Aenderung ein, indem ſeine Anhaͤnger mehr Werth auf 
die Bildung ihrer Geiſtlichen legten. Sie theilten ſich bald 
nach Strenge der Kirchenzucht und des Glaubens in Feine 
und Grobe, letztere wieder in mennonitiſche und remon⸗ 
ſtrantiſche Wiedertäufer. Dieſe neigten ſich zu dem Eos 
cinianismus hin. — Nach Amerika kamen ſie zuerſt 1783 
und ſiedelten ſich, auf William Penn's Einladung, in 
Germantown, nicht weit von Philadelphia, an. Durch ſpaͤtere 
Nachzüge waren fie in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
auf hundert und fünfzig Familien angewachfen. Sie find Tri 
nitarier und Arminianer, und haben gegen 240 Geiftliche, 400 
Gemeinden und 60,000 Eommunifanten , in Bennfylvanien, 
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Ohio, Indiana und weſtl. Neu⸗York. 1811 bildete fich eine 
miormirte Mennoniten» Cemeinfchaft, welche meint, die Reins 
it der frühern Kirche wieder hergeftellt zu haben, und vers 
bietet, Staatsämter zu bekleiden, bei der Wahl bürgerlicher 
Übrigfeiten zu ftimmen und ftatiftifche Zählungen vorzunehmen. 
Es follen ihrer gegen 5000 fein. In Betreff der obrigfeitlichen 
Imter flimmen fie mit den Hooker oder Amish Mennonites 
überein, einer einfachen, ftrengen Sekte, die ftatt der Knöpfe 
Hafen Chooks) und Heftel trägt. Auch ihre Zahl wird auf 
000 angegeben. 

Den Mennoniten ftehen die deutfchen Baptiften oder Tunker 
m nächften, die 1708 durch Mad in Deutfchland geftiftet 
wurden und 1719 nad) Amerika flüchteten, wo fie fih in 
Germantown anfiedelten. Eie haben Manches, womit fie über 
die Mennoniten hinausgingen, 3. B. Ehelofigfeit und beſondere 
Iradht, wieder aufgegeben, follen aber nach den Gefchlechtern 
gefondert Ichen und kein Fleiſch efjen. Sie haben ihren Haupt: 
ns in Pennfyloanien und follen gegen 30,000 Perſonen ftarf 
in. In ihren Sabbathverfammlungen predigt, wer will. So 
bilden fie das Mittelglied zwifchen den Mennoniten und ben 
unter dem Kamen 


Quäker 


befannten Friends, Freunde, der von dem Schuſter Georg For 
in England 1649 geftifteten Geſellſchaft. Ihre größte Eigen» 
thümlichkeit befteht darin, daß fie das Predigtamt verwerfen 
und an eine unmittelbare Einwirkung des heiligen Geiſtes 
während des Gottesvienftes glauben. Sie fißen daher, mit bes 
dedtem Haupte, unbeweglih und in ftiller Betrachtung, Die 
nur dann unterbrochen wird, wenn fi) Semand durch den 
göttlichen Geift zum Predigen begeiftert glaubt. Dies gefchieht 
aber, wie ich gefunden habe, nicht allemal. Sie verweigern 
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gleichfalls den Eid und den Kriegsédienſt, und zeichnen ſich 
durch ihre Tracht aus. Die Männer tragen meift einen grauen 
Hut mit breiter Krämpe und einen altfränfifchen, grauen Rod 
mit Furzem Stehfragen. Die rauen tragen befondere Hauben 
oder Fleine grausfeidene Hüte, die am Oberfopfe und an den 
Seiten eng anfchließen und faft in gerader Richtung und enger 
Rundung über die Stirne hinausragen. Willtam Benn, + 
1718, brachte fie in Amerika zu Anfehen, wozu ihnen auch 
jest ihre firenge Sittlichfeit, Einfachheit und Wohlhabenheit 
verhilft. Ste find hauptfächlich in Bennfylvanien und Rhode 
Island zu Haufe, und ordnen ihre gemeinfchaftlichen Angeles 
genheiten auf Synoden. Im Ganzen fol es 150,000 reguläre 
Qudäfer und 10,000 Hidftten (ſieh S. 33) geben. Sie nehmen 
nur langfam zu. — 


Die intereffante Sefte der 


Shakers 


Schuͤttler, Zitterer) wurde von Anna Lee, Mutter Anna ge 
nannt, die 1774 aus Wales nad) Neu⸗York fam und ſich in 
dem jeßigen Waters Dliet oberhalb Albany niederließ, geftiftet. 
Sie ftammte von den methodiftifhen Jumpers (Hüpfern) in 
Wales, wollte den neuen Meſſias gebären, ftarb aber 1782 zu 
Woatervliet, ohne ihr Verfprechen erfüllt zu haben, gilt aber 
doch bei ihren Verehrern für das in der Offenb. Joh. 12, 1. ff. 
befchriebene Weib. Die Shäfer leben in Chelofigfeit nad 
1. Eor. 7 u. a., in befonderen Zimmern nach den Gefchlechtern 
getrennt und fommen nur bei Tifche und während des Gottes» 
dienftes mit den Frauen in Berührung. Nach einer Rotiz in 
dem Journal of Missions, Boston 1850, bat ihre Bibel den 
Titel: A holy, sacred and divine roll from the Lord .God of 
Heaven to the inhabitanits of Ihe earth, revealed in Ihe Society 
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u New Lebanon, County of Columbia, State of New York, United 
States of America. Elf mächtige Engel follen bei der Abfaffung 
6 Buchs gegenwärtig geweſen fein. Es enthält Etellen aus 
der Bibel, die den eigenthümlichen Anfichten der Shäfer anges 
paßt find. Ein Eremplar davon foll an jeden Potentaten der 
Chriftenheit geſchickt werden. Die heilige Schrift gilt ihnen nur 
theilweife als göttliche Offenbarung. Ste verwerfen die Trini⸗ 
tät, ven Eid und den Kriegsdienſt. Jede Niederlafiung bildet 
ne Familie, die wieder nach Farmen in Fleinere Familien zer 
fällt, aber die Herrfchaft der Vorſteher ift keineswegs patriars 
chaliſch. Aus Prof. Buͤttner's Briefen I. S. 41 entnehme ich, 
daß es verboten ift: das weiter zu fagen, was die Vorſteher 
geipeochen haben; einen Handel zu unterfuchen, welchen bie 
Borfteher abgeſchloſſen haben oder treiben; Briefe zu fchreiben 
oder zu empfangen, ohne fie den Vorftehern zur Durchficht 
vorzulegen; ohne Bewilligung der Vorfteher irgend ein Buch 
zu leſen; ohne Einwilligung der Borfteher eine Reife zu un» 
wrnehmen oder Welsfinder zu befuchen; zur Kirche zu gehen 
mit Sünden, die noch nicht gebeichtet find; Geld als Eigen- 
thum zu befigen; mit einer Schwefter ohne Begleitung einer 
dritten Perſon in einem Wagen auszufahren oder Die Treppe 
hinauf zu gehen ; irgend Jemandem, der nicht zur Familie ges 
bört, die Hand zu geben, wenn fie nicht zuerſt angeboten 
wird; fich nach der Abendverfammlung außer dem Haufe fehen 
u laflen ; ohne Erlaubniß der Borfteher Zeitungen zu halten ; 
mit Hunden und Katzen zu tändeln; einbällige Schuhe zu 
tragen oder die Hinterfappen niederzufchlagen ; mit dem linfen 
nie zuerft nieverzufnieen und den linfen Stiefel oder Schub 
wert anzuziehen u. ſ. w. Am eigenthümlichften ift ihr Gottes⸗ 
dienſt, der, nach einer einlcitenden Rede eines Vorſtehers, in 
einer Art Tanz beftebt, in welchem ſich die Männer und 
Frauen in Tchaufelnder Bewegung entgegenhüpfen. Diefe Gots 
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tesverehrung erklaͤren ſie mit dem Tanze David's vor der } 
Bundeslade. Das gottesdienſtliche Hüpfen und Drehen dauert 
etwa eine Viertelftunde, und endet mit einzelnen Berzüdungen : 
und Ohnmachten bei den Frauen. — Sie zeichnen ſich durch 
befonders altoäterifche Tracht aus, und werden wegen ihrer : 
Reinlichkelt und Betriebfamkeit gelobt. — Sie haben mehrere 
Niederlaffungen in Neu⸗York (davon die bedeutendfte in Neu⸗ 
Lebanon), in Ohio und Kentucky, einzelne in Neu⸗Hampſhire 
und Gonnecticut, find aber im Abnehmen begriffen, und follen 
gegen 4000 Mitglieder zählen. — 

Die gleichfalls in Gütergemeinfchaft lebenden Rappiften, 
Harmoniten oder Efonomiten, wurden von dem würtemberger 
Leinweber Rapp geftiftet, der 1815 mit feinen fommuniftifchen 
Blaubensgenofien nad) Amerika auswanderte und erft Neu⸗ 
Harmony in PBennfylvanien, fpäter Economy gründete. Rapp 
machte fid) zum weltlichen und geiftlichen Bürften der Gemeinde, 
Die Wohlhabenheit ift durch die gefeglich beftimmte Thätigfeit 
fammtlicher Mitglieder, auch der Frauen, bedeutend gewachſen. 
Auch fie haben eine befondere Tracht. — Aehnliches gilt von 
den Bäumlerianern. 


Die 
Swedenborgians 


oder die Anhänger der „Kirche des Neuen Jeruſalem“ ftanı- 
men von Emanuel Swedenborg, einem angefehenen Staats> 
mann und Gelehrten in Stodholm, + 1772, deſſen vor 1747 
erfchienene Schriften der Wilfenfchaft vielfach forderlich waren. 
Aber von 1747 an verfehrte cr nur mit der Geifterwelt und 
legte feine Bifionen in einer Weiſe dar, daß fie wie eine neue 
Offenbarung ausfahen. Diefe phantaftifchen Schriften, Die 
allenthalben viele Freunde gewannen, führten in England und 
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Imerifa zur Bildung einer Klirchenfefte, die einen Theil ber 
Bibel ald die erfte, und die genannten Bücher Swedenborg's 
ds die zweite Offenbarung, das dritte Teftament, annehmen 
md an die geiflige Wiederfunft Chrifti glauben. Die Lehre 
führte einestheild zu Myſticismus und Phantafterei, andern- 
theils zu Rationalismus durch Verwerfung des Bibelbuchfta- 
bens und des orthodoren Trinitätsglaubens, fo daß jene Gegen- ’ 
fape wunderlich gemifcht erfcheinen. Sie dünfen fi) die Aus⸗ 
wählten Gottes, deren Kirche einft die ganze. Chriftenheit 
umfaflen wird. Ihr Gottesdienſt unterfcheidet fich nicht weſent⸗ 
ih von dem anderer Sekten. — Nach dem Am. Alman. für 
1851 Hatten fie 42 Kirchen, 30 Prediger und 5000 Befenner. 

Der Weltuntergang predigenden Millerites ift fchon oben 
(5. 86 u. 87) Erwähnung getban. — 


Wir fchließen mit der Sefte ber 


Mormons 


die von dem Amerikaner Joe Smith 1830 geſtiftet wurde, 
aber zu einem nicht geringen Theile aus Fremden beſteht. Aus 
Großbritannien allein kamen ihrer 14,000. Joe Smith war 
von Jugend auf ein Taugenichts, der mit der Gabe des zwei⸗ 
ten Geſichts Schaͤtze heben wollte. Funfzig Mitbuͤrger ſeines 
Geburtsorts beftätigen, daß Smith allezeit für unmoraliſch 
gegolten hat. Er behauptete, eine auf Silberplatten eigenthüms 
lich gefchriebene Bibel ausgegraben und überfegt zu haben. 
Eie war aber von Ealomon Spaulding, einem Geiftlichen, 
der 1816 ftarb, zu feinem Wergnügen verfaßt worden, wie 
deſſen Wittwe beſchworen hat. Damals wurde fie ald das 
Book of Mormon, containing a history of the last tribes of sacred 
history, in den Blättern angezeigt, erfchien aber nicht. Nach 
ungefähr funfzehn Jahren nun bemächtigte ſich Smith auf 
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irgend eine Weife deſſelben, machte einige Aenderungen barinr« 
und gab es für eine göttliche Offenbarung aus. Er fand zweiis 
oder drei Anhänger im weſtlichen NeusVorf. 1830 wanderte at 
er mit feiner neuen Gemeinde nad) Kirtland, Ohio, aus und; 
hatte e8 in nicht langer Zeit bis auf taufend Mitglieder gebradit. n 
1838 zogen die Mormonen von Ohio weg nad) Miffouri, von 
wo fie aber wegen NRäubereien und anderer Gewaltthätigfeiten \ 
von einem bewaffneten Pobel vertrieben wurden. („Berfammelt |. 
euch, um euch des Landes Miſſouri zu erfreuen, welches das | 
Land eures Erbes ift, das jich jebt in den Händen eurer Feinde x 
befindet”, Doctrines and Covenants, p. 194.) So zogen fie 1839 
von Mifjouri nad Nauvoo in Illinois, wo fi) Die Gemeinde 
durch einen bedeutenden Zuwachs hauptfächli aus England 
vermehrte. Jeder neu Kintretende befam ein Stüd Land unter 
folgender Bedingung: If thou lovest me (the Lord), thou shalt 
keep my commandments and thou shalt consecrate all thy pro- 
perties unlo me with a covenant and a deed which shall not 

. be broken — Wenn du mich, den Herrn, liebft, fo folft du 
meine Gebote halten, und du folft all bein Eigenthbum mir 
weihen mit einem Gontrafte, der nicht gebrochen werden kann. — 
Zu Nauvoo organifirten fie eine bewaffnete Macht von 2000 
Mann, wie dies die Milizgefebe der Union geftatten, die in 
der Umgegend plünderte, wie es ſchon in Miffouri gefcheben 
wear. So fanı e8 denn, daß Joe Smith und fein Bruder Hi⸗ 
ram von einem wüthenden PBobel ermordet wurden. Der Tem: 
pel zu Rauvoo ward fpäter von einem Orfane zerftört. 

Die Religion der Mormonen ift der Art, daß alle Macht 
in die Hände von Smith gelegt war, um feine Habjucht und 
feinen Ehrgeiz zu befriedigen. Er nannte ſich „Seer Translator 
Prophet Apostle of Jesus Christ and Elder of the Church”, nahm 
alle Ehren eines Hohenpriefter8 an und behielt fidy das Recht 
vor, feinen Nachfolger zu ernennen. Er war der einzige Ber 
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mirler zwifchen feinen Anhängern und zwilchen Gott, fein 
Bile war das einzige Geſetz. 1833 erfchien das von ihm ger 
igtiebene Book of Commandments, Buch der Gebote. Allen 
Säubigen („the last-Day Saints”) ift wunderbare Macht ver 
mwechen. — Sie follen an die Dreieinigfeit glauben, haben 
We Taufe der Erwachienen mit Untertauchen und fommen 
ech das Opfer aller irdiſchen Dinge in den Gnadenſtand. 
Ben einem Lehrbegriffe kann natürlich nicht wohl Die Rebe 
kin, wenn man ben Willen bed Propheten ausnimmt, ber 
aber oft dem widerſprach, was er den Tag vorher verordnet 
hatte. 
Rah) dem Tode des Propheten Joe Smith ward Brig⸗ 
ham Doung, ein. Engländer, fein Nachfolger. Sebt haben 
Kb die Mormonen am Salzſee auf der weftlichen Seite der 
Felsgebirge, fern von allen menjchlichen Wohnungen, nieder 
gelangen und bilden einen Theil des neuen Utah Territory. 
die Regierung der Bereinigten Staaten hat Young zum Go⸗ 
vernor des mormonifchen Territorium gemacht und andere hohe 
Etaatöftellen daſelbſt an Mormonen gegeben. Dort erhalten 
fie bedeutenden Zuwachs, der durch ihre ausgefandten Jünger 
berbeigelodt wird, befonders von Europa, leben im Frieden 
mit den fernen Amerifanern, und werden wahrfcheinlich in 
nicht ferner Zeit ihr Territorium als felbfiftändigen Mormonen- 
Raat den Vereinigten Staaten anreihen fönnen. 

She Land, inmitten der Felsgebirge gelegen, wird zwar 
als kalt gefchildert, aber ſoll, nach einer Correſpondenz in dem 
Rockford Forum, Jlin., für den Weizenbau ohne Gleichen 
kin. Bon einem Scheffel Ausfant auf vier englifchen Adern 
habe man nicht weniger ald 169 Scheffel geerntet (9. „Es ift 
wie Aegypten in den fieben fruchtbaren Jahren; das Land 
giebt haufenweiſe. Indiſches Korn geräth nicht, dazu iſt es zu 
kalt; aber Kartoffeln, Zwiebeln, Möhren und andere Vegeta⸗ 
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bilien gedeihen. — Ich fige an einem Tifche in der Stadt, m 
und das große Thal liegt wie eine Ebene vor mir, mit einer ym 
Ausdehnung von 20 bis 40 Meilen in die Breite und gegen 
200 Meilen in die Länge, und Tauſende von Kühen und 
Ochſen weiden auf dem reichen Lande, das zur Stadt gehört. 
Jede Bauftelle hier enthält 14 Ader, und Jedermann mag 
für 14 Dollar eine haben und fich eine Familienftätte bauen, = 
ohne mehr zu zahlen als den Zehnten von feinem Verdienſte. 
Lepterer geht in die allgemeine Kaſſe zu Firchlichen Ziveden 
und für öffentliche Bauten. Es ift erftaunlih, was die Mors 
monen in ben drei Jahren ihres Aufenthalts für Verbeſſer 
ungen gemacht haben. Die Häufer find von ungebrannten 
Ziegeln, doubies, gebaut, und comfortable, huͤbſche Wohnun- 
gen. — Kohlen findet man in großem Ueberfluſſe. Salz ges 
winnt man aus dem See. Gott allein fennt den unermeßlichen 
Reichthum, der zum Beten fommender Gefchlechter in biefen | 
Rocky Mountains verborgen liegt." — Mit Bezug auf die . 
Sflavenfrage heißt es in dem Frontier Guardian: „Es giebt 
fein Gefeb in Utah, das Sklaverei autorifirt oder verbietet. 
Wenn einer der Sflaven, die einige Südländer mitgebracht 
haben, feinen Herrn verlaffen will, fo giebt es Feine gefeßliche 
oder moralifche Gewalt, ihn daran zu verhindern. Wenn ein 
Eigenthümer von Sklaven aus dem Süden unfern Glauben 
annimmt, fo fügt die Kirche zu ihm: Wenn beine Sklaven 
bet dir bleiben wollen, fo thue fie nicht weg; aber wenn fie 
dich verlaffen wollen, fo mußt du fie verfaufen oder freigeben, 
wie dein eigenes Gewiffen dir vorfchreiben mag. Die Kirche 
übernimmt in diefem Punkte Feine DVerantwortlichfeit. Die Ges 
febe des Landes erkennen die Sklaverei an, wir wollen den 
Landesgefegen nicht wiberftreiten. Wenn es Cünbde ift, Sflaven 
zu verkaufen, laßt das Individuum, das fie verkauft, bie 
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Sinde allein tragen, und nicht die Kirche. Weisheit und 
Singheit diktiren uns diefes Verfahren.” — — 


Rach der Berechnung von Baird gab e8 1851: 


Geiſtliche Kichen Gommunif. 


Gongregationaliften 1,687 1,971 197,196 
Bresbyterianer, einſchl. 

Dutch⸗Reformed 4,587 5,672 490,259 
Baptiften. 8018 13,455 948,867 
Rethodiften 15,000 30,000 1,250, 000 


(Reifes u. Lokalpred.) 
Deutfhe Broteftanten 1,827 5,356 333,000 
Episcopalians 1,504 1,550 73,000 


Da feine Staatszählung der Kirchenanhänger ftattfindet, fo 
find die flatififchen Angaben nicht ganz zuverläflig. Sie ftügen 
sh hauptfächlih auf die Jahresregifter der einzelnen Sekien. 
Bo ed mir möglich war, habe ich in der folgenden Tabelle, 
fo wie vorher, die Zahlen von 1852 gegeben, übrigens mich 
an das flatiftifche Verzeichniß des Amerif. Alman. gehalten. 
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8 Communi⸗Wahrſcheinl. 
Sekten. Geiſtliche Kirchen. tanten. | Bevölkerung. 
nn MM — 
& Roman Catholics — — :12,000,000 | 2,000,000 
(C. Alm. 1852) 
ProtestantEpiscopal.| 1,632 — 100,000 ‚700,080 


(E. Alm. 1852) 


x Presbyterians N. S. 1,657 1,602 140,652 
(P. Minutes 1852) 


H Presbyterians O. S. 2,286 2,733 210,414 
(P. Minutes 1852) 
- 
% Cumberland Presb. 700 — 77,462 } 4,000,000 
(1852) 
Andere Presbyter. 293 530 45,500 
Dutch - Reformed 292 292 33,553 
(1852) 
German Reformed 273 261 70,000 
Evangel. Lutherans 663 1,604 163,000 \ 1,000,000 
Moravians 24 22 6,000 
s German Methodists 500 1,800 15,000 
Albrecht Methodists 250 600 15,000 
Methodist Episcop. 6,000 — 1,112,000 
& Methodist Protest. 40 —  ;, 64,313 
: Reformed Method. 75 — 3,000 
% Wesleyan Method. 600 _ 20,000. 
Ortliod. Congregat. 1,687 1,971 197,196 | 3,000,000 
g Unitar.Congregation. 250 258 30,000 
* (1852) 
Universalists 700 1.194 60,000 
Swedenborgians 30 42 5,000 
Regular Baptists 5,612 8,872 19,290 


(B. Alm. 1852) 


> 
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& Free-Will Baptists 1,082 56,000 
3 Anli-Mission Baptists 605 64,738 
(B. Alm. 1852) 4,500,000 
« Ref. Bapt.- Campb. 1,000 150,000 
< Seventh-Day Bapt. 43 6,243 I 
> Six-Principle Bapt. 25 3,586 
& Church-of-God Bapt.| 128 10,102 
& Christian Bapt.(Unit.) 500 — 
Mennonites 250 60,000 
Friends (Quakers) — 160,000 
Shakers — 4,000 
x Tunkers (German B.) — 30,000 
NL 7777770 vxxvxxvxvxvxvvxvvxvvxvvꝛ 


Wir wenden uns nunmehr zu einer allgemeinen Ueberſicht 
des 


Kirchlichen Lebens in Amerika. 


Die große Anzahl von Kirchen, meeling houses *), deren 
wir in mandhem Dorfe zwei bis drei nahe bei einander liegen 
ſchen, zeigt uns den religiöfen Charakter des Volfs und zu- 
ih die Mannigfaltigkeit feiner Firchlichen Parteien. Daher 
ind natürlich die Kirchen meift Fein, und auf dem Rande in 
ver Regel ohne Emporfirche. Eie nehmen fich aber mit ihren 
weißen Thürmen und grünen Sonnenläden recht freundlich aus, 
und faum fteht die hölzerne mit ihrem ſchmucken Abputze der 
ungeſchmückten badfteinernen in Außerem Anfehen nad. Die 
Form der Fenfter und fonftige Bauart ift freilich bei vielen 
Dorfkirchen mehr haus» als tempelartig, und das Viereckige 
wird nur durch die Höhe einigermaßen verfchönert. Man baute 
für das naͤchſte Beduͤrfniß. Die Eleine Gemeinde will nicht 
ohne Kirche bleiben, bis fie groß und reich genug ift, fich eine 
ſchöne hberzuftellen. In den größeren Etädten find an ihre 
Stelle fkattliche, wenn auch nach unferm Mapftabe immer noch 
Meine, Sotteshäufer getreten. Die Bifchöflichen und Unitarier 
feinen bis jest am gefchmadvollften gebaut zu haben. Die 


*) Der Name „Kirche“, Church, vom Gebäude gebraucht, ifl 
von ven Gongregationaliften verworfen worven, aber jet dfter® 
angewendet. 
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innere Einrichtung iſt einfach, aber gemuͤthlich und bequem. 
Dem Eingange gegenüber befindet ſich in der Regel das pul- - 
pit, Predigerpult, einer breiten Tribüne oder dem Praͤſidenten⸗ 
fite in unfern Kammern vergleichbar. Einige Schritte dahinter : 
läuft eine gepolfterte, meift roth überzogene Bank an der Wand . 
bin, die in der Mitte eine Art Nifche bildet und mit Gardis 
nen verziert iſt. Hier fißt der Geiftlide während des ganzen . 
Gottesdienftes, manchmal noch mit einem Gaftprediger, und 
bei felerlichen Gelegenheiten neben drei oder vier Amtsbrüdern. . 
Bon beiden Seiten führen Stufen herunter auf eine Kleine 
Erhöhung, auf welcher vor dem Pulte ein Tifch fteht, der bei 
dem Abendmahle ‚ald Altar dient. Auf der entgegengefebten 
Seite über dem Eingange befindet ſich das Chor mit der Orgel. 
An letzterer mangelt ed noch häufig in Fleineren Gemeinden, 
und Violine, Flöte und Bag von Dilettanten gefpielt müffen 
das Fehlende erfegen, bis einige tea parties, Theegefellfchaften, 
zum Zwede einer Collekte yeranftaltet, die zum Ankaufe nöthige 
Summe berbeigefchafft Haben. — Ueberall giebt e8 einen brei⸗ 
ten Mittelgang, der die Kirchenftühle in zwei gleiche Hälften 
theilt, mit parallel laufenden Seitengängen, die unter dem 
Ehore und vor dem Bulte mit dem Hauptgange verbunden 
find. Die Wege find mit Teppichen belegt. Die Kirchenftühle 
find an ihren kleinen Eingangsthüren, aber nicht nach einzelnen 
Pläben numerirt, und mit Ausnahme der hinterftien Bank 
oder Bänfe, die allgemein frei find, gepolftert. Bilder giebt e& 
nicht. Alle fiten, Herren und Damen unter einander. Ein 
Sremder wird bei feinem Eintritte fofort freundlichft von- dem 
Küfter, Sexton, auf einen diefem bewußten freien Platz in den 
vorderen oder mittleren Stühlen bingeführt. In einem unteren 
Fache findet man da Sefangbücher, Bibeln und andere An⸗ 
dachtsfchriften, die in der Kirche liegen bleiben. Im Winter 
wird geheigt. — Unter diefem etwas erhöhten Hauptfanle be 
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findet ſich, wie ſchon gelegentlich erwähnt wurde, Häufig zu 
dener Erde, mit dem Eingange an der Seite, ein niedriger 
md Heiner Betfaal mit hölzernen Bänfen ohne Bulte und ohne 
Ehor. Das Predigerpult ift ſchmucklos. Diefes vestry wird zu 
en Betftunden benubt. 

So fieht es in allen eigentlich amerlfanifchen Kirchen aus, 
r. h. in allen mit Ausnahme der römifchen, Iutherifchen und 
Kiihöflichen. Die comfortable Einrichtung deutet auf die Be 
behtheit dieſer Verſammlungsplaͤtze. Und die würdevolle Aus: 
tattung und Größe des Predigerpultes Täßt fofort erkennen, 
nf bier die Predigt alle Geremonieen verdrängt, und die 
Kanzel auch in religiöfen Sinne die Stelle des Altars einge: 
zemmen Bat. 

Der Berlauf des Gottesdienftes, der in der Regel des 
Morgens um 104 Uhr und des Nachmittags im Winter um 
mei, im Sommer um brei Uhr feinen Anfang nimmt, ift 
folgender : Sobald der Prediger bemerkt, daß die Gemeinde zum 
Beginn der Andacht gefammelt ift, tritt er von feinem Sitze 
an das Pult vor und lieft, nachdem er den Gottesdienſt mit 
einigen Worten eingeleitet bat, aus der vor ihm liegenden 
Prachtbibel ein beliebiges Kapitel vor. Iſt dies gefchehen, fo 
nimmt ex das Gefangbuch, hymn book, nennt der Gemeinde das 
von ihm ausgewählte Lied und lieft e8 vor. Hierauf erhebt 
fih der aus freimiligen Damen und Herren beftehende Chor, 
in den Städten von einer bezahlten Vorfängerin geleitet, und 
fingt das Furze Lied oder bie. bezeichneten Verſe des längern 
Liedes. Während dem ſteht in den meiften Kirchen die Ge: 
meinde dem Chore zugewendet, die Augen entweder borthin, 
oder auf das Gefangbuch gerichtet, fingt aber nicht mit. Da: 
durch wird allerdings der Gefang weniger fchleppend und wohl 
tönender als bei uns, zumal da die Melodieen einen fchnellern, 
manchmal für den Deutfchen zu leichten Rhythmus haben ; 
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aber der Wunſch nach dem Singen der Gemeinde, congrega- # 
tional singing, wird doch, zumal unter den Methopiften, ſehr ? 


rege, und aus den Beiftunden, wo wer fingen fann mitfingt, 


I 


vieleicht noch in den Gottesdienſt übergehen. Auf diefen Ge - 


fang folgt ein frei gefprochenes Gebet, das durchſchnittlich wohl | 
sehn Minuten ausfült. Während deſſelben fteht man in den 
meiften Kirchen, in anderen ftehen Einzelne, Andere fiten nies 
dergebeugt. Bei den Methopiften ift Das Knieen üblich, wies 
wohl nicht allgemein. Bet dem Stehen iſt der Eine rechts, der 
Andere links, ein Dritter vors, ein Vierter rückwaͤrts gewen« 


det, wie es Jedem zur Andacht gerade am zwedmäßigften- 


erfcheint, und in der Regel hält man die Hand vor die Augen. 
Bei den Methodiſten wird mitunter ein Amen! aus den Reiben 
der Gemeinde laut. — Dem Gebete folgt abermals ein kurzer 
Geſang, und dann das Vorleſen der Predigt. Der Vortrag 
ift langfamer und ausdrudsvoller ald in der bifchöflichen Kirche, 
und weniger nachdrüdlich als bei den meift ertemporirenden 
Methodiften. Der Inhalt ift dogmatifcher und fpisfindiger ale 
in der Regel bei und, aber mit weniger bervortretender Pole⸗ 
mif, als man bei der Eeftentheilung vermuthet. Dies erklärt 
fi) daraus, daß die evangelifchen Hauptfeften mehr in Sachen 
des Kirchenregiments als des Kirchenglaubens gefchieden find. 


Nur bei fleineren, wie den Swedenborgianern, Milleriten, auch 


bei den Lniverfaliften u. a. tritt der fpeeififche Glaube anſpruchs⸗ 
voller in den Vordergrund, um den Fleineren Kreis um das 
ringsum von Heterodorle eingefchlofiene und gefährdete Banner 
fefter zu fchanren. Die Rechtgläubigen fämpfen nur, fo weit fie 
es thun, gegen Unitarism und Unglauben. — Nach dem balbs 
bis dreiviertel-flündigen, durch keinen Zwifchengefang unter 
brochenen Bortrage folgt ein Gebet und ein Lied, worauf ber 
Prediger mit kurzen Worten fchließt. Der ganze Bottespienft 
it nach anderthalb Stunde zu Ende, 
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Des Nachmittags findet ſich dieſelbe Gemeinde wieder 
ia, gewöhnlich noch durch einigen Zuwachs verftärkt. In der 
Sige des Sommers haben dann die Fächer ein gut Theil 
Arbeit, und Aeolus wird durch Taufende von zarten Händen 
heraufbeſchworen. Manche junge Burfchen, welche Sitte und 
Nangel an befierer Unterhaltung in die Kirche treibt, neigen 
kim Beginn ber Predigt ihr Haupt und verbleiben in Diefer 
tage, bis fie Durch das Chor aus ihren Träumen gewedt 
werden. Nur die anmweienden Kinder, denen man einen felten 
Schlaf wünfchen möchte, fonnen es vor natürlicher Beweglich⸗ 
kit nicht Dazu bringen, und Helfen fi mit abwechſelndem 
Aufftehen, Rieberfegen, Herumrutfchen und ähnlicher Bethätis 
gung der Lebensgeifter. 

Dffenbar hat der Prediger fein leichtes Stüd Arbeit. Zwei 
Predigten muͤſſen dazu ausgearbeitet, und die zwei längeren 
Gebete müflen einftubirt, wenigſtens dem Hauptinhalte nach 
überdacht fein, der vier fürzeren Gebete nicht zu gevenfen. Das 
macht, troß des Lejend, feine Eonntagsarbeit anftrengend ges 
nug, zumal da er vom Predigerpulte aus den ganzen Gottes» 
dienſt zu leiten hat. Manchmal verfchaffen fie fih dadurch 
Erleichterung, daß fie mit Amtsbrüdern anderer orthoboren 
Kirchen taufchen, was deswegen leicht thunlich ift, weil fie 
nirgends an beſtimmte Eonntagsterte gebunden find. — Dazu 
kommen noch die Abenpbetfiunden, prayer meelings: Diefe 
werden von den Geiſtlichen nach Belieben eingerichtet. Bald 
halten fie eine dritte Predigt, bald erflären fie einen Abfchnitt 
aus der Bibel, bald befchränfen fie fich auf ein Gebet und bie 
geitung des Ganzen. Daß Gemeindeglieder beten, findet alles 
mal in größerer oder geringerer Ausdehnung flat. In einer 
congregationaliftifchen Gemeinde zu Hartford war die zweck⸗ 
mäßige Anordnung getroffen, daß der Prediger an gewiſſen 
Abenden eine Anzahl von Fragen, die ihm beliebig auf Zetteln 


104 Sonntagsſchule. 


uͤberreicht worden waren, nach getroffener Auswahl beantwor⸗ n 
tete. Die zahlreich verſammelte Gemeinde folgte an dem Abend, tı 
an welchem ich zugegen war, mit der gefpannteften Aufmerk⸗2 
famfelt den Auseinanderfegungen des Predigero. — Der erfte :: 
Sonntagsabend in jevem Monat ift für die Miffton beftimmt. : 
Da werden von dem Kirchenvorfteher, der diefe Angelegenheit : 
leitet, und von dem Geiftlichen die eingegangenen Berichte vor⸗ 
gelefen und erläutert. Zu dieſem Behufe find Wandfarten ans : 
gebracht. Mit Gebeten für das Gedeihen der Miſſion und mit 
einer Collekte wird gefchloflen. 

Zu diefen drei Sonntags» Berfammlungen, meetings, von 
‚denen die zwei hauptfächlichen faft von allen Mitgliedern der 
Kirche (church) und des Kirchipield (parish) befucht werden, 
fommt noch die Sonntagsfchule, unmittelbar vor oder nach 
dem Morgen» oder Nachmittagsgottesbienfte, bei der auch eine 
nicht Kleine Zahl von Kirchenglievdern und Angehörigen lehrend 
oder Iernend betheiligt iſt. Ein angefehenes Mitglied beißt 
Superintendent und hat die Leitung des Ganzen, die aber die 
Betheiligung des Geiftlichen nicht ausfchließt. Die einzelnen 
Klafien, aus fechs bis zehn Schülern beftehend, find in den 
Kirchenftühlen beliebig vertheiltz der freiwillige Lehrer oder die 
Lehrerin figt vor oder neben ihrer Klaffe, und eraminirt. in 
der Regel nad) einem foftematifchen Fragebuche, in welchem 
fortwährend auf Bibelftellen hingewieſen iſt. In einem Stuhle 
fah ich erwachfene Leute als Echüler des Gelftlichen (Bible 
Class), in einem andern ein junges Mädchen als Lehrerin 
von Kindern. — Mit der Schule ift eine Sammlung unter⸗ 
haltender Zugendfchriften erbaulichen Inhalts verbunden, von 
denen fich jeder Schüler eind oder mehrere für die Woche nach 
. Haufe mitnimmt. Auch ſah ich die neueften Nummern einer 
Zeitfchrift für die Sonntagsfchule (folder Zeitfchriften giebt es 
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achrere) vertheilen. Dafür hat jeves Kind feinen Cent oder 
uchr zur Gollefte mitgebracht. 

Eo wird von der Mehrzahl der Amerifaner der Sonntag 
er, wie er in ber beliebten Eprache des Alten Teſtaments 
kißt, ver Sabbath begangen. Das Kirchgehen ift ihr Spas 
aergang, die Abenpbetftunde ihr gefelliges Vergnügen. Die 
Straßen find, mit Ausnahme der Zeit, wo ed nad) und aus 
in Kirchen flrömt, wie ausgeftorben. Selbft die Kinder, denen 
sin Bofton einfällt, mit Marmorfugeln oder irgendwie auf 
ve Straße zu fpielen, find der Polizei verfallen. Früherhin 
ali es auch allgemein für unerlaubt und unſchicklich, Befuche 
m machen oder zu empfangen ; aber dergleichen ift jebt zwar 
nech nicht üblich, doch geduldet und mehr dem Ermefien der 
betreffenden Individuen anheimgeftellt. Zu Haufe lieft man in 
ver Bibel, in der religiöfen Wochenzeitfchrift, die dem jedes» 
maligen Blaubensbefenntniffe der Yamilie entjpricht und in 
jedem chriftlichen Hausflande zu finden ift, bier und da in 
einem politiichen Wochenblatte, denn Tageblätter erfcheinen 
Sonntags nicht. In jeder Familie findet man einen oder meh⸗ 
rere Tifche mit Büchern belegt, die meift der religios-moralis 
fchen Literatur, der vorherrfchenden Amerikas, angehören. Hier 
wird Unterhaltung geholt, wenn feine weitere Auswahl in 
Blasfchränten zu Gebote fteht. Im Winter ift man auch zu 
traulichem Yamiliengefpriche um das Stamin verfammelt, duch 
iR die Haltung ruhiger und feierlicher ald gewöhnlid. Man 
begegnet da einer Leidenſchaftsloſigkeit und Paſſivitaͤt, Die wie 
natürliche Abfpannung von der angeftrengten Wochenthätigfeit 
ausficht. Für jüngere Leute freilich, die noch nicht vollftändig 
in dem Ofen der Gewöhnung ausgebaden find, bat diefe 
Sabbathsruhe etwas Beinliches ; dennoch werden fich Die Mels 
fm von ihnen damit einverftanden erklären, daß dieſer Rubes 
tag eine höchſt wohlthätige, ja nothiwendige Einrichtung ift, 
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und daß felbft die Langewetle ihre Gutes hat, wenn man ihr 
nur durch Lefen, Hören und andere Geiſteobethatlgung ent⸗ 
gehen kann. 

Wie der amerikaniſche Charakter am entſchiedenſten in Neu⸗ 
England ausgepraͤgt iſt, ſo wird auch dort die Sabbathfeier 
am ſtrengſten aufrecht erhalten. Das Reiſen zu Lande und zu 
Waſſer iſt gehemmt. Laͤden aller Art, Theater und aͤhnliche 
Häufer find geſchloſſen. Daß ein Vormittagzug für Kirchenbe⸗ 
fucher von dem benachbarten Newton nach Bofton eingerichtet 
‚werden follte, erfuhr einen ftarfen Widerftand, aber wurde 
endlich durchgefebt. Langfam und geräufchlos rollte die Loko⸗ 
motive mit einem fchwach befesten Wagen dahin, auf derfelben 
Eifenbahn, auf der an andern Tagen außer den mehrfachen 
Hauptzügen noch drei bis vier Ertrazgüge für Newton in flot- 
tem Gange find. Die Theilnahmlofigfeit des Publikum dürfte 
diefen Verfuch der Eifenbahnverwaltung mißglüden laſſen. Und 
von biefem Kirchenzuge, gegen ben das Brincip der Sabbaıh- 
heiligung nur mit getheilter Kraft anfämpfen fonnte, zu weis 
teren Reifegügen liegt noch eine fehr breite Kluft. In Neu⸗ 
- Dorf ift fie überfprungen, denn die großen Weftzüge nach und 
von Buffalo leiden Feine Unterbrechung. Auch die Dampffähre 
nad) dem gegenüberliegenden Hobofen in Neu⸗Jerſey, den 
elyfeifchen Feldern der Neu⸗NYorker, ift in voller Thätigfelt ; 
aber die meiften Spaziergänger find Europäer, hauptfächlich 
Deutſche. Im deutſchen Theater giebt es Abends ein Concert, 
defien übrigens deutſch abgefaßte Ankündigung mit Sacred Mu- 
sic, heilige Muſik, überfchrieben ift, um feinen öffentlichen 
Anftoß zu geben, wenn es auch im Einzelnen Opernftüde und 
Tänze bietet. Auf dem Zettel verbittet man ſich auch „wegen 
der firengen Sonntagsfeier” alle lauten Beifallsbezeugungen, 
doch, wie ich gefunden habe, ohne durchgängigen Erfolg. Auch 
fiehbt man Zeitungsjungen auf der Straße herumlaufen und 
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Bet fie, wenn gerade ein Dampfichiff von England eingelaus 
mir, die Hauptneuigfeit ausfchreien. So tönte mir einmal 
wrival of the Atlantic — „Dschonny“ Lind von allen Seiten 
aigegen. &8 ift der N.Y. Herald, der fich auf diefe Weiſe auch 
x Sonntags bemerkbar madıt. Im Allgemeinen bemerft man 
hier, daß man fi) in einer Weltſtadt befindet, in welcher die 
Rule der fremden und naturalifirten Bevölferung aller Natio⸗ 
nem bie öffentliche Meinung fo umgeflimmt Hat, daB die Sitte 
8 europäifchen Gontinente zur Duldung und einiger Geltung 
zkommen iſt. Doch läßt fich nicht verfennen, daß auch auf Die 
agebürgerten Deutfchen der religiös sFirchliche Sinn der Ame⸗ 
nlaner einen großen Einfluß gehabt hat. Der Eonntag wird 
ton ihnen ruhiger verbracht und die Kirche häufiger befucht, 
as bei und wenigftens in den Städten. Freilich hat der Kern 
der weit verbreiteten Lanbbevölferung auch bier großentheils 
dem flachen Lande angehört, wo die Kirche immer das Haus 
gewohnter Bereinigung war. In den Städten des Oſtens 
giebt es natürlidy unter den aus deutfchen Städten Eingewan⸗ 
derten eine Menge Freidenker, die nicht nur allen Kicchen fern 
bleiben, fondern auch wohl in Berfammlungen gegen Abers 
glauben und Pfaffenihum zu Felde ziehen. Iinfre armen Bas 
foren laſſen fih gewiß nicht einfallen, daß ihr Einfluß fo 
bedeutend iſt, um gefährlich werben zu können, oder gar, wie 
6 dort Heißt, alles Elend verfchuldet zu haben. Unter den 
Amerikanern verhallen diefe geharniſchten Reden ungehört und 
unverflanden. — Auch unter ihnen giebt ed, wie fich denken 
lißt, eine micht geringe Anzahl von Lingläubigen und Halb⸗ 
chriſten, d. 5. von folchen, die Feiner Chriftengemeinde anges 
hören, ſich aber mit Befcheidenheit der Meinung der großen 
Mehrheit unterwerfen. Die Lehteren begleiten noch manchmal 
- ihre Frauen zur Kirche, fchiden ihre Kinder in die Sonntage» 
ſchule und zeigen fich überhaupt als Zweifler wider Willen, 
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bie fich noch, wenn nicht früher, wenigftens auf dem Sterbe- 
bette in den Schooß der Kirche aufnehmen laſſen. Selbft bei 
den entfchiedenen Ungläubigen, Infidels, läßt fi) die Achtung 
vor der öffentlichen Meinung nicht verfennen. Ste ftehen ver: 
einzelt und ſchweigen. 

Da Bofton der Hauptfiß der unitarifchen Kirche und meh» 
rerer Ausläufer derfelben ift, fo dürfte e8 uns Wunder neh: 
men, gerade in einer ſolchen Handelsſtadt fo viel Bigotterfe 
in Betreff der Sabbathfeier vorzufinden. Es iſt die alte gute 
Sitte englifch = puritanifchen Herkommens, um welche in ihrer 
mildern Form auch jebt noch der Amerifaner wie um fein 
wertheites Kleinod beforgt if. Wie liberal der Einzelne auch 
denfen mag und wie läftig ihm zu Zeiten die felbftgegogenen 
Schranken erfcheinen mögen, die Liebe zu feinem Vaterlande 
und ber Gedanke an die große Beftimmung deſſelben läßt ihn 
nicht wanfen, wo es gilt, jene Stübe der Religion und des 
Staates zu erhalten. Laßt die Sitte, fo denkt er vielleicht, auf 
die zahllofen Einwanderer vom europälfchen Continente nur 
negativ wirken, Dadurch, daß ihr ihnen die Gelegenheit ab- 
ſchneidet, den öffentlichen Vergnügungen dann nachzugehen, 
wenn bie freie Zeit am meiften dazu einladet, und ber Ge- 
winn für die öffentliche Sittlichkeit ift fchon bedeutend. Und 
für den Yankee, dem die Bergnügungen ferner liegen, würbe 
die Gefchäftsluft und Gewinnſucht zu verführerifch werben, 
wenn nicht ein höheres Geſetz der Religion feiner Tchätigfeit 
Schranken fehte. Der pofitive Nutzen kann nicht ausbleiben. 
Man wird fih um den Altar der Gemeinde und den der 
Familie fchanren, man wird hören, leſen und mit feinem In⸗ 
neren verfehren. In gottfeliger Ruhe wird man einen neuen 
Genuß finden, welcher dem der Zerftreuung mindeſtens gleich« 
fommt und vielmal edler if. 

Bei ſolcher Sonntagsfeler muß es dem europaͤiſchen Ehriften 
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höchſt auffallend erfcheinen, daß die Amerifaner feine chriftlichen 
Befttage feiern. Oftern und Pfingften gehen fpurlos vorüber, 
wenn man bie Kirchenfeier in den Fatholifchen, Lutherifchen 
und bifchöflichen Kirchen ausnimmt. Anderwärts wird deren 
nicht einmal in der ‘Predigt Erwähnung gethan. So iſt es 
auch gewifiermaßen mit dem Weihnachtstage, Christmas ge- 
nannt, nur Daß diefer durch die europäifche Familienfeier auch 
für den Amerikaner eine intereffante Bedeutung befommen hat. 
Der Christmas Eve, heiliger Abend, wird vielfach durch Ges 
ſchenke, die aber nicht Freund Rupprecht, fondern Santa Claus 
bringt, verfchönert. Hat man deutfche Freunde, fo folgt man 
auch gem einer Einladung zum Weihnachtsbaume, und hat 
wobl aud bier und da die freundliche Sitte felbft angenom- 
men. Aber von einer firchlichen Beier bemerft man wenig. Da 
bei und jene Feſte von ihrer religiofen Bedeutung zu einer faft 
nur focialen herabgefommen find, wie jeder unbefangene Bes 
obachter zugeben wird, fo fommt es uns allerdings nicht zu, 
vom chriftlichen Standpunfte aus mit den Amerikanern zu 
rechten ; wir bürften fie faft im Hinblid auf. diejenigen Laͤn⸗ 
der, wo die Feſttage zu Feſtwochen des Müffiggangs und ber 
Luft werden, weiſe nennen und glüdlich preifen, wenn wir 
auch felbft um Feinen Preis jene Hefte entbehren möchten. Rur 
wundern können wir und, daß in einem fo ftreng Firchlichen 
Lande die eier jener für einen Chriften fo wichtigen Ereigniffe 
wegfällt, und werden ſtark an den mofalfchen, antt»römifchen 
und aller Seiler abholvden Charakter des alten Puritanismus 
erinnert. — Nur drei Feiertage haben die Amerikaner, einen 
weltlichen, den vierten Juli, als den Jahrestag der Unabhän- 
gigkeiterklärung (Declaration of Independence, 4. Juli 1776), 
einen kirchlichen, Fast Day, Bußtag, gewöhnlich im Februar 
(manchmal auch noch bei außerorbentlichen Gelegenheiten), und 
einen halb weltlichen, Halb Firchlichen, ven Thanksgiving Day, 
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Danktag, im Herbfl. Die beiden letztern werden vorzugsweiſe 
in den norböftlichen Staaten begangen, haben ſich aber von 
da auch weftlich und füblich verbreitet. Die Feier wird von 
dem Governor jedes Staates beftimmt und in den Zeitungen 
befannt gemacht. Handel und Wandel wird nach dem Belieben 
der Einzelnen fortgefegt oder eingeftelt. Der Thanksgiving 
Day tft zu einem ſchoͤnen Kamilienfefte geworden. Wo mög- 
lich, find alle zerftreuten Glieder einer Yamilie an dieſem 
Donnerftage des. Dftober oder November vereint. Deshalb 
fuht man jet in den Nachbarftaaten das Feft auf einen und 
denfelben Tag zu verlegen. — Außer diefen drei Fefttagen, von 
denen auch nur der eine ein allgemeiner und feft beftimmter 
iR, babe ich keinen Wochentag gefunden, der. ausnahmeweife 
bedeutend wäre, ich müßte denn den nad) englifcher Eitte ges 
feierten Balentinstag, den 14. Februar, erwähnen, an welchem 
die Poſt mehr ernſte und fcherzhafte Liebeserflärungen als Ge- 
ſchaͤftobriefe zu befördern hat. So ähnelt er dem Weihnadhte: 
und Neujahrötage, wo mit einem Merry (luftig) Christmas und 
einem Happy (glüdlich) New Year! die Hauptfache abgethan 
fl. Der Amerikaner feiert nicht gem. Das würde aber den 
ficchlichen Hauptfeiten feinen Eintrag gethan haben, wären fie 
ausdruͤcklich von der Bibel vorgefchrieben gewefen. Aber der 
oppofttionelle Eifer der Puritaner entfernte ſich fo weit ale 
möglich von den Ceremonieen und Snftitutionen der Fatholifchen 
Kirche und verwarf Alles, was an Rom erinnerte. 

Auch in dem Wochentagsleben, das durch feinen be- 
wegten und gefchäftlichen Charakter ftarf von der Ruhe des 
Sabbath abſticht, macht fich der religiofe Charakter der Ame- 
rilaner bemerkbar. Außer den Tifchgebeten giebt es in vielen 
chriſtlichen Familien noch Morgen» und Abendandachten. Dazu 
Die Abenpbeiftunde an einem beftimmien Sage ber Woche, 
die vielfach befucht wird. Das Lefen in der Bibel, in reli⸗ 
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| giöfen Schriften und Zeitungen ift nicht auf den Sonntag bes 
ſchraͤnkt. Die ganze Literatur ift vol von firengschriftlicher Welt⸗ 
anfhauung, die in einer fo beftimmten Weiſe entgegentritt, 
daß man fieht, man hat es hier mit etwas, das ſich grund⸗ 
ſaͤzlich von felbft verfteht, mit der öffentlichen Meinung zu 
hun. Natürlich zeigt fich die Religiofität auch im öffentlichen 
Lehen. Für den Landtag wird ein Prediger zum Kapellan ev 
wählt, der jede Sigung mit einem Gebete zu eröffnen bat. 
Berufungen auf Bibelftellen kommen in den Reden nicht felten 
vor, und wenn fie manchmal auch an das LKächerliche ftreifen 
follten,, fo werden fie doch ohne Lachen angehört. Es iſt die 
Achtung vor Religion überhaupt und vor der religiöfen Ueber 
gugung des Nächten, die den Spott nicht auffommen läßt. 
Dies hängt innig mit der Religionsfreiheit und dem barauf 
begründeten Seftenwefen zufammen, und würde freilich durch 
das letztere gerade in fein Gegentheil umgefchlagen fein, wenn 
nicht das allgemeine politifche und religiöfe Bewußtfein der 
Amerifaner die Grundlage davon bildete. 

Die Seftentheilung iſt, weil fie auf einem vernünftigen 
Brineipe, der unbedingten Gewiflensfreiheit, . beruht, ein großes 
But, das durch die Damit verbundenen Mebelftände in feinem 

weſentlichen Werthe nicht gefchmälert wird. Da, wo e6 Staate- 
firchen giebt, wie in Europa, haben allerdings die Selten eine 
oppofitionelle Stellung, die, an ſich unvortheilhaft, leicht auch 
dem Charakter etwas Bitterfeit beimifcht. Mit folchen „Selten“ 
nun haben wir es in der Union nicht zu thun, fondern mit 
gleichberechtigten Glaubensparteien, denominations, deren jede 
überbieß in felbftbeftimmender Macht unfern Staatskirchen 
gleichfommt oder voranftcht. Weber die Union noch der ein- 
zelne Staat hat einen Kultusminifter oder eine fonftige Behörbe 
für Kirchenverwaltung, und felbft jede einzelne Kirche ober 
Kirchengemeinde, die bifchöflichen Seften ausgenommen, bifbet 
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einen unabhängigen Staat im Kleinen. Die politifch-republifa- 
nifche Bildung der Amerifaner hat ihre älteften und Fräftigften 
Wurzeln in der congregationaliftifchen Kirchenverfaffung Neus 
Englands, und ihre feſteſte Stübe in der freien Religions 
übung. Freie Wahl der Kirche nach gebildeter Ueberzeugung ift 
freier Männer würdig, und die daraus folgende größere Re⸗ 
ligioſitaͤt der Kirchenglieber ift ein unfchäsbarer Vorzug folcher 
Einrihtung. „Das letzte und auf alle Weife begehrenswerthe 
Ziel ift ohne Zweifel, daß die Kirche von dem Staat frei 
werde; denn dieſes Freimwerden würde nur das Zeichen ihrer 
eigenen Vollendung fein. .... Der Staat kann die Kirche nur 
fih gleich achten, d. h. fie al& frei von fich erfennen, wenn fie 
innerlich dieſelbe allgemeine Macht geworben, die er äu- 
Berlich iſt. Er hat Recht, die Kirche unter fich zu halten und 
demgemäß zu behandeln, die fih nur in der Abfchliefung vom 
allgemeinen Bewußtfein und im Widerſpruch mit demfelben 
behauptet. Und nicht der Staat kann die Kirche frei machen, 
fie felbft muß fich befreien, nicht durch Auflehnung, fondern 
durch Erringen der innern Selbftftändigfeit, welcher von felbft 
die äußere folgt. .... Dahin zielt die Bewegung, dieß tft Die 
wahre Steömung ber Zeit." *) — So bedauerlich es auch 
erſcheinen mag, daß die chriſtliche Kirche ſich in ſo viele Theile 
geſpalten hat, ſo waͤre es doch Thorheit, es anders zu wuͤn⸗ 
ſchen oder für möglich zu halten. Die Thatſache liegt vor felbft 
in Europa, nur mit dem Unterſchiede, daß hier nach dem 
nunmehr glüdliiher Weife verjährten Grundfage: „cujus regio, 
ejus religio”, jeder Staat feine vorherrfchende, wenn nicht herr- 
fchende Kirche hat. Europa hat römifche, griechifche, Iutherifche, 
talvinifche und anglifanifche Cpresbyterifche) Staatskirchen, noch 


“) Schelling, Vorwort zu Steffens’ nachgelaffenen Schriften; 
1846. ©. L. 
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dazu in ultramontaner und gallikaniſcher, in griechiſcher und 
ruſſiſcher, in orthodorer und rationaliſtiſcher, in kalviniſtiſcher 
und arminianiſcher, in alt⸗lutheriſcher und evangeliſch⸗unirter, 
in alt⸗ engliſcher und puſeyitiſcher Art, ſollen wir uns da 
wundern, daß in dem freien Tochterſtaate Europas alle dieſe 
Kirchen und Arten als beſondere Sekten neben und unter ein⸗ 
ander zu finden ſind? Und wir duͤrfen nie vergeſſen, daß die 
proteſtantiſche Kirche Amerikas hauptſaͤchlich nur in vier große 
Familien zerfällt, die Congregationaliften der norböftlichen Staa- 
ten, die Presbyterianer der mittleren und nordweftlichen Staa- 
ten, die Baptiften und Methodiften, von denen bie brei Erſten 
Kalviniften find, die beiden Erften ziemlich genau in Glaubens⸗ 
iachen, die Erften und Dritten ganz genau in der Kirchenvers 
faſſung übereinftimmen, daß die Methode der Letzten bei Allen 
mehr oder weniger Eingang gefunden hat, und daß diefe zu> 
fammen wahrfcheinlich eine Bevölferung von vierzehn Millio- 
nen, mit den deutfchen und englifchen Kirchen von ziemlich 
ſechszehn Millionen repräfentiren. — Ich will nun einen ame, 
rifanifchen Geiſtlichen, S. Hlague), felbft über das Sekten⸗ 
weien und über den Verfuch einer Einigung fprechen laflen ): 

„So lange die Sekten ihre befonderen Einrichtungen und 
Eigenthümlichfeiten des Glaubens feithalten, werden fie eifrig 
beftrebt fein, diefelben fortzupflangen. Aber mit demfelben Eifer 
werben jene Eigenthümlichfeiten, bie wichtige Wahrheiten fein 
ſollen, von Anderen als gefährliche Irrthuͤmer widerlegt. Neben⸗ 
bublerei, Bitterfeit und alle anderen Schreden des odium theo- 
logicam werden daraus folgen. .... Ein anderes Uebel ift, 
daß faft in jedem Dorfe zwei ober drei ©eiftliche von einer 
Bevölferung unterhalten werben, der befier mit einem einzigen 
gedient wäre, und daß fo die Gelder und Bemühungen vers 
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ichwendet werben, die fonft für die Bebürftigen verbraucht 
werben fönnten. .... in drittes Uebel ift dad, welches von 
dem Zufammenftoß der Sekten in ihrem Beftreben, neue Mit- 
glieder zu gewinnen, herrübrt. In Landfleden befonders, wo 
durch die faft unendliche Theilung der Sekten der Verluft oder 
Gewinn eines einzelnen Mitgliedes ein Gegenfland von pecu- 
niärer Bedeutung ift, kann jeder Ehrift die Uebel der Proſely⸗ 
tenmacherei begeugen. Wenn Gewiffen und Börfe auf dieſelbe 
Wagſchale fallen, wird die andere ficherlih in die Luft gehen, 
was auch immer darauf fein mag. — Aud find die unter- 
ſcheidenden Grundlehren einiger Selten von der Art, daß fie 
Diefelben zwingen, alle anderen zu „unchurch”, d. h. als uns 
riftlich zu verwerfen. Die Baptiften koͤnnen nicht Diejenigen 
Sekten als Kirchen anerkennen, welche das Untertauchen nicht 
üben. Episcopalians erfennen feine Kirche und Feine Geiftlich- 
feit an außer der bifchöflichen. Es ift eine Thatſache, daß bei 
aller Liebe, die fich bei der neulichen Berfammlung der „Al- 
liance “ zeigte, obwohl die Kanzeln dutzendweiſe von den Geift- 
lichen verfchtevener Seften gewechfelt wurden, nicht ein einziger 
„Diſſenter“ auf eine bifchöfliche Kanzel zugelaffen wurde, noch 
ein einziger Bifchöflicher auf eines „Diſſenters“ Kanzel pre- 
digte. Und wir haben noch nicht in Erfahrung gebracht, daß 
‚ ein einziger Baptift von denen, die auf gefchlofiene Commu⸗ 
nion halten, mit einem zu einer andern auf der Allianz ver- 
tretenen Sekte gehörigen Bruder an dem Abendmahle Theil 
nahm. Man darf fragen, was für eine Bereinigung fol das 
werden, welche ſolche Eigenthümlichkeiten ungerügt zuläßt ? — 
Diefe und ähnliche Uebel waren ſtets mit der Eriftenz von 
Selten verbunden, und werben es ftets fein. Welches find 
nun die Urfachen, Die Diefe Uebel bervorbringen und fort⸗ 
pflanzen? Jeder Einigungsplan, der dieſe überfieht, muß un- 
brauchbar fein. * 
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„Bor Allen muͤſſen wir fie nicht in irgend etwas fuchen, das 
emer Sekte befonders eigenthümlich iſt. Diefer Irrthum hat 
un8 lange genug geblendet, daß wir angenommen haben, die 
Urſache der Spaltung läge völlig außerhalb unferer Sekte. 
Wir müflen in unferm eigenen Lager nach dem verwünfchten 
Dinge forichen. Und es iſt etwas, das außer dem thatfädhr 
lien Beftehen der Sekten liegt. Die Aufhebung aller würbe 
es heutzutage nicht entfernen. Wir nennen im Allgemeinen als 
eine Urfache des Sektarianism Abweichung von der heiligen 
Schrift als der einzigen Richtſchnur für Glauben und Kultus. 
Es iR der Ruhm der Proteftanten, daß fle die Bibel als folche 
anerfennen. .... Aber wir müflen entweber zugeben, daß bie 
Bibel ein verwirrter Haufe von Widerfprüchen ift, aus wel⸗ 
her wir jedes beliebige Glaubensbefenntniß entnehmen fünnen, 
oder wir müflen zugeftehen, daß wir die Bibel verdreht ober 
vernachläffigt oder unfere Befonderheiten aus anderen Quellen 
gezogen haben. Als befondere Urfachen der Spaltung, die 
mehr oder weniger mit jener allgemeinen zufammenhängen, 
wollen wir folgende nennen. Erſtens haben wir die Ergebniffe 
dee Bhilofophie und Metaphyfif den Lehren der Offenbarung 
gleichgefkellt. Wir wiſſen, daß ein großer Theil der Contro⸗ 
verfen zwifchen evangelifchen Ehriiten fih um Punkte dreht, 
über welche die Bibel feine ausprüdliche Entſcheidung giebt. .... 
Zweitens find unbiblifche Anforderungen an den in die Kirche 
Aufzunchmenden eine fruchtbare Quelle der Sektirerdi. Die 
gewöhnliche Praris der evangelifchen Kirchen, nur ſolche Per⸗ 
ſonen zuzulaſſen, die fie als wiedergeboren betrachten, iſt von 
Gott in feinem Worte gebilligt. Das achtzehnte Kapitel des 
Matthäus und verfchienene Stellen in den Briefen (it. 3, 10.; 
2. Thefl. 3, 6. 14.5 2. Joh. 10 u. ſ. w.) berechtigen und vers 
pfichten die Kirche, denen, die einen Lieberlichen Lebenswandel 
führen, die Kirchengemeinfchaft zu entziehen. Dies macht eine 
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Organiſation der Kirche und deren Veranwortlichkeit hinſicht⸗ 
lich der Zulaffung von Mitgliedern nothwenbig. .... Es kann 


aber nicht geleugnet werden, daß die Sekten noch andere An . 


forderungen ftellen. Wir fprechen hier nicht von denen, die ſich 


auf Sflavenhandel, Rumverfauf und Aehnliches beziehen, wo⸗ 


duch ganze Klafien der Gefellfchaft vom Tiſche des Herrn 
ausgeſchloſſen werden. Jeder muß nach feinem eigenen Ver⸗ 
dienfte gefhäßt werden. Wenn er Frucht trägt, die uns über- 
zeugt, daß er Fein Schüler Chrifti ift, fo haben wir keine Als 
ternative, — wir müflen ihn verwerfen. Wenn wir glauben, 
daß er ein neues Geſchoͤpf in Chrifto ift, wenn auch noch fo 
unvollfomnen, müffen wir ihn nicht ausfchließen, „denn Gott 
hat ihn angenommen". Wir haben fein Recht, den Tifch des 
Herrn in eine Guillotine zu verwandeln, und im Hinweis 
darauf Andere, die wir als Brüder anerfennen, zu zwingen, 
unfere Anfichten anzunehmen. Daß wir überhaupt die doltri⸗ 
nelle Bafis der Mitgliedſchaft, flatt der einfachen des chriſt⸗ 
lichen Charakters angenommen haben, ift eine Abweichung von 
der urfprünglichen Einfachheit. Doch haben die wetfeften Män- 
ner feit 1500 Jahren gefühlt, daß unter den Umftänden der 
Kirche Slaubensbefenniniffe nöthig find. Wir beftreiten ihr 
Urtheil nicht, aber wir erfennen dergleichen nur als nothwen⸗ 
Dige Uebel an und freuen und, daß eine Zeit kommen wird, 
wo fie durch den Fortfchritt der Wahrheit und chriftlichen 
Kameradfchaft veralten und wegfallen werden. — Endlich ift 
theologifche Polemik eine Urfache, welche die Spaltung fort 
pflanzt.“ — Schließlich nennt er noch als die causa causarum 


den Mangel an wahrer Frömmigkeit. Ueber die kirchliche Eini⸗ 


gung fpricht er fi im Anfang des Artikels folgendermaßen 
aus: „Ein bedeutender Fortſchritt zu richtigeren Anfichten iſt 
gemacht worden. Man ift dahin gelommen, einzufehen, daß 
Einigung nicht durch das Aufgeben oder Bernachläffigen der 
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Gewiſſensmeinungen, wie eigenthuͤmlich dieſe auch fein mögen, 
herbeigeführt werben fell; daß Abweichung von der Kirche zu 
Gunften der Einigung nur die Zahl der Sekten vermehrt; 
daß Feine Sekte vernünftiger Welfe erwarten darf, daß ihre 
befondern Saͤtze allgemein werden angenommen werden; daß 
ver Plan, alle Sekten in eine einzige zu verfchmelzen, unaus⸗ 
führbar, und felbft wenn ausführbar, als eine Schredensma- 
(hine zur Unterdruͤckung der Gewiſſensfreiheit gefährlich ift; 
daß das Verlaſſen aller Belenntniffe und das Ablehnen ber 
Berantwortlichfeit binfichtlich der Anerkennung oder Leugnung 
des hriftlichen Charakters bei Anderen, wie der Verfuch vor 
Kurzem gezeigt hat, in ein weſentliches Aufgeben alles Unter⸗ 
fhiebes zwoifchen Kirche und Welt, Chriftenthum und Unglau⸗ 
ben hinauslaͤuft; dag wir, mit einem Worte, Einigung ohne 
Einformigfeit fuchen müffen. ” 

Diefe angeftrebte Einigung bezieht fih nur auf die foges 
nannten evangelifchen Selten, mit Ausſchluß der Katholifen, 
der Unitarier, der Univerfaliften u. f. w. Bis jebt zeigt fich 
diefee Gemeingeiſt, wenn es nicht einen befondern Kampf 
gegen Katholicismus oder Unglauben giebt, nur in Betreff 
der Sonntagsſchulen, die ſchon fo weit als eine gemeinfchaft- 
liche Angelegenheit des Stadtgebietes angefehen werben, daß 
man periodiſche Verfammlungen hält, in welchen die Geift- 
lichen und Vorſteher der Schulen aller in der Ortfchaft liegen⸗ 
den Kirchen über den Zuftand der Schulen berichten und das 
Gedeihen derfelben berathen. Einmiſchung in Die befonderen 
Angelegenheiten einer Schule findet natürlich nicht flat, doch 
iſt ſchon die öffentliche Berathung und der Geift, der fie her 
vorgerufen hat, hoͤchſt wohlthätig. In demſelben Sinne befteht 
in Philadelphia feit 1817 eine American Sunday School Union, 
deren Zweck iſt, Sonntagsfchulen zu errichten und zu unter 
halten, fo wie erbauliche Schriften für diefelben in Umlauf 
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zu fegen. Sie bat eine Menge Union Schools in ärmeren 
Diftrikten gegründet und mehr als zweitaufend Schriften drucken 
laffen, die für einen Spottpreis oder wohl auch umfonft an 
die Sonntagsfchulbtbliothefen vertheilt werden. Das Comite 
des Bücherverlages befteht aus zwölf Mitgliedern, von minde- 
ftens vier evangelifchen Sekten und höchſtens drei aus einer 
jeden. Die Geſellſchaft ift aus allen Perſonen zufammengefeht, 
melche jährlich drei Dollars oder auf einmal dreißig Dollars 
und darüber zur Geſellſchaftskaſſe beifteuern. — Das alle vier-. 
zehn Tage erfcheinende Sunday School Journal Foftet jährlich 
1 Dollar (etwas über 10 Sgr.), eine Kleine Bibliothef aus 
50 Büchern in 32°" 24 Dollar, eine dergleichen aus 75 Buͤ⸗ 
hern in 18°" 5 Doll. u. f. w. In demfelben Verlage erfchien 
auch neuerdings das aus deutfchen Studien hervorgegangene 
Life of Luther, by Barnas Sears (Baptift), 486 Seiten mit drei 
Stahlftichen und 22 Holzfohnitten, für 4 Dollar verfäuflich. 

Diefem Vereine find die der Methopiften, Baptiften, Epis⸗ 
copallans u. f. w. verwandt, wiewohl fie vorzüglich im 
Sinne der verfchiedenen Sekten thättg find. Die Methodist 
Sunday School Union hatte nach ihrem Berichte im 3. 1850 
8,021 Schulen, 84,840 Beamte und Lehrer, 429,589 Schüler 
und 1,117,083 Bände, verwendete 54,587 Doll. und befehrte 
11,389 Perfonen (feit 1847 32,770 Perf). Sie hatte 687 
Schulen, 10,966 Lehrer, 37,356 Schüler und 149,997 Bände 
mehr als im Jahre 1849 — 1,910 Schulen, 23,750 Lehrer, 
108,959 Schüler und 508,78 Bände mehr als 1846. Ihr 
Organ, der Sunday School Advocate, circulirte in 84,000 
Eremplaren. Verkauft wurden für 60,000 Doll. Bücher. Die 
Zahl der gedrudten Seiten, einfchließlich des Advocate, betrug 
94,114,000. 

Aehnlich wie der Amerikaniſche Sonntagsfchulen - Verein 
wirkt die Amerifanifche Traktaten⸗Geſellſchaft in Bofton 
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und Neu⸗Nork, mit vielen Zweigvereinen. Wie ausgebreitet 
ihre Thaͤtigkeit ift, ergiebt fich aus folgenden, dem monatlichen 
Organe, the American Messenger *), entnommenen Nottzen : 
Im Monat December 1850 belief fih die Einnahme auf 
34,626 Doll., wovon 9,500 Doll. durch Gefchenfe, der Reſt 
burch Berfauf von Zraftaten einging. In demfelben Monate 
wurden unentgeltlich vertheilt 4,197,725 Drudfeiten — an 
Fremde 44,760, an Auswanderer 80,740, an Seeleute 300,119, 
an Sonntagsfdhulen 42,965, an die Hilfsvereine 24,000, an 
heimische Miſſtonaͤre 142,500, durch Eolportöre unter den 
Armen 2,913,891, anderweitig 698,750 Seiten — im Ganzen 
vom 1. April bis 30. December 1850 28,069,279 Drudfeiten. 
Der Berein unterhält gegen 400 Colportöre und berechnet 
feine Ausgabe auf taufend Dollars täglich. Ein Theil des 
Geldes geht auch in fremde „papiftifche und dem Namen nad 
hriftliche Länder”. Die 20,000 Doll., welche der Verein für 
legten Zwed zu verausgaben beabfichtigte, vertheilten fich fol 
genbermaßen : Touloufe 300 D.; Paris, Traftatenverein 500; 
Paris, Baptiftenmiffton 300; Belgien 200; Bafel 2005 Ungarn 
100; Barmen 100; Hamburg, Baptiftenmifiion 700; Ham⸗ 
burg , Traftatenverein für Niederfadhfen 300 ; Dänemark 
100; Schweden 100; Rußland, für Armee, Marine u. f. w. 
1000; Stalien, durch die ital. Gefelfchaft in Genf 500; Grie⸗ 
chenland, amerif. Miffion 300; Griechenland, biſchöfl. Miffton 
200; Armenier in der Türkei 1,500; Syrien 300; Salonifi, 
für Juden 100; Neftorianer in PBerfien 400; füd» afrifanifche 
Miſſion 100; Bombay 500; Ahmednagur 200; Mabura 1,200; 
Ceylon 1,000; Madras 1,200; Teloogoos, Baptiftenmiffion 
200, lutheriſche M. 100; Driffa 300; Nord⸗Indien, Miffton 


*) Gircnlirt in 170,000 Exemplaren. Der Illustrated Family 
Christian Almanao, ein vortsefflicher Kalender, in 30,000 Erempl. 
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3,000; Birma 400; Aſſam 200; Siam, Baptiſtenmiſſ. 800; 
Eanton, amerif. Miffton 700, Baptiftenmifj. 1005 Hongkong, 
Baptiftenmifl. 400; Shanghai, Baptiftenmifl. 200; Sandwich⸗ 
infeln 1,000; Referve für neue Anliegen 1,200. — 20 Doll. 
machen Semanden zum lebenslänglihen Mitglieve, 50 Doll. 
zum Iebenslänglichen Direktor. Im Direktorium find 14 Sekten 
vertreten. Eine Menge Bücher ift in zehn Sprachen ftereotypirt. 
Der Zweigverein für die Stadt Neu- Dorf befchäftigte zwanzig 
Traftatens Mifftonäre, davon 16 in den verfchiedenen Stadt 
theilen, einen für Seeleute, einen für die wohnhaften Deutfchen, 
einen für beutfche Einwanderer und einen für Einwanderer 
aus anderen Theilen des Continents. 1850 hatte der Verein 
1,308,433 Traftate, 5,512,859 Seiten enthaltend, vertheilt, 
nebft 1,676 Bibeln und 2,456 Neuen Teftamenten, mit denen 
er durch die Neu: Morker Bibelgefelfchaft verfehen worben war; 
7,591 Bände waren ausgelichen worden; 1,988 Kinder waren 
in Sonntagsſchulen und 319 in öffentliche Schulen gebracht, 
148 Perſonen beftinnmt worden, die Bibelflafien und 2,195 
die Kirche zu befuchen; 1,115 Mäßigfeitögelübde waren abge- 
legt und 1,465 Diftriftbetftunden gehalten worden. „Auch find 
diefe Bemühungen nicht fruchtlo8 geweſen, denn man rechnet 
51 Abfällige ald auf den Weg des Friedens zurüdgeführt, 251 
Perfonen als hoffnungsvoll befehrt, hopefully converted, und 
152 Bekehrte als der evangelifchen Kirche zugeführt." 

Daraus wird man auf die großartige Thätigfeit der Ame- 
rican Bible Society zu Neu-York (feit 1816) nebft anderen 
Bibelgefellfchaften und der eigentlihen Miſſionsgeſellſchaf— 
ten ſchließen Fönnen. Die letzteren theilen fich in Home und 
Foreign M., beimifche und fremde Miffionen. Die Home Miss. 
forgt für die Belehrung der Einwanderer, und für die Errich- 
tung und Erhaltung von kirchlichen Gemeinden hauptfächlich 
ba, wo die Bevölferung zu ſchwach oder zu arm ift, felbft Die 
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Koſten zu tragen. Solche Plaͤtze bleiben Miffionsftationen und 
ihre Brediger Miffionäre, bis die Kirche fih aus eigenen Mit⸗ 
tin erhält. Wie weit fich die fremden Mifftonen erftreden, geht 
and dem Berichte der Traftatengejellfchaft hervor. Die Zahl der 
Niffionäre fol ſich auf ungefähr 2,600 belaufen. — Folgende 
lleberficht der von den hauptfächlichen Vereinen verwendeten 
Eummen wird die Sache noch deutlicher machen : 


American Board of Commissioners for For. Miss. Doll. 
(Congregationalists — Presbyt. N.Sch.) 1852 301,732 
American Home Missionary Sociely (Congrega- 
tionalists — Presbyterians N. Sch.) 1852 160,062 
American Missionary Association (gegen Sflas | 


verei) 1851 34,535 
American and Foreign Christian Union 1851 56,000 
American Tract Society (Beiträge) 1851 116,406 
American Sunday School Union (Beiträge) 1852 50,000 
American Education Sociely 1852 30,000 


Society for promoting the Education at the West 1851 16,962 
Presbyterian (O0. S.) General Assoc. Board of 

Foreign Mission 1852 117,882 
Presbyterian (O.-.S.) Board of Home Mission 1851 82,818 
Presbyterian (0. S.) Board of Education 1851 36,500 


Baptist North and South, Home Mission 1850 68,000 

Foreign Mission 1850 87,000 
Methodist North Home Mission 1850 58,000 
Methodist South Home Mission 1850 60,800 
Methodist Foreign Mission 1850 44,000 


Protestant Episcopal Church, Home Mission 1850 30,657 
Foreign Mission 1850 36,000 
Lutheran Foreign Mission 1850 4,000 


1,390,824 
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Die Commiſſare des erſtgenannten Board haben unter ihrer 
Controle 1 Miſſion in Sud» Aftifa, 1 in Weſt⸗Afrika, 1 in . 
Griechenland, 1 in der Türkei, 1 in Syrien, 1 in Berften, . 
5 in Britiſch Indien, 1 in Siam, 2 in Ehina, 1 in Borneo, 
1 auf den Sanbwichinfeln und 9 unter den Indianern von 
den Abenaguis in Canada bis zu der neuen Heimath ber 
Eherofees und Choktaws jenfeits des Miffiffippi. — Auf den 
93 Stationen in diefen 25 Miſſionen find befchäftigt 134 
ordinirte Geiftliche, von denen zehn auch Aerzte find, fünf 
Raiens Aerzte, 28 affiftirende Mifftonäre, welche als Schul: 
lehrer und Buchdruder arbeiten, und, mit Einfchluß ber 
Frauen der Mifftonäre, 175 weibliche Affiftenten. Außer den 
Amerlfanern arbeiten auf jenen Miffionen 25 eingeborene 
Prediger und 132 andere eingeborene Gehilfen. — Die ge: 
nannten Gefelfchaften für Education, Erziehung, bezweden vie 
Bildung von Geiftlichen durch Errichtung von Collegien uud 
theologifchen Schulen, fo wie durch Unterſtuͤtzung armer Stus 
denten auf denfelben. — 

Die Sreigebigfeit der reichen Amerikaner im Often für 
firchliche Zwecke aller Art, fo wie für Schulen und andere 
wohlthätige Stiftungen iſt großartig. Der rechte Mann, ber 
zehntaufend Dollars zur Errichtung einer Kirche, eines Colle- 
gium oder einer neuen Profeffur u. f. w. zu erhalten wünfcht, 
hat feine große Mühe, Jemanden zu beftimmen, das Viertel 
oder die Hälfte der Summe unter der Bedingung zuzuweifen, 
daß ein Anderer ſich zur Zahlung der gleichen Summe ver- 
ſteht. Das Beifpiel des Erften beftimmt einen Zweiten, und 
fo ift bald der ganze Betrag oder ein großer Theil veffelben 
erlangt. Dies ift der gewöhnliche Weg, den man dort ein- 
fchlägt. Diejenigen, die mit guten Empfehlungen verfehen aus 
dem Weſten fommen, um zu colleftiren, müffen zwar in ber 
Regel mit Fleineren Beiträgen vorlieb nehmen, aber felten find 
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ihte Bemühungen erfolglos. Ich weiß felbft, daß ein Bauer 
in Connecticut zur Begründung einer Gelehrtenfchule in einem 
wehlichen Etaate, den er nur dem Ramen nad) Tannte, fo 
viel als Hundert Dollars beiſteuerte. Und dabei "dürfen wir 
nicht aus den Augen laſſen, wie hoch fich die Wohlhabenderen 
für die eigene Kirche und für die öffentlichen Schulen ihrer 
Drtfchaft ſelbſt befteuern. 

Mit diefer gerechten Anerfennung des amerifantfchen Ges 
meinfinns für das geiftige Wohl ihrer Brüder im Oſten und 
der neuen Anſiedler im Weften fchließen wir den Bericht über 
die Kirche und gehen zu der nicht weniger wichtigen Schule 
über. 


Die Schule. 
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W. wir die Beichreibung ber Kirche mit der Landung der 
Buritaner im Jahre 1620 begonnen haben, fo werben wir 
dies mit noch größerem Rechte bei Betrachtung der Schufe 
tum muͤſſen. Die Pilgrime hatten über ihre reltgiöfen Ange 
legenheiten die Schulen nicht vergefien, und fchon auf dem 
Schiffe, der vielgenannten „Maiblume*, durch einen Zufat in 
die neue Berfaffung für die Erziehung ihrer Kinder Borforge 
getroffen. „Wir find in diefes neue Land gefommen, daß wir 
unfere Kinder erziehen mögen”, lauten die vielgerühmten und 
nicht genug zu rühmenven Worte, die fpäter zu trefflicher That 
führten. Der Brite Sir Eh. Lyell hat neulich bemerkt, daß 
vie Amerikaner auf die Zreifchulen, welche die Buritaner ges 
gründet haben und auf ihr Erziehungsfuftem für Kinder aller 
Sekten und Klafien in der Geſellſchaft mit Recht- ftolz find, 
benn „es iſt das Originellite, was Amerika bis jebt hervor⸗ 
gebracht hat“. — Solcher Freifchulen nun, gewöhnlich gemeine 
oder öffentliche Schulen genannt, wird bald nach Gründung 
ver Maflachufetts-Bays Kolonie gedacht, und 1647 forberte 
ein Geſetz in jenem Orte von funfzig Yamilien eine Schule 
für Lefen und Schreiben, und da, wo es hundert Familien 
gäbe, eine Inteinifche Schule. Gin dem ähnliches Geſet 


— 
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MW. wir die Befchreibung der Kirche mit der Landung ber 
Puritaner im Jahre 1620 begonnen haben, fo werben wir 
dies mit noch größerem Rechte bei Betrachtung der Schufe 
tbun müflen. Die PBilgrime hatten über ihre religiöfen Ange 
legenheiten die Schulen nicht vergefien, und ſchon auf dem 
Schiffe, der vielgenannten „ Maiblume“, durch einen Zuſatz in 
bie neue Berfaffung für die Erziehung ihrer Kinder Borforge 
getroffen. „Wir find in diefes neue Land gelommen, Daß wir 
unfere Kinder erziehen mögen”, lauten bie vielgerühmten und 
nicht genug zu rühmenden Worte, die fpäter zu trefflicher That 
führten. Der Brite Sir Eh. Lyell hat neulich bemerkt, daß 
die Amerifaner auf die Freifchulen, welche die Puritaner ges 
gründet haben und auf ihr Erziehungsfuftem für Kinder aller 
Sekten und Klafien in der Geſellſchaft mit Recht ſtolz find, 
denn „es tft das DOriginellfte, was Amerifa bis jebt hervors 
gebracht Hat”. — Solcher Freifchulen nun, gewöhnlich gemeine 
oder öffentliche Schulen genannt, wird bald nach Gründung 
ber Maflachufetts- Bay» Kolonie gedacht, und 1647 forderte 
ein Geſetz In jedem Orte von funfzig Yamilien eine Schule 
für Lefen und Schreiben, und ba, wo es hundert Familien 
gäbe, eine Iateinifche Schule. Kin dem ähnliches Geſetz 


128 Neu England. 


wurde im Jahre 1650 in Gonnecticut erlaflen, nach welchem 
für Bernadjläffigung des Unterrichts im Lefen und Schreiben : 
eine Strafe von zwanzig Schillingen angefegt war. Ungefähr - 
zehn Jahre fpäter, nach der Einfegung von Karl dem Zweiten, 
fehrieb der Governor von Birginien, Sir William Berkeley, 
in einem Briefe Folgendes: „Sch danke Gott, daß es bei uns 
feine Freiſchulen und feine Preſſe giebt, und ich hoffe, wir 
follen in den nächften hundert Jahren noch feine haben. Denn 
Lernen hat Keßerei, Ungehorfam und Seftirerei in die Welt 
gebracht, und die Preſſe hat fie, nebft Schmähfchriften gegen 
die befte Regierung, verbreitet. Gott bewahre uns vor beis 
den!” So fah es damals in Alt-Birginien aus, das übrigens 
auch jegt noch, wie der Süben überhaupt, in biefer Hinficht 
im Rüdftande ift. Die zwei mittleren Hauptftaaten haben ſich 
‚in neuerer Zeit beftrebt, Neu: England darin gleichzufommen, 
und die Städte Neu-York und Philadelphia fcheinen Bofton 
das Principat für die Dauer nicht gönnen zu wollen ; immer: 
bin find die ſechs Heinen norböftlichen Staaten, Maſſachuſetts 
an der Spite, die Schöpfer und bis jebt noch die beften Ver⸗ 
treter des amerifanifchen Schulfuftems. 

Freilich war bis auf diefes Jahrhundert herab der Unter 
richt höchſt dürftig, und mag auf dem Lande nicht viel mehr 
als Kenntniß des Lefens und Schreibens erzielt haben; doch 
war fchon mit diefer Grundlage in einem Volke, das ſich in 
öffentlicher Regſamkeit fortbilvet, fehr viel gewonnen. Durd) 
allgemeine Verbreitung folcher Elementarbildung hatte fih am 
meiften Connecticut ausgezeichnet, das ſchon vor vielen Jahr⸗ 
zehnten feinen Eingebornen hatte, der nicht leſen und. fchreiben 
fonnte. In den zwanziger Jahren aber ging Maſſachuſetts, 
geleitet von feiner wohlhabenden und gebildeten Hauptftadt, 
ernftlih an die Verbeſſerung der beflehenden Schulen, und 
nahm auf dieſe Weiſe dem ſtillerſtehenden Schweiterftante ben 
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Vorrang. Es erſchien das Schulgeſetz von 1827. Aber noch 
fonnte die Verbeſſerung und Erweiterung des Volksunterrichts 
nicht gelingen, bevor nicht Männer an die Spige des Schul- 
weiens geftellt wurden, welche der großen Aufgabe gewachfen 
waren und ihre ganze Kraft an die Bewerfftelligung der ge 
wünfchten und nöthigen Reform ſetzen Eonnten. 

Im Jahre 1837 endlich wurde von dem Landtage, General 
Court, in Bofton ein Erziehungsratl,, Board of Education, aus’ 
dem Governor, Vice» Governor und acht anderen Mitgliedern 
beſtehend, errichtet, der in periodifchen Verſammlungen das 
Wohl der Volksſchulen im Staate berathen follte. Der von 
demfelben zu erwählende Sekretär, die eigentliche Erefutive, . 
joflte einen Gehalt von zwölfhundert Dollars beziehen. Die 
Wahl war fehr glüdlich. Sie fiel auf den damaligen Praͤſidenten 
des Senats, Hon. Horace Mann, der von jener Zeit an 
dis zu feinem Rüdtritte im Jahre 1848 (feitvem Mitglied des 
Eongreß zu Wafhington) unermüdlich beftrebt war, das Schul- 
wefen zu verbeſſern, Iheilnahme dafür zu erweden und neue 
Methoden des Unterrichts einzuführen. In der Akte von 1837 
heißt es unter Anderm: „Der Sekretär des Erziehungsraths 
jammle und verbreite fo weit al8 möglich über jeden Theil des 
Etaats Belehrung über die beften und erfolgreichften Metho⸗ 
den, die Studien einzurichten und die Erziehung der Jugend 
zu leiten.” Dann ift dem volftändig nachgefommen. Um bie 
berühmten preußifchen Schulen und das Unterrichtswefen Eus 
ropas überhaupt genauer kennen zu lernen, unternahm er auch, 
‚anf eigene Koften, im Jahre 1843 eine Reife nad) Europa, 
deren reiches Ergebniß er in dem Sefretärdberichte von 1844 
niedergelegt hat. 
| Im Jahre 1838 ward auch im Staate Connecticut ein 

ähnlicher Erziehungsrath eingefegt, und zu defien Sekretär der 
Abgeoronete, Hon. Henry Barnard, erwählt. Was Mann 
9 
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für Maſſachuſetts war, wurde Barnard gleichzeitig für Con⸗ 
necticut, beſonders aber für den Staat Rhode Island, wohin 
er nach vier Jahren zu ähnlicher Wirkfamkeit berufen ward. 
Fuͤr legteren Staat, der in Folge eigenthümlicher Verhaͤltniſſe, 
die mit feinem oben befchriebenen Firchlichen Charafter in Ber: 
bindung fanden, lange Zeit die Volksſchulen vernadjläffigt 
hatte, wurde er ein wahrer Reformator des Bolfsunterrichts, 
deffen Andenfen noch Kinder und Kindesfinder ehren werden. 
As er feine Miffton in Rhode Island vollendet hatte, warb 
er im Jahre 1849 nach Connecticut zurüdberufen,, diesmal 
aber nicht als Sekretär jenes Erziehungsrathes, der lange 
wieder eingegangen war, fondern ald Obervorfteher der Bolfs- 
ſchulen, Superintendent of Common Schools, und zugleich Direktor 
des zu begründenden, feit 1850 in Thätigfeit getretenen Lehrer: 
feminard. Diefer Aufgabe kann nicht leicht ein Mann mehr 
gewachfen fein, al8 Herr Barnard; felten fhlägt ein Her 
wärmer und arbeitet ein Geift unermüblicher für das Wohl 
der Volksſchule. 

Die Wirkfamkeit eines Superintendent, wie in Gon- 
„necticut, ober eines Sefretär, wie in Maflachufetts, iſt dieſelbe 
und unterfcheibet ſich nur dadurch, daß der Lehtere von einem 
Erziehungsrathe abhängig ift. Ihr Einfluß iſt zwar vorzuge- 
weife moralifch und mittelbar, wie es fich bei der durchgängigen 
Selbftregierung nicht anders denfen läßt, aber kann auf diefe 
Weiſe höchſt bedeutend werden. Es gilt da vor Allem, das 
Volk für die Sache der Erziehung zu gewinnen, die Wohl 
habenden zu größeren Geldopfern zu veranlaffen und bie ver- 
wahrloften Kinder der armen Einwanderer in die Schule zu 
bringen. Es gilt, durch einen ausführlichen Bericht in jedem 
Fahre nicht nur öffentlich Rechenfchaft abzulegen, fondern den 
verfammelten Landtag zu weifen Verfügungen zu bewegen. Es 
güt, die Lehrer für ihren Beruf zu begeiffern und ihnen Ans 
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weifung zu beſſeren Lehrmethoden zu geben. Das Alles geſchieht 
durch öffentliche Rede und Echrift, in Verfammlungen, Zeit 
ſchriften, Eirfularen und in fogenannten Teachers’ Institutes, 
d. h. Zufammenfünften von Lehrern eines Bezirks, wo eine 
Woche hindurch unter der Leitung des Superintendent und 
anderer von ihm Auserwählter beflere echeden gezeigt und 
empfohlen werden. 

Wir laſſen hier zu genauerer Einſicht den Abſchnitt des 
Schulgeſetzes von Rhode Island von 1845 folgen, der 
von den Pflichten des Superintendent oder, wie er dort heißt, 
des Commissioner of public schools handelt *). 

„Der Commiſſar ift bevollmächtigt und beauftragt : 

8 1. Zährlich im Monat Mai das für die Volksſchulen 
beftimmte Geld unter den verfchiedenen Stadtgebieten (towns) 
des Staates im Verhältnife zur Zahl der Kinder unter funf⸗ 
zehn Jahren zu vertheilen ; 

$ 2. Alle Anweifungen an den allgemeinen Schatzmeiſter 
auszuftellen, zur Bezahlung folchen Antheild an den Kaffirer 
berienigm Städte, welche die Bedingungen dieſes Geſetzes er: 
füllen, an ober vor dem erften Juli jeven Jahres ; 

(Die Städte haben, um ihren Antheil von dem State 

zu erhalten, mindeſtens den dritten Theil der ihnen im 
legten Jahre zugefommenen Summe durch Selbſtbeſteue⸗ 

rung aufzubringen.) 

$ 3. Paſſende Formulare zur Ausfertigung aller Berichte 
und Leitung aller nöthigen Gefchäfte zu machen, und biefelben 
mit ſolchen Inftrufttonen, als er zur einförmigen und durch» 
greifenden Verwaltung für nothwendig hält, an den Stadt 


*) Acts relaling to Ihe Public Schools of Rhode Island ; new 


edition. 1847. 79 pp. 
9% 
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fhreiber einer jeden Stadt zur Vertheilung an die betreffenden 
Beamten zu überfenden ; | 

$ 4. Alle Streitigkeiten, die unter dieſem Gefege entftchen 
fonnen und feiner Entfcheidung vorgelegt werden, ohne Appel: 
lation und ohne Koften für die Parteien beizulegen und zu 
entfcheiden ; die Streitpuntte müſſen fchriftlich vorgelegt, auf 
Berlangen durch Eid oder Bejahung bewahrbeitet, und von 
beglaubigten Abfchriften aller nöthigen Dokumente begleitet fein; 

Anmerf. Die Entfcheidung des Kommiſſar, wenn fie von 

irgend einem Mitgliede des oberften Gerichtshofes ge- 
bilfigt ift, fol endgiltig fein. 

$ 5. So oft als möglich jeden Schuldiftrift- im Staate zu 
befuchen, um die Schulen zu inſpiciren, und durch öffentliche 
Anreden und perſoͤnliche Mittheilungen an die Schulbeamten, 
Lehrer und Eltern, Belehrungen über die beſtehenden Mängel 
und wuͤnſchenswerthen Verbefferungen in der Verwvaltung und 
in der Einrihtung des Schulunterrichts fo weit als möglich 
zu verbreiten ; 

$ 6. Die beften Tertbücher zu empfehlen und, fo weit es 
thunlich ift, Nebereinftimmung derfelben wenigftens in den Schulen 
einer jeden Stadt herbeizuführen, und auf Verlangen bei der 
Einrichtung von Schulbibliothefen und bei der Auswahl von 
Büchern für diefelben beizuftehen ; 

$ 7. „Lehrers Inftitute” und ein tüchtiges Lehrerfeminar 
einzurichten, wo Lehrer und die, welche es werden wollen, mit 
den beiten und erfolgreichften Methoden in Einrichtung der 
Studien’ und Leitung der Disciplin und des Unterrichts be- 
kannt gemacht werden ; | 

$ 8. Eo viele Infpectoren in jeder Graffchaft anzuftellen, 
al8 er von Zeit zu Zeit für nöthig hält, um alle Candidaten 
des Lehramts zu prüfen, die Schulen zu befuchen und über fie 
zu berichten, den Inſtruktionen des Commiſſars gemäß ; vor- 
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ausgeſetzt, daß, fo weit es thunlich, ſolche Infpektoren erfah- 
rene Lehrer find und ohne irgend eine Entfhädigung aus der 
Staatskaſſe dienen *); 

8 9. Fähigfeitszeugniffe an folche Lehrer auszuftellen, die 
vor einem oder mehreren Grafichafts-Infpeftoren gut beftanden 
haben, und genügende Beweife für ihren fittlichen Charalter, 
ihre Kenntniſſe und ihre Gefchielichkeit, Kinder zu regieren 
und zu unterrichten, beibringen ; | 

$ 10. In befondere Bücher alle Befchlüffe, Briefe, Anwei- 
fungen und Anderes einzutragen oder eintragen zu laffen, und 
dem Landtage zur Oktoberſitzung einen gedrucdten Bericht vor- 
wiegen, welder nebft einer Darlegung deffen, was er felbft 
gethan Hat, noch Folgendes enthält: 1) eine Auseinanderfegung 
über die Lage der Volksfchulen und über die Mittel der öffent- 
chen Erziehung im Staate überhaupt; 2) Pläne und Bor- 
ſchlääge zu deren Vetbeſſerung; 3) andere zu den ‘Pflichten feines 
Amtes gehörige Gegenftände, bie er für nütlich und zur Mit: 
theilung geeignet erachtet.” 

Das Gefeg, defien dritten Abſchnitt ich fo eben vorgelegt 
habe, beginnt mit dem Satze: „Fuͤr die einförmige und nach- 
drückliche Handhabung diefes Gefepes und für die Benuffichti- 
gung und Berbefferung aller der Schulen, welde in 
irgend einer Weife aus der Staatsfaffe unterftügt 
werden, fol der Governor einen Beamten anftellen, der Com⸗ 
miffar der öffentlichen Schulen heißen und feine Stelle ein 
Jahr lang begleiten ſoll, bis fein Nachfolger ernannt ift (es 
wird nicht oft gewechſelt), mit foldyer Entfchädigung für feine 
Dienfte, als die „Allgemeine Verſammlung“ beftimmen wird.“ 

Der BWirkungsfreis diefer Beamten ift in allen Staaten 


*) In Maffachufetts wurden am 6. März 1850 zu diefem Bes 
hufe 2000 Dollars bewilligt. 
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derſelbe. Leider giebt es aber noch nicht uͤberall ſolche Miniſter 
des öffentlichen Unterrichts. Im Weſten ſtellten zuerſt Michigan 
und Ohio einen dergleichen an. Neu⸗NYork zeichnete ſich vor 
allen übrigen Staaten dadurch aus, daß es auch angeftellte 
Graffchaftss Superintendenten hatte. 

Die niederen Behörden oder eigentlichen Schulvorftände 
find lokal und theilen fih in das allgemeine Schulfomite 
des Stadtgebieted, und in die Komites der verfchiedenen Schul: 
diſtrikte in demſelben. Das Schulfomite, heißt es in dem 
Geſetze von Rhode Island, ift in dem jährlichen town ıneeting 
oder in einer befonder8 zu dieſem Zwecke ausgefchriebenen Ber: 
fammlung zu erwählen und hat, wie es in dem erften Meeting 
nach Ausgabe des Geſetzes beftimmt wird, aus drei, feche, 
neun oder zwölf Perſonen zu beftchen.. 

Die Schhulfomites der verfehiedenen Towns haben das 
Recht und die Pflicht: 

1. Einen Vorfteher zu erwählen, der in allen Berfamms 
lungen den Borfig führt und alle amtlichen Papiere unterzeich- 
netz; und einen Schreiber, der in einem bazu beftimmten Buche 
alle Berhandlungen und Abſtimmungen protofollirt und Die 
Dofumente in Verwahrung hat; 

2. Wenigftens vier beftimmte Berfammlungen in jedem 
Jahre zu halten, nämlich) am ziveiten Montage des Januar, 
April, Suli und Oktober, und außerdem fo oft, als die Um⸗ 
ftände c8 erheifchen; und die anwefende Mehrheit der Mitglie⸗ 
ber foll gefchäfts- und ftimmfähig fein; 

3. Schulbiftrifte zu bilden, zu ändern und aufhören zu 
laffen, und die Grenzen zwiſchen ihnen, wenn fireitig, gu be 
flimmen, jedoch nicht gegen die Befimmungen der Stabt oder 
des Kommiflar ; 

4. Allen Schulhäufern ihre Stelle anzuweifen ; 

5. Gemeinfchaftlich oder durch ein Unterkomite allg Pewer⸗ 
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ber, die im Stadigebiete Schule halten wollen, zu prüfen, und 
denen, die in fittlicher und geiftiger Hinficht tüchtig befunden 
werden, ein Zeugniß auszuftellen, das für ein Jahr giltig 
kin fol ; 

6. Die Zeugnifje folder gehen, i die fich fpäter als unfähig 
herausſtellen oder die fich nicht den Worfchriften des Komite 
unterwerfen, ungiltig zu madhen ; 

- 7. Wenigftens zweimal in jedem Schultermine , einmal 
binnen der erften zwei Wochen nad) der Eröffnung und wie: 
berum binnen der letzten zwei Wochen vor dem Schlufie, jede 
öffentliche Schule in der Stadt durch eines oder mehrere Mit 
glieder befuchen zu lafien; wobei man fih um das Schulregi⸗ 
ker und andere Dinge, welche das Schulhaus, die Bibliothek, 
die Stubien, die Dieciplin, die Lehrmethoden und die Schuls 
sıhnung betreffen, zu befümmern bat; 

8. Alle Zöglinge, die, nach vollem Anhören, unverbeilerlich 
ichlechter Aufführung ſchuldig erfannt find, zu ſuspendiren oder 
für das laufende Schuljahr auszuweifen, und Diefelben, nad 
genügenden Beweiſen der Beflerung, wieder zusulaflen ; 

Anmerk. Temporaͤr kann dies auch Durch den Lehrer oder 
das Diſtriktkomite gefchehen, bis ein volles Hören vor 
dem Schulfomite ftattfinden fann. 

9. Ein allgemeines Reglement für die Zulaffung, den 
Schulbeſuch und die Klaflififation der Schüler, die Unterrichte« 
gegenflände, die Lehrbücher, die Disciplin und die Lehrweife gu 
entwerfen und in jedem Schulhaufe anzubringen ; 

10. Jede entftandene Lüde in ihrem eigenen oder in einem 
Diſtriktlomite bie zu der nächftfolgenben jährlichen Wahl zu 
füllen ; 

11. So früh im Jahre als thunlich unter die verfchiebenen 
Diſtrilte das vom Staate erhaltene Geld zu vertheilen, die eine 
Hälfte gleichmäßig, die andere nach Maßgabe des durchſchniti⸗ 
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Die Schule. 


Wi wir die Befchreibung der Kirche mit der Landung ber 
Puritaner im Jahre 1620 begonnen haben, fo werben wir 
dies mit noch größerem Rechte bei Betrachtung der Schufe 
thun muͤſſen. Die PBilgrime hatten über ihre religiöfen Anger 
legenheiten die Schulen nicht vergefien, und ſchon auf dem 
Edhiffe, der vielgenannten „Maiblume*, durch einen Zufag in 
bie neue Berfaffung für die Erziehung ihrer Kinder Borforge 
getroffen. „Wir find in diefes neue Land gekommen, daß wir 
unfere Kinder erziehen mögen“, lauten die vielgerähmten und 
nicht genug zu rühmenden Worte, die fpäter zu trefflicher That 
führten. Der Brite Sir Ch. Lyell hat neulich bemerkt, daß 
Vie Amerifaner auf die Freifchulen, welche die Puritaner ges 
gründet haben umd auf ihre Erziehungsſyſtem für Kinder aller 
Selten und Klafien in der Gefellfchaft mit Necht- ftolz find, 
denn „es ift das Originellfte, was Amerika bis jebt hervor⸗ 
gebracht hat“. — Solcher Freifchulen nun, gewöhnlich gemeine 
sder öffentliche Schulen genannt, wird bald nach Gründung 
ver Haflachufetts-Bays Kolonie gedacht, und 1647 forderte 
ein Geſetz in jedem Orte von funfjig Familien eine Schule 
für Lefen und Schreiben, und da, wo «8 hundert Familien 
gäbe, eine Inteinifche Schule. Gin dem ähnliches Geſetz 
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wurde im Jahre 1650 in Connecticut erlaſſen, nad) welchem 
für Vernachläffigung des Unterrichts im Lefen und Schreiben 
eine Strafe von zwanzig Schiliingen angefeßt war. Ungefähr 
zehn Sahre fpäter, nach der Einfegung von Karl dem Zweiten, 
fhrieb der Governor von Birginien, Sir William Berkeley, 
in einem Briefe Folgendes: „Ich danfe Gott, daß es bei ung 
feine Freifchulen und Feine Preſſe giebt, und ich hoffe, wir 
follen in den nächften hundert Jahren noch Feine haben. Denn 
Lernen hat Keberei, Ungehorfam und Seftirerei in die Welt 
gebracht, und die Preſſe hat fie, nebft Schmähfchriften gegen 
die befte Regierung, verbreitet. Gott bewahre uns vor beis 
den!” So fah es damals in Alt-Virginien aus, das übrigens 
auch jebt noch, wie der Süden überhaupt, in diefer Hinficht 
im Rüdftande iſt. Die zwei mittleren Hauptftaaten haben ſich 
- in neuerer Zeit beftrebt, Neu» England darin gleichzufommen, 
und die Städte NeusPork und Philadelphia ſcheinen Bofton 
das Principat für die Dauer nicht gönnen zu wollen; immer: 
bin find die fech8 Kleinen norböftlichen Staaten, Mafjachufetts 
an der Spibe, die Schöpfer und bis jet noch die beften Ver⸗ 
treter des amerifanifchen Schulfnfteme. 

Freilich war bis auf diefes Sahrhundert herab der Unter: 
richt höchſt dürftig, und mag auf dem Lande nicht viel mehr 
als Kenntniß des Lefens und Schreibens erzielt haben; doc) 
war ſchon mit diefer Grundlage in einem Volke, das ſich in 
öffentlicher Regſamkeit fortbildet, fehr viel gewonnen. Durd) 
Allgemeine Verbreitung folcher Elementarbildung hatte fih am 
meiften Connecticut ausgezeichnet, das ſchon vor vielen Jahr 
zehnten feinen Eingebornen hatte, der nicht lefen und fchreiben 
fonnte. In den zwanziger Jahren aber ging Maflachufetts, 
geleitet von feiner wohlhabenden und gebildeten Hauptftadt, 
ernftlih an die Verbeſſerung der beflehenden Schulen, und 
“nahm auf diefe Weife dem ftillerftehenden Schweſterſtaate ben 


Maſſachuſetts. 120 


Vorrang. Es erſchien das Schulgeſetz von 1827. Aber noch 
lonnte die Verbeſſerung und Erweiterung des Volksunterrichts 
nicht gelingen, ‚bevor nicht Männer an die Spitze des Schul: 
weſens geftellt wurden, welche der großen Aufgabe gewachfen 
waren und ihre ganze Kraft an die Bewerfftelligung der ge- 
wünfchten und nöthigen Reform feßen Fonnten. 

Im Jahre 1837 endlich wurde von dem Landtage, General 
Court, in Bofton ein Erziehungsratlj, Board of Education, aus 
dem Governor, Vice⸗Governor und acht anderen Mitgliedern 
beſtehend, errichtet, der in periodifchen Verfammlungen das 
Wohl der Volksſchulen im Staate berathen follte. Der von 
demfelben zu erwählende Sekretär, die eigentliche Erefutive, 
jollte einen Gehalt von zwölfhundert Dollars beziehen. Die 
Wahl war fehr glüdlich. Sie fiel auf den damaligen Praͤſidenten 
de8 Senats, Hon. Horace Mann, der von jener Zeit an 
bis zu feinem Rücdtritte im Jahre 1848 (feitvem Mitglied des 
Congreß zu Wafhington) unermüblich beftrebt war, das Schul- 
weien zu verbeſſern, Theilnahme dafür zu erweden und neue 
Methoden des Unterrichts einzuführen. In der Akte von 1837 
heißt e8 unter Anderm: „Der Sefretär des Erziehungsraths 
jammle und verbreite jo weit al& möglich über jeden Theil des 
Staats Belehrung über die beiten und erfolgreichiten Metho⸗ 
den, die Studien einzurichten und die Erziehung der Jugend 
u leiten.” Mann ift dem vollftändig nachgefommen. Um die 
berühmten preußifchen Schulen und das Unterrichtswefen Eu⸗ 
ropas überhaupt genauer fennen zu lernen, unternahm er auch, 
‚auf eigene Koften, im Jahre 1843 eine Reife nad) Europa, 
deren reiches Ergebniß er in dem Sefretärsberichte von 1844 
niedergelegt bat. 

Im Sahre 1838 ward auch im Staate Connecticut ein 

ähnlicher Erzichungsrath eingefegt, und zu deſſen Sekretär der 

Abgeoronete, Hon. Henry Barnard, erwählt. Was Mann 
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für Maſſachuſetts war, wurde Barnard gleichzeitig für Con⸗ 
nectieut, befonderd aber für den Staat Rhode Island, wohin 
er nad) vier Jahren zu ähnlicher Wirkfamfeit berufen warb. 
Für legteren Staat, der in Folge eigenthümlicher Verhaͤltniſſe, 
die mit feinem oben befchriebenen Firchlichen Charakter in Ber- 
bindung fanden, lange Zeit die Volksſchulen vernacdhläffigt 
hatte, wurde er ein wahrer Reformator des Volksunterrichts, 
defien Andenken noch Kinder und Kindesfinder ehren werden. 
Als er feine Miffion in Rhode Island vollendet hatte, ward 
er im Jahre 1849 nad) Connecticut zuruͤckberufen, diesmal 
aber nicht als Sekretär jenes Erziehungsrathes, der lange 
wieder eingegangen war, fondern ald Obervorfteher der Volks⸗ 
ſchulen, Superintendent of Common Schools, und zugleich Direktor 
des zu begründenden, feit 1850 in Thätigfeit getretenen Lehrers 
feminard. Diefer Aufgabe kann nicht leicht ein Mann mehr 
gewachſen fein, al8 Herr Barnard; felten fchlägt ein Herz 
wärmer und arbeitet ein Geift unermüblicher für das Wohl 
der Volfsfchule. 

Die Wirkſamkeit eines Superintendent, wie in Gons 
‚necticut, ober eines Sekretär, wie in Maffachufetts, iſt diefelbe 
und unterfcheidet fi nur dadurch, daß der Letere von einem 
Erziehungsrathe abhängig if. Ihr Einfluß ift zwar vorzugs⸗ 
weife moralifch und mittelbar, wie es fich bei der Durchgängigen 
Seldftregierung nicht anders denfen läßt, aber kann auf diefe 
Weiſe höchſt bedeutend werden. Es gilt da vor Allem, das 
Volk für die Sache der Erziehung zu gewinnen, die Wohl: 
habenden zu größeren Geldopfern zu veranlaffen und die vers 
wahrloften Kinder der armen Einwanderer in die Schule zu 
bringen. Es gilt, durch einen ausführlichen Bericht in jedem 
Jahre nicht nur öffentlich Rechenfchaft abzulegen, fondern den 
verfammelten Landtag zu weifen Verfügungen zu beimegen. Es 
güt, die Lehrer für ihren Beruf zu begeiſtern und ihnen Ans 
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weiſung zu beſſeren Lehrmethoden zu geben. Das Alles geſchieht 
durch öffentliche Rede und Schrift, in Verſammlungen, Zeit 
ihriften , Cirkularen und in fogenannten Teachers’ Institutes, 
dv. 5. Zufammenfünften von Lehrern eine Bezirks, wo eine 
Woche hindurch unter der Leitung des Superintendent und 
anderer von ihm Auserwählter befiere Methoden gezeigt und 
empfohlen werben. 

Wir laſſen hier zu genauerer Einficht den Abfchnitt des 
Schulgefebes von Rhode Island von 1845 folgen, ber 
von den Pflichten des Superintendent oder, wie er dort heißt, 
des Commissioner of public schools handelt *). 

„Dee Commiffar ift bevollmächtigt und beauftragt : 

$ 1. Jährlich im Monat Mai das für die Volfsfchulen 
beftimmte Geld unter den verfchiedenen Stabtgebieten Clowns) 
ded Staates im Verhältnifte zur Zahl der Kinder unter funfs 
zehn Jahren zu vertheilen ; 

5 2. Alle Anweifungen an den allgemeinen Schatzmeiſter 
auszuftellen, zur Bezahlung folchen Antheil8 an den Kaffirer 
derjenigen Städte, welche die Bedingungen dieſes Gefeges er 
füllen, an oder vor dem erften Juli jeden Jahres; 

(Die Städte haben, um ihren Antheil von dem Stante 
zu erhalten, mindeftens den dritten Theil der ihnen im 
legten Jahre zugefommenen Summe durch Selbftbefteue- 
rung aufzubringen.) 

5 3. Pafjende Formulare zur Ausfertigung aller Berichte 
und Leitung aller nöthigen Geſchaͤfte zu machen, und biefelben 
mit ſolchen Inftruftionen, al8 er zur einförmigen und durch⸗ 
greifenden Verwaltung für nothwenbig hält, an den Stadt 


%) Acts relaling to the Public Schools of Rhode Island ; new 


edition, 1847. 79 pp. 
9* 


132 Superintenbent. 


fhreiber einer jeden Stadt zur Vertheilung an die betreffenden 
Beamten zu überfenden ; | 

$4. Alle Streitigfeiten, die unter diefem Geſetze entftehen 
fonnen und feiner Entfcheidung vorgelegt werden, ohne Appel- 
lation und ohne Koften für die Parteien beizulegen und zu 
entfcheiden ; die Streitpunfte müfjen fchriftlich vorgelegt, auf 
Verlangen dur Eid oder Bejahung bewahrheitet, und von 
beglaubigten Abfchriften aller nöthigen Dokumente begleitet fein ; 

Anmerf. Die Entfcheidung des Kommiſſar, wenn fie von 

irgend einem Mitglieve des oberften Gerichtshofes ge⸗ 
billigt iſt, ſoll endgiltig ſein. | 

$ 5. So oft als möglih jenen Schuldiftrift- im Staate zu 
befuchen, um die Schulen zu inſpiciren, und durch öffentliche 
Anreden und perfönliche Mittheilungen an die Schulbeamten, 
Lehrer und Eltern, Belehrungen über die beftehenden Mängel 
und wünſchenswerthen Verbefferungen in der Verwaltung und 
in der Einrichtung des Schulunterrichts fo weit al8 möglich 
zu verbreiten ; | 

$ 6. Die beften Tertbücher zu empfehlen und, fo weit es 
thunlich ift, Nebereinftimmung derfelben wenigftens in den Schulen 
einer jeden Stadt herbeizuführen, und auf Verlangen bei der 
Einrichtung von Schulbibliothefen und bei der Auswahl von 
Büchern für diefelben beizuftehen ; 

$ 7. „Lehrers Inftitute” und ein tüchtiges Lehrerfeminar 
einzurichten, wo Lehrer und die, welche es werben wollen, mit 
den beiten und erfolgreichiten Methoden in inrichtung der 
Studien und Leitung der Disciplin und bed Unterrichts be- 
fannt gemacht werben ; 

$ 8. So viele Infpectoren in jeder Graffchaft anzuftellen, 
al8 er von Zeit zu Zeit für nöthig Hält, um alle Kandidaten 
des Lehramts zu prüfen, die Schulen zu befuchen und über fie 
zu berichten, den Inftruftionen des Commiſſars gemäß ; vor: 
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außgefeßt,, daß, fo weit es thunlich, ſolche Infpeftoren erfah- 
rene Lehrer find und ohne irgend eine Entfchädigung aus ber 
Staatskaſſe dienen *); | 

$ 9. Fähigfeitszeugniffe an folche Lehrer auszuftellen, die 
vor einem ober mehreren Graffchafts-Infpeftoren gut befanden 
haben, und genügende Beweife für ihren fittlichen Charakter, 
ihre Kenntniffe und ihre Gefchidlichkeit, Kinder zu regieren 
und zu unterrichten, beibringen ; | 

$ 10. In befondere Bücher alle Beichlüffe, Briefe, Anweis 
iungen und Anberes einzutragen ober eintragen zu laffen, und 
dem Landtage zur Oktoberſitzung einen gedruckten Bericht vor- 
zulegen, welcher nebft einer Darlegung deſſen, was er felbft 
gethan hat, noch Folgendes enthält: 1) eine Augeinanderfegung 
über die Lage der Volksfchulen und über die Mittel der öffent- 
Men Erziehung im Staate überhaupt; 2) Pläne und Vor⸗ 
. fhläge zu deren Vetbeſſerung; 3) andere zu den Pflichten feines 
Amtes gehörige Gegenftände, die er für nüglich und zur Mit: 
theilung geeignet erachtet.“ 

Das Geſetz, deſſen dritten Abfchnitt ich fo eben vorgelegt 
habe, beginnt mit dem Sage: „Füuͤr die einformige und nach» 
drüdliche Handhabung diefes Gefepes und für die Beaufſichti⸗ 
gung und Berbefferung aller der Schulen, welde in 
irgend einer Weife aus der Staatsfaffe unterftügt 
werben, foll der Governor einen Beamten anftellen, der Com⸗ 
miffar der öffentlichen Schulen heißen und feine Stelle ein 
Jahr lang begleiten foll, bis fein Nachfolger ernannt ift (es 
wird nicht oft gewechſelt), mit foldyer Entſchaͤdigung für feine 
Dienfte, als die „Allgemeine Verſammlung“ beftimmen wird.“ 

Der Wirkungskreis dieſer Beamten ift in allen Staaten 


*) In Maſſachuſetts wurden am 6. März 1850 zu dieſem Bes 
hufe 2000 Dollars bewilligt. 
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derfelbe. Leider giebt es aber noch nicht überall folche Minifer - 
des öffentlichen Unterrichts. Im Weſten ftellten zuerſt Michigan 
und Ohio einen dergleichen an. Neu-⸗NYork zeichnete fih vor 
allen übrigen Staaten dadurch aus, daß es auch angeftellte 
Graffchafte- Superintendenten hatte. 

Die niederen Behörden oder eigentlichen Schulvorkände 
find Tofal und theilen fih in das allgemeine Schulfomite 
des Stabtgebietes, und in die Komites der verfchiedenen Schul» 
diſtrikte in demfelben. Das Schulfomite, heißt es in dem 
Geſetze von Rhode Island, ift in dem jährlichen town meeting 
oder in einer befonders zu diefem Zwecke ausgefchriebenen Ver: 
fammlung zu erwählen und hat, wie ed in dem erften Meeting 
nad) Ausgabe des Geſetzes beftimmt wird, aus drei, fee, 
neun oder zwölf Perſonen zu beftchen. 

Die Schulfomites der verfchledenen Towns haben das 
Recht und die Pflicht : 

1. Einen Borfteher zu erwählen, der in allen Berfamms 
lungen den Vorſitz führt und alle amtlichen Papiere unterzeich- 
net; und einen Schreiber, der in einem dazu beftimmten Buche 
alle Berhandlungen und Abftimmungen protofolirt und die 
Dofumente in Verwahrung hat; 

2. Wenigftens vier beftimmte Berfammlungen in jedem 
Jahre zu halten, nämlich) am zweiten Montage des Januar, 
April, Zuli und Oktober, und außerdem fo oft, als die Um; 
fände es erheifchen; und die anwefende Mehrheit der Mitglier 
der foll gefchäfts- und ftimmfählg fein ; 

3. Schuidiftrifte zu bilden, zu ändern und aufhören zu 
laffen, und die Grenzen zwiſchen ihnen, wenn ftreitig, zu bes 
flimmen, jeboch nicht gegen die Befimmungen ber Etadt oder 
des Kommiflar ; 

4. Allen Schulhäufern ihre Stelle anzuweifen ; 

5. Gemeinfchaftlich oder durch ejn Unterkomite alle Pewer⸗ 
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ber, die im Siadigebiete Schule halten wollen, zu prüfen, und 
denen, Die in fittlicher und geiftiger Hinficht tüchtig befunden 
werden, ein Zeugniß auszuftellen, das für ein Jahr giltig 
kin fol ; 

6. Die Zeugnifje folcher Behr, ı bie fich fpäter als unfähig 
herausſtellen oder die ſich nicht den Borfchriften des Komite 
unterwerfen, ungiltig zu machen ; 

- 7. Wenigftens zweimal in jedem Schultermine, einmal 
binnen der erfien zwei Wochen nach der Eröffnung und wie: 
derum binnen der legten zwei Wochen vor dem Schluſſe, jede 
öffentliche Schule in der Stadt durch eines oder mehrere Mit 
glieder befuchen zu laffen; wobei man fih um das Schulregis 
ker und andere Dinge, welche das Schulhaus, die Bibliothek, 
die Studien, die Disciplin, die Lehrmethoden und die Schuls 
ardnung betreffen, zu befümmern hat; 

8. Alle Zöglinge, die, nach vollem Anhören, unverbefferlich 
fchlechter Aufführung fchuldig erfannt find, zu fuspendiren ober 
für das laufende Schuljahr auszuweifen, und diefelben, nach 
genügenden Beweiſen der Beflerung, wieder zuzulaflen ; 

Anmerk. Temporaͤr kann dies auch durch den Lehrer oder 
das Diſtriktkomite gefchehen, bis ein volles Hören vor 
dem Schulfomite ftattfinden kann. 

9. Ein allgemeines Reglement für die Zulaffung, ben 
Schulbeſuch und die Klaffififation der Schüler, die Unterrichte« 
gegenflände, die Lehrbücher, die Disciplin und die Lehrweife zu 
entwerfen und in jedem Schulhaufe anzubringen ; 

10. Jede entftandene Lüde in ihrem eigenen oder in einem 
Diſtriktkomite bis zu ber nächftfolgenben iährlihen Wahl zu 
füllen ; 

11. So früh im Jahre als thunlich unter die verfchiebenen 
Difrikte das vom Staate erhaltene Geld zu vertheilen, die eine 


Hälfte gleichmäßig, Die andere nach Maßgabe des durchſchniit⸗ 
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lichen Schulbeſuchs waͤhrend des verfloſſenen Jahres; wehes 
Geld Lehrergeld heißen und zu keinem andern Zwecke als zu - 
Lehrergehalten verwendet werden foll; und ferner jedes andere - 
Geld, das von der Stadt gegeben wird, in der Welfe, wie es 
diefelbe vorfchreiben mag, zu vertheilen ; 

12. Nur den Diftriften Geld zuzuweiſen, welche: ben be- 
ftehenden Regeln gemäß verfahren find, fo daß eine öffentliche 
Schule, oder mehrere, im vergangenen Jahre von einem bes 
fähigten Lehrer in einem von ‚dem Komite gebilligten Schuls 
haufe wenigftens vier Monate lang gehalten und daß das 
Lehrergeld des vorigen Jahres zur Bezahlung des kehrergehal- 
tes verwendet worden iſt; 

13. Jährlich zwei Berichte vorzulegen, einen dem Commiſ⸗ 
far in der von jenem vorgefchriebenen Weiſe, an oder vor dem 
erften Juli; und einen zweiten, gefehrieben oder gebrudt, dem 
jährlihen Town Meeting, in welchem das neue Komite ges 
wählt wird. Leßterer wird, wenn er nicht gedruckt if, der Ver: 
fammlung vorgelefen." 

Was hier von den Stadtgebieten und ihren Schulfomites 
gelagt ift, wiederholt fih bei den Schuldiftriften und ihren 
aus je einer bis drei Perſonen beſtehenden Komites. Jeder 
Schuldiſtrikt hat gleichfalls feine beftinnmte Jahresverfammlung 
abzuhalten, worin das Komite und der Kaffirer des Diftrifte 
gewählt, Steuern zum Beften des Schulhaufes u. a. erhoben 
und andere bie betreffende Schule angehende Dinge abgemacht 
werden. Das Diftriftfomite flellt den oder die Lehrer an, 
vorausgeſetzt, daß fie ein Faͤhigkeitszeugniß von den Eraminas 
toren des Schulfomites beibringen, befucht die Schule minde: 
fiend zweimal in jedem Termin, und hat in jeder Weife bie 
nächfte und eigentliche Beforgung feiner Diftriftfchule. Nur wo 
der Diſtrikt feine Pflicht vernachläffigt, greift das Stadtfomite 
in deſſen Schulangelegenheiten ein und beforgt das Fehlende. 


Schulviftrikte. 387 


Uebrigens können fich zwei oder mehrere Nachbarbiftrifte ver- 
einen, um eine höhere oder Grammar» Schule zu errichten, für 
die dann aus deren Bereiche wieder ein befonderes Komite ers 
wählt wird. 

Diefe Eintheilung der Städte in Diftrifte findet fich in 
Maflachufetts, Rhode Island und den meiften anderen Staa: 
ien. Aber felbft hier ift es der Stabt freigeftellt, einen einzigen 
Schulbezirk zu bilden und fomit fämmtliche Schulen nur Durch 
ihr Schulfomite einrichten und verforgen zu laſſen. Diefe wüns 
fhenswerthe Anordnung (town organization) ift bis jet in 
Rhode Island nur von vier Städten, und auch in Maſſachu⸗ 
fett nur von einigen, und zwar den bedeutendſten, getroffen 
worden. In Pennſylvanien bedeutet Schuldiftrift ein Stadige⸗ 
biet. Eine eigenthümliche Einrichtung befteht noch in Connec— 
ticut, wo School Society, Echulgemeinde, feit 1798 nicht übers 
au mit der Stadtgemeinde zufammenfällt, fondern wo es bei 
145 Städten 217 Schulgemeinden giebt, von denen viele nur 
Theile einer Stadt, manche Theile von zwei oder mehreren 
Erädten einbegreifen, die wieder in 1650 Schuldiftrifte ger: 
fallen. Diefe Bielfältigkeit der Corporationen, welche von den 
früheren Pfarrgemeinden herflammt, wünfcht man wieder durch 
eine Berfehmelzung der Schulgemeinde mit der Stadtgemeinde 
zu beſeitigen. 

So find wir denn von der oberſten Behörde, dem gefeh- 
gebenven Körper des Staats, Legislature, General Assembly oder 
Court (die Union bat mit den Schulen nichts zu thun) und 
defien Erefutive, dem Governor oder in diefem Falle vielmehr 
dem von demfelben ernannten Schulminifter, er mag den einen 
oder den andern Namen führen, auf das Schulfomite ber 
Stadt, und endlich auf bie Komites der in berfelben befind- 
lichen Schuldiſtrikte herabgefommen. Ich hätte vieleicht den 
ſcheinbar naturgemäßeren Weg einfchlagen und von der naͤch⸗ 
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Ken Schulbehörde zu“ der oberſten aufſteigen ſollen, aber der 
genetifche Weg ift hier der von oben nach unten, und außer 
dem, daß die Gefammtheit der Bürger, d. h. der Staat, das 
Schulweſen für die Städte gefeblich beftimmt und geordnet hat, 
ift in feinem andern Theile des öffentlichen Lebens in Amerifa 
der beftimmende Einfluß von oben nach unten fo bebentend 
als gerade hier. Das kommt großentheils davon, daß der 
Staat der Befiger des Schulfonds if, deſſen Rubnießung er 
von der Erfüllung gewiffer Pflichten abhängig machen kann 
und macht. Ich verweife auf den oben angeführten erften ‘Bas 
ragraphen des Schulgefeßes von Rhode Island. Uber die Bes 
fhaffung eines folchen Gemeinkapitald zum Zwecke des Schul: 
wefens oder, wo es ein folches nicht giebt, bie jährliche Unter⸗ 
ſtützung der Schulen aus der Staatskaſſe ift nur aus dem 
höhern und eigentlich beftimmenden Grundfage berzuleiten, daß 
ed Pflicht der Gefammtheit iR, dafür zu forgen, daß allerwärts 
- „im Staate, auch in den Aärmiten Bezirken, hinreichende Gele 
genheit geboten wird, alle Kinder mindeftens in den Elementen 
alles weiteren Willens unterrichten zu lafien. Es würde ſelbſt 
nicht auffallen, fpäter von einem Zmwangsgefehe, wie wir es 
haben, zu hören, wie fehr es auch dem politifchen Glaubens⸗ 
befenntnifje ver Amerikaner wiberftreitet und wie fchwierig auch 
defien Einführung fein würde. Für die Amerikaner felbit freis 
lich wäre e8 unnüß, aber für manche Kinder armer Einwan⸗ 
derer würde es fich als eine Wohlthat herausftellen. Horace 
Mann hat einmal, duch fchwachen Schulbefuh in üble 
Stimmung verfebt, Die Frage geftellt, ob es nicht befler wäre, 
unfern Schulzwang einzuführen. Sie wurde aber bis jetzt felbft 
von warmen Anhängern der Schule in deren eigenem Intereſſe 
verneinend beantwortet. Und wahrfcheinlih iſt es allerdings 
nicht, daß jene Minderheit, zu deren Beftem das Geſetz gegeben 
werden follte, für den Amerikaner jemals fo viel Bedeutung 
m. 
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haben wird, daß er ſich unter ein Zwangsgefeg ftellt, das ihm 
ſelbſt überflüffig und, da es mit feinen politifchen Grundfägen 
freitet, im Allgemeinen und auch für die Echule nachtheilig 
erſcheint. 

Die Schulen ſind in den meiſten Staaten frei, indem ſie 
durch die erwähnten Staatsgelder und durch Selbſtbeſteuerung 
der Stadtgebiete erhalten werden. Das Recht der Selbſtbeſteue⸗ 
rung der Diſtrikte iſt gewöhnlich auf den Bau des Schulhau⸗ 
ſes beſchränkt. Wohl ift aber in manchen Staaten den Diitrik 
tn auch freigeſtellt, falls von ihnen die Staats⸗ und Etadt« 
gelder für ungureichend befunden werden, für jeden Schiller 
von den Eltern Schulgeld zu erheben, vorausgefegt, daß das 
Schulfomite der Stadt feine Einwilligung giebt. 

Maffachuferts ift auch hier mit beftem Beifpiele voran- 
gegangen. Es wurde die Beftimmung getroffen, daß jede Stadt, 
um ihren Antheil aus der Staatsfajie zu erhalten, außerdem, 
daß fie dem Sekretär den gehörigen Nachweis über Zahl der 
Kinder, ducckhfchnittlichen Schulbefuch u. f. w. in einem Jah⸗ 
reöberichte vorgelegt haben und den fonftigen Verpflichtungen 
nachgefommen fein muß, cine beftimmte Summe — anderthalb 
Dollar für jedes Kind von fünf bis fünfjehn Jahren — felbfl 
su erheben bat; aber im Jahre 1850 hatten, mit Wusnahme : 
von nur fünf Städten, alle mehr, die meiften viel mehr erhos 
ben, fo daß die auf diefe Weife zufammengebrachte Durch: 
ſchnittoſumme für jedes Kind im Etaate 4 Dollars 42 Cenis, 
alfo ziemlich dreimal fo viel betrug als nöthig war, um ber 
Wohlthat der Schulftifiung theilhaftig zu werden. In der 
Grafſchaft Suffolf, von welcher Bofton den größten Theil 
einnimmt, betrug die Summe für jedes Kind 94 Dollars, im 
Ganzen, bei 25,419 Kindern, 245,000 Dollars. In der Flei- 
nen, aber wohlhabenden Stadt Broofline, die in der dem 
Sefretäröberichte angehängten Ranglifte den eriten Platz ein⸗ 
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nimmt, waren bei 342 Kindern 104 D. für jedes aufgebracht 
worden. Es folgen Bofton mit 94 D. bei 24,168 Kindern, 


„und das angrenzende Charlestown mit 94 D. bei 2,792 


Kindern. So find alle 316 Städte bis auf Palmer und South, 
wie? herunter, von denen das erftere für 874 Kinder nür 1,250 
Doll., mit Ausfchluß von 128 D. in Naturalien, aufgebracht 
und das lebtere gar feinen Bericht gemacht hatte, in eine Ver⸗ 
gleichsreihe geftellt, bei der auch die Orbnungsnummer des 
vorigen Jahres nicht fehlt. „In Maffachufetts*) weiß das 


- Bolf, daß alle foldhe Steuern ein rechtmäßiger Tribut. der 


% 


Reichen zum Beften der Armen iſt. Wir fahen in einem fehr 
zahlreichen Town Meeting taufend Hände wie durch Zauber 
erhoben, um für bie größere von zwei von dem Schulfomite 
genannten Summen zu ftimmen, eine Summe, die faft einen 
Dollar für jeden Kopf der ganzen Einwohnerfchaft betrug. Der 
Borfchlag war von einem der reichften Männer in der Stadt 
gemacht worden, deffen eigene Kinder zu alt waren, die öffent 
liche Schule zu befuchen. Er wurde von anderen noch Reiche 
ren, die Fein perfönliches Intereffe an der Schule hatten, unter: 
ſtuͤtzt. Ein Vorfchlag, fünfhundert Dollars zu einem Fond zu 
beftimmen, der nach der Einficht des Stadtfomite an die fchiwä- 
cheren Diftrifte vertheilt werden follte, wurde in derſelben Weife 
gemacht und ohne ein Zeichen von Oppoſition durchgefegt. In 
derfelben Stadt wurde im nächften Sahre die Schulfteuer um 
zweitaufend Dollars erhöht, obgleich der bedeutendſte Diftrift 
in derfelben fich zehn Tage vorher mit faft neuntaufend Doll. 
zum Bau einer höheren Schule befteuert hatte. Und dies ge: 
fhah in einer Stadt, die keineswegs durch Eifer oder Aus» 
gaben für Schulzwede ſich vor anderen befonders auszeichnet.“ 
Der Schulfond, der aus dem Ertrage von Ländereien in dem 


*) Prize Essay, of Prof. Porter of Connecticut, p. 6. 
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is 1820 zu Maflachufetts gehörigen Stante Maine in ben 
sten Jahrzehnten angefammelt wurde, hat jeßt die Höhe ers 
reicht, Die er nad) der Akte von 1834 erreichen darf, nämlich 
eine Million Dollars. Wenn man den Wunfch des Board, 
in eine weitere Steigerung ded Kapitals zu willigen, nicht er⸗ 
füllt, fo gefchieht dies nur deswegen, weil man durch bie 
Selbftbefteuerung der Städte für die Schulen auch das Inter: 
ee daran reger zu erhalten glaubt. Im Jahre 1850 haben 
die 315 Städte mit 973,715 Einwohnern für die 3,878 öfs 
ſentlichen Volksſchulen 864,667 D. beigefteuert, denen fich noch 
mindeftens 34,704 D. in Raturalien als freiwillige Lieferungen 
anfchließen. — Hierzu kommen 18,970 D. als Zinfen von 
Iofalen Sculftiftungen und die vom Staate vertheilten 40,000 
D. des Schulfonds, fo daß der Betrag fämmtlicher auf Volks⸗ 
ihulen verwendeter Gelder ungefähr einen Dollar für jeden 
Kopf im Staate ergiebt. — Außerdem giebt es dort 912 Stif- 
mngs⸗ und PBrivatfchulen mit 23,251 Schülern, welche 318,695 
D. Schulgeld bezahlten. 

In Maine verlangt das Geſetz von 1820, in welchem 


Jahre der Staat von Maſſachuſetts getrennt wurde, eine durch⸗ 


ſchnitiliche Schulſteuer von vierzig Cents für jeden Einwohner 
des Staates, mehr als irgendwo. 1850 ſteuerte man 221,923 
D., 52,384 mehr als man mußte. 

Das Fleine Rhode Island mit 147,000 Einwohnern 
bewilligt feit 1845 für die Schulen die Summe von 25,000 
D. (1829 nur 10,000), und fnüpft den Bezug des Antheils 
einer jeden Stadt an die Bedingung, daß mindeftens fo viel 
als der dritte Theil des im vorigen Jahre erhaltenen Geldes 
von der Stadt beigefteuert worden iſt. Im Jahre ˖ 1850 zahlten 
die 34 Städte mit 38,052 Kindern unter dem fünfzehnten 
Lebensjahre 54,844, und fümmtliches für Schuljwede ausges 
gebenes Geld belief fih auf 86,554 Dollars. 
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Connecticut mit 376,000 Einwohnen hat feit langer 
Zeit eine bedeutende Echulftiftung. Es verfaufte nämlich im 
Jahre 1795 eine ftreitige Laͤndermaſſe im Welten, nach ges 
wonnenem Rechtsſiege, an Pennſylvanien für 1,200,000 D., 
und beftimmte ehrenwerther Weife dieſes Kapital für die Volks⸗ 
fhulen. Die Summe wuchs allmälig zu zwei Millionen an, 
und wurde in den legten Zeiten für genügend erachtet, um 
die öffentlichen Schulen zu erhalten. Ein größeres Sichsgehen- 
laffen von Seiten der Gemeinden und ein größerer Stillſtand 
im öffentlichen Schulweſen machte ſich nunmehr bemerkbar, 
und das zu einer Zeit, wo die Nachbarftaaten fich beeiferten, 
durch bedeutende Geldopfer ihr Schulwefen zu verbeflern. Hö⸗ 
ven wir, was Herr Barnard in feinem vorjährigen Berichte 
über Connecticut fagt: 

„Das Geſetzbuch von 1650 beftimmt, daß, „fintemal die 
gute Erziehung der Kinder eine große MWohlthat für einen 
Staat ift, die Vorfteher einer jeden Town ein wachfames Auge 
auf ihre Brüder und Nachbarn haben follen, auf daß feiner 
von ihnen fo viel Barbarei in irgend einer Familie duldet, daß 
‚nicht durch eigenen oder fremden Linterricht ihre Kinder und 
Lehrlinge völlig befähigt werden, die englifche Sprache und die 
Geſetze diefer Kolonie zu lefen, bei Strafe von zwanzig Schil- 
lingen“. Um die Eltern in den Stand zu feßen, foldhen Unter 
richt zu extheilen, und „um diefed Lernen nicht in dem Grabe 
unferer Väter in Kirche und Staat beerdigen zu laſſen“, ift es 
einer jeden Stadt mit 50 Familien zur Pflicht gemacht, einen 
Lehrer anzuftellen, deſſen Gehalt entweder von den Eltern oder 
Meiſtern der Kinder, oder von den Einwohnern überhaupt, auf 
dem Wege des Unterhalts oder allgemeiner Beſtimmung, ger 
zahlt werden fol; und es ift ferner die ‘Pflicht einer jeden 
Etadt mit hundert Familien, eine „grammar school, deren Leh⸗ 
rer fähig fein follen, die Jugend auf die Liniverfität vorzube⸗ 
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riten*, zu errichten, bei Strafe von fünf Pfund für jedes 
Jahr. Im Jahre 1690, als man gefunden hatte, daß viele 
Familien junge „Barbaren” in ihrer Mitte hatten aufwachſen 
laffen, welche. „das heilige Wort Gottes und die guten Geſetze 
der Kolonie nicht lefen konnten“, wurde es vom Landtage ver 
ordnet, Daß „die Geſchworenen jeder Stadt wenigftens einmal 
im Sabre jede Familie befuchen follen, bie fie wegen Vernach⸗ 
laſſgung des Unterrichts für Kinder und Diener im Berdacht 
haben, und daß fie die Namen derjenigen, welche fie nachläfflg 
inden, dem Gerichtshofe der Grafſchaft anzeigen follen, damit 
fe dort die gefehliche Strafe erhalten”. Im Jahre 1702 wurs 
ven zur Unterhaltung der Bolfsfchulen 40 Schilfinge auf jede 
1000 Pfund in der Graffchaftsfteuer aufgelegt, die wie jede 
andere Steuer erhoben und eingefammelt wurden; und falls 
eine Stadt ihre Schule oder Schulen nicht, wenigftens ſechs 
Monate lang, hielt, fo wurde dennoch die Steuer erhoben und 
ale Geldſtrafe in die Grafſchaftskaſſe gegeben. War der auf 
dieſe Weile erhobene Betrag nicht hinreichend zur Erfüllung 
des Geſetzes, ſo wurde das Fehlende halb durch die Eltern der 
Kinder, halb durch eine außerordentliche Stabtfteuer aufgebracht. 
Ya Jahre 1714 wurden die ftädtifchen Magiftratsperfonen zu 
„Bifitoren“ emannt, um die Schulen wenigftens einmal in 
jedem Vierteljahre zu befuchen, die Befähigung der Lehrer und 
die Fortſchritte der Schüler zu prüfen, und „ſolche Beſtim⸗ 
mungen zu treffen, die fie für noöthig finden, um die Schulen 
für die Beförderung des Willens, der Sittlichfeit und Religio⸗ 
fität, wozu fie beſtimmt find, fo erfprießlih als möglich zu 
machen“. Dies waren die weifen und weitreichenden Verord⸗ 
nungen der: Bäter unfers Staats und die weientlichen Grund⸗ 
lagen unfers Schulſyſtems bis in bie legte Hälfte des Jahr 
henderts und, was die Art der Erhaltung der Schulen am 
langt, bis 1821, alo durch Die ungänftigfte Beſtimmung, bie 
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jemals in unſer Statutenbuch aufgenommen wurde, die geſetz⸗ 
liche Verpflichtung, eine Etaats-, Stadt⸗ oder Gemeindeſteuer 
zu erheben, aufhörte, und den Schulgemeinden erlaubt wurde, 
den die Einnahme aus dem Schulfond überfteigenden Koſten⸗ 
betrag auf die Eltern der Schüler zu legen. — Damals gab 
e8 in jeder Stadt oder Schulgemeinde von mehr als 70 &a- 
milien eine Schule, die elf Monate lang gehalten wurde, und 
da, wo ed weniger Familien gab, mindeftens ſechs Monate 
dauerte. Diefe Schulen waren der Hauptanhalt der ganzen 
Gemeinde für die Elementarbildung ihrer Kinder. Die Reichen 
und Armen, die Hand» und Kopfarbeiter fchicten ihre Söhne 
und Töchter in diefelbe Schule. Das Eigenthum der ganzen 
Gemeinde mußte für die Erziehung aller Kinder bürgen, und 
die Erhaltung der Schule wurde ebenfowohl für eine bürger- 
liche und gefellfchaftliche, als für eine elterliche Pflicht gehalten. 
Den Erfolg jal man in der allgemeinen Verbreitung der Ele⸗ 
mentarbildung und in dem lebhaften Intereſſe, das fich in den 
. Stadt- und. Diftriftverfammlungen bei Allem zeigte, was das 
Wohl der Schule betraf. Es ift der befondere Ruhm Con⸗ 
necticuts und feines Schulfuftems, daß zu Anfang des gegen- 
wärtigen Jahrhunderts, ehe der reichliche Schulfond einen 
Dollar zur Erhaltung der Schulen gefpendet hatte, fein Bolf 
die große Aufgabe des Jahrhunderts gelöft hatte, indem es ein 
jedes im Staate geborene oder verweilende Kind fo erzog, daß 
es nicht nur das heilige Wort Gottes und die guten Gefepe 
des Staats Iefen, fondern auch fpäter den Pflichten des Hau⸗ 
ſes und der Nachbarfchaft nachfommen, und an der Verwal⸗ 
tung der öffentlichen Angelegenheiten Theil nehmen konnte.“ 
Sept ift der Staat hinſichtlich der öffentlichen Volks⸗ 
fchulen im Rüdftande. Aber feit einigen Jahren ift das wegen 
feiner steady habits, ftetigen Gewohnheiten, befannte Wolf fo 
methodiſch bearbeitet worden, daß gewiß in nicht ferner Zeit 
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auch feine Schulen denen von Maſſachuſetts fich anreihen wer⸗ 
den. — Im Sahre 1850 wurden aus dem Schulföond 137,449 
Dollars vertheilt, fo daß auf jedes der 92,055 Kinder zwifchen 
vier und fechözehn Jahren anderthalb Dollar Fam. 

ReusHampfhire, mit 270,000 Einwohnern, verwendete 
1850 auf die gemeinen Schulen 174,517 D., d. i. 15,000 D. 
mehr als 1849, und 25,000 D. mehr als 1848. Davon waren 
146,912 durch eine Staatsabgabe aufgebracht, 9,738 freiwillige 
Beiträge in Naturalien, 8,097 das Einfommen von lokalen 
Schulftiftungen und 10,790 die Zinfen des „literarifchen Fond *, 
der nach einem Geſetze von 1821 durch eine 14procentige Ans 
leihe auf die Banken gefchaffen und urfprünglih, wie der 
Name befagt, für ein College beftimmt war, aber feit 1828 
zum Beten der Bolfsichulen verwendet wird. 

Bermont bat feinen Schulfond, der über 150,000 Doll. 
betrug, 1845 zur Bezahlung der Staatsfchuld verbraucht, und 
ein neues Schulgefeh gegeben, das nad) fünfiährigem Beſtehen, 
wie e6 im Sanuarhefte des Independent von 1851 heißt, „ſchon 
viel gethan hat, um den Eharafter der Volföfchulen zu erheben. 
. Die alten Schulhäufer verfchwinden und neue, bequemere treten 
an ihre Stelle. Die Lehrer find befier bezahlt, befier befähigt, 
und zeigen mehr Eifer für ihren Beruf. Größere Aufmerkſam⸗ 
keit wird den Sitten und Manieren der Zöglinge gewidmet“ 
u. fe w. — Das dffentlihe Gelb, das 1850 zur Vertheilung 
fam, betrug 74,180 Doll.; die Erhaltung der 2,647 Schulen 
wit 95,616 Schülern Eoftete 204,695 D. 

Der Staat Neu⸗York, mit drei Millionen Einwohnern, 
unterhielt bis 1850 feine Schulen mit den Zinfen eines Schul 
fond, fodann mit einer von den Städten erhobenen Staates 
feuer zu mindeftens gleichem Betrage mit den aus dem 
Schulfond erhaltenen Gelben, und endlih mit Schulgeld, 
wen noch zum Behufe ber- Schulhäufes und zur Dedung der 
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Ausfälle im Schulgelde Selbſtbeſteuerung der Diſtrikte kam. 
Der Grund zu dem Schulfond ward 1805 durch Bewilligung 
von 500,000 Adern gelegt und betrug 1806 57,757, 1807 
ſchon 187,162 und 1850 2,290,673 D., welche 137,54 D. 
Zinfen gaben. Dazu kamen 1838 4 Millionen Doll. von: dem 
United States Deposite Fund, aus der Kaffe der Vereinigten 
Staaten, wovon jedoch: nur 165,000 D. jährlich an die Volks⸗ 
fehulen kommen, indem die übrigen Zinfen zur Lnterflägung 
von Gollegien, Lehrerfeminaren u. f. w. gebraucht werden. Der 
Literature Fund von 265,966 Doll. gehört nicht hierher, da er: 
gefeglich den Academies u. |. w. zu gute kommt. Reus Hort: 
befist alfo für Schulzwede aller Art ein Kapital von 64 Mil⸗ 
lionen Dollars, deren Zinfen, 380,529 D. jährlich, vertheilt 
werden. Der Common School Fund befigt ungefähr 301,759 
Ader Land, und ber Literature Fund 10,880 Ader. Jener muß 
übrigens nach ‚der Eonftitution einen jährlichen Zuſchuß von 
25,000 D. erhalten. So belaufen fi) denn die Zinfen der 
für Volksſchulen beftimmten fünf Millionen auf ungefähr 
800,000 Doll. Die im Jahre 1849 (nach dem Berichte von: 
1851) für Lehrergehalte ausgezahlte Summe betrug 1,322,600 
Din 11,173 Schuldiſtrikten, ausfchlieplich von 124 Diftriktem, 
die keinen Bericht erftattet hatten. Don jener Summe waren: 
767,389 D. öffentliches Geld, 508,724 D. von den Eltern 
bezahltes Schulgeld, 31,834 D. durch Diftriftfteuer aufgebracht, 
um die Ausfälle bei dem Einfammeln des Schulgeldes zw: 
decken, und 14,748 Doll. in gleicher Weife erhoben, um das 
Schulgeld armer Perſonen, die von den Truftees (Diſtrikt⸗ 
fomites) in gefeglicher Weife davon frei gefprochen waren, zu 
begahlen. Die Zahl folder armer Kinder betrug 16,686. — 
Außerdem erhoben die Diftritte 348,8864 D. für Schulhäufer, 
und 2,628 D, für Bibliotheken, umd zahlte. der Staat zu letz⸗ 
tesem Zwede dem Geſehe gemäß: 92, 4004. Di, fo-baß-bie auf: 
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Beitsichulen verwendete Geſammtſumme 1,766,668D. betrug. — 
Die Fortſchritte Neu⸗Yorks im Schulweſen feit dem Geſetze 
sm 19. Juni 1812, mit welchem durch Ginfehung eines 
Seaatsſuperintendent ber öffentlichen Schulen das Syftem ſei⸗ 
un Anfang nimmt, find höchft bedeutend gewefen. Aber das 
hervorragende Lob, das Dr. Julius im Jahre 1838 dem dom 
ügen Schulfufteme gezollt hat, war wenigftens damals noch 
ht gerechtfertigt. Denn einestheils trat die weientlichfte Ver⸗ 
beſerung in Beauffichtigung der Schulen durch die Einfehung 
vn Grafichaftds Superintendenten erft 1841 ein, anberntheils 
bet ſich fpäter das Volk felbft gegen die Art und Weife, wie 
vie Schulen erhalten werben, ausgefprochen und diefelben gleich 
denen von Neu⸗England für frei erklärt. Wie dies gefchah, 
wi ich mit den Worten des wohlverbienten Deputy Super» 
inienbent von Neu⸗NYork, ©. S. Randall, erzählen: *) 
„Bon 1841 bis 1847 waren unfere Schulen unter ber 
unmittelbaren Auflicht von Graffchafts- Superintendenten, und 
fe lange diefe Einrichtung beftand, machten unfere Elementar⸗ 
ſchulen außerordentliche Fortſchritte. Die verfchiedenen Beftim« 
mungen bed Geſetzes wurden fchnell und nachbrüdlich ausge⸗ 
führt, unfere Schulen waren allgemein mit gut befähigten 
Lchrern beider Gefchlechter befeßt, der Unterricht wurde weſent⸗ 
lich verbefiert, die Theilnahme von Seiten der Eltern und des 
Publikum überhaupt war gefteigert worden, Streitigkeiten in 
den verfchiedenen Diftriften wurben durch die einfichtövolle 
Zwiſchenſprache jener Beamten beigelegt, und die Elemente 
eines glüdlichen Gebeihens waren im ganzen Staate verbreitet 
worden. Da erlaubte ſich die Geſetzgebung in einer üblen 


©) Welef an ven Obervorſteher der Schulen in Neu⸗Jerſey, Mr. 
T %. King, abgedruckt in befien Annual Report etc. Trenton, 
1851. 
10° 
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Stunde, das Geſchrei der Widerſacher dieſes wohlthaͤtigen Sy⸗ 
ſtems zu erhoͤren, welche in Vereinigung mit den Uebelgeſtimm⸗ 
ten und Gleichgiltigen eine erſchreckende Reihe von Namen für 
die Abſchaffung vorlegten, ohne durch eine Gegenbewegung 
von der andern Seite gehemmt zu werden. Von dieſer Zeit 
an begann der Ruͤckſchritt. Als das Band, welches die Staats⸗ 
regierung mit den verſchiedenen Schuldiſtrikten verbunden hatte, 
gelöft war, wurde es ganz. unmöglich, jene fortwaͤhrende Ober⸗ 
aufficht zu üben, welche zur Wirkfamfeit diefes Syſtems unbe- 
dingt nothwendig war. Die verfchievenen Town» Superinten: . 
denten waren fich felbft überlaffen, und ohne die einfichtige - 
Berathung und Mitwirkung eines Graffchaftsbeamten,; und 
jede Stadt handelte natürlih nach ihrem eigenen Gutbünfen, 
je nach der Befähigung und Betheiligung eines. Beamten, der. 
oft nicht mehr zu thun Willens war, als das Geſez gebietes 
riſch vorfchrieb. Ein verminderter Grad von Theilnahme an 
dem Wohle der Schule zeigte fih, und die Verfügungen des 
Gefeges für die Befreiung der armen Bewohner des Diftrikts 
vom Bezahlen des Schulgeldes waren faft allgemein unberüd- 
fichtigt geblieben. Dies hatte fo überhand genommen, daß ber. 
Staats» Superintendent es nöthig fand, eine Unterfuchung ans 
zuſtellen. Diefe enthüllte die traurige Thatſache, daß jährlich 
mehr als 40,000 Kinder armer Eltern, in Folge defien, daß 
bie Truftees verweigert ober vernachläfftgt hatten, fie in ber 
vom Geſetze vorgefchriebenen Weife vom Schulgelve zu befreien, 
von den Schulen ausgefchloffen worden waren. Schmerzlich 
berührt durch dieſe Darlegung der Ohnmacht des beftehenden 
Syſtems binfichtlich der allgemeinen Volkserziehung, ftellte ber 
Superintendent die dringende Bitte an Die Gefeßgebung, irgend 
eine wirffame Maßregel zu ergreifen, um biefes wuͤnſchens⸗ 
werthe Refultat herbeizuführen, und machte den Borfchlag, die 
Volksſchulen des Staates auf irgend eine Weiſe für Alle, die 
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m deren Befuche das gehörige Alter haben, voliftändig frei zu 
machen. Diefe Empfehlung wurde von feinem Nachfolger, dem 
gegenwärtigen Staatsfefretäe und Superintendent, Chriftopher 
Rorgan, warm und Fräftig unterftüßt, und in der Sitzung 
vom 1849 erließ die Geſetzgebung durch faft einftimmigen Be 
fhluß das Geſetz zur Errichtung von Freiſchulen im ganzen 
Staate. Doch wurde es noch dem Volfe zur Beiſtimmung vor- 
gelegt, aber, nach fehr vollftändiger und allgemeiner Befprechung 
darüber bis zu dem allgemeinen Wahltage im Herbſt, durch 
eine Mehrheit von 160,000 Stimmen — 250,000 dafür, 90,000 
dagegen — unterftügt. ” 

„Es zeigte fich jedoch bald, daß die große Maffe ver Wähler 
vielmehr dem Principe des Geſetzes — dem Principe von Frei⸗ 
faulen — als den Einzelbefiimmungen des Geſetzes, deſſen 
praftifche Ausführung zahlreiche Mängel aufdedte, beigeftimmt 
hatte. Die fpäte Zeit, in welcher es in MWirkfamfeit zu treten 
hatte, verhinderte die Superviſors der verfchiedenen Grafſchaf⸗ 
ten, ihre Beiträge an öffentlichem Gelde zu liefern, was eine 
harte Befteuerung in den Schulbiftriften zur Folge hatte. Diefe 
wurbe noch brüdender durch die Ungleichheit, die Hinfichtlich 
des fleuerbaren Eigenthums in den Diftriften vorhanden war; 
und da die Stimmberechtigten eines jeden Diftrifts die Macht 
hatten, die für das laufende Jahr auf die Schulen zu verwen- 
dende Summe zu beftimmen, über den zu viermonatlichem Uns 
terrichte binreichenden Betrag hinaus, fo war das Refultat 
eine allgemeine Weigerung, jenes gefegliche Minimum zu über 
Reigen. Die Uebelgefinnten benugten die Habfucht der reichen 
Steuernzahler und die Sparfamfeit der weniger Bemittelten, 
und eine heftige Oppofition gegen bas neue Geſetz gab fich In 
den meiften Diftriften fund. Petitionen um bie Zurüdnahme 
oder Abänderung defielben flürmten in die Gefehgebung bet 
ihrer naͤchſten Sigung, und bie Freunde bed Syſtems über 
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zeugten ſich, daß für den Erfolg des großen Verſuches, ben 
man zu machen begonnen hatte, wichtige Aenderungen unum⸗ 
gänglich waren. Diefe wurden demgemäß in Borfchlag gebracht, 
und von dem Unterhaufe in 1850 mit fehr großer Stimmen» 
mehrheit angenommen. Der Senat aber ftimmte der neuen Bil 
‚nicht bei und ſchlug eine abermalige Volksabſtimmung über 
das mißliebige Geſetz vor, mit der Erwartung, daß bie unbe 
dingte Verwerfung defielben erfolgen würde. Da die Aſſembly 
die vorgefhlagene Abänderung nicht durchfegen Tonnte, fo trat 
ſie endlich dem Senate bei, und die Frage, ob das Geſetz ab⸗ 
aufchaffen fei, ward, wie bei der legten allgemeinen Wahl, der 
Entſcheidung des Volkes vorgelegt." 

„Die Freunde der Volksſchulen, obwohl der offenbaren 
Mängel in dem beſtehenden Geſetze geftändig und für befien 
Umgeflaltung änglich beforgt, beſchloſſen dennoch, das große 
Princip, das in demfelben ausgefprochen war, nicht zu verlaſſen; 
und die Mehrheit von 25,000 Stimmen, unter faft 400,000, 
gegen die Abfchaffung des Geſetzes war, mit ſchwerlich einer 
Ausnahme, von Männern gegeben worden, die für die Sache 
des Principe und im Bertrauen auf fpätere Abänderungen 
andere Rüdfichten nicht auffommen ließen. Die Minderheit das 
gegen beftand aus den alten Feinden des Freifchulen Principe 
und ungefähr zur Hälfte aus Männern, bie demfelben zuge⸗ 
than waren, fi) aber verbunden fühlten, für die Berwerfung 
Des jetzigen Geſetzes zu ſtimmen, um ein anderes wünfchens- 
wertheres zu erhalten.” 

„Sch trage daher kein Bedenken, zu behaupten, daß die 
Anſichten der großen Maſſe des Volkes in biefem Staate, mit 
Bezug auf die Freifchulen, feit dem Wahltage von 1849 fich 
wicht ‚geändert haben; daß die verminderte Stimmenzabl im 
vorigen Sabre zu Bumften ‘des beftehenden Geſetzes lediglich 
Yusıh die Mängel in den Binzelbeitimmungen deſſelben herbei⸗ 


‚Neu «Wort. 151 


geführt worben if, und daß, fobald dieſe Mängel befeitigt 
nd, was ficherlidh bald gefchehen wird, unfere Mitbürger mit 
großer Einmüthigkeit ein Unterrichtsfuftem unterflüpen und in 
Birkfamfeit fegen werben, das auf dem hohen Grundſatze bes 
mbt, daß es nicht nur die gebieterifche Pflicht, fondern auch 
das nachweisliche Interefie des Staates iſt, für die Erziehung 
aller feiner zufünftigen Bürger, ohne Ausnahme und Unter 
fihieb, Sorge zu tragen.” 
„Der hervorragende Fehler in der Akte von 1849 war 
ehnftreitig die Annahme der Diftriktbefteuerung zur Erhal- 
tung der Schulen. Das fteuerbare Eigenthum der betreffenden 
Diftrikte war, durch eine Mannigfaltigfeit unvermeivlicher Um⸗ 
Rände, fo ungleichmäßig vertheilt, daß derſelbe Werthbetrag in 
verfchiebenen und oft in benachbarten Diſtrikten gezwungen 
war, in fehr ungleichen und oft ungerechten Berhältniffen zu 
bemfelben Zwede beizufteuern. Dies wurde eine Duelle ewiger 
Aufregung, und das natürliche Refultat war, daß die Schulen 
während zwei Drittheilen des Jahres gefchlofien wurden und 
daß man nur mit Widerwillen den firengen Anforderungen 
bes Geſetzes für das übrige Drittbeil nachgab. Das Mittel, 
welches ziemlich allgemein von den Freunden des neuen Sys 
ſtems empfohlen wird, ift eine allgemeine Etaatöfteuer, die 
jährlich von dem perfönlichen und Grundeigenthume im Staate 
erhoben wird und fo bedeutend fein muß, baß fie, zufammen 
mit der jährlichen Einnahme vom Schulfond, die Schulen we 
nigſtens auf acht Monate in jevem Jahre frei macht, und «6 
den Bewohnern der verfchienenen Diftrifte überläßt, Die Schulen 
für die übrigen vier Monate, wie bisher, mit Echulgeld zu 
erhalten, wenn fie eine ſolche Ausdehnung der Schulzeit wuͤn⸗ 
fhen. .... Diefes Princip ift ohne Zweifel beftimmt, früher 
ober fpäter in jevem Staate der Union zu herrſchen. Es ges 
währt die einzige dauernde Schutzwehr für unfere freien Ein⸗ 
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richtungen. Der große Verfuch der Selbfiregierung auf dieſem 
Kontinente muß endlich ftehen oder fallen mit der Tugend. und 
GEinficht oder dem Lafter und der Unwifienheit der Mafle uns 
ferer Benölferung.” U. f. w. 

Ausführlicher noch fpricht ſich der Staatsfefretär und Su⸗ 
perintendent Chr. Morgan darüber aus *). Ich will Einzel 
nes wiedergeben. „Es tft nicht eine Neuerung”, fagt ex, „die 
jest zum erften Male auf unfere Geſetzgebung gepfropft werden 
fol, fondern ein Princip, das in unferm Schwefterflaate Mafs 
fachufettö von der früheften Zeit feiner Gefchichte an in Wirk 
famfeit gewefen iſt — verwachfen mit feiner Größe und feinem 
Gedeihen, mit feinem Einfluß und feinem Reichthum, und von 
defien Boden auf den einiger jüngeren Staaten der Union ver 
pflanzt. Im jeder unferer eigenen Cities und in ben vielen 
unferer größeren Dörfer iſt e8 eingeführt und mit Zuftimmung 
aller Bürger erfolgreich aufrecht erhalten worden; und wo e8 
immer Fuß gefaßt hat, hat man es nie wieder aufgegeben." — 

„Es bleibt daher der Gefeßgebung aufgegeben, jenem wie, 
berholten Ausdrude des Volkswillens dadurch Wirkſamkeit zu 
geben, daß man ein Geſetz annimmt, welches entfchieven das 
Princip der Freifchulen unferm gegenwärtigen Syſteme bes 
Primär» Unterrichtö einverleibt, und zu gleicher Zeit alle ges 
rechten Urfachen zu Befchwerden über Ungleichheit der Beſteue⸗ 
rung entfernt. Diftriftbefteuerung {ft unrecht und brüdend bes 
funden worden. Sie follte daher fofort aufgegeben werben, fo 
weit fie die gewöhnliche Erhaltung der Schulen angeht. Die 
zur Bezahlung der Lehrergehalte außer der vom Staate erhal 
tenen Summe nöthigen Gelder follten entweder durch eine 
gleichmaͤßige und beftimmte Staats⸗, Graffchafts- und Stadt- 
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heuer aufgebracht werben, oder durch eine ſolche Verbindung 
viefer drei Steuerweiſen, als für die beſte gehalten wird. Die 
gemeinen Schulen des Staats follten frei fein für jeven Ein- 
wehner der betreffenden Diftrifte, der das gehörige Alter hat, 
on ihren Wohlthaten Theil zu nehmen, und ihre Erhaltung 
ſollte eine Auflage fein auf das ganze Eigenthum entweder 
des Staats im Großen, ober der betreffenden Grafichaften und 
Gtädte, in denen fie liegen.” — Nachdem er diefe wohlthätige 
Maßregel der Sefepgebung nochmals angelegentlich empfohlen 
bat, fchließt er mit den Worten: „Die Kinder der Reichen 
und der Armen, der Hohen und Niedrigen, der Eingeborenen 
und Fremden werden dann gleichmäßig zu den unerfchöpflichen 
Schaͤtzen des Wiſſens Zutritt haben, fie werden ihre Laufbahn 
auf dem Fuße der Gleichheit und unter der forgfamen Bor- 
munbfchaft des Stantes beginnen, und werben allmälig zu 
aufgeflärten und nüßlichen Bürgern heranreifen, vorbereitet auf 
alle verfchiedenen Lebenspflichten und auf den vollen Genuß 
aller der Segnungen, die der Menfchheit zu Theil werben.’ — 

Es läßt fi) annehmen, daß jebt an die Stelle des Frei 
ſchulgeſezes von 1849 ein anderes getreten ift, das alle Freunde 
der Freiſchulen zufriedenftellt und auch nad) und nach die in 
dee Minderzahl befindlichen Gegner verfelben nach und nad) 
für diefelben gewinnen wird. 

Befondere Auszeichnung verdient das allgemeine Schul: 
foftem von Reu- Dorf wegen der Beauffihtigung und geregel« 
tn Unterflügung der höheren Lchranftalten. Die dafür 
beſtehende Behörde ift das Collegium der Regents of the Uni- 
versity of the State of New York. liniverfität hat in dieſem 
Falle die Bedeutung von Universite in Frankreich, wenn auch 
in befchränfterer Weiſe, und ift nicht mit der University der 
Stadt Neu⸗NYork u. W. zu verwechfeln. Diefe Behörde befteht 
aus dem jedesmaligen Governor, Vice⸗Governor und Staates 
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ſekretaͤr, und aus 18 anderen Herren, deren Alteer im Sabre 
1825 dazu fam. Sie hat drei Beamte, nämlich einen Kanzler, 
G. 9. Lanfing, einen Vices Kanzler, 3. Greig, und einen 
Sekretaͤr, T. R. Bed. Die Regenten verwalten den Literatur 


fond, der 265,966 D. beträgt und deſſen Zinfen, 17,090 D., 


an bie Akademieen (fich unten) vertheilt werben, -befonders an 
diejenigen, die nach den Gefeben von 1827 (eine in jedem ber 
acht Senatorbiftrikte) und von 1849 (eine in jeder der ſechszig 
Grafſchaften) einen viermonatlichen Lnterrichtöfurfus für zus 
künftige Lehrer eingerichtet haben. Dazu kommen diejenigen 
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ſchulen zugewiefen find, alfo der Lleberfhuß von 165,000 D., 
die ebenfalls auf Afademieen, fo wie auf Collegien, auf das 
Lehrerfeminar feit 1844, das jährlich 10,000 D. erhält, und 
andere ähnliche Anftalten verwendet werden. Wenn auch die 
Beauffichtigung jener höheren Lehranftalten nur theilweife ge 
fchieht und durchaus nicht vollftändig geordnet fdheint, fo iſt 
es doch ſchon fehr vortheilhaft, daß von einer jeden derſelben 
ftatiftifche Nachweife den Regenten zugefchidt und in bem 
Sahresberichte veröffentlicht werden. Der 63ſte Jahresbericht 
von 1850 enthält 380 Oftavfeiten, wovon aber die Hälfte für 
einen Auszug aus meteorologifchen Beobachtungen, die auf 
verfchiedenen Afademieen gemacht wurden, abgeht. — In das 
Gebiet diefer Behörde gehören auch die Anftalten für Taub- 
fumme, auf deren Unterricht der Staat jährlich 25,778 Doll. 
wendet, und für Blinde, denen 18,476 D. zufommen, fo daß 
bie ganze Summe, weldhe im Laufe eines Jahres für Inter 
richt aller Art aus der Staats kaſſe ausgegeben wurde, fich auf 
424,184 D. belief. 

In Neu⸗Jerſey ift der Volksunterricht lange vernachläffigt 
worden. Erſt vor zwanzig Sahren wendete man bemfelben feine 
Aufmerffanteit zu, ohne aber bis jetzt durchgreifende Refultate 
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m erzielen. Die Boltsfchulen unterfcheiden fich hier von denen 
ReusDorks und Neu» Englands dadurch, daß fie meift Privat- 
fäulen find, welche von der Bevölkerung oder durch Staates 
selber (aus einem Echulfond von 377,413 D.) unterftügt wer- 
den. Außerdem zahlen die Kinder noch Schulgeld, das 1850 
burchfchnittlich 2,1, D. für das Bierteliahr betrug. Bon den 
1832 Etadtgebieten hatten 172 mit 1476 Schuldiftriften und 
114,122 Kindern awifchen 5 und 16 Jahren Bericht erftattet. 
Die ganze Zahl der Kinder, welche in jenen Schulen unters 
richtet wurde, belief fih nach Angabe der Toren »Superinten- 
dents nur auf 75,295. Der von den Einwohnern der Ort⸗ 
fhaften empfangene Betrag des Geldes für Schulzwede belief 
fh auf 152,578, aber verwendet wurden nur 99,560 Doll. — 
Der Staats, Superintendent, T. F. King, empfiehlt in feinem 
Berichte die Kreifchulen, und hat zu diefem Zwede den oben 
mitgetbeilten Brief über Neu» Mork beidruden laflen. 

Sn Pennſylvanien gab es bis zu dem Geſetze vom 5ten 
Yuni 1836 fein Schulfoftem, das der Rede wert war. Bis 
dahin war es die allgemeine Anficht, daß das Unterrichten ber 
Kinder zu den Privatpflichten der Eltern und Bormünder ge 
hörte. Als man daher den erften Verſuch machte, eine öffent- 
liche Pflicht daraus zu machen, gab es vielfachen Widerſtand. 
Doch verichaffte fi) das Geſetz eine baldige Anerkennung, und 
dafür, fo wie für das treffliche Schulfoften, ift ver Staat dem 
frühern Superintendent, Mr. Burrows, zu großem Dante 
verpflichtet *). Nach dem Berichte von Herrn Shunk im Jahre 
1889 befteht das Charakteriftifche dieſes allgemeinen Schuls 
ſyſtems in Folgendem: daß den Diftrikten Chier mit Stadtger 
bieten gleichbedeutend) eine jährliche Stantsverwilligung zu dem 
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Betrage von 1 Dollar für jeden fteuerpflichtigen Einwohner 
unter der Bedingung zufommt, daß fie felbft eine Steuer von 
65 Gents für jeden fleuerpflichtigen Einwohner erheben, welchen 
"Betrag fie berechtigt find zu verdreifachen, wenn es das Wohl 
der Schule verlangt. Es giebt den Einwohnern der Diftrifte, 
bie das Schuffgftem angenommen haben, die ganze Verwaltung ' 
ihrer Schulangelegenheiten. Diefe. wählen zu dieſem Behufe ' 
ſechs Direktoren, welche die Staatögelver in Empfang nehmen, 
die Diſtrikt- (Stadt) Steuer erheben, für Schulhäufer forgen, 
bie Lehrer bezahlen und die Echulen beauffichtigen. Zwei von 
ihnen werden jährlich auf drei Jahre erwählt. Sodann fönnen 
in jedem primary district, der eine Schule umfaßt (was alfo 
anderwaͤrts ſchlechtweg Diftrift heißt), drei Nachbarn, die in 
derfelben Schule intereffirt find, zn einem Komite ernannt 
werben, welches den Lehrer anftellt und nach den Beftimmungen 
der Direktoren die Schule befucht und andere Angelegenheiten 
des Primärbiftrifts beforgt. Aber bevor diefe-Einrichtungen ges 
troffen wurden, mußte eine Mehrheit der Stimmberechtigten in 
jedem Diftrifte entfcheiden, ob fie es für fich für erfprießlich 
hielten, auf die Staatöverwilligung und die daran gefnüpfte 
Bebingung einzugehen, oder ob fie es für beſſer erachteten, ihre 
Kinder auf Privatwegen unterrichten zu laſſen — und wenn 
fie fich für das Erftere ausgefprochen hatten, fo ftand es ihnen 
frei, nach Berlauf von drei Jahren fich von dem Syſteme 
wieder loszuſagen. 

Nach einem Gefede von 1834 waren in den zwei naͤchſt⸗ 
folgenden Jahren 75,000 D. jährlich aus dem im Jahre 1831 
begründeten Schulfond an die verſchiedenen Graffchaften ver- 
theilt worden. 1837 betrug die Stantsverwilligung 200,000 D. 
1838 wurden noch 500,000 D. Hinzugefügt, um bei der Ers 
richtung von Schulhäufern zu helfen. 1839 betrug bie gejegliche 
Verwilligung 308,919 D. — Im Jahre 1837 hatten 603 
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Städte das Syſtem angenommen, und 384 nicht; 1838 gab 
# ſchon 765 annehmende und nur 236 nicht annehmende 
Diürifte, 1839 840 annehmenvde und 193 nicht annehmende, 
[847 son den erfleren 1,105 und von den lebteren 134. Durch 
im Gele vom Jahre 1848 wurde das Syſtem endlich auf 
ille Diftrikte ausgedehnt, und die Zahl derfelben belief fich 
850 auf 1,387. Seit 1844 beträgt die jährliche Verwilligung 
00,000 D., die Diftriftfteuer aber ift von 501,000 D. (1847) 
uf 795,401 D. (1850) geftiegen. Die Zahl der Steuerpflich- 
igen im legtern Jahre war 499,395 und die ber Bolfsfchulen, 
illemal mit Ausnahme von Philadelphia, 8,844. Für Lehrer 
vurden 609,377, für Heizung und Aehnliches 63,329 und für 
Schulhäufer 253,741 Doll. ausgegeben. — So ift denn auch 
n diefem Staate ein guter Anfang gemacht und die ſchon von 
Billiam Penn 1682 hervorgehobene Bedeutung des allge 
einen Bolföunterrichtd nach langen Zeiten anerfannt worden. 
Die in der erften Verfaſſung Pennfylvaniens darauf bezüglichen 
Borte Penn's lauten: „Weisheit und Tugend find Eigen» 
Khaften, die, da fie fich nicht weiter vererben, forgfältig durch 
sine tugendhafte Erziehung der Jugend fortgepflanzt werben 
müflen. ” . ‘ 


Bon den jüngeren norbweftlichen Staaten haben ſich be 
ionders Ohio und Michigan hervorgethan. 


Michigan ift feit dem Schulgefege von 1837 in die Reihe . 
ver Rrebfamften Staaten eingetreten. Seine Breifchulen erhält 
6 mit ben Zinfen eines Schulfond, der, wie in allen Staaten 
we Weftens und Südens, fo bier durch Ländereien, bie von 
em Congreß bewilligt wurden, entſtanden iſt ljede ſechszehnte 
Sektion — über 1 Million Acker — niedrigſter Preis nad) 
em Geſetze 5 D. — 40,000 Ader durchſchnittlich zu 11 D. 
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verkauft *)] und bis zu fünf Millionen anwachſen Fönnte, ſo⸗ 
dann durch eine von den Grafſchafts⸗Commiſſaren angeordnete 
Stabtfteuer zu gleichem Berrage und durch. freiwillige Steuer 
der Schulbiftrifte. Ein Superintendent des öffentlichen Unter 
richts, die jährlich gewählten Stadt» Infpeftoren, mit 14 Doll. 
täglicher Auslöfung für. gethane Dienfte, und drei andere jähr- 
lich ermählte Diftriftbenmte bilden die Schulvorfteher. 

zwei Wuͤnſche wurden noch laut, nämlich nach Einfegung von 
Graffchafts s Superintendenten, wie fie von 1841 bis 1847 in 
Neu⸗York befanden, und nach einer noch mehr dem Syfteme 
von Maſſachuſetts annähernden Weife der Befteuerung. — 
Rah dem Am. Almanach für 1851 gab es 1849 im Stante 
471 Ortfchaften mit 3,060 Schulbiftriften, von denen aber 
nur 2,586 in 448 Stadtgebieten Bericht erftattet hatten. In 
diefen belief fih die Zahl der Schüler auf 102,871, wovon 
1,937 unter vier, und 5,022 über achtzehn Jahre alt waren. 
4,788 bejuchten Privatfchulen. Vom Stante wurden 52,305 D, 
vertheilt, und durch Steuern 73,805 D. erhoben. Dazu kamen 
0,830 D. aus lokalen Schulftiftungen und 51,085 D. durd) 
Difteiitfteuer für Schulhäufer. — Nach der Botfchaft des - 
Governor wurden 1850 aus der Staatskaſſe 43,921 D. auf 
Volksſchulen verwendet, und von 132,324 Kindern zwiſchen 
vier und achtzehn Jahren befuchten diefelben 110,478. 

Einige Tage vor jenem Bolföfchulgefege war ein anderes 
zur Errichtung einer Staats» Univerfität erlaffen worben. Dies 
felde hat aus drei Fakultäten, ausfchließlich der theologifchen, 
und aus einer unbeftimmten Zahl von höheren Schulen, Zweigen 
der Univerfität, zu beftehen. Sie fteht unter zwölf Regenten, 
zu denen noch der Governor, Vice⸗Governor, Staatslanzler 


.*) Dr. Büttner, bie Waeinigien Staaten von Normen, 
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ud die Richter des oberſten Gerichtshofes gehören. Der Su⸗ 
yerintenbent bes öffentlichen Unterrichts ift beauftragt, jährlich 
vn Zuſtand der Univerfität und ihrer Zweige durch Vifitoren 
uierfuchen zu laffen und darüber an die Geſetzgebung Bericht 
m erftatten. Der Univerfitätsfond befteht aus TO vom Gongreß 
geſchenkten Sektionen Landes, ungefähr 48,000 Adern, deren 
Berib, da der niebrigfte Preis für den Ader auf 12 Dollars‘ 
geſetzlich feftgefept if, den Ader zu 20 D. gerechnet, 960,000 
Dellats beträgt. 8000 Ader wurden {m Durchſchnittspreiſe zu 
2 D. verfauft. 

Ir Ohio ward das jehige Freifchulenfuften, nad ſchwachen 
Anfängen ſeit 1825, im J. 1836 geſetzlich eingeführt. Außer 
ven Zinfen des Schulfond, der 1850 615,625 D. betrug und 
fertwährend im-Wachfen begriffen ift, und anderer für Schul⸗ 
zwecke beſtimmter Staatseinnahmen, wird eine Steuer von 2 
DNS von fämmtlichem Eigenthume erhoben. Rad dem Bes 
richte von Herrn Samuel Lewis hatten im Jahre 1839 
691 Oriſchaften mit 5,442 Schulpiftrikten berichtet und nach⸗ 
gewiefen, daß auf die 29,199 Schulen mit 254,610 Schülern 
392.091 D. als Lehrergehalte verwendet und 148,959 D. für 
neue Schulhäufer ausgegeben worden waren. Könnte man nım 
denfelden Mapftab an die 545 Städte anlegen, die nicht bes’ 
richtet hatten, fo ergäbe dies eine Summe von 701,338 Doll. 
für Lehrergehalte und 206,445 D. für neue Schulhäufer. Im 
Jahre 1840 trat leider der frühere Superintendent, Hr. Lewis, 
der zugleich als Schöpfer des Schulgefebes ſich verdient ges 
macht hatte, zurüd, und feine Stellung warb mit ber des 
Gtwatöfelretärs vereinigt. Der von biefer Zeit an eingetretene 
Stillſtand warb um fo fühlbarer, je mehr der Staat im Wachſen 
begsiffen war, zumal da das Syſtem in der kurzen Zeit feines 
Beſtehens noch nicht zu einem burchgängigen Abſchluſſe und- 
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zu allgemeiner Anerfennung gefommen war. Der Staatsfefretär, 
Hon. ©. Galloway, ſprach fi mit edlem Freimuthe folgen⸗ 
dermaßen darüber aus *): 

„Die ganze in diefem Jahre aus den verfchievenen öffent- 
lichen Fonds bewilligte Summe, 288,660 D., mag von Dielen 
als eine freigebige Staatsverwilligung betrachtet werben; aber 
wie ungenügend iſt fie für unfere Bebürfniffe, wie wenig im 
Einklang mit unfern Verwilligungen für andere Gegenftände, 
und wie gering in Vergleich mit andern Staaten. Jahr auf 
Jahr bat unfere Staatsfaffe für Kanäle, Straßen ꝛc. bluten 
müfjen, bis fie faft alle Lebensgeifter verloren hat. Einige die⸗ 
fer Gegenftände haben mehr Geld verfchlungen, als bis jetzt 
im Ganzen durch Bewilligung der Gefebgebung für die gemei⸗ 
nen Schulen vertheilt worden ift, und liegen jebt darnieder als 
Denkmäler rüdfichtölofer Berfchwendung. Das erfte und Foftbarfte 
Intereſſe des Staats wird geopfert, um der Spefulationswuth 
zu fröhnen und Pläne für pefuniäre Vergrößerung zur Aus⸗ 
führung zu bringen. — Ohio fann feine gegenwärtige Stel 
lung binfichtlich des Volfsunterrichts nicht lange mehr behaup⸗ 
ten. Der Unternehmungdgeift, welcher anderwärts thätig iſt, 
muß bald das Volfsfchulfyftem beleben und vorwärts bringen, - 
oder dies wird ſchmachvoll zufammenftürzen. — Ohio iſt für 
allgemeinen Bolfsunterricht verpfündet. So lautet der Buchftabe 
ihrer charter of rights, — fo war ber Geift, der das jeßige 
Schulſyſtem fhuf. Der Hauptgrundzug diefes Syftemes if, 
daß alle Perfonen zwifchen vier und einundzwanzig Jahren 
Kinder des Staates find, und daß biefer verpflichtet ift, fie zu 
erziehen. Es war erklärt worden, daß das Recht auf Bildung 
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ſo natürlich und unabweisbar iſt wie der Anſpruch auf Frei⸗ 
heit, und daß das ganze Land mit Strömen von Wiſſen bes 
wäflert werden ſollte. — — — Unſer eigenes Neu» England 
_ Higt den Werth des allgemeinen Schulunterrichtd. Dort, in 
einem ungünftigen Klima, in einem vergleichöweife unfrucht- 
baren Lande, das nicht mit jenen Borzügen und Hilfsquellen 
ausgeftattet ift, die in anderen Staaten reichlid vorhanden 
find, finden wir ein Bolf, das durch Wohlhabenheit und Ge⸗ 
werbsthätigfeit fich auszeichnet — und einen Staat (Maffa- 
chuſetts), der im Verhaͤltniß zu feiner Bevölkerung jährlich 
funfzig Procent mehr prodücirt, als irgend ein anderer Staat 
in der Union. Was anders ald allgemeine Bildung, mit ihren 
gewöhnlichen Begleiterinnen, hat diefes Reſultat herbeigeführt ? 
Das iſt es, was ihre unfruchtbaren Hügel mit Weideland be- 
dedit, ihre Häfen mit Flotten gefüllt hat — was jeden Waffer- 
ſall gelehrt hat, zu ihrem Beften zu arbeiten, und Wohlhaben« 
heit in jede Familie innerhalb ihrer Grenzen gebracht hat.” 
Nach dem American Almanac for 1851 wurden im Jahre 
1849 293,158 D. für Schulzwede ausgegeben umd 153 neue 
Schufhäufer zu einem NKoftenbetrage von 39,727 D. erbaut. 
Die zu letzterem Zwede erhobene Steuer ergab 31,640 D. —- 
1848 gab es 5,062 Volksſchulen mit 2,799 Lehrern und 2,412 
&chrerinnen, 50,211 Schüler und 44,219 Schülerinnen. Von 
den öffentlichen Geldern wurden an Lehrergehalten ausgezahlt 
116,812 Doll. für Lehrer und 32,392 für Lehrerinnen; aus 
anderen Quellen 25,154 an Lehrer und 50,442 an Lehrerinnen. 
Ich Tann nicht umbin, hier noch einige Worte aus dem 
Berichte des Stantöfekretärs, William Trevitt, von 1841 
mitzutheilen, die ſich auf Die dortige deutfche Bevölferung be- 
sieben. „Unfere deutfchen Einwanderer”, fagt er *), „welche 
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den bei weiten größten Theil unferer auslaͤndiſchen Bepöfferung 
ausgehen, und aus einem Lande kommen, wo die Segnungen 
des Schulunterrichts allen Kindern zu Theil werben, den Arm- 
fien wie den reichften, find felbft wohl unterrichtet und wuͤn⸗ 
fchen die unfhägbaren Vortheile des allgemeinen Schulſyſtems 
auf ihre Nachkommenſchaft fortzupflanzen. Wiewohl meift un⸗ 
fähig, Sich in der Sprache diefes Landes auszubrüden, fo haben 
fie doch durchſchnittlich in ihrem Vaterlande eine fo liberale 
Bildung erhalten, welche faft jeder Klaſſe unferer eingeberenen 
Berölferung Ehre machen würde. Und dies ift nicht nur bei 
den männlichen Gefchlechte, fondern in derfelben Ausdehnung 
bei dem weiblichen ber Sal, und «3 kommt bisiweilen vor, 
Daß man arme deutſche Mädchen bei eingehorenen und reichen 
Damen Handbienfte leiften ſieht, Die in geiftiger Bildung denen, 
die von ihnen bedient werden, weit voranftchen.” — Auch 
über die deutſche Bevölkerung von Michigan hörte ich von dem 
Superintendent des öffentlichen Unterrihis, Hon. Ira May⸗ 
hew, ein fehr günftiges Urtheil. Anders dagegen lautet es 
fhon bei Dr. Julius in Betreff Pennſylvaniens, wo Der 
lange Rückſtand in Sachen des öffentlichen Linterrichts ben 
vielen Deutfhen zur Schuld gelegt wird. Dies fucht Julius 
daburch zu erflären, daß jene Deutfchen Nachkommen von 
Schwaben find, die zu einer Zeit von bier auswanderten, wo 
es auch in Deutfchland mit dem Bolfsunterricht noch Häglich 
fand. Ueberdieß find fie Durch ihre Sprache von den Amerika⸗ 
nern, und Durch die Mmerifaner von der See und von Deutſch⸗ 
land abgefchnitten, ziehen fomit von den geiftigen Fortſchritten 
der Einen wie der Undern wenig Vortheil. Bon den meiften 
deutfehen Einwanderern in den jüngeren weftlichen Staaten 
wird es gerühmt, daß fie beſtrebt find, ihre Kinder zu guten 
Amerifanern heranzubilden. So wünfchenswerth Dies nun auch 
it, fo wollen wir Doch hoffen, daß nicht durch die englifehe 


Weſtliche Stasten. 208 


Sprache die deutſche, und durch Das Werwachlen mit dem 
neuen Baterlande die Anhänglichkeit an das alte ganz verloren 
geht. — 

Ueber die folgenden Staaten berichte ich nad) dem American 
Almanac for 1851: 

In Indiana wurde durch ein Gefeb von 1849 der ge 
meine Schulfond aus folgenden Fonds zuſammengeſetzt: Sur- 
Nas revonue fund, 581,818 D.; saline fund, 82,179 D.; bank 
tax fund, 51,750 D.; zufammen 715,748 D. — Die Berichte 
waren fo unvollfländig, daß ſich daraus fein Schluß auf die 
Schulen im ganzen Staate, am allerwenigften aber ein erfreus 
licher ziehen ließ. 

Illinois hatte 1848 einen Schulfond von 1,404,751 D. 
Der durch eine Steuer erhobene Betrag war 1,081,137 D. In 
den 2,317 Bolföfchulen mit 1,937 Schulhäufern gab es 1,565 
Lehrer und 996 Lehrerinnen, und 51,447 Schüler. Die Zahl 
aller Perfonen unter zwanzig Jahren war auf 209,639 an⸗ 
gegeben. 

In Jowa betrug der Schulfond im Jahre 1848 132,908 
Doll. Rach der Berfafiung foll ein Superintendent des öffent- 
lihen Unterrichts auf drei Jahre vom Volle gewählt werben, 
und alle vom Gongreß bewilligten Ländereien, alle verfallenen 
Güter und alle Procente, die von dem Eongreß vom Berfaufe 
der öffentlichen Ländereien in Iowa bewilligt werben, einen 
fortwährenden Schulfond bilden, deſſen Interefim mit ben 
Renten von dem unverlauften Lande zur Erhaltung der gemei⸗ 
nen Schulen verwendet werben follen. 

In Wisconsin betrug der Schulfond, nad) einem Bericht 
des Komites „über Bollsunterricht und Schulländereien von 
1850, 2,780,912 Doll. Außer diefem aus öffentlichem Lande 
beſtehenden Fond iſt alles Eigenthum, das durch Verfall oder 
Gonfisfation dem Staate zufällt, alles Strafgeld für Kriminal⸗ 
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verbrechen, und fünf Procent des reinen Ertrags vom Verlaufe . 
der öffentlichen Ländereien dem Schulfond zugewieſen. Auch 
verlangt die Eonftitution, daß jede Ortfchaft mindeftens die ; 
Hälfte des vom Staate zu erhaltenden Geldes durch Steuern 
aufdringt. Im Jahre 1849 machten von 1780 Diftrikten 1430, . 
und von 557 Theilen von Diftriften 445 ihre Berichte. In 
diefen gab es 32,174 Schüler zwifchen 4 und 20 Jahren, und 
219 über 20 Jahre. Bertheilt wurden 17,313 D. Für Lehrer 
gehalte wurden 12,788 D., für Bibliothefen 726 D. und für 
andere Zwede 1,054 D. audgegeben. Es giebt dort 26 Schuls 
häufer von Baditein, 25 von Stein, und 653 von Holz, bie 
zufammen auf 75,810 Dollars gefchägt werden. Die hoöchſte 
Schätung eines Schulhaufes ift 5000 D. und die niebrigfte 
75 Gent. — Außerdem gab es 94 Privatſchulen mit durch⸗ 
ſchnittlich 24 Schülern, und zwei inforporirte Afademieen. 

Californien hat in feiner Verfaffung von 1849 einen 
Paragraph, der ganz diefelben Beftimmungen enthält, die eben 
aus der Conftitution von Jowa mitgetheilt wurden. 


Delaware hatte 1850 209 Freifchulen mit 13,288 Schüs 
lern. Für Lehrergehalte wurden 38,461 D., für Anderes 5,748 
D. ausgegeben, zufammen 44,209 D. Davon kamen 27,507 D. 
aus dem Schulfond, und 17,089 D. wurden durch Steuern 
erhoben. 

In Maryland wurden für „Eollegien, Akademieen und 
Schulen“ nur 20,099 D. aus der Staatsfaffe gegeben. Die 
Befteuerung zu Schulzweden ift freigeftellt. 

Birginien Batte in 115 Graffchaften und Städten 3,399 
Schulen. Die Gefammtzahl der „armen Kinder”, die in 132 
Grafſchaften und Städten unterrichtet wurden, war 30,387. 
Die dafür verausgabte Summe betrug 70,111 D. Jedes arme 
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Kind in einer gemeinen und Lanfafterfchen Schule koſtete 2 D. 
% Emts, in den Difriftfchulen der Stadt Portsmouth und 
der Grafſchaften Southampton und Wafhingtoen 2 D. 70 E. 
Jedes arme Kind war durchfchnittlih neun Wochen in den 
gemeinen Schulen. — Der literarifche Fond betrug am 1. OH. 
1849 1,561,160 D. mit einer Sahreseinnahme von 95,935 D. 
Für Schulen wurden, einfchließlich von 15,000 Doll. für bie 
Untverfität von Birginien, 89,836 Doll. ausgegeben. — Die 
Vohlhabenden fehiden ihre Kinder in Privat» oder Bürgers 
ſchulen, wo fie 15 bis 60 Dollars Schulgeld zahlen. 

Kentudy hat 1850 eine neue Berfafiung angenommen, 
in der e8 heißt: „Der Schulfond fol aus 1,350,491 D. ber 
Reben, und aus foldhen Summen, wie fie der Staat duch 
Steuer erheben mag. Er fol unverleglich fein, und fein Ein» 
fommen unter die Graffchaften zur Unterftügung der gemeinen 
Schulen verwendet werden.” — Im J. 1849 waren 51,040 D. 
vertheilt voorden, wovon 29,166 aus dem Schulfond und 21,874 
von einer Zweis@ent» Steuer waren. Diefes Geld fam an bie 
11 Grafſchaften und 5 Städte, welche Bericht erftattet hatten. 
In denfelben gab es 87,498 Kinder, von denen durchfchnittlich 
42,736 in der Schule waren. Im ganzen Staate gab es 
192,990 Kinder zwifchen 5 und 16 Jahren. — Der Super: 
intenbent bes öffentlichen Unterrichts erhält 750 Dollars. 

In Süd-Earolina gab es im Jahre 1849 1,023 Frei- 
fulen mit 1,019 Lehrern und 9,122 Schülern. Diefe Schulen 
fiehen unter der Aufficht von Commiſſaren, die von ber Geſetz⸗ 
gebung angeftellt werben. 1848 wurden von leßterer für die 
Freiſchulen 40,561 D. ausgegeben. 

In Louiſiana beflimmt die neue Berfafiung, daß „ein 
Euperintendent des öffentlichen Unterrichts auf zwei Jahre 
angeſtellt werben foll (mit 3000 D. Gehalt). Freiſchulen follen 
im ganzen Staate eingerichtet und von den bewilligten Laͤn⸗ 
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bereiten, fo wie von verfallenen Gütern als einem fortwährenben 
Schulfond, den der Staat mit 6 Procent verzinfet, erhalten 


werben." Jährlich werben 250,000 Doll. dazu bewilligt, und : 


durch eine Steuer von 1 Mill vom Dollar, und durch eine 
Kopffteuer von 1 D. für jeden weißen Einwohner des Staats 
aufgebracht. Der Staat ift in 521 Diftrifte getheilt, in welchen 
701 Freiſchulen gehalten wurden. Bon den 53,316 Kindern 
zwifchen 6 und 16 Sahren befuchten 24,736 bie öffentlichen ı 
Schulen während einer Durchichnittszeit von 6 Monaten und 
13 Tagen. 
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In Arkanfas giebt ed nur wenige Volfsfchulen. In jedem 
Stadigebiete (von 36 Sektionen Landes) wurde die fechsgehnte . 


Sektion vom Eongreß den Ortſchaften zum Beften der Schulen 
gegeben. Im Januar 1845 wurden 1515 D. aus der Staates 
kaſſe bewilligt, um Schulbücher anzufchaffen, und bald darauf 
andere 1000 Doll. zu gleichem Zwede. — Zwelsunb-ftebenzig 
Sektionen, die der Bongreß zur Errichtung einer Gelchrien- 
ſchule gefchenkt hatte, wurden 1849, der Abficht des Eongrefies 
zuwider, unter die Grafſchaften vertheilt. 

Eben fo wenig läßt ſich von den übrigen füdlichen Staaten 
fagen; nur das Eine gilt, mit Ausnahme von Louifiana und 
Delaware, von allen, daß bei ziemlich anfehnlichen Schulfonds 
(in Tenneſſee 1,321,655 D.) für den öffentlichen Bolfsunter- 
richt fehr wenig gethan wird, und daß in Folge der „eigen- 
thämlichen Inſtitution“ auch die beftehenven Frelſchulen mehr 
. Armen» als Volksſchulen find. 


Wir kehren nunmehr zu den nördlichen Staaten, die unfer 
ganzes Intereſſe in Anfpruch nehmen, zurüd, um das amerts 
kaniſche Schulſyſtem durchſchnittlich in feiner unmittelbarften 
Wirkſamleit kennen zu lernen. Nach den größern oder geringern 
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Eummen, bie aus den oben angegebenen Quellen den Schulen 
wfließen, richtet fich natürlich nicht nur die Höhe des Lehrers 
schaltes, fondern auch Die Dauer der jährlichen Schulzeit. Die 
ktere beläuft fih in Maſſachuſetts durchſchnittlich auf 
1 Monate 12 Tage, d. b. in der Grafſchaft Suffolf und In 
Rautudet auf elf Monate, in den meiften auf acht und fieben, 
in einigen auf fechs und fünf, in dem Heinen Dukes County 
mit drei Orifchaften nur auf vier Monate fleben Tage. -— In 
Neu⸗NYork dauerte in demfelben Jahre 1850 die Schule durch⸗ 
ſchnittlich 8 Monate, d. h. in der Etabt und Graffchaft Neu⸗ 
Hort elf, in der benachbarten -Kinge ©. zwölf, in zweien zehn, 
in Wbany und vier anderen neun, in 61 Graffchaften acht, 
fieben und fechs, und nur in einer, der Fleinften, fünf Monate. 
— In Maine 19 Wochen; in Neu⸗Jerſey, wo aber bie 
Schulen halb privat, halb öffentlih find, 84 Monate; in 
Pennſylvanien, ausfchließlih von Philadelphia, 5 Monate 
und 1 Tag, d. h. von den fechzig Graffchaften hat nur Cheſter 
84 Monate, zwei haben fieben und darüber, die meiften fünf 
und vier, ſechs haben nur 3 bis 34 Monate. Da die Zeit 
des Schulhaktens nicht nach den angeführten Srafichaften, fon» 
dern nach den Städten und da, wo diefe wieder in ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Schufbiftrifte zerfallen, nach folchen verfchieden ift, fo findet 
man in mancher pennſylvaniſchen Grafichaft neben Städten, 
wo die Schule gehn Monate lang offen war, foldhe, wo fie 
nur die kurze Dauer von vier Monaten hatte. — In den 
meiften jüngeren Staaten ift das gefeglihe Minimum auf drei 
Monate feſtgeſetzt; aus Wisconfin berichtet man durchſchniti⸗ 
lich gegen vier Monate. Auch das fühliche Louifiana muß 
bier erwähnt werden, deflen Bericht 6 Monate und 13 Tage 
als durchfchnittliche Schulzeit angiebt. — Auf die 5,062 ge 
meinen Schulen in Ohio im Jahre 1848 famen 15,745 Mor 
nate; auf die Lehrerfchulen :in Vermont im Jahre 1850 
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19,125, und auf die Lehrerinnenſchulen 41,721 Wochen; und 
in Neu⸗Hampſſire auf die Winterfchulen bucchfchnittlich 9.8 
und auf die Sommerfchulen 9,4 Wochen. 

Die Eintheilung in Winters und Sommerfäule ift im 
Amerika von noch anderer Bedeutung als bei und. Jene iſt 
nämlich die hauptfächlichere nach Schülerzahl und Lehrerfraft, 
und da, wo es fi) nur um einige Monate handelt, die einzige. 
Diefe dagegen wirb in der Regel von einem großen Theile der 
. älteren Kinder nicht befucht, und gewöhnlich von einer Lehrerin 
gehalten. Denn die Damen gelten nicht nur für befiere Lehrer 
Feiner Kinder, fondern werden auch ihrer Wohlfeilheit wegen 
geſucht. Maffachufetts hatte nach dem Volksſchulenberichte 
von 1851 5,985 Lehrerinnen und 2,442 Lehrer. Der durch⸗ 
ſchnittliche Monatsgehalt der Erfteren war 144 D., während 
der der Lesteren ſich auf 342 D. belief. Die Gefammteinnahme 
der Lehrerinnen betrug über 409,510 D., die der Lehrer über 
364,943 Doll. Ich muß bier erwähnen, daß die Lehrer Feine 
freie Wohnung im Schulhaufe haben, fondern fich irgendwo 
als Koftgängerlinnen) einmiethen. — In Rhode Island gab 
ed 237 Lehrerinnen und 235 LXehrer, mit einem Ducchfchnitte- 
gehalte der Erſteren von 15 Doll., der Legteren von 25 Doll. 
monatlich. — In Pennſylvanien gab es, mit Ausfchluß 
von Philadelphia, 7,236 Lehrer und nur 4,105 Lehrerinnen. 
Die Erfteren erhielten durchſchnittlich 174 Doll., die Lebteren 
etwas über 10 Dollars. — In Maine 2,454 Lehrer, 3,535 
Lehrerinnen, mit ducchfchnittlih 164 D. und 54 D. Gehalt. 
— In NReusHampfbire gab es in den Winterfchulen 961 
Lehrerinnen (1849: 807) und 1,246 Lehrer (1,316), die, mit 


Ausſchluß der Koſt, 6 D. 21 C. (5 D. 95 C.) und 14 D. 


73 C. (14 D. 13 C.) erhielten. — In Bermont hatten die 
Lehrerinnen D. 5.60 und die Lehrer D. 13.78 durchfchnittlich. 
— In Zllinois hatten die 1,565 Lehrer im Durchſchnitt 
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D. 16.56; die 996 Lehrerinnen D. 8.93 monatli ; in Wiss 
confin die Erfleren D. 15.22, die Lesteren D. 6.92. 

Daraus ergiebt fi) ein fortwährender Lehrerwechfel im 
Frühjahr und Herbfl. Von den 2,442 Lehrern in. Maſſachu⸗ 
ſetts Hatten nur 273, und von den 5,985 Lehrerinnen nur 
1264 das ganze Jahr hindurch in denfelben Schulen unters 
richtet. Jene gehörten großentheild den früheren Volksſchulen 
in den Cities oder größeren Dörfern, die leßteren den eben- 
bafelbft befindlichen Elementars oder Kinderſchulen an. Bon 
ihnen Täßt ſich übrigens mit ziemlicher Beſtimmtheit annehmen, 
daß fie längere Zeit in derſelben Stellung verbleiben. Auch 
diejenigen Lehrer, die im Sommer einer Lehrerin weichen, find 
in der Regel willfommen, wenn fie zum Winter fich für ihren 
früheren Poften melden, da erfahrene und erprobte Lehrer 
allenthalben gefucht find; aber nur theilweife kommen fie wie 
der, denn bie Paufe hat Manche von ihnen anderswohin ver: 
ihlagen, wo fie vielleicht eine befiere Stelle fanden, oder fie 
gehen zu einem einträglichern Berufe über, zu dem ihnen das 
Schulehalten nur als Vorbereitung diente. 

Als ein großer Uebelſtand erfcheint es, daß die Anftellung 
des Lehrers meift den ſelbſt Häufig wechfelnden Truſtees oder 
dem Difiriftfomite, wenn auch jebesmal mit Beftätigung des 
näptifchen Prüfungsfomite, zugehört, indem jenes Komite zus 
weilen nur aus einer Perſon, und zwar einer ſolchen beftcht, 
die einer ſolchen Aufgabe nicht hinreichend gewachſen ifl. Dem 
würbe abgeholfen, wenn, wie es bier und da, zumal in den eigent- 
lichen Städten, ſchon der Fall ift, alfenthalben die fogenannte 
town organization an die Stelle der Diftrifteinrichtung träte, 
Denn fobald dem Schulfomite, das gewöhnlich aus den bes 
fählgtfien Männern des Stadtgebietes beftcht, außer der Prüs 
fung und Oberaufficht auch die Anftellung fämmtlicher Lehrer 
zukaͤme, fo würde ein beftänbigeres Verhaͤltniß zwifchen Lehrern 
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und Schulvorftand eintreten, und für die Erſteren, fo wie für 
die Schule felbft befier geforgt fein. Zwar führt man als einen 


Vortheil der jebigen Einrichtung an, daß der eintretende Lehrer . 


an dem Schulvorfieher des Bezirks, der gewöhnlich eine eins 
flußreiche Perſon in der Nachbarfchaft ift, einen Freund und 
Beſchuͤtzer findet, da derfelbe für den guten Erfolg feiner Wahl 
beforgt fein muß u. f. w.; aber auf der andern Seite kann 
die größere Unabhängigkeit von dem Diftrifte, und. der Schus 
von Seiten des Schulfomite, das ihn nöthigen Falls in einen 
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andern Diftrift verſetzen kann, hervorgehoben werben. Wefent- 


licher if die dadurch erleichterte Anftelung befferer Lehrer, die 
ermöglichte Gliederung der Schulen in Elementars und Bürs 
gerfhulen, und die durch gebotene Auswahl von Stellen und 
Beftallten mehr für die Dauer geficherte Befchäftigung ver 
guten Lehrer. 

Bis jebt find nur wenige Dorfichullehrer auf den Semi» 
narien gebildet, da diefe nur erft in dem lebten Jahrzehnte 
entftanten, zum Theil noch im Eniftehen begriffen find. Die 
Meiften haben nur eine gute Schulerziehung genoflen, oder 
haben fich felbft gebildet. Manche find Studenten eines Colle⸗ 
gium, die während einiger Monate Schule halten, um ihre 
Eriftenz auf dem Collegium zu ermöglichen. Alle aber find 
junge Männer, denen man bald anmerkt, daß fie nicht in ber 
Dorffchule ergrauen wollen, fondern dieſelbe nur als Durch» 
gangspunft zu einem einträglichern Gefchäfte oder als Bil 
dungsſchule für fich felbft betrachten. Ich habe junge Männer 
kennen gelernt, die fpäter die Farm ihres Vaters übernehmen 
wollten; inzwifchen aber, löblicher Weife, ihre Jugendkraft nicht 
befier anwenden zu konnen glaubten, ald wenn fie Andere und 
fich felbft unterrichteten. Die Gluͤcklichſten unter ihnen, die ihren 
Beruf liebgewonnen und fi felbft zur Anerkennung verholfen 
haben, fegen wohl auch das Geſchaͤft daheim fort, indem fie 
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im väterlichen ober eigenen Haufe eine Koſtſchule anlegen. — 
Bon den Älteren Männern, die fi noch in den Dorfichulen 
vorfinden, fagt man, es feien meift Leute, die nicht wohl zu 
enwas Anderem taugen und daher entweder beim Schulehalten 
verblieben find, oder nach vielfältigem Mißgeſchicke in anderen 
Sphaͤren erſt fpäter zur Schule ihre Zuflucht genommen haben. 
Son alten Schullehrern kann natürlich nicht wohl die Rede 
fein, da es Feine lebenslänglichen Anftellungen giebt. Eben fo 
wenig und rioch weniger kann es Emeritirte oder PBenflonirte 
geben, da Bnadengehalte überhaupt in den Vereinigten Staaten 
wegfallen. 

Die Lehrerinnen find meift jüngere Damen, die während 
einiger Jahre oder, wenn fie fich nicht früh verheirathen, für 
die Dauer ihrer thatkräftigen Jugend einen Wirkungskreis der 
Art fuchen, der fie zugleich nuͤtzlich und felbfiftändig macht. 
Die amerikaniſche Erziehung und Behandlung des weiblichen 
Geſchlechts befeitigt einen großen Theil der Borurtheile und 
Uebelftände, die bei ung vieleicht in gleichem Falle hervortreten 
würden, und die Art und Weife der Lehrerbeftallung begünftigt 
das Eintreten von Mädchen oder Wittwen. Hauptfächlich aber 
empfahl fich die Verwendung von Lehrerinnen für Fleinere 
Kinder aus mehrfachen Gründen. Diefe find: „die größere 
Kräftigkeit des elterlichen Inſtinkts bei den Frauen, ihre natür- 
liche Liebe zur Gefellfchaft von Kindern, und ihre größere 
Milde und Dulvfamfeit — was Alles fie bei Behandlung der 
Kinder mehr zur Liebe als zur Strenge, mehr zum Gebranche 
der Hoffnung als dem der Furcht als Sporn zur Thaͤtigkeit, 
und mehr zu den verfchiedenartigen Mitteln der Ermuthigung 
ale zu Härte und Zwang leitet. Diefe Anfichten find von faſt 
allen Schulfomites im Staate als richtig erfannt worden, und 
während ber letzten Jahre hat man ſchnell dieſe Theorie in's 
Leben geieht." Doch läßt Herr Mann (Report of 1843) 
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unfern Lehrern in Preußen und Sachfen die Gerechtigkeit zu- 
fommen, daß in vielen von ihnen fich fo viel Freundlichkeit 
mit der Yeftigfeit paarte, daß nur wenig zu wünfchen übrig 
bliebe. — Ich erwähnte ſchon, daß die Lehrerinnen vorzuge- 
weife während des Sommers befchäftigt find, wenn die Schüler 
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durchfchnittlich dem früheren Kindesalter angehören. Nur in den 
eigentlichen Städten find fie fländiger al Lehrerinnen der Mid 


henfchulen und der Clementarfchulen für Kinder beider Ge 
fehlechter. Auch für fie giebt es, neben den gemifchten, noch 
befondere Seminare. Aber auch von ihnen gilt e8, daß bis 
jet nur der Heinfte Theil in denfelben feine Vorbildung ers 
halten hat: Bon den Seminarien wird weiter unten befonders 
die Rebe fein. 

Zur Nachhilfe und Fortbildung hat man bie fogenannten 
Lehrer-Snftitute, Teachers’ Institutes, eingerichtet. Das find 
Vereine von Lehrern und Lehrerinnen einer Grafichaft, in wel: 
hen durch Seminarichrer odeg andere befählgte Männer theo: 
retifche und praftifche Uebungen in fchulmäßiger Weiſe ange: 
ftellt werden. Des Abends werben öffentliche Borlefungen ober 
Reden gehalten, die darauf berechnet find, nicht nur die Lehrer 
in Sachen ihres Berufs zu unterweifen, fondern auch bei dem 
größern Publikum Thellnahme für die Schule zu erwecken. Der 
Obervorſteher der Volköfchulen ordnet fie durch feine Stellver- 
treter an, und iſt womöglich felbft für einige Zeit anweſend. 
- Die Dauer derfelben ift verfchteden, aber won mindeftens einer 
Woche bis zu vier Wochen feftgefeßt. „Die erfte dieſer Schulen 
(wie fie paffend genannt werden fonnen) für Lehrer wurde 
von Henry Barnard von Connecticut im Jahre 1839 ein⸗ 
gerichtet. Der nämliche Blan, den er vorfchlug, wurde in Neu: 
Dort angenommen, und ein Lehrerverein, der fich in jenem 
Staate 1843 organifirte, erhielt zuerfi den Namen Lehrer-In- 
ſtitut. Jetzt giebt es dort viele dergleichen, bei welchen halb⸗ 
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ährlih von ein» bis zweihundert Lehrer und Lehrerinnen zus 
gegen find" *). Maflachufetts war der erfte Staat, der fie durch 
eine jährliche Bewilligung von 2,500 Doll, geſetzlich einführte 
md unterſtützte. Und wiewohl dieſe Kortbildungsfchulen für 
Lehrer jest faſt allenthalben Eingang gefunden haben, fo ift 
dech die nuͤtzliche Freigebigfeit von Mafjachufetts nur in went- 
gen Staaten nachgeahmt worden. Die erften Inftitute in Con⸗ 
necticut hielt Herr Barnarb auf eigene Koften. Endlich, im- 
Jahre 1849, ward dafelbft der Superintendent beauftragt, in 
kder Grafſchaft jährlich eine folche Lehrerverfammlung einzu- 
rihten, und berechtigt, feinem Gehilfen bis zu drei Dollars 
tägliche Auslöfung zu geben. Der vier Bogen lange Bericht 
darüber vom Jahre 1850, welcher die in den einzelnen Fächern 
gegebene Anleitung ffizzirt, beweift die wohlthätige Wirffamfeit 
derfelben und ift an ſich ein fehr ſchätzbares Dofument. 
Damit find die gewöhnlichen Lehrervereine, Associations 
of teachers, nicht zu verwechſeln, die fi in der Regel nad) 
den verfchiedenen Graffchaften abfchließen. Auch für dieſe hat 
Maffachufetts eine Unterflübung ausgefebt. „Wenn irgend ein 
Staffchaftöverein von Lehrern”, heißt es dort **), „halbjährs 
lie Verſammlungen von nicht weniger ald zwei Tagen jebe, 
in der ausbrüdlichen Abficht, Die Interefien der Volksſchulen 
zu fordern, abhalten fol, fo find ſolche Vereine berechtigt, funfzig 
Dollars jährlich von dem Staate zu erhalten. Um diefe Summe 
m erhalten, muͤſſen der Vorfteher und der Sekretär des Ber 
eins dem Governor eiblich verfichern, daß zwei ſolche Verſamm⸗ 
lungen gehalten worden find. Der erfte dieſer Vereine bildete 
fih in dem Eſſer County im Jahre 1830. — Dazu kommt in 


*) Report ef Hon. Samuel Galloway of Ohio, for 1846. 


*) Normal Schools, and other institutions etc., by Henry 
Bamard. 1851. p. 1%. 
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demſelben Staate eine State Teachers’ Association ſeit dem Zöften | 
Rovember 1845. Diefer aus Lehrern von allen Theilen des 
Staats gebildete Verein verfammelt ſich jährlich einmal und 
bleibt zwei Tage in Thätigkeit. Unter feiner Leitung begann 
1848 das Schulblatt, „Massachusetts Teacher“, welches ſeitdem 
jeden Monat erfcheint. Zur Unterftüsung diefes Vereins bewil- 
ligt der Staat jährliy 150 Dollars.” 

. Bon Schulzeitungen, die als ein bedeutendes Bildungs⸗ 
mittel für Lehrer bier nicht übergangen werden Dürfen, erfchien 
die erfie im Jahre 1826 unter dem Titel: the American Jour- 
nal of Education, herausgegeben von W. Ruflel, W. C. Wood» 
bridge und Dr. W. A. Alcott. Diefe verbienftvolle Monatsfchrift, 
fpäter Annals of Edacation genannt, erjchien bis 1839. — Den 
Sahrbüchern müſſen die feit 1830 erfcheinenden „Borlefungen 
und Verhandlungen des American Institute of Instruction * bei- 
gezählt werben, welche ſich über alle Gegenftände des Volks⸗ 
unterrichts verbreiten und werthvolle Beiträge von allen bedeu⸗ 
tenden Schulmännern Amerikas enthalten. — Im Auguſt 1838 
traten das Common School Journal von Maflachufetts, heraus⸗ 
gegeben von Horace Mann, und das von Eonnerticut, heraus 
gegeben von Henry Barnard, in's Dafein. Das Lebtere hörte 
mit dem Weggange des Herausgeberd nad) vier Jahren auf, 
enthält aber auf feinen taufend gefpaltenen Quartfeiten ein 
reihe® Material ‘für die Gefchichte des amerifanifchen Volls⸗ 
unterrihte. Das Erftere ging nach dem Ruͤcktritte Herrn 
Mann’s im Jahre 1849 in andere Hände über. — In Rhobe 
Island veröffentlichte Herr Barnard feit 1846 drei Jahrgänge 
des Journal of Rhode Island Institute of Anstruction, von denen 
jever gegen vierhundert Oftavfeiten enthält. — Bon dem Mas- 
sachusetts Teacher ift fchon die Rede geweſen, und diefem fchließen 
fich auch in einigen anderen Staaten, 3. B. Ohio, ähnliche 
Schulzeitungen an. Endlich find die Jahresberichte der Super 
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intenbenten in Den Staaten, wo das Schulweſen geordnet ifl, 
nicht zu Sergeflen, bie zwar mehr das Echulfuftem im Großen 
befprechen,, aber doch auch für die Lehrer vielfache Belehrung 
und Anregung enthalten. 

Bon den Lehrern gehen wir zu den Schülern über. Da 
kin Schulzwang ftattfindet, fo ift es wichtig, zu wiflen, wie 
sh die Zahl der Schüler zu der der fchulfähigen Kinder vers 
halt. Dabei Dürfen wir aber nie aus den Augen verlieren, daß 
die ſtatiſtiſchen Tabellen den Umfang der Schulfähigfeit weiter 
Reden, als es bei uns gewohnlich ift, indem in der Regel das 
vierte und fechszehnte Lebensiahr die Grenze bilden. 

In Maffachufetts rechnet man jebt die Kinder vom fünfs 
ten bis zum funfzehnten Lebensjahre. Dort gab es 1850 193,232 
Berfonen von dem genannten Alter, und bie Zahl aller Schüler 
in den 3,878 Hffentlichen Schulen belief fi im Sommer auf 
176,346, im Winter auf 194,403. Darunter befanden ſich 
17,782 Schüler unter 5 Jahren und 18,208 über 15 Jahre; 
1583 Schulen wit weniger als vierzig Schülern, 1874 mit 40 
bis SP Schülern, 421 mit mehr ald 80 Sch. Ducchfchnittlich 
waren die Bolföfchulen im Sommer von 128,815 und im 
Winter von 149,609 Kindern befucht. — In den Brivat- 
ſchulen und Akademien gab es 23,351 Schüler. Report of 
1851. 

In Maine gab es 1849 in den Diftriften, welche berichtet 
hatten, ungefähr 4, 194,095 Berfonen zwifchen 4 und 21 
Jahren. Die Bolfsfchulen wurden burchfchnittlich im Sommer 
von 110,609, im Winter von 102,485 Kindern befucht. Am. 
Alm. for 1851. 

Zu Neu⸗Hampfhire gab es 1850 im Winter 77,806 
Schüler, durdfchnittlich 60,271, und im Sommer 61,498, 
durchſchaittlich 46,225 Schuler. Am. Alm, 
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Rhode Island hatte 38,052 Kinder unter 15 Jahren 
(alſo audy unter 4). Die Zahl der Schüler in 316 Schulen ı 
. betrug 22,477, wobei aber die Schülerzahl von zwei Stadt : 
gebieten mit 2,009 Kindern fehlt. Durchfchnittlich waren die 
Schulen von 16,590 Kindern befucht. Der Kommiſſar fchreibt 
in feinem Berichte den Ausfall dem Webelftande zu, daß bier 
immer noch in vielen Diftriften, wo die Staats» und Stadt⸗ 
gelder nicht zureichen, Schulgeld erhoben wird, und Daß manche 
Arme aus gerechtem Stolze von dem Gefehe, das feinen Ars 
men ausſchließen läßt, feinen Gebrauch machen wollen. Report 
of 1851. 

In Neu⸗York betrug die Zahl fämmtlicher Kinder von 5 
bis 16 Jahren am 31. Dec. 1849 735,188, und die Zahl der 
Schüler im verflofienen Jahre 794,500, alfo 59,312 darüber (?) 
und 16,191 Schüler mehr ald 1848. Bon ihnen hatten 9,079 
das ganze Jahr hindurch, 18,455 zehn bis zwölf Monate, 
59,315 acht bie zehn, 106,100 ſechs bis acht, 167,732 vier 
bis ſechs, 198,022 zwei bis vier, und 200,128 weniger ale 
zwei Monate lang die Schule befucht. Ueber die fehlenden 
35,669 Schüler haben die Berichte der Truftees Feine weitere 
Angabe, und läßt fi) daraus auf Mangel an Genauigkeit 
fohließen. — In Privatfcehulen mögen jährlich gegen 75,000 
Kinder unterrichtet werden. Von den 641 Indianerkindern 
zwiſchen 5 und 16 Jahren follen 500 die Schulen befucht 
haben. — Bon den 11,000 farbigen (Neger⸗) Kindern in dem 
bezeichneten Alter waren 4,006 in den 35 colored schools. — 
Report of 1851.. 

In NeusSerfey gab «8 114,722 Kinder von 5 bis 16 
Jahren, aber die Zahl der Schüler in den Bolfsichulen betrug 
nur 75,245 ; 13,676 befuchten die Schule bis zu 4 Monaten, 
14,816 von 4 bis 8, und 10,599 von 8 bis 12 Monaten. In 
den Negerfchulen gab es 1607 Kinder. Report of 1851. 
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In Bennfiylvanien gab es 242,261 Schüler und 198,181 
Schülerinnen in den 8,844 Bolfsfchulen mit Ausfchluß von 
Bhiladelphia, und in jeder Schule durchichnittlih 404. Die 
Zahl fämmtlicher Kinder im Staate ift nicht angegeben. Report 
ef 1851. 

In Michigan gab es 132,234 Perfonen von 4 bie 18 
Jahren, von denen 110,478 die Schulen befuchten. — 1849 
gab es 1,937 Schüler unter vier und 5,022 über achtzehn 
Sahren. 4,288 hatten Brivatfchulen befucht. — Governor’s 
Message of 1851. - 

In Ohio waren in den 5,062 Bolksfchulen durchfchnitt- 
ih 50,442 Knaben und 40,253 Mädchen täglih in der 
Schule. Am. Alman. 

In Wisconfin gab es 1849 32,174 Schüler zwifchen 4 
und 20 Jahren, 219 über 20, und 268 unter 4 Jahren. Am, 
Almanac. 

"Sn Kentudy gab es in den berichteten Ortfchaften 87,498 
Kinder und durchfchnittlich 42,736 Schüler. Am. Almanac. 

In Louiſiana gab es 53,316 Kinder zwifchen 6 und 16 
Jahren, und 24,736 Schüler in den 701 Bolföfchulen. Amer. 
Almanac. 

In Indiana gab c8 vor einigen Jahren nur 48,000 
Schüler (außer den 2,496 in den Afavemieen und 322 in den 
Collegien) auf 274,000 Kinder von 5 bis 20 Jahren. 

In Illinois kamen 1848 auf 209,639 Perſonen unter 
20 Jahren nur 51,447 Schüler. _ 

In Sowa gab es in demfelben Jahre nach einer, wie es 
fheint, glaubwürdigen Mittheilung nur 105 Schulen und 
unter 40,600 Kindern von 5 bis 21 Jahren nur 7,077 Schüs 
ler. New Englander, Nov. 1849. 

Da die Schulen im jungen Weſten hauptfächlih aus 
Mangel an Lehrern, befonderd an guten Lehrern, darnieder⸗ 
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liegen, fo hat fi) zur Beförderung des Volfsunterrichts daſelbſt 
ein Verein aus Freunden der Echule gebildet, der es ſich zur — 
Aufgabe macht, aus dem Often Lehrerinnen dorthin zu beſor⸗ 
gen. Er nennt ſich Board of National Popular Education und „ 
hat feinen Hauptfig in Cleveland, Ohio. Diejenigen, weldje „ 
fit) als Lehrerinnen melden, haben in Hartford, Connecticut *), z 
einen vorbereitenden Eurfus von ſechs Wochen durchzumachen, 
der ebenfowohl auf Prüfung, als auf Belehrung der Bewer : 
berinnen berechnet ift. "Die Lehrerinnen müffen einen chriftlichen | 
Charakter haben und befähigt fein, in Sonntagsichulen Reli-⸗ 
gionsumterricht zu ertheilen. Zu gleicher Zeit werden im Welten 
Vorbereitungen getroffen, um die zwedmäßigften Plaͤtze für_ 
Schulen aufzufuchen und Alles für den Empfang der Lehre 
rinnen fertig zu machen, ſo daß fie mit Empfehlungsbriefen 
gerade an die Männer gewieſen werden koͤnnen, die für ihren 
Schug und Unterhalt verantwortlich find. Die Ausgaben des 
Vereins für Vorbereitung und Ueberfievelung einer jeden Leh⸗ 
rerin belaufen fi) ungefähr auf hundert Dollars. In den erften 
zwei Jahren feines Beſtehens hatte er 10,212 D. verbraucht 
und 110 Lehrerinnen in den Weſten geſchickt. Governor Slade 
von Vermont übernahm die allgemeine Agentur. Er bereifte zu 
dieſem Behufe Die öftlichen und mittleren Staaten, um durch 
öffentliche Verſammlungen das Intereffe dafür zu erweden, und 
auch die weftlichen Staaten, von Ohio bis Minnefota, um 
dort den Boden für die neue Pflanzung zu bereiten. „Wir 
wagen zu behaupten”, heißt es in einem Berichte des Vereins, 
„daß der Einfluß feiner Bemühungen mehr werth ift als Alles, 
was wir bis jeßt verausgabt haben.” Die Lehrerinnen gehören 
den ongregationaliften, Baptiften, Methodiften, Presbyteria⸗ 
nern und Bifchöflichen an. Nach den erften zwei Jahren wurs 


*) Seit 1851 in Cleveland. 
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fen von ihnen fchon 4,500 Kinder unterrichtet. Der Verein 
Ablt 30 Direktoren (die meiften aus Eleveland, alle aus Ohio), 
Ne fih jährlich einmal verfammeln und öfter, wenn ed das 
erckutive Comite verlangt. Das lebtere befteht aus einem Praͤ⸗ 
Menten, zwei Bicepräfidenten, einem correfpondirenden Sefretär, 
mem Brotofollanten und einem Schagmeifter. — Im Sahre 
1850 belief ſich die Einnahme auf 5,020, die Ausgabe auf 
4850 D. Der Ueberfhuß von 1,119 D. follte dazu verwendet 
werden, im folgenden März fieben Lehrerinnen nach Oregon zu 
ſchiken. Bon den bis zu jener Zeit hingefchidten 199 Lehrerin- 
zen find 31 verheirathet, von denen aber noch 8 fortfahren, 
Eule zu halten. Bon jenen 199 famen 57 nad Illinois, 
5 nad) Indiana, 21 nach Wisconfin, 16 nach Michigan, 11 
nah Iowa, 8 nach Tennefiee, 4 nach Weft- PBennfylvanien, 
3 nad) Nord Carolina, 2 nad Alabama, 10 nad) Ohio, 7° 
nah Miffouri, 2 nah Kentudy, 2 nach Teras und 3 in das 
Territorium Minnefota. — Wir wünfchen dem edlen Vereine 
ven beften Fortgang ! 
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W. treten nunmehr an die Schule felbft näher heran, 
und befichtigen zunächft das Weußere, die Schulhäufer. Bis 
auf das letzte Jahrzehent herab waren fie, wie wir bier und 
da noch fehen, meift in einem fchlechten Zuſtande. Ste waren 
„fehlecht gelegen, zu klein, ohne befondere Eingänge für Kna⸗ 
ben und Mädchen, fchlecht beleuchtet, mit Fenſtern an drei 
oder vier Selten, und ohne Läden oder Vorhänge, um das 
Nachtheilige des Kreuzlichtes zu verhindern, nicht gehörig ges 
lüftet, unvollfommen erwärmt, mit fehlechten Tifchen und Bänfen 
verfehen, ohne befondere Abtritte für beide Gefchlechte, ohne 
fhwarzge Tafeln, Mappen und andern nothwendigen Schul⸗ 
apparat.“ Eine neue Epoche begann mit Dr. Alcott's Preis⸗ 
ſchrift von 1830, noch mehr mit Horace Mann's erſtem 
Berichte von 1838, und erreichte ihren Gipfelpunkt in Henry 
Barnard's School Architecture *), die aus einem Essay zu 
dem jebigen Prachtwerfe heranwuche, von dem die Edinburgh 
Review, Oft. 1850, in einer Anmerkung fagt: We wish our 
educational committees would look at a volume on School Ar- 
chitecture by H. Barnard. We have no such book even for the 
lodges of our country seats. Herr James Wadsworth, aus 
Genefeo in Neu⸗ork, befchenfte jedes Stadtgebiet feines 


*) Sch. Arch. or Contributions to the improvement of school 
houses in the United States, by Henry Barnard. 4 edit. New 
York 1850. 424 p. 8. 
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Etaated mit einem Exemplare. Aehnliches geſchah in einigen 
andern Staaten auf Veranlafjung der gefeßgebenden Körper. 
Die meiften von den bis jegt gedruckten 100,000 Exemplaren 
wurden entiweder auf diefe Weile, oder auf Koften des Verfaſ⸗ 
ſers vertheilt. Dadurch ift es den Leuten klar geworben, daß 
man außer comfortablen Wohnzimmern und Kirchen auch gut 
gelegene, bequeme und gefunde Schulhäufer haben follte, und 
daß für Kinder reine und gehörig temperirte Luft, paſſende 
Sige, wo Rüdgrat und Füuͤße befiere Stüge haben, als oft bei 
und, Reinlichfeit und Gefchmad ringsum mindeftens eben fo 
wünfchenswerth find als für Erwachſene, fo wie daß felbft ein 
Aufwand von Schönheit nirgends vortheilhafter angewandt ift 
ald da. Die Hauptfache war aber, daß auch die, welche fchon 
son dem Allen überzeugt waren oder ſich leicht überzeugen lies 
sen, fchriftliche und bilbliche Anleitung erhielten, wie ein Schul 
haus am zwedmäßigften gebaut und eingerichtet würde. “Dies 
geſchah Durch jenes Werk, das mit Plänen und Muftern aller 
Art gefüllt if. 

Die vielen Schulhäufer, die in den lesten Jahren gebaut 
oder verbeffert wurden, find meift ihrem Zwecke entfprechend 
und tbeilweife wahre Kindertempel. Die Dorffchulen find zwar 
Heiner al8 die unfrigen, weil fie feine Lehrerwohnung enthals 
ten, aber das Lehrzimmer iſt geräumig und genügt den in. 
Hergang’s Real-Encyklopädie gemachten Anforderungen. Haupts 
ſächlich find es aber die ſtaͤdtiſchen Schulhäufer erften und 
weiten Ranges, die trog der mannigfachen Verbeſſerungen, 
die bei uns in der legten Zeit angebahnt worden find, noch 
immer zum Muſter dienen können. Befondere Eingänge für 
beide Geſchlechter, befonbere Abtritte am Ende des Spielhofes, 
Borhallen zum Ablegen von Kleidungsftüden und mit Waſch⸗ 
apparat verfehen, geräumige Zimmer mit guter Beleuchtung 
und Lüftung, mit Tafeln, Wandfarten, Wanduhr und Thermos 
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meter, bequeme Site und PBulte, fo daß die Kinder bequem 
ſtehen Tonnen und auch bequem hinter den Sigen durchgehen 
fönnen, bier und da niedrige Armftühlchen in ven zu ebener 
Erde befinvlichen Klaffen für Fleine Kinder, eine Glode über 
oder neben dem Haufe zum Läuten beim Beginn der Schule 
oder am Schluffe der Erholungszeit — alles das findet fidh 
jeßt in den meiften Schulen der Cities. 

Sch will hier hinzufügen, was Herr Mann in dem oben 
erwähnten Berichte von 1845 über unfre Schulhäufer fagt *): 

„Mit Ausnahme der prächtigen Privatanftalten in England 
und Frankreich, habe ich kaum ein Schulhaus in Europa ge: 
fehen, welches verdiente, mit unfern Schulhäufern felbft zweiten 
Ranges verglichen zu werden. Und ſelbſt jene fürftlichen Ge⸗ 
bäude blieben in ihrer innern Einrichtung hinter den unfrigen 
weit zurüd. In Schottland und in einigen Theilen von Eng» 
land waren die Schulen für die ärmeren Klafien fo überfüllt, 
wie wir es nie gefehen haben und es uns kaum vorftellen 
fonnen. Ich habe mehr als vierhundert Kinder in zwei Zim⸗ 
mern gefehen, von denen jebes dreißig Fuß lang und zwanzig 
Fuß breit war, und in Lanfafterfchen Schulen taufend Kinder 
in einem Zimmer. In Preußen und anderen Staaten Deutfch- 
lands, welche ich befuchte, wargn die Schulhänfer ſehr orbinär. 
Ich muß bier eine Ausnahme zu Gunſten Leipzigs machen, 
das außerdem, daß es eines der beften, wo nicht das befte 
Unterrichtsſyſtem hat, das ſich in irgend einer Stadt Deutſch⸗ 
lands findet, auch ausgezeichnete Schulhäufer befitt, und das⸗ 
jenige, welches zulegt als eine Freifchule fiir arme Kinder er- 
richtet wurde, ift das befte. Doch eine fehr ſchaͤtzbare Eigenfchaft 
haben alle größeren Schulhäufer, daß fie nämlich in Klafien- 
zimmer eingetheilt find und ein ganzes Zimmer für eine jede 


*) VII Report of Horace Mann, Boston 1843 (on Europe). 
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Kaffe beftimmt ift, fo daß feine Unterbrechung der einen Klaſſe 
durch eine andere flattfindet. Aber die Zimmer felbft find Flein 
in jeder Richtung, ausgenommen den Abftand der Site von 
dem Boden. In diefer Hinficht gleichen fie unfern alten Schu⸗ 
im. Ich fah felten ein Kind, das figend den Boden mit feinen 
Füßen berühren konnte. Auch fah ich Feine einzige öffentliche 
Schule in Deutfchland, wo jeder Schüler oder jede zwei Schüler 
ein Pult für fich gehabt hätten. Auffallend ift es in faft allen 
preußifchen und fächfifchen Schulhäufern, daß fie die Wohn- 
immer für den Lehrer und feine Familie enthalten. — An 
vielen Orten in Holland fand ich, daß man Anordnungen 
nach wiſſenſchaftlichen Srundfägen getroffen Hatte, um die Lehr: 
Ruben gehörig zu wärmen und mit reiner Luft zu verfehen, 
aber in Deutfchland nirgends. In den Schulen diefes Landes, 
ob Hoch oder niedrig, gab es einen erflaunlichen Grad von 
Unwifienheit oder Unaufmerkfamfeit auf die Geſetze der Ges 
fundheit und. des Lebens, fo weit fie das Athmen reiner Luft 
betreffen. Die Atmofphäre der Stuben war oft unerträglich. 
In den beißeften Sommertagen war oft nur ein einziges Fen⸗ 
Rer in einem mit Kindern vollgeftopften Zimmer offen; und 
wenn die Thüre beim Gehen und Kommen geöffnet wurde, 
ſchloß man das Fenfter. Die Oefen gleichen ſo ziemlich denen, 
die wir air-tight nennen, und werben oft von außen geheizt, 
fo daß felbft der wenige Luftwechfel verloren geht, der duch 
den Zug im Ofen hervorgebracht wird. Auf meine häufige 
Nachfrage, wie man die Zimmer lüfte, war die allgemeine 
Antwort: mit Deffnen der Thüre oder des Fenſters — eine 
fehr ungenügende Theorie, und eine, die, wie ich fürchte, nicht 
allemal zur Anwendung kommt.” *) 


*) Ich muß bier die Sortfehung geben, vie über unfere Feder⸗ 
besten herzieht. Selbſt vie wenig fhmeichelhafte Einleitung Tann ich 
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Noch eines Mannes muß ich Erwähnung thun, der gleich 
falls zur Berbefferung der Schulhäufer nicht wenig beitrug. 
Es ift der um das Schulweſen Hochverbiente George 2. 
- Emerfon, Präfivent des American Institute of Instruction. Mit 
Dr. Alonzo Potter fchrieb er das verdienftliche Werf School 
and Schoolmaster, 552 Seiten, das auf Koften des erwähnten 
James Wadsworth 1842 gedrudt und von demfelben an die 
11,000 Schulviftrifte feines Staates vertheilt wurde. Seinem 
Beifpiele folgte Hon. Martin Brimmer für Maffachufetts. 
In diefem Werke, welches Barnard das fhägbarfte Werk in 
der pädagogischen Literatur Amerifas nennt, befindet fich auch 
eine Abhandlung von Emerfon über die Einrichtung von Schuls 
häufern. Auch war e8 das genannte Institute of Instruction, da® 
zuerft die Sache anregte und die von Alcott 1830 gelöfte Preis» 


nicht außlaffen, da es Hier einem Gegenflande gilt, ber von zu 
wejentlicher Bedeutung ift, als daß er nicht bei jever Gelegenheit 
und fo flarf als möglich vor die Augen geführt werden folte. 
Möchten fich doch einige einflußreiche Pädagogen oder Volksfreunde 
der Sache jo meit annehmen, daß fie nicht mehr damit zufrieden 
find, in ihren eigenen Schlaffälen das Beſſere zu haben, fonbern 
einen Verein gründen, der es fich zur Aufgabe ftellte, das Feder⸗ 
bettenslinwefen zu verbannen. ine mwürbige Lebendaufgabe, wenn 
auch der Erfolg erft in fpäteren Generationen zu Tage käme! — 
Herr Mann fagt: „Wollte Jemand eine philofophifche Erklärung 
jener Lethargie des Charakters, jenes Mangels an Unternehmungs- 
geift, wofür die Deutfchen fprichwörtlich geworben find, verfuchen, 
ich glaube, ex würde die Löſung feiner Aufgabe verfehlen, wenn er’ 
bie Irrthümer ihrer phyfiſchen Graichung ausließe. Ich befuchte 
eine große Anzahl von Hofpitälern ac. für arme Kinder, Waifen ıc., 
von denen einige fehr außgebehnt waren und gegen taufend Kinder 
enthielten. Ihre Schlaffäle waren große, gewöhnlich ungelüftete 
Zimmer mit Betten, die fo nahe an einander gerüdt waren, als es 
nur mit Bequemlichkeit gethan werden konnte. Ich habe oft 100 


— — 
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| aufgabe ſtellte. Jenes Inſtitut ward am 15. März 1830 durch 
ine Berfammlung von Lehrern und Freunden des Schulweſens 
m Boſton geftiftet. Die Statuten geben ald Zwed des Vereins 
Berbreitung nüslicher Kenntniſſe hinfichtlich des Volksunterrichts 
an. Diefen Zwed erreicht man durch Vorlefungen und Debat« 
ten über intereflante paͤdagogiſche Gegenftände in der Jahres⸗ 
verfammlung im Auguft, welche in der Negel eine halbe Woche 
dauert, und durch den Abdruck verfelben zu weiterer Verbrei⸗ 
imng, f. o. — Der Einfluß dieſes Vereins ift ein höchſt fegens- 


reicher geweſen. So manches Treffliche, deſſen fich jebt die 
Bereinigten Staaten erfreuen, ift hauptfächlich auf diefe Quelle 
zurückzufuͤhren. 

Wir treten nunmehr in eine Dorfſchule ein, d. h. in eine 
der Schulen in einer Landftabt, couniry-town, wie eine weit 


bis 150 Betten in vemfelben Saale gefehen. Obwohl mitten im 
Sommer, fo war doch jedes Rind mit zwei Federbetten verfehen, 
dem einen, um barauf zu liegen, dem andern, um auf ihm zu lie⸗ 
gen. Diefe Federbetten wogen in der Negel von 10 bis 20 Pfund 
jedes. Wenn ver Direktor oder Hilfslchrer in demfelben Zimmer 
ſchlief, fo hatte fein Bette einen größern Wulf von Federn, ven 
angenommenen Ideen von feinem Rang und feiner Würde entfpre= 
end. In einzelnen Fällen wiegen bie Federbetten, unter benen 
man fchläft, AO Pfund und mehr. In vielen ver beften Hotels in 
ben erflen Städten Deutſchlands ift fo etwas mie eine wollene Dede 
nicht zu finden (9). Gelegentlich fand ich fie in Gefängnifien, denn 
ed ſcheint als eine Art Strafe zu gelten, daß ver Verbrecher unter 
feinem Federbette fchläftl. So iſt die allgemeine Sitte im Lande. 
Jeder anfländige Mann fchläft Winter und Sommer zwifchen zwei 
Federbetten. Der ſchwächende Erfolg einer ſolchen Gewohnheit für 
Korper und Geiſt ift unberechenbar. Wenn .... man .... wi, 
fo giebt es nichts Erfprießlicheres zu dem Ende, als diefe Natio⸗ 
nalfltte fchlechter Lüftung und großer Federbetten nicht eingehen zu 
laffen. “ 
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ausgedehnte und aus zerftreuten Dörfern, villages, und Meier . 
reien beftehende town oder township im Gegenſatze zu einer | 
eigentlichen Stadt, city, genannt zu werben pflegt. Bekannilich 
giebt e8 in Amerifa, politifh genommen, nur Stäbte, Towns, 
und die Billage gehört nur der Umgangsfpradhe an als Bes 
zeichnung für einen Haufen neben einander liegender Häufer 
in einer Town, wiewohl fie durch einen befondern Namen ober 
Zuſatz von andern Flecken defielben Stabtgebietes unterfchieden 
wird. Aus folchen Villages find die Eities entftanven, indem 
fie ih, wenn ihre Bevölferung eine beftimmte Höhe der Ein⸗ 
wohnerzahl (gegen 10,000) erreicht hatte, von der Town und 
ihrer Obrigkeit, den Selectmen, lostrennten, und unter. eigener 
Derwaltung — Mayor und Aldermen — und eigenem Namen 
feloftftändig wurden. Blieb der Name für das ganze Stadige⸗ 
biet einfchließlich der City, wie 3. 3. in Hartford, fo bezeichnet 
Town einestheild, wie vorher, das ganze Weichbild, andern: 
. theil8, im engern Sinne, das nicht zur Eity gehörige und von 
Selectmen verwaltete Landgebiet. — Bon großen Dörfern nun 
fpreche ich hier nicht, da dieſe ſchon meift ſtaͤdtiſch geglicherte 
Schulen haben, fondern von einem Schuldiftrifte einer Land⸗ 
Radt, mag diefer nun ein eigentliches Dorf, oder einen aus 
zerfirenten armen beftehenven Bezirk umfaflen. Newton 5. B., 
eine der größten Towns, 7 englifche Meilen von Bofton, zählt 
auf ungefähr zwei englifhen Quadratmeilen mit etwa feche- 
taufend Einwohnern und fieben Kirchen acht Villages: News 
ton enter, N. Corner, Weit N., N. Upper Falls und Lower 
Falls, Auburn Dale, und die zwei Yarmergebiete South und 
Eaſt Newton — mit neun Schulviftriften, der durch Lage und 
MWohlhabenheit bedingten zwei Privatfchulen, des Seminars 
für Lehrerinnen, des theologifchen Seminars nicht zu gevenfen. 
Jede diefer neun Diftriktfchulen iſt ſelbſtſtaͤndig unter ihrem 
Eomite (Truſtees), aber alle ftehen unter dem Schulkomite 
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ver Town, das die erwählten Lehrer prüft und überhaupt 
das aligemeine Beſte fämmtlicher Diftriktfchulen im Auge 
hat. — 

In eine ſolche Diftrifts oder Landfchule treten wir ein. 
Bir finden eine muntere Kinderfchaar, der fich einzelne Größere 
von 16 bis 20 Jahren anfchließen, nach den Gefchlechtern durch 
einen Mittelgang gefchieden, in faft auffälliger Selbftbefchäfti- - 
gung. Wir würden vermuthen, daß der Lehrer gerabe für 
Augenblide abweſend wäre, wenn uns nicht derfelbe fofort von 
der Seite entgegenträte, um uns neben ihm auf der Erhöhung 
Sitze anzubieten. Auf dem Lehrertifche vor uns fehen wir 
Webſter's oder Worceſter's englifches Lerifon, die Bibel, einige 
andere Bücher zum Nachfchlagen, ein Schulregifter, aus wel 
dem wir den burchfchnittlichen Schulbefuch und Aehnliches 
erfehen Tonnen, und eine Klingel. Bor dem Tifche ſtehen 
äinige Kinder, mit aufgefchlagenen Büchern in den Händen. 
Der Lehrer läßt die Klingel ertönen. Es wird ruhiger und 
der Unterricht nimmt feinen Fortgang. Die genannten Kinder 
lefen der Reihe nad, und man kann nicht anders fagen, ale 
daß es mit ziemlichem Geſchick gefchieht. Namentlich der Bor: 
trag von Poeſie fprach mich mehr an, ale das bei uns nicht 
gerabe feltene Mbleiern von Gefangbuchverfen, in welhes nur 
die Dualgeichen der Frage eine manchmal wunderliche Ab» 
wecholung bringen. Wohl wäre es zu wünfchen gewefen, daß 
das Geleſene zur Unterlage weiterer Befprechung gedient hätte. 
Aber ſolches gefprächsweife gefchchende Unterrichten vermißt man 
bier noch faft durchgängig. Auch find die Lefebücher vorzuges 
weife rhetorifch » poetifchen Inhalts, alfo weniger zur Unterhal⸗ 
tung und gemeinnügigen Belehrung geeignet. Die Kinder 
wurden nach einiger Zeit entlaflen und fehrten auf ihre Ars 
beitspläße zurüd. Die zweite Klaſſe im Lefen wurde vorgerufen 
und ungefähr eine Viertelſtunde lang in gleicher Weiſe befchäfs 
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tigt. Eine dritte folgte, die das Leſen durch Buchflabiren 
lernte. Die Buchftabirtafel mit beweglichem Alphabet fand’ ich 
in einer praftifchen Prüfung der Seminariften in New-Britain 
bei Hartford angewandt. Während der Lehrer auf diefe Weiſe 
mit einem Heinen Theile ber Kinder befchäftigt war, ernten 


7 


.| 
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bie Uebrigen ihre Aufgabe, lesson, für die nächftfolgende reci- . 
tation (refiteichen), d. h. Viertel- oder Halbftunde, wo fie jene 


herzufagen hatten. Kleine Kinder habe ih auch manchmal 
ohne Buch ganz müffig figen fehen. Manche werden fchon mit 
dem dritten Lebensjahre in die Schule gefchidt, um fich daran 
zu gewöhnen, mit andern Kindern in Berfehr zu kommen, das 
Siten zu lernen, und nebenbei einige Buchſtaben aufzufchnaps 
pen. Denn in einer Schule für alle Kinder hat natürlich der 
Lehrer nicht viel Zeit, fich mit ſolchen Menfchen im Keime zu 
befchäftigen, und da fie unfähig find, fich felbft zu befchäftigen, 
wenigftens in fchulgefelicher Weiſe, fo bilden fie das unruhige 
Element der Schule, Tonnen aber doch manchmal ſchon lefen, 
wenn andere erft anfangen zu buchflabiren. 

Mit der Geographie ging es in ähnlicher Weile. Die 
erfte Klaffe, die zum Theil aus anderen Kindern beftand ale 
beim Lefen, trat vor, manchmal auch neben oder hinter die 
Bänke an die Wand, die mit Schulfarten behängt war. Ein 
jedes Kind hatte feine „ Schulgeographie" in ver Hand, ein 
Quartbuch fo ftarf wie ein Schulgtlas, wo Karten und Bes 
fchreibung neben und unter einander fich befinden. Unter dem 
Terte einer jeden Aufgabe oder Seite ftehen Fragen, die den 
vorherigen Lehrftoff umfaflen, und dann in der Regel die, meift 
leider einzige, Unterlage der Reritation bilden. Auch die aus» 
führlicheren Schulgeographieen in ftärferem Oktav, die aber in 
der Dorffchule nicht gebraucht werden, enthalten eine enge 
Heiner Karten, Darftellungen von Städten, Trachten u. f. w., 
die zwifchen den Text bineingebrudt find. 3. B. fehen wir bei 
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Deutfchland in Mitchell’8 Geographie einen alterthümlich ge 
Keideten Profeſſor von einer Maſſe Bücher umgeben und mit 
Schreiben befchäftigt, während aus ber langen Tabakspfeife 
wwaltiger Qualm emporwirbelt. So find fie Lieblingsbücher 
der Jugend gevorden, und das ift ihre befte Empfehlung. 
lehrigens find fie alten Styls, mit Ausnahme der. von Wood» 
bringe, die nach den neueren Grundfägen der Wiſſenſchaft ge 
arbeitet if. Deutfchland iſt übrigens für alle Geographen (und 
Bolitifer) ein vager Begriff, gewöhnlich nur der Compler ber 
Meineren Staaten mit Ausfchluß der preußifchen und öftreicht« 
ſchen Monarchieen. Daß freilich das Rheinland zu Preußen 
gehört, ift ein Stein des Anftoßes, und es hat noch oft bas 
Stüd, bei Deutfchland belafien zu werden, ja in fehr feltenen 
Fällen fogar dem ganzen Königreiche zu gleicher Ehre zu ver- 
helfen ; aber doch werden Städte wie Aix la Chapelle, Cologne, 
Mayence u. ſ. w., wegen ihrer franzöfifhen Namen im Eng⸗ 
liſchen, zuweilen in Erzählungen für Kinder aus BVerfehen zu 
Frankreich gefchlagen. Aehnlihem Wirrwarr begegnet man 
erflärlicher Weife in dem verftandeöflaren Amerika fonft nicht 
wieder. Jetzt ift es ziemlich allgemein Sitte geworden, zwiſchen 
Deutfchland, Germany, und dem deutfchen Bunde, German(ic) 
Confederation , einen Unterfchlev zu machen, und bei Preußen 
3. B. die Bemerkung binzuzufügen, daß es mit Deutfchland 
und Deftreich den deutfchen oder germanifchen Bund bilvet, fo 
wie daß feine Bewohner deutfch reden, währen bei Deftreich 
nicht einmal das Lebtere erwähnt wirb ober werben kann. — 
Bon Sachen kennt man durchfchnittlich nichts weiter als die 
fächfifche Wolle, wie überhaupt die Grenzen der Hleinern Staa- 
tm dort verfchwinden. Jedes unterrichtete Kind weiß von 
Bremen, Hamburg, Berlin, Dresden (manches auch von ber 
Bildergalerie), Leipzig, Yranffurt u. f. w., aber Deutichland 
Innen Alle, Groß und Klein, nur mehr dem Ramen nach 
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und feiner Sprache wegen als das Geburtsland der vielen 
deutſchen Einwanderer ). Und in letterer Hinficht kann es 
nicht fo viel Anfpruch auf Theilnahme machen als das un⸗ 
glüdlichere Irland, wiewohl in den Augen eines amerifanifchen 
Kindes Beide an innerer Bedeutung jo ziemlich gleich ſtehen. 

Doc ich bin abgefchweift, theured Vaterland! — So viel 
noch zum Schluß, daß dort in den Diftriftfchulen Geographie 
eifriger und erfolgreicher betrieben wird, ald in unſern Dorf 
fhulen, wo es mitunter in biefer Beziehung Höchft traurig 
außfieht. 

Allgemeine Geſchichte wird in den Dorffchulen wenig oder 


*) Durch häufigern Verkehr mit Deutfchen, durch die aushän⸗ 
genden veutfchen Firmen u. ſ. w. ift e8 gekommen, daß das Wort 
Dutch, womit ver Engländer nur die Holländer bezeichnet (das 
Ganze für ven Theil), häufig von Deutfchen gebraucht wird. Dies 
ift mehr in den mittleren und meftlichen als in den öftlichen Staa» 
ten, mehr in den nieveren als oberen Kreiſen ver Gejelfchaft ver 
Tal. Der frühe Zufammenftoß der Danfees von NeusEngland mit 
den Holländern des alten NeusAmfterdam und Oranien (Neu⸗Mork 
und Albany), und nicht am wenigften Wafhington Irving’ Spott« 
gefhichte von Neu⸗York, welche die alten phlegmatifchen Holländer 
verhöhnt, Haben den Namen Dutchman (plur. und adj. Dutch) und 
feine Träger in ein lächerliches Licht geftellt, das natürlich durch 
die der Sprache unfundigen und fchon deshalb unpraftifcheren Ein 
wanberer aus Holland und Deutfchland immer neue Nahrung er« 
Hält. Manche glauben, einen Deutfchen nicht einpringlicher als mit 
jener Bezeichnung ſeines Vaterlandes fchimpfen zu Fönnen. ine 
bemitleivenöwerthe Illuſion! Breilich gehörte dazu, um ihr noch 
mehr dieſen Stempel zu geben, daß das patriotifche Bewußtſein 
dieſem Stachel fofort die Spige bräche. Uebrigens bevienen ſich die 
Gebildeten des Wortes German, und fangen an auch die Holländer 
flatt mit dem verrufenen Dutch mit Hollanders zu bezeichnen. So 
wäre es auch möglich, daß dad Wort Dutch feine urſprünglichſte 
Bedeutung wieder erhielte und mit deutſch inentifch würde. 
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gar nicht gelehrt. Der Gefchichtsunterricht befchränkt fich auf 
die Bereinigten Staaten. Dabei fpielen England und Frank⸗ 
veich eine ſolche Rolle, Daß das Kind außer der Kenntniß des 
Allerhauptfächlichften aus der Gefchichte jener Länder auch An⸗ 
regung erhält, fich mit denfelben durch Lectüre näher befannt 
zu machen. („Reifen, amerifantfche und franzöſiſche Gefchichten 
find die beliebteften Bücher.” Bericht über eine. Schulpiftrift- 
Bibliothef.) Wie dürftig auch der Unterricht in dieſer Hinficht 
fein mag und ift, fein eingeborener. Amerikaner Tann ſechszehn 
Sahre alt werden, ohne aus Lehrbüchern oder aus den Ge⸗ 
ſpraͤchen im Baterhaufe die Hauptpunfte der vaterländifchen 
Gefchichte zu wiflen, ohne von der englifchen Revolution und 
Keftauration, von dem Parliament und der Hochfirche, von 
Lafayette, Robespierre und Napoleon gehört zu haben. Die 
übrigen Länder haben für ihn faum mehr als eine geogra- 
phifche Gegenwart, gefchweige denn eine Vergangenheit. Nur 
der Berfauf und die Niederlage der Heflen ift für fie aus 
einem Bildchen in den Schulgeographieen welthiftorifch gewor⸗ 
den. Aus lebteren wird überhaupt manche gefchichtliche Notiz 
gefchöpft, die nirgendswo anders im Bereiche des Dorffchuls- 
unterrichts zu haben ift. 

Mit Kopf» und Tafelrechnen, wobei die jedesmalige Klaffe 
in der Regel auf der vorderften Bank (ohne Tifch) faß, und der 
gewöhnliche Gebrauch von fchwarzer Tafel, Schiefertafel und 
Yufgabenbuch gemacht wurde, fchloß die dreiftündige Schulzeit 
für den Vormittag. Es war zwölf Uhr. Die Schiefertafeln 
wurden in das die Borderfeite des Pultes bildende Bach ges 
fhoben, die Bücher in befonderen Behältnifien an der Wand 
oder unter den Tafeln aufgehoben, und die Kinder marfchirten 
zum Tempel hinaus. 

Um ein oder zwei Uhr begann die Rachmittagsfchule mit 
Buchſtabiren, spelling (Orthographie), das in der amerifant- 


190 | Geographie. 


und feiner Sprache wegen als das Geburtsland der vielen * 
deutſchen Einwanderer ). Und in legterer Hinfiht kann er 
nicht fo viel Anfpruch auf Theilnahme machen als das uns u 
glüdlichere Irland, wiewohl in den Augen eines amerifanifchen x 
Kindes Beide an innerer Bedeutung fo ziemlich gleich flehen. x 

Doch ich bin abgefchweift, theures Vaterland! — So viel: 
noch zum Schluß, daß dort in den Diftriftfchulen Geographie ı 
eifriger und erfolgreicher betrieben wird, als in unfern Dorfs ı 
fhulen, wo es mitunter in biefer Beziehung höchft aucig 
ausfieht. 

Allgemeine Gefchichte wird in den Dorfichulen wenig ober | 


*) Durch häufigen Verkehr mit Deutfchen, durch die aushän- 
genden deutfchen Firmen u. ſ. w. tft e8 gekommen, daß das Wort 
Dutoh, womit der Engländer nur die Holländer bezeichnet (das 
Ganze für ven Theil), häufig von Deutfchen gebraucht wird. Dies 
ift mehr in ven mittleren und weftlichen als in ven öſtlichen Staa⸗ 
ten, mehr in den niederen ald oberen Kreifen der Geſellſchaft ver 
Tal. Der frühe Zufammenftoß der Danfee8 von NeusEngland mit 
den Holländern des alten Neu Amfterdam und Oranien (Neu-Dort 
und Albany), und nicht am wenigften Wafhington Irving’3 Spott« 
gefhichte von Neu= dorf, welche die alten phlegmatifchen Holländer 
verhöhnt, haben den Namen Dutchman (plur. und adj. Dutch) und 
feine Träger in ein lächerliches Licht geſtellt, das natürlich durch 
die der Sprache unfundigen und jchon deshalb unpraftijcheren Ein« 
wanderer aus Holland und Deutfchland immer neue Nahrung er- 
Hält. Manche glauben, einen Deutfchen nicht einpringlicher als mit 
jener Bezeichnung feines Vaterlandes fehlmpfen zu fünnen. ine 
bemitleidenswerthe Illuſion! Freilich gehörte dazu, um ihr noch 
mehr vielen Stempel zu geben, daß das ypatriotifche Bewußtſein 
diefem Stachel fofort die Spige bräche. Uebrigens bevienen fich die 
Gebildeten des Wortes German, und fangen an auch die Holländer 
flatt mit dem verrufenen Dutch mit Hollanders zu bezeichnen. So 
wäre es auch möglich, daß das Wort Dutch feine urfprünglichfte 
Bedeutung wieder erbielte und mit deutſch inentifch würde. 
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gar nicht gelehrt. Der Gefchichtsunterricht befchränft fich auf 
Ye Bereinigten Staaten. Dabei fpielen England und Frank 
reich eine folche Rolle, daß das Kind außer der Kenntniß des 
Ükerhauptfächlicäften aus der Gefchichte jener Länder auch An⸗ 
egung erhält, fich mit denfelben durch Lertüre näher befannt 
m machen. („Reifen, amerifanifche und frangöfifche Gefchichten 
ind vie belicbteften Bücher.” Bericht über eine Schuldiſtrikt⸗ 
Binliothef.) Wie dürftig auch der Unterricht in diefer Hinficht 
fein mag und ift, Fein eingeborener Amerikaner kann fechszehn 
Jahre alt werden, ohne aus Lehrbüchern oder aus den Ge⸗ 
rächen im Baterhaufe die Hauptpunfte der vaterländifchen 
Geſchichte zu wiflen, ohne von der englifchen Revolution und 
Reftauration, von dem Parliament und der Hochfirche, von 
Lafayette, Robeöpierre und Napoleon gehört zu haben. “Die 
übrigen Länder haben für ihn kaum mehr ald eine geogra- 
phiiche Gegenwart, gefchweige denn eine Vergangenheit. Rur 
ver Berfauf und die Niederlage der Heflen ift für fie aus 
einem Bildchen in den Schulgeographieen welthiftorifch gewor⸗ 
den. Aus lebteren wird überhaupt manche gefchichtliche Notiz 
geichöpft, die nirgendewo anders im Bereiche des Dorfichuls 
unterrichtö zu haben ift. 

Mit Kopfs und Tafelrechnen, wobei die jevesmalige Klafie 
in der Regel auf der vorberften Banf (ohne Tifch) faß, und der 
gewöhnliche Gebrauch von fehwarzer Tafel, Schiefertafel und 
Aufgabenbuch gemacht wurde, fchloß die dreiftündige Schulzeit 
für den Vormittag. Es war zwölf Uhr. Die Schiefertafeln 
wurden in das die Vorderſeite des Pultes bildende Fach ges 
ſchoben, die Bücher in befonderen Behältnifien an der Wand 
oder unter den Tafeln aufgehoben, und die Kinder marfdhirten 
um Tempel hinaus. 

Um ein ober zwei Uhr begann die Rachmittagsfchule mit 
Buchſtabiren, spelling (Orthographie), das in der amerifant- 
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ſchen Schule eine große Rolle ſpielt. Dieſelben Schüler, bie ıı 
am Morgen fo hübſch gelefen Hatten, mußten jebt einzelne x 
Worte radebrechen, die ihnen der Lehrer aus ber gelernten ı 
Aufgabe des Spelling Book vorfagte. Jeder hatte ein Wort zu : 
zergliedern, wieder zufammenzufeßen, und duch das im Buche - 
beigegebene Synonym zu erklären. Das ging fo geichwind, 
dag mir faft die Ohren fchmerzten von den eintönigen Klängen ; 
der Buchflabennamen und von ihrer Disharmonie mit den ı 
zufammengefeßten Silben. Diefes eintönige DBerfahren mit 
Jungen, die fih ſchon an einer Hymne auf Waſhington 
begeiftern Eönnen, fommt und auf den erften Augenblid faſt 
unerflärlic vor. Der Grund davon aber liegt in dem Miß- 
verhältnig zwifchen dem gefprochenen und gefchriebenen Werte 
in der englifchen Sprache und in den großen Schwierigfeiten, 
die hier die Rechtfchreibung zu überwinden bat. Wohl mag 
der Schüler mit Kenntniß der Sprache und geübtem Blick alle 
die Worte richtig und fertig lefen, von denen er ſich außerbem 
fein richtiges Bild machen Tann. Es hat ja diefe Reproduktion 
ſelbſt bei uns ihre Schwierigkeit, wo Sprache und "Schrift 
ziemlich übereinftimmen, bat fie wenigftens gehabt, ehe in ver 
befierten Methoden des Lefeunterrichts von dieſer Uebereinſtim⸗ 
mung der rechte Gebrauch gemacht wurde. Diefe Methoden - 
find aber für den Engliſch-Redenden, fo lange nicht eine pho⸗ 
netifche Schreibweife eingeführt wird, mit großen Schwierig. 
feiten verfnüpft, und das Kind lernt dort noch mit Buchſtabi⸗ 
ven lefen, und wenn es lefen kann, muß es Jahre lang erft 
recht buchflabiren, aber diesmal aus dem Gedaͤchtniß. Diefe 
Quälereien mit ei — en — dsch = ing (auögefprochen wie 
bei uns) und Aehnlichem läßt allerdings denfende Schulmänner 
auf Abhilfe finnen, und H. Mann hat wieverholt die deutfche 
Lautirmethode, wenigftend das Beginnen mit Worten flatt mit 
Buchſtaben empfohlen. Aber, wie es fcheint, bis jetzt ohne 


Buchflabiren. 193 


Erfolg. Die phonetifche Methode, wie fie Herr Bates in der 
Srimmerfchule zu Bofton eingeführt hat, nach welcher die Laute. 
ver einzelnen Buchflaben von der ganzen Klaffe gemeinfchaft: 
lich hinter einander abgelefen werden, gehört infofern nur 
theilweiſe hierher, als fie nur auf gute Ausfprache berechnet 
u, da Die jüngften Schüler dort fchon lefen können. Meiner 
Anfiht nach müßte man im Unterricht die phonetifche Methode 
sindeens bei den Eonfonanten anwenden, welche die wenig« 
- fen Schwierigkeiten bieten und bie widrigften Kamen haben. 
Und follte man mit den dreisundsbreißig verfchiedenen Lauten 
der ſechs Bolale nicht zu Stande kommen, jo follte man we- 
nigſtens das Leſenlernen dadurch zu erleichtern fuchen, daß 
man die bei weiten am hbäufigften vorkommenden Furzen Laute 
dieſer Bofale, die zugleich meift die Grundlage der übrigen 
bilden, zur Bezeichnung nimmt, und das a nicht ae oder &, 
fondern als %, das e nicht als 1, fondern ale &, das i nicht 
als ei, fondern ald vr, und das u nicht als ju, fondern als a 
bezeichnet. Died würde auch dazu beitragen, die Kluft zwifchen 
den Sprachen des Eontinents und Englands (Amerikas) nicht 
nur nicht größer werben zu laflen, wie dies in ber That bios 
in Folge jener Buchflabenbezeichnung der Hall ift, fondern for 
gar theilweife auszufüllen. — Das Recitiren aus dem Spels 
lingboof ift übrigens auch durch den Doppeldharafter des Eng⸗ 
lifchen veranlaßt. Von den zwei Sprachen, die in demfelben 
neben einander berlaufen, ift das Wngelfächfifche immerhin bie 
Butterfprache, mit dem Zufage der normännifch- franzöfifchen 
Ausdrücke im alten Englifh, während ihr eine Sprache bes 
Katheders und des Salons (nicht der fireside), aus Latein 
und Neufranzöflfch gebildet, gegenüberfieht, die mit Hilfe- der 
angelfächfifhen Synonymen, der Sprache des Haufe, aus 
dem Buche gelernt werben muß. So verbindet fich bei bem 
Buchfabiren mit dem orthographiſchen auch ein lexilaliſcher 
13 
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amerifanifchen Diftriftfehule, wo er aus den angegebenen Grün 
den noch nöthiger wäre als bei uns, noch wenig gefommen, 
wenn man aud) anfängt, demfelben feine Aufmerkfamfelt zuzu⸗ 
wenden. Bei uns eben fo wenig. Aber freilich, die Dorfichule 
hat vor Allem Lefen, Schreiben und Rechnen zu erzielen, unt 
natürlich fol das Erfte gut, das Zweite fchon, und das Lebt 
richtig fein. Aber das Zweite fteht fo tief unter dem Erſten 
wie das Zeichen unter der Sache, und nur im Verbande mil 
der Darftellung aller möglichen Raturgegenftände hat die Form 
ihre gegengewichtliche Bedeutung gewonnen. Damit wuͤnſche 
ich natürlich nicht, die Verdienſte der Herren Roßberg, Zſchille 
und Anderer herabzufegen, denn fo lange die Kalligraphie faſt 
als alleiniges äfthetifches Bildungsmittel für gewiſſe Schulen 
dafteht, ift es fehr verdienftlich, Vorbild und Meifter darin zu 
werben. Auch würde dem Schönfchreiben ein Theil feiner ew 
ziehenden Bedeutung verbleiben, da Schreiben ein fteter Unter 
richtögegenftand fein und als folcher immer ideal erziehend 
behandelt werden muß, wenn auch ein großer Theil feiner 
Bedeutung in Schulen dem Zeichnen zufiel. — Ich muß bier 
noch erwähnen, daß man das Carftaird’fche Syftem, wie man 
doch aus deſſen Bezeichnung als amerifanifches Syſtem ver 
muthen follte, bei jenem Namen faft nicht Fennt, auch meined 
Wiſſens nicht oder nur wenig anwendet. 

Damit fihließt der Stubienfreis in einer gewöhnlichen Di- 
firiftfhule Denn, das tägliche Leſen eines Abfchnittes aus 
der Bibel, vielleicht mit einigen Erklärungen abgerechnet, giebt 
es in den amerifanifchen Volksſchulen keinen Religtonsımter- 
richt. Dies hat befanntlich feinen Grund in der Eiferfucht ber 
verfchiedenen Sekteri, zu denen fich die Mitglieder einer Schul 
gemeinde befennen. Daß dafür in jeder Kirche eine Sonntage 
ſchule eingerichtet ift, wo die betreffenden Kirchenmitglieder ober 
auch Andere ihre Kinder in der chriftlichen Religion unters 
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richten laffen, ift fchon oben, Seite 104, befprochen worven. So 
lange es noch eine puritanifche Staatskirche in Maflachufetts 
und Gonnecticut gab, mag es dort auch anders gewefen fein. - 
Aber die Religionsfreiheit machte dem bald ein Ende, und die 
Schulen wurben frei für Unitarier wie für Katholiken, endlich 
auch für Arme wie für Reihe. So giebt e8 freilich blos eine 
Stunde Bibellehre in der Woche gegen zehn Stunden Haupts 
ftüde und biblifhe Geſchichte in unfern Schulen; aber troß 
Salmanaffar und Sanherib, Serobeam und NRehabeam, die . 
manchmal bei unfern armen guten Kindern einen gelinden 
Anfall von Mauljperre verurfachen, ift der Firchlich sreligiöfe 
Sinn dort thatjächlich flärfer ald bei und. Die Schule felbft 
und der Lehrer mögen allerdings durch diefen Wegfall an 
moralifchem Einfluffe verlieren; aber da die Kinder nicht der 
Schule wegen da find, fo fönnte dies nicht in Frage fommen, 
wenn nur der Verluſt für die Kinder anderöwie erfebt If. 
Und, was man ber amerifanifchen Jugend mit Recht vorwirft, 
daß fie zu wenig Achtung vor dem Alter hat, und Anderes, 
fommt nicht auf Rechnung der Schulen, da man im Allge 
meinen wohl nicht über Mangel an Gehorfam gegen den 
Lehrer, fo weit er geforbert wird, Hagen kann, fondern, wie in 
allen derartigen Fällen, auf die amerifanifche Sitte überhaupt. 
Die Erziehung im Haufe ift durdhfchnittlich von Strenge weit 
entfernt. Man erzieht nur durch Hinweis auf gentleman ober 
lady, was fie doch Alle gern werden oder ſchon fein möchten. , 
Der Ausdrud Gentleman, der allgemein für das alleinftehende 
„Herr“ gebraucht wird, kommt wegen feiner urfprünglichen 
und immer noch zu Tage liegenden Bedeutung eines „artigen, 
gebildeten Mannes" oft zu Statten und enthält wirklich etwas 
Bolkserziehendes , während unfer lateinifches Herr immer nur 
auf den Gebieter hinveutet. Der gebildete Amerikaner, und das 
zu wollen wir die meiften eigentlichen Amerikaner rechnen, iſt 
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auch in Wahrheit ein Gentleman, und, bei allem Mangel au !" 
Höflichkeitsformen,, bei allem Selbftgefühl, doch im gefelligen = 
Berfehre viel ſchonender und rüdfichtövoller, als Biele unter = 
uns fich vorftellen. Aber die junge Welt wird leicht anmaßend = 
in ihrer Selbftftändigfeit, und wenn man nicht .derfelben An⸗ 
fiht ale Böthe ift, fo muß man ſich wenigfiens mit den 
Worten zu tröften fuchen : 
Mo mir Anmaßung gefällt ? 
Bei Kindern — denen gehört die Welt. 

Ein pariſer Gamin findet feines Gleichen auch in den Boſton 
und Neu⸗York boys oder b’hoys, wie man alte Jungen im | 
ihren beiten Slegeljahren oder auch noch Altere Flegel zu be ı 
zeichnen pflegt. Ihnen gegenüber fteht der junge fünfzehnjährige . 
„Gentleman *, der vor Kurzem erft den Legenden Kragen mit | 
dem Stehfragen vertaufcht hat, und erfüllt von feiner amerl 
fanifchen Würde und feiner fouwveränen Beſtimmung ſich be- 
wußt, es in der Geſellſchaft und im Gefchäftszgimmer den Gro⸗ 
gen gleichthut. | 

Ein weſentliches Element der Bolfserziehung bilden tie 
Mäßigkeitsvereine. Faſt die Hälfte der jungen Männer 
gehört jetzt, ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend, denfelben an und 
errthält fih aller ſtarken Getränke, einfchließlich des Weines 
und des Bieres, fo wie des Tabafs. Auch kann man, da es 
allgemein zur guten Sitte gerechnet wird, nichts Derartige® zu 
genießen (nur die im Süden üblichen Gigarren fcheinen fich 
au in Neu⸗England einniften zu wollen), und in Grmans- 
gelung von anftändigen Bierhäufern, Meinftuben oder Kaffee: 
gärten (an Oyster Saloons fehlt e8 nicht) fich wenig Verfuͤh⸗ 
rung bietet (in den Grogftuben, deren es in manchen Staaten 
gar Feine, wenigſtens keine gefeblich erlaubten giebt, geht man 
nur ab und zu, ohne fich zu feßen), fat von allen jungen 
Leuten, der gebildeten Gefellfchaft behaupten, daß fie, wenn 
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such nicht durch Gelübde gebunden, doch tharfächlich bis zu 
nem gewiſſen Grade Mäßigkeitöleute, Temperance men, find. 
Raͤßigkeitspredigten muß man fo oft und bei fo verfchiedenen 
Gelegenheiten anhören, daß man faft, felbit mit gut europäi- 
ſchem Gefchmade verfehen, ein Glas Grog oder Porter mit 
Zagen anfieht und mit Zittern austrinft. Das wur vor Dreis 
Big Jahren, wo der erſte Mäßigkeitsverein in over bei Boſton 
entſtand, ganz anders und ſchnurſtracks entgegengefcht, als noch 
jeder Freundesbeſuch eine Flaſche Wein werth galt, fo daß 
Männer, die um die Zukunft ıhrer Nation bedenklich wurden, 
auf dem Wege der Vereinigung diefem Unweſen ein Ende zu 
wachen fuchten. Jetzt ift die ganze Anton, befonders der Nord: 
ofen, mit Mäßigfeitövereinen überfüet, die alle wohlweislich 
am grünen Holze ihre erfte Thätigfeit entfalten. — Was den 
Berfehr der Gefchlechter anlangt, fo ift derfelbe freier, wenig» 
ſtens von Seiten der Mädchen freier als bei uns, aber Aus 
ſchweifungen find feltener, weil die Mädchen ſich ihrer ſelbſt⸗ 
fändigen Würde bewußt find und durch die Sitte mehr als 
anderswo gefchüst werben. Uebrigens ift der Amerikaner Fälter, 
ernfter, gewinnfüchtiger, als wir und die Leute wünfchen, aber 
auch thaikräftiger, jelbfiftändiger und in vielen Dingen vors 
urtheilsfreier, ald die Europäer. Diefe Elemente, zuſammenge⸗ 
nommen mit ber ftrengen SKirchlichkeit und Sabbathfeier, find 
in dem amerifanifchen Haufe moralifh wirkffam, und werden 
noch durch eine größere Liebe zur Reinlichkeit und Schönheit, 
als wir fie durchfchnittlich in unfern Bauernhäufern vorzufin- 
den gewohnt find, Fräftig unterftügt. So gedeiht das Kind 
auch ohne diejenige Strenge der Zucht, die man gewöhnlich in 
Republifen am erften erwartet, vorzugsweife dadurch, daß es 
vielen fonft fehädlich wirkenden Cinflüffen fern bleibt, und 
fpäter durch. Die Freiheit und Klarheit des öffentlichen Lebens, 
fo wie durch die Schranfen der religiößstirchlichen Sitte wohl 
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thaͤtig theils gefördert, theils gehemmt wird. In phyſiſcher Be⸗ 
ziehung erwaͤhne ich nur den Wegfall der Federbetten, von 
denen ſchon geſprochen worden iſt, und des Zimmerheizens im | 
Sommer, das bei uns auſ dem Lande faſt Regel iſt, da man 
meint, das Waſſer für die Küche köͤnne nicht anders gewaͤrmt 
werden, als im Ofentopfe der Wohnſtube, und die kraͤftigere 
Koſt. Doch ſind das ſchlechtere Klima, wenigſtens in den öſt⸗ 
lichen Staaten, das ſeltenere Spazierengehen der Städter, das 
häufigere Genießen warmen, faft heißen Brodes Dinge, die 
dem dortigen Gefundheitözuftande im Allgemeinen nachtheilig 
find. — Natürlich ift auch in der Schule von firenger Disci- 
plin feine Rede. Der ganze Ton der Erziehung, der häufige 
MWechfel der Lehrer und Lehrerinnen u. a. machen fie fa uns 
möglich, und man muß ſich wundern, wenn man bier und 
da Klagen über ven Gebrauch des Stods vernimmt. Nur in 
der Schule einer wahrfcheinlich meift von Irländern bewohnten 
Vorſtadt fand: ich ihn vor, und wie e8 dann häufig der Fall 
tft, auch zur Unzeit und zum Uebermaß gebraucht. Ich will 
dem Lehrer, der die Schule übrigens in fehr gutem Zuge hatte, 
und mit einer Anzahl von achtzig Kindern aller Größen Tuͤch⸗ 
tiges leiſtete, nicht zu nahe treten, ſonſt verdiente die Sache 
wohl naͤhere Auszeichnung, welche ihm ſelbſt vielleicht als Lob, 
Andern aber als herber Tadel erſcheinen wuͤrde. Im Allgemei⸗ 
nen iſt das Princip der Güte faſt bis zur Schwäche vorwal⸗ 
tend. Doch merkt man wenig von jener unbehaglichen Nach» 
giebigfeit, die blos aus der täglich und flündlich aufgedrunge⸗ 
nen Ueberzeugung hervorgeht, daß man nicht weiter gehen kann 
und darf, fondern der Xehrer fcheint eben nicht mehr fordern 
zu wollen als freiwilligen Gehorfam, und den Wünfchen ber 
Kinder. fo weit als thunlich entgegenzufommen. Iſt irgendwo 
die Güte mit ihrem Heinen Apparat von Zuchtmitteln erfolg. 
108, fo werben die Eltern davon in Kenniniß geſetzt, und alles 
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Weitere wird ihnen oder auch dem Schulvorftande anheim⸗ 
gegeben. -- Es muß auch im DOften vorgefommen fein, was 
Here Büttner vom Welten erzählt, daß der Vater, wenn er 
glaubte, daß feinem Kinde Unrecht gefchehen wäre, felbft in 
vie Schule kam und den Lehrer im Angefichte aller Schüler 
ungebührlich zur Rechenfchaft zog, denn den Schulgefegen ber 
Stadt Providence vom Jahre 1848 iſt ein Auszug aus den 
Geſetzen der Stadt vorgedrudt, der folgendermaßen lautet: 
‚Jede Berfon, die überführt wird, irgend eine Stadt» ober 
Biertelöverfammlung, irgend eine religiöfe Zufammenkunft, oder 
eine öffentliche oder PBrivatfchule, oder eine gefegliche und fried» 
liche Berfammlung zu literarifchem oder wiſſenſchaftlichem Zwede, 
innerhalb ober außerhalb des Lokals, wo folche Verfammlung 
oder Schule gehalten wird, abfichtlich unterbrochen oder geftört 
m haben, fol mit Gefängniß bis zu einem Jahre oder mit 
einee Geldbuße bis zu fünfhundert Dollars geftraft werden”; 
und folgende Anmerkung hinzugefügt: „Die Obrigfeit der 
Stadt hat entichieden, daß es als eine Verletzung dieſes Ge⸗ 
fege® zu betrachten ift, wenn Jemand wegen wirklicher ober 
vermeintlicher Mißhandlung eines Kindes in eine Schule geht 
und bort deshalb Schimpfworte oder andere ungebührliche Res 
den gegen ben Lehrer gebraucht. Der Stadt» Euperintenvent 
wird alle ihm gemeldete Faͤlle fofort zuc Anzeige bringen.” — 
Nah einer Zeitung berichte ih, daß im Weften vor einigen 
Jahren der Fall vorkam, daß ein Schullchrer von einem be⸗ 
leibigten Schüler und deſſen Freunde in der Schulftube erſto⸗ 
den wurde. in ähnliches Ereigniß trübt feit längerer Zelt 
die Annalen eines der erfien Bollegien Neu» Englands. 

Es ſteht feſt, daß die Ordnung in der amerifanifchen 
Edyule, und ich meine bier ausnahmsweiſe nicht blos die 
Dorficgule, hinter derjenigen zurüdbleibt, welche wir in ben 
unfrigen gu finden pflegen. Dies fommt aber nicht allein aus 
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den oben angegebenen Urfachen, fondern auch daher, daß bie 
Echulſtube, wie bei uns in manchen Heinen Dorffchulen, wo 
große und Meine Kinder zu gleicher Zeit die Schule befucken, 
dort durchgängig eben fo fehr Arbeitss als Lehrzimmer tft, 
wie wir bei den Etadtichulen, wo der Unterſchied deutlicher 
hervortritt, ausführlicher befprechen werben. Aber da es kein 
abfolutee Maß für Ordnung giebt, fobald nicht eine terroris 
fifche Stille darunter verftanden wird, fo kann in einem fol- 
chen Lehrzimmer das noch befriedigen, was in einer Klaffe, die 
indgefammit dem Lehrer Achtung und feinem Bortrage Auf⸗ 
merkſamkeit ſchuldig if, Unorbnung genannt werben müßte, 
Die Hauptfrage bleibt, ob nicht dieſe Einrichtung überhaupt 
mangelhaft ifi, und nicht befier die älteren und jüngeren 
Schüler in zwei befondere Bor: und Nachmittagsſchulen ver: 
theilt würden. Dies bleibt für die amerifanifche Dorffchule in- 
fofern fraglich, als das übliche Recitirſyſtem das Arbeiten in 
der Schule zur Hauptfache macht, und daher die Kinder bie 
Hälfte Ihrer Schulzeit, ohne Erfah dafür durch Lehrernortrag 
und Hausarbeit, verlieren würden. Man ftrebt übrigens ziem⸗ 
lich allgemein nach einer Gliederung der Schulen auch in den 
Landfläbten, und da, wo die Bevölferung eines Diftrifts folche 
nicht ausführbar erfcheinen Läßt, fucht man durch Vereinigung 
zweier Diftrifte zur Errichtung einer höheren Schule, Union 
School, zu helfen, natürlich mit Belaflung der Elementarſchu. 
len in den Diſtrikten. 

Ich komme nun auf den Mangel an Religionsunterricht 
zurück. Vielleicht iſt es der größere Sinn für Religion und 
Kirche, welcher dort den Ausfall weniger nachtheilig und Die 
eine (oder anderthalb) Stunde des Sonntags hinreichend er⸗ 
fcheinen läßt. Wo die Bibel Familienbuch iſt, wo die Kirche 
Sonntags zwei, felbft drei Mal befucht wird, da ift für Relis 
gion in der Kamille geforgt, wenn aud das Kind weniger 
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Unterricht darin erhält als bei und. Freilich ift fo diefer Lehr⸗ 
mueig vom Staate weder beauffichtigt, noch fanctionirt, und 
ganz dem Ermeſſen der Eltern anheimgeftellt, aber einerſeits 
theilt er das 2008 der Kirche, andererfeits ift auch der Beſuch 
ver öffentlichen Schule nur freiwillig. Dan ſchlaͤgi die Zahl 
fömmtlicher Kinder in den Sonntagsfchulen auf drei Millio⸗ 
am an. Daraus und aus den Zuftänden der Kirche und 
Schule überhaupt folgt, daß es Feine feierliche Entlafjung aus 
der Ießtern durch Gonfirmation giebt, und daß man unfer „aus 
ver Schule kommen“ nicht kennt. Aus Nüdfichten auf bie 
Agemeinheit ift in Boflon die Anordnung getroffen, daß 
Knaben nad) dem vierzgehnten und Mädchen nach dem feche- 
zehnten Lebensjahre am nächfifolgennen Schluffe des Schul: 
jahres die Bürgerfchufen verlaffen müflen. Sonft flehen in ber 
Regel die Schulen für Alle bis zum ein-undszwanzigften Les 
bensjahre offen. 

Was man außerdem in den Dorfſchulen vermißt, iſt der 
Geſangunterricht. — Fuͤr die Staͤdte iſt Boſton mit gutem 
Beiſpiele vorangegangen, indem es vor mehr als zehn Jahren 
daB Notenſingen in feinen Buͤrgerſchulen einfuͤhrte. Jett iſt 
auch in Providence und den meiſten Cities dafuͤr geſorgt. Nach 
den Abſichten und dem Einfluſſe von Barnas Sears, dem 
Nachfolger von Horace Mann, zu ſchließen, wird die Einfüh- 
rung defielben auch in die Dorfichulen von Maſſachuſetts nicht 
tange auf fih warten lafien, wenn fie auch aus Mangel an 
muftfalifch gebildeten Lehrern fobald noch nicht allgemein wer- 
den wird. Die in neuefter Zeit "begründeten Lehrerfeminare 
haben dabei die Hauptfache zu thun. Sept wird das Beduͤrfniß 
des Unterrichts im Singen auf Privatwegen befriedigt. Wo 
fämen fonft auf den Dörfern die zehn bie zwölf jungen Das 
men und Herren her, die den Gefang ihrer Gemeinde freiwils 
lig beſorgen? Sie haben gewöhnlich das Choralbuch vor oder 
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neben ſich, und wenn ſie auch nicht Alle fertige Rotenleſer ſein 
mögen, fo find ed gewiß Einige von ihnen, und vornehmlich 
die Vorfängerin. Dazu kommt noch ein Orgelfpieler oder, wo 
es noch feine Orgel giebt, ein Violinfpieler und Flötenbläfer 
u. f. w., fo daß e8 an ein paar Gefang- und Muſiklehrern 
in einer Town, die ihre Gefchidlichkeit weiter verpflanzen, nicht 
wohl fehlen kann. 

Trotz der bezeichneten Mängel ift die amerifanifche Land⸗ 
ſchule viel befier, ald wir früher geglaubt haben. Es kommt 
uns ſchwer an, eine Schule, wo das Wefentlichfte der unfrigen 
fehlt, noch für einigermaßen gut zu halten. Kein Religions» 
unterricht, nur bier und da Gefangunterricht, Feine fländigen 
Lehrer, eine großen und Heinen Klaffen — das genügt, um 
den Stab darüber zu brechen. Und doch weht ein frifcher, 
ftrebfamer Geift in diefen Schulen, doch Haben die Kinder ihre 
Schule lieb und wiffen am Ende eben fo viel ald unfere Dorfs 
fehüler, d. h. nicht viel mehr als die drei Hauptelemente aller 
weiteren Fortbildung, nur von der ſyriſchen Gefchichte weniger 
und von der jebigen Welt mehr. Und was die moralifche 
Bildung anlangt, fo ift fie dem amerifanifchen Charakter eben 
fo entfprechend, ald und die unfrige. Denn die Haupterziehung 
geht während der Schuljahre von der Familie, fpäter von dem 
öffentlichen Leben aus. Es ift eine Ueberſchaͤtzung der Wolfe: 
fhule, wenn man die Bildung eines Volkes größtenteils aus 
dem Stande ihrer Schulen herleiten will. Die und die Schus 
fen bewirken nicht die und die Bildung des Bolfes, fondern 
die und die Bildung erfordert ſolche Schulen. Sie find die 
weſentlichſten Werkzeuge und Beförderungsmittel, aber nicht 
Schöpferinnen. Die Geiftesbildung, die durch Leſen⸗ und 
Schreibenlernen geiwonnen wird, darf nicht zu hoch .angefchlas 
gen werden, aber das Lefens und Schreibenfönnen iſt eine 
unſchaͤtzbare Macht, deren Werth ſich in demfelben Maße, in 
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welchem davon Gebrauch gemacht wird, fteigert. Und bierin 
iind die Amerifaner des Oſtens uns weit überlegen, da man 
die Leſe⸗ und Schreibfeligfeit in gewiſſen Kreifen bei uns mit 
Unrecht der ganzen Bevölkerung zufchreibt. Eine Dorffchule in 
Außland, wie gut fie auch fein möchte, wäre in vieler Hin- 
ficht eine unnuͤtze Plage; bei uns ift fie durch die formelle 
und methodifche Bildung getragen und gehoben; in Amerifa 
ift fie Beduͤrfniß für das Leben, eine moralifche und praftifche 
Nothwendigkeit. So rechtfertigt ſich dort der gewöhnliche Ges 
brauch des Wortes education, Erziehung, für instruction. Bon 
diefee Bedeutung des Volksunterrichts iſt man fo überzeugt, 
daß ſich die allgemeinfte Theilnahme den Schulen zumwendet, 
und daß man Feine Koften fcheut, um die Gefammtbevölferung 
mit guten Schulen zu verforgen. Maffachufetts ift mit feinem 
vortrefflichen Schulfyfteme das Vorbild, und im Weften ſcheint 
Michigan in edler Nacheiferung die Fahne vorantragen zu 
wollen. Und um zu wiflen, wie e8 in den jungen und nod) 
nicht gehörig befeftigten Staaten des Weſtens in zwanzig bie 
dreißig Jahren in diefer Hinficht ausfehen wird, haben wir 
weiter nichts zu thun, als uns die Schulfufteme von Maſſa⸗ 
chufettd und ReusMork Har vor Augen zu führen. Der ſtla⸗ 
venhaltende Suͤden wird erflärlicher Welfe im Rüdftande blei⸗ 
ben, wiewohl die Pflanzer des Suͤdens an Schulbildung, die 
fie auf privatlihem Wege gewonnen haben, hinter den Nord⸗ 
ländern nicht weit zuruͤckſtehen mögen. Aber eben die Privat- 
ſchulen, dieſe privilegirten Anftalten, find es, die man im 
Rorden durch gute öffentliche Schulen verdrängen will, um 
auch dem Aermften den beften Unterricht zu erthellen, und ber 
Erfolg ift bis jett ein fehr günftiger. Neben 3878 Bolfefchu- 
len bat Maflachufetts nur 845 Privatfchulen aller Art, wozu 
auch Diejenigen gerechnet find, die auf Privatkoften zur Ber 
längerung ber öffentlichen Schulen gehalten werben. In Neu⸗ 
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Dorf kommen auf 12 — 13,000 öffentliche 1,697 Privatſchulen 
mit ungefähr 75,000 Kinden. In Michigan gab es 1849 
bei 102,871 Kindern in den öffentlichen Schulen nur 4,788 
Privatſchuͤler. — Verdraͤngen will man die Privatſchulen aber 
auch aus dem Grunde, weil fie nach den dortigen Verhaͤltniſſen 
der Verbeſſerung der Volksſchulen ſelbſt hinderlich find. Denn 
fo lange der wohlhabendere Theil der Benölkerung feine Kinder 
nicht in die Volksſchulen fchidte, fehlte feine Theilnahme, an 
der Doch hauptfächlich gelegen war, und die Bolfsfchule war 
in Gefahr, den Anftrich einer Freifchule für Arme, wie im 
Süden, zu erbalten. Ein beliebt gewordener Ausbrud lautet: 
die Vollksſchule fei billig genug für die Yermften, und gut 
genug für die Reichiten (cheap enough for the poorest and 
g00d enough for the richest). 

Unter den wohlthätigen Einrichtungen, die auf Bolksunter- 
richt Bezug haben, verbient eine hervorgehoben zu werben, deren 
weithinreichender Segen nicht hoch genug angefchlagen werben 
fann, nämlich die der DifriftfchulBibliothefen. Außer Jugend⸗ 
ſchriften enthalten fie Bücher für den Lehrer und für die Fa⸗ 
milien des Diſtrikts, über Schulwefen, Erziehung, Haushaltung, 
Landbau, Gefchichte, Welttunde u. f. w. Ich babe den Katalog 
einer von Henry Barnard in einem Diftrifte Rhode Islands 
eingevichteten und ausgewählten Bibliothef vor mir, der, über 
fünfhundert Bände aufzählt, unter denen fh auch unfere 
Schiller's Geſchichts⸗ und Humboldt’ Reiſewerke befinden. 
Dem Kataloge find treffliche Winfe zum rechten Gebrauche ber 
Bücher vorausgefchidt. Fuͤr das Lefen eines Buches wird in 
der Regel wöchehtlih 1 Gent (4 Pf.) gezahlt. — Der große 
Staat Neu⸗Hork verbient nicht blos wegen feiner Größe und 
der Menge von Schulbifriften, fondern bauptfächlich wegen 
feines Borganges in diefer Angelegenheit die erfie Wusgeich- 
wung. Nach dem vorlepten Berichte belief ſich die Zahl Dex 
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| Bände in fämmtlichen Bibliothefen der Art auf 1,500,000, fo 

' daB auf den einzelnen Diftrift durchſchnittlich 125 Bände kom⸗ 
men. Diefes Bibliothefiyftem verbanft feine Entſtehung und 
kinen fchnellen Fortgang der Freigebigfeit und dem unermübes 
tn Eifer des verftorbenen James Wadsworth von Genefeo, 
N. Y., feit dem Jahre 1833, und wurde 1835 von dem Staate 
zuerſt dadurch eingeführt, daß eine Akte erlaflen wurde, nad 
weicher die befteuerbaren Einwohner der verſchiedenen Diftrifte 
ermächtigt wurden, eine Steuer bis zu zwanzig Dollars im 
erſten Sabre, bis zu zehn in jebem folgenden Jahre zu erheben. 
Man machte aber anfangs nur fehr theilmeife von diefer Er- 
mächtigung Gebrauch. Endlich erfchlen 1838 das berühmte 
Bibliothekengeſetz, bearbeitet von Hon. D. D. Barnard, 
Prafidenten des dazu ernannten Komites, jetzigem Gefandten 
in Berlin. Nach diefem Gefege wurden jährlich 53,000 Doll., 
auf drei Jahre, aus dem Staatsichage gegeben, und eine 
gleiche Summe durch direkte Steuer erhoben. Die Summe, 
die 1850 aus dem Schulfond für dieſen Zwed, den Beftim- 
mungen des Geſetzes gemäß, vertheilt wurde, betrug 92,456 D.; 
dazu kamen durch Diftriftfieuer 2,628 D. Mehrfahen Wün- 
ſchen entfprechend, ermächtigte der Landtag von 1847 die Di- 
frifte, das für die Bibliotheken erhaltene Geld, unter Zuftim- 
mung des Staats-Superintenventen, gleich dem übrigen Gelde 
für Lchrergehalte zu verwenden. Aber von den vielen darauf 
eingegangenen Gefuchen, wie ftarf fie auch begründet ſein 
mochten, hat der Stantsfefretär mit weifer Feſtigkeit auch nicht 
ein einziges beroilligt. 

Maſſachuſetts trat in die Fußſtapfen Neu⸗Yorko, indem 
es, ein= für allemal, fünfzehn Dollars jedem Diftrifte bewil⸗ 
ligte, welcher eine gleiche Summe zur Errichtung einer VBiblle: 
thef aufbringen würde; und jeder Diftrift mit zweimal fechzig. 
Kindern vom vierten bis fechzehnten Lebensjahre, der zweimal 
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dreißig Dollars für denfelben Zwed erheben würde, follte be- 
rechtigt fein, zweimal fünfzehn Dollars vom Staate zu erhalten. 
Es hat jegt in 1500 Bibliotheken über 91,539 Bände. 


Auch in Rhode Island iſt dazu durch öffentliche Akte An⸗ 
tegung und Ermächtigung gegeben worden, und durch bie 
Bemühungen Herm Barnard's, fo wie durch die Freigebigfeit 
des Herrn Am. Manton zu Providence hat faft jeder Diftrift, 
nur mit Ausnahme von bdreien, feine Bibliothek. Es hatte 
1849 gegen 84,237 Bände. — Michigan hat in 374 Diftrift: 
bibliothefen gegen 50,000 Bände. 


Ehre dem Staate Reu-Vorf für feinen rühmlicgen Vor⸗ 
gang! Sind aud bis jekt nur wenige. Staaten nadhgefolgt, 
gewiß feiner wird fich für die Dauer dem Einfluffe des guten 
Beifpield entziehen koͤnnen und wollen. 


Es fcheint hier der pafiende Pla zu fein, ein Berzeichniß 
fämmtlicher Bibliotheken in den Vereinigten Staaten zu geben. 
Mein Gewährsmann it Mr. Jewett, Bibliothekar des Smith: 
ſonian Inftitut zu Wafhington. Nah ihm gab «8 im Jahre 
1850 644 Bibliotheken mit 2,144,069 Bänden, und mit Ein- 
ſchluß der Diſtriktbibliotheken 10,640 Bibliotheken mit 3,641,765 
Bänden. Die größten Bibliothefen find die der Harvard⸗Uni⸗ 
verfität in Cambridge bei Bofton mit 83,200 Bänden, die 
Philadelphia» und Loganian » Bibliothef mit 60,000 Bänden, 
die Gongreß- Bibliothef und das Bofton Athenäum, jede mit 
50,000 Bänden. Außerdem hatten elf über: 20,000 Bänbe, 
acht-und-dreißig von 10— 20,000 B., fünfrundsfiebenzig von 
5 — 10,000 8., hundert acht-und-breißig über 5000 B., und 
vierhundert fieben-und-dreißig von 1000 bie 5000 Bänden. — 
Sie laſſen ſich folgendermaßen eintheilen : 
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1. Staatöbibliothefen — 38 — Bände 238,037 
2. Gefellichaftsbibliothefen, einfchließlich Athenden, 

Lyceen, Young men’s Associations, Mechanics’ 

Institutions, Mercantile Libraries etc. — 98 562,229 
3. Gollege » Bibliothefen — 119 — 580,901 
4. Studenten-Bibliothefen (in Collegien, Berufs- 

ſchulen, Afademieen u. f. mw) — 134 — 259,089 


5. Bibliotheken von Berufsfchulen (theol. Seminaren, 
Rechtöfchulen, mediz. Anftalten) und infor: . 
porirten Afademieen — 222 — 315,237 
6. Bibliotheken gelehrter Geſellſchaften — 33 — 143,576 
7. Schulbiftrift» Bibliothefn — 100 — 1,500,000 
8. Bibliotheken der Sonntagsfchulen. Ihre Zahl ift fehr be 


deutend, Tann aber nicht angegeben werden, da bie 
ftatiftifchen Rachrichten darüber fehlen. (Nach dem Jah⸗ 
reöberichte von 1850 hatte allein die Sonntagsfchuls 
Union der methodiftifchen Kirche bei 429,589 Schülern 
1,117,083 Bände.) 

Ich erwähne bier beiläufig der von unferm befannten Lands» 
manne, John Jakob Aftor, in Neu-York mit 400,000 D. 
gefifteten Bibliothek, die feinen Namen führt und vor einigen 
Jahren 25,000 Bände hatte. Praͤſident der Srußere oder Cu⸗ 
ratoren war Wafhington Irving. 

Zur Erklärung von 2. will ich über das Young Men’s In- 
stitute in Hartford berichten. Der Verein befteht nunmehr fett . 
vierzehn Jahren und hat nad) den Statuten die geiftige und 
moralifche Fortbildung feiner Mitglieder zum Zwecke. Jeder⸗ 
mann, der über vierzehn Jahre alt ift, fann Mitglied werben, 
wenn er die Statuten unterfchreibt und bis zum 21. Lebens⸗ 
jahre einen Sahresbeitrag von zwei Dollars, wenn älter, von 
drei Dollars zahlt. Kein Mitglied, das über 35 Jahre alt if, 
fann ein Beamter des Bereins werden, Die Beamten werden, 
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wie gewöhnlich, jährlich gewählt und beftehen aus 1 Präftden- 
ten, 2 Vice⸗Praͤſidenten, 2 Sefretären, 1 Kafftrer und 5 Dis 
reftoren. Niemand kann länger als zwei Jahre hinter einander 
im Amte fein. Außer der jährlichen Hauptverfammlung giebt 
es noch vierteljährliche Verfammlungen. Debattirende Geſell⸗ 
haften und Klaſſen zu gegenfeitiger Fortbildung mögen unter 
der Aufficht des erefutiven Komited gebildet werben, mit der 
Berechtigung, befondere Beamte zu wählen und Statuten zu 
machen. — Die Gefelfchaft, aus 472 Mitglievern beftehend 
(Hartford hat 17,000 Einw.), hatte 1848 eine Bibliothek von 
9,346 Bänden. Im Laufe des Jahres waren 24,000 Bände 
abgeholt worden. Das Lefezimmer, das unter der Aufficht eines 
bezahlten Bibliothefars fteht und auch Freunden der Mitglieder 
vier Wochen lang zugänglich ift, bietet außer der Bibliothek 
noch eine, im Sabre 1850 nicht unbedeutende, Anzabl von 
Zeitfchriften und Reviews (London Times, Liverpool Times, Edin- 
burgh Review, North American Review u. a.) und ift von früh 
zehn bis Abends zehn Uhr geöffnet. „Die Polemio Society und 
Athenaeum Lyceum, zwei debattirende Klubs, haben fi das 
Jahr Hindurch regelmäßig verfammelt und find eine Quelle 
des Nutzens und Vergnügens für alle die, die daran Theil 
nahmen oder nur ihren Vorträgen zubörten. Wir empfehlen ſie 
den jungen Leuten in der Stadt, da fie treffliche Gelegenheit 
zu geiftiger Uebung und Unterhalfung bieten.” Außerdem giebt 
es einen Kurfus von Borlefungen, die von berühmten, dazu 
eingeladenen und dafür honorirten Rednern gehalten werben, 
zu denen auch Damen Zutritt haben. 


Folgender Nechnungsbericht wird uns noch genauer mit 
der Verwaltung befannt machen: 
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Das Verzeichniß der Vorlefungen, die laut dem Berichte in 
jenem Jahre wegen Beichränftheit der Mittel denen anderer 
Jahre an Zahl nachftanden, ift folgendes: 

Erfte Vorlefung, von Hon. G. P. Marſh, 8. Rov. — über 


Handel. 

Zweite Borlefung, von &. W. Bethune, D. D., 7. Dee. — 
Holland. 

Dritte Vorlefung, von O. Dewey, D. D., 21. Der. — über 
Wahrhaſtigkeit. 


Vierte Vorleſung, von Rev. R. Turnbull, 28. Dec. — uͤber 
Fenelon und Boſſuet. 

Fünfte Vorleſung, von I. Williams, D. D., 4. Jan. — über 
Paris. 

Sechſte Vorleſung, von J. Wheeler, D. D., 11. Jan. — über 
Beredſamkeit. 

Siebente Vorleſung, von J. R. Chandler, Esq., 17. Ian. — 
über das Schöne. 

Achte Borlefung, von G. Brinley jun, Esq., 1. Febr. — über 
die Seeabenteuer des fechszehnten Jahrhunderts. 

Neunte Vorlefung, von Rev. A. C. Eore, 29. Febr. — über 
Milton's Theorie des Univerſum. 

Das Lokal des Bereins ift feiner Beflimmung würbig. Es 
it in dem ſchönen Wadsworth⸗Athenäum, das auch Die Räume 
der biftorifchen Gefellichaft umfaßt. — Aus der NewsYorf 
Tribune entnehme ich folgende Notiz: „Die Mereantile Library 
Assoeiation, faufmännifcher Bibliothek-Verein, hat 32,000 Bde. 
Das Lefezimmer, offen Tags und Abends, bat 120 periodiſche 
Schriften. Die Zahl der Mitglieder beträgt jet über 3200. 
Ueber Klafien, von denen einige in Thätigfeit find, ſieh unten 
die Anzeige." Und eine ähnliche, für uns nicht minder inter- 
efiante, obgleich weniger ſpecielle, lautet fo: „Die German Social 
Reform Society hielt am Montage eine fehr intereffante Ber 
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fammlung. Es wurde befchlofien, daß die Gefellfchaft ihren 
Theil zu der Errichtung eines Denkmals für Hermann Kriege 
beifteuern follte. Berner wurde befchlofjen, einen Vorleſer über 
Ghemie anzunehmen, und die nöthigen Inftrumente dazu anzus 
fhaffen. Herr N. N. wird nächften Montag über Aftronomie 
leſen. Die Bibliothek ift im Wachfen begriffen, und das Stre⸗ 
ben der Mitglieder nach weiterer Ausbildung fpricht fehr zu 
Bunften des Vereins.“ 

Solche Lehr⸗, Rede: und Hörs- Vereine, wie der oben bes 
ſchriebene, giebt es in allen bedeutenderen Städten, oft Doppelt 
und breifah. Dabei fehlt es nicht an Hörvereinen auch auf 
‚dem Lande, die durch einen gewiffen Beitrag eine Reihe von 
verfehiedenartigen Vorlefungen im Winter erzielen. Der allge 
mein gebrauchte Name Lyceum wird im engern Sinne auf 
die leßtere Art von DBereinen angewendet. Schon im Sahre 
1838 hatte, nach einer Zählung Herrn Mann’s, Maffachufetts 
8 Young Men’s oder Mechanics’ Institutes mit 1439 Mitgliedern, 
und 137 Lyceums mit einer Durchfchnittszahl von 32,698 Zu⸗ 
hörern. Die Ausgaben für Vorlefungen betrugen 21,197 Do. 
Außerdem. gab es aber noch viele Vereine auch unter dem 
Kamen von Lyceums, Debating Clubs, Ciceronian Associations 
u. ſ. w., die durch Lefen, Deklamiren, Debattiren, Auffäbe- 
machen u. f. w. Fortbildung. beswedten, vor denen jedoch nur 
in fehr feltenen Zählen Borlefungen gehalten wurden. Weniger 
als fünf Vorlefungen, fo wie alle die der Friedens⸗, Maͤßig⸗ 
keits⸗ und Antifflaverei-Apoftel, hat Herr Mann nicht gerech⸗ 
net. Seit jener Zeit haben diefe Bereine alfenthalben an Zahl 
und Bedeutung fehr zugenommen. — Mit jenen Mechanios’ 
Institutes find die Associations of Mechanics, Bereine älterer 
Handwerker, nicht zu verwechfeln. Ein folcher Verein letzterer 
Art war es übrigens, der in Providence im Jahre 1799 an 
den Landtag in Rhode Island eine Petition um Errichtung 
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von Freifchulen im ganzen Staate überreichte- und im Jahre 
1837 das Gefuch wiederholte, das Diesmal, unter günftigeren 
Umftänden,, die Umgeftaltung des Schulwefens in Rhode 36: 
land veranlaßte. 

Es ift unnöthig, die vortheilhaften Einflüffe pofitiver und 
negativer Art herzuzählen, die jene Leſe-, Rede⸗ und Hörver- 
eine junger Männer auf bie moralifche und geiftige Foribildung 
eines Volkes haben. Eie fommen den Volksfchulen an Bebeus 
tung faft gleich, und bilden ein fo wefentliches Element in 
der Bolfserziehung, daß durch fie erſt dem Schulunterrichte die 
Krone aufgefegt, fein wahrer Werth verliehen wird. Die Volke: 
bildung ber Amerifaner hat aber überhaupt ihre umfaſſendſte 
Grundlage in dem öffentlichen Xeben, das fo vielfeitig in An⸗ 
fpruch nimmt und fo mannigfady zurüdwirft, daß ein Verler- 
nen und Verdummen ganz unmöglich if. Ich uͤbergehe hier 
die perfünliche und thätige Theilnahme am Staatsleben, und 
befchränfe mich auf die daraus hervorgehende Bereutung- der 
Zeitſchriften. Das Intereffe dafür ift fo allgemein, daß bie 
meiften Familien ihre eigene Tageszeitung halten, daß dazu 
haufig noch das, fämmtlichen Tert der Woche, ohne Anzeigen, 
zufammenfaflende Wochenblatt einer andern Zeitung, und fafl 
überall eine veligiöfe, auch politifche und andere Neuigkeiten 
enthaltende Wochenfchrift fommt. .Die größeren Zeitungsblätter 
koſten in der Regel 2 oder 3 Cents täglich, ein großes Wo- 
chenblatt 6 Cents, das Zeitungsporto für die Verein. Staaten. ° 
ik 1 Gent, wenn über hundert Meilen 14 Gent, nad) Kalifor 
nien und Dregon 44 Eents. Die feit zwölf Jahren beftehenve 
‘New York Tribune (Whig, forialifiifch, gegen Sklaverei) erfcheint 
tägli) in 18,600, wöchentlih in 41,400 und halbwöchentlich 
in 1,700 Gremplaren, dazu 3,200 für Kaliformien, 500 für 
Europa (alle defielben Inhalts, die Anzeigen abgerechnet), im 
Banzen wöchentlich in 160,200, und jährlid in 8,830,400 
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Bogen. Der feit 1835 erfcheinende New York Herald (ohne 
beſtimmte Parteifarbe, aber mehr demokratiſch, für Union und 
den Süden) drudt jährlich über 11 Millionen Bogen. Das 
foßfpieligere Journal of Commerce (Freihandel) hat gegen 9000 
Subferibenten. Ihm ftcht der gegnerifche Courier and Enquirer 
(Whig) an Bedeutung gleih. Dem lebteren fchließt fich der 
Express und ber Commercial Advertiser an. Die Evening Post 
vertritt lediglich die Sache der Free Soil Party, d. h. Freiboden⸗ 
Partei, d. h. arbeitet für Abfchaffung der Sklaverei. Daneben 
erfcheinen noch viele Pennypapers oder Gentzeitungen, von 
denen die Sun am verbreitetiten ift. Sie behauptet gegen 50,000 
Exemplare täglich zu druden, und durch die zwei großen Druck⸗ 
mafchinen von Hoe 20,000 Exemplare in der Stunde abzu⸗ 
ziehen. Bon deutfchen Blättern find die Staatszeitung, Die 
Schnellpoft und die Abendzeitung die gelefenften. Im Ganzen 
erfcheinen in der Stadt 126 Zeitfchriften, worunter 18 Tages 
blätter mit einer Ausgabe von 126,000 Bogen täglich oder 
40,000,000 jährlich, wozu noch gegen 7,000,000 an Wochen: 
und anderen Blättern fommen. Im Staate giebt e8 458 Blätter 
aller Art (1833: 254), worunter 56 Tageblätter (1833 nur. 
20). — Bofton, das literary emporium genannt, bat 14 
Tageblätter (Atlas, Advertiser, Courier, Journal, Transcript, Post, 
alle, mit Ausnahme des legtern, Whig und Free Soil; das 
Boftoner Hauptorgan der Abolitioniftd ift der Commonwealth, 
früher Republican), von denen 7 halbwöchentliche und 12 wö⸗ 
chentliche Ausgaben erfcheinen; außerdem 43 Wochenblätter, 7 
halbmonatliche, 19 monatliche, 6 zweimonatliche und 7 viertel 
jährliche Zeitfchriften — im Ganzen 121, ziemlich fo viel ale 
das fünfmal größere Neu⸗York. In Boſton erfihien zu meiner 
Zeit fein deutfches Blatt, das vorher veröffentlichte war einges 
gangen. — Bon den übrigen Zeitungen find am befannteften : 
die Umion (demofr.), der National Intelligencer (Whig) und das 
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officiöfe Blatt der lebten Vereinsregierung, die Republic, die 
fämmtlih in Wafhington erfcheinen ; fobann ber Philadelphia 
Ledger und New Orleans Picayune etc. Saͤmmiliche Tageblätter 
erfcheinen am Eonntage nicht (des Montags findet felbft mit 
den Morgenblättern Feine Störung ſtatt); dafür treten Die 
religiöfen Zeitfchriften und andere am Ende der Woche aus: 
gegebene Wochenblätter ein. Dazu fommen noch eine Unmaſſe 
Provinzialblätter, von denen mindeftens in jeder Grafſchaft 
eines erfcheint. — Bon den vielen Reviews hebe ich Die North 
American Review, Democratic Review, Merchants’ Magazine, New 
Englander, Bibliotheca Sacra (congregationaliftifch), Christian 
Examiner (unitariſch), Christian Review (baptiftiich) als mir 
befonders befannt heraus. Die Edinburgh R., Blackwood’s M, etc. 
werden in Nachdrüden gelefen. 

Wie verfchieden man auch über die anıerifanifchen Zeitungen 
im Allgemeinen urtheilen mag, für uns ift es wichtig, baß fle 
in ſo großer Anzahl erſcheinen und ſo eifrig geleſen werden. 
Mag Jemand das Blatt feines Nachbars fuͤr ſchlecht erflären, 
wenn er nur mit dem feinigen zufrieden fein kann und daflelbe - 
mit Aufmerkſamkeit lieſt. Iſt er über Diefes und Jenes noch 
eines beſſern Urtheils fähig, und giebt er fih die Mühe, dafs 
felbe zu bilden, wohl ihm! Und derjenige, welcher an alles 
Gedrudte glaubt, mag mit dem Guten auch das Schlechte in 
Kauf nehmen. Das Blatt feiner Wahl ift für ihn immer das 
befte, und die Nachtheile werden durch die Vortheile weit auf 
gewogen. Aber folcher Unfelbftitändigfeit wird gerade durch das 
häufige Xefen, das den Nutoritätsnimbus der ſchwarzen Worte 
auf dem weißen Papiere am fchnelliten mindert, und durch die 
Theilnahme am öffentlichen Leben felbft am eheften abgeholfen. 
Das muß freilich befonvers erwähnt werben, daß es eigentlich 
fittenverberbende und finnenfigelnde Blätter, fo weit mir bes 
fannt iſt, nicht giebt, man müßte denn die widrigen Mitthei⸗ 
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lungen über Berbrechen, auf die Manche Jagd machen, dazu 
rechnen. — Wir fchließen diefen Abfchnitt mit den Worten bes 
großen Herfchel: „Bon allen Bergnügungen”, fagt er, „die 
man möglicher Weiſe für einen Handarbeiter zur Erholung 
von feinen Mühen ausfinnen kann, giebt e8 nichts, das dem 
Leſen eines intereffanten Zeitungsblattes (oder Buches) gleich- 
- fommt. Es verlangt Feine Förperliche Anftrengung, von der er 
vieleicht fchon zu viel gehabt hat; es verfekt ihn an einen 
febhaftern, fröhlichern und intereffantern Schauplab ;. und wäh» 
rend er fich dort ergögt, mag er das Leben ber Gegenwart 
eben fo fehr vergefien, al8 wenn er noch fo betrunfen wäre — 
mit dem Bortheile, daß er am andern Morgen fein Geld noch 
in der Tafche Hat oder wenigftens auf wirkliche Beduͤrfniſſe 
für fich und feine Familie verwendet hat, und nicht an Kopf 
fchmerz leidet. Ja, e8 begleitet ihn bis zur Arbeit des naͤchſten 
Tages, und wäre die Lectüre noch fo fchlecht und leicht gewe⸗ 
fen, fie bietet ihm etwas, worüber er noch bei feiner mechani» 
ſchen Alltagsbefchäftigung zu denken hat, etwas, worüber er 
ſich nachträglich freut, und worauf er mit DBergnügen vor 
wärts ſchaut.“ — 


Die Darftellung des allgemeinen Schul⸗ und Erziehungs- 
ſyſtems, fo wie der neben» und nachläufigen Bildungsmittel, 
tft Hiermit beendet. Doch haben wir nur eine Gattung von 
Schulen, die Diftrift» oder Landſchule, kennen gelernt. Sie if 
die allgemeinfte, wenn auch ihrem innern Werthe nach bie 
geringfie. Wir gehen jet zu der an Bildungsmitteln reichern 
Beölferung der Cities über und haben nunmehr zur Bervolls 
fändigung des Obigen die ftäbtifchen Volksſchulen zu befprechen. 
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Die Stadticehulen. 


His der Unterſchied zwiſchen Städtern und Bauern, der dort 
feine politifche und wenig fociale Bebeutung hat, fondern bie 
größere Dichtheit der Bevölkerung in einer City ift es, welche 
hier eine Abſtufung der Schulen, gradation of schools, hervor; 
gerufen bat. Daher giebt es auch große Dörfer, z. B. Brattle⸗ 
boro’ in Vermont, mit ganz ftädtifhem Schulfufteme. Zwar 
follte nach einem alten Geſetze in WMaffachufetts jede Town 
mit mehr als fünftaufend Einwohnern eine höhere Schule er: 
richten; aber die Weitläufigfeit eines folchen Landkompleres 
hat die Einrichtung hier und da fehr erfchwert, fo daß das 
Geſetz nicht allenthalben in voller Strenge gehandhabt worben 
if. Doch geht man jebt, wie fchon bemerkt worden ift, flarf 
damit um, die fegensreichere Einrichtung in den Städten auch 
auf dem flachen Lande, da, wo fie ausführbar iſt, eintreten zu 
laſſen. 

Um das Schulſyſtem von Boſton, das in den meiſten 
anderen Städten in den Hauptpunkten angenommen worden 
tft, Har zu machen, Tann ich nicht befler thun, als daß ich 
bier einen aus den Rules and Regulations von 1848 gemachten 
Auszug von H. Barnard wiebergebe. 


Drganifation des Spftems. 


Ale Schulen der Stadt ftehen unter der Aufficht eines 
Board oder allgemeinen Schulfomite, gebilvet aus dem Mayor, 
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dem PBräfldenten des Stadtraths (Common Council) und 24 
Perfonen, die jährlich in jedem Stadtviertel gewählt werben. 

Das Eomite verfammelt fi) zur Organifation im Januar, 
und dann regelmäßig an dem erſten Dienflage des Februar, 
Mai, Auguf und November. 

Im Januar organifirt man: ein primary school committee, 
aus einer unbeftimmten Zahl von Herren beſtehend; ein 
subcommitlee of visitation, von je fünf Mitgliedern für die la- 
teinifche und für die engliſche Hochſchule, und von je Dreien 
für jede Grammarfchule; ein Comite für Bücher, von fünf 
Berfonen ; für Muſik, von drei Perfonen ; zum Gonferiren mit 
Dem primary school commillee, von drei Perfonen ; und ein 
Gomite für Schulhäufer. 

Das Primaͤrſchulen⸗Comite hat die ausfchließliche Leitung 
der Kinderfchulen, beftimmt feine eigenen Ilnterfomites und 
füllt jede Lüde, die im Laufe des Jahres eintreten mag. Das 
Viſitations⸗Comite muß die Klaſſen in ihren betreffenden 
Schulen wenigſtens einmal in jedem Bierteljahre prüfen und 
wenigftens einmal in jedem Monate befuchen, und fchriftlich 
an die vwierteljährliche Verfammlung des gefammten Board bes 
richten. Die Mitglieder diefes Comite entfcheiden, wer in den 
betreffenden Schulen die ſechs Schaumünzen, die aus dem von . 
Franklin dazu gemachten Legate verkauft werden, zu erhalten 
hat; fie nehmen Kenntniß von allen in den Schulen vorkom⸗ 
menden liebelfländen, ergänzen temporär die unter den Lehrern 
eintretenden Luͤcken und haben im Allgemeinen für ihre Schu⸗ 
fen zu forgen. Die Prüfungsfomites müfen alle Schulen, für 
welche fie beftimmt find, im Mai, Juni oder Juli unterfuchen 
und alle Echüler der erſten Klaffe in allen Unterrichtszweigen 
prüfen *) und darüber einen Bericht an den Board abftatten ; 


*) Diefes Paragraph wurde im Januar 1850 dahin abgeändart, 
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und nachdem dieſer Bericht angenommen worden iſt, ſoll er 
gedruckt und an alle Familien der Stadt vertheilt werden. 
(Von den in meinen Haͤnden befindlichen Berichten iſt der 
von 1847 212, der von 1850 46 Seiten lang. Der Schul⸗ 
bericht der Stadt Neu⸗York von 1850 hat 132, der von 

Philadelphia 244 Seiten.) | 

Außer den fpeciellen Pflichten, die einem jeden Mitgliede 
der verfchievenen Unterfomites obliegen, muß ein jedes es für 
feine Schuldigfeit halten, über alle öffentlichen Schulen ver 
Stadt zu wachen, und den Vifltationen, Erhibitionen (öffent 
lichen Schauaften) und Prüfungen beizuwohnen. 

Alle Lehrer werden jährlich im Auguft gewählt, und ihre 
Gehalte für das Jahr feftgefegt. Im Falle einer Balanz muß - 
in den Zeitungen davon Kenntniß gegeben und von den Be 
werbern fchriftlich bei dem Comite angehalten werben. 


Yrimary Schools. 


Es giebt jet 161 ſolcher Schulen für Kinder über 4 und 
unter 8 Sahren. Jede Schule hat durchſchnittlich 50 „Kinder 
beider Gefchlechter und wird von einer Lehrerin gehalten. (Sie 
dürfen nicht mit den Infant Schools, Privat: Wartefchulen für 
fleine Kinder, verwechfelt werben.) 

In diefen Schulen lehrt man das Alphabet, das Ausfpres 
hen und Buchftabiren von Worten (spelling), das Zählen, 
Berbinden von Zahlen, die Zeichen, Kopfrechnen und Lefen. 
Dienftags und Freitags wird denjenigen, die Dazu vorbereitet 


daß ein Prüfungsfomite, aber aus neun Mitglievern beſtehend, für 
pie Bürgerfchulen nievergefeßt werben foll, denen fich möglichſt viele 
andere Gomitemitgliever anfchließen möchten; und dieſes hat zu der⸗ 
ſelben Zeit die Zöglinge aller Klafien in allen Unterrichtszwei⸗ 


gem zu prüfen. 


Bofton. | 221 


fommen, Unterricht in weiblichen Arbeiten gegeben. Mündlicher 
Unterricht und Uebungen auf der Schiefertafel und dem ſchwar⸗ 
sen Brete machen einen Theil der täglichen Erercitin aus. 
Der Gefundheit und dem phpfifchen Comfort der Zöglinge 
widmet man befondere Aufmerkſamkeit. Zu diefem Behufe giebt 
es drei Erholungszeiten an jedem Halbtage, jede von zehn 
Minuten. Wenn das Wetter oder die Einrichtungen des Ges 
baͤudes den Aufenthalt im Freien nicht zulaflen, werden ver» 
ſchiedene gumnaftifche Uebungen int Haufe gemacht. Die Lüfr 
tung der Zimmer ft jebt ein Gegenſtand befonderer Obacht. — 
In diefen Schulen gebraucht man das Princip der Beloh⸗ 
nungen und Preiſe zum Anfpornen, indem zehn Dollars jährs 
lich für jede Schule zu dieſem Zwede angewieſen find. Jeder 
Zögling, der fieben Jahre alt ift, erhält, wenn er richtig buch⸗ 
Rabiren (spell) und fließend lefen Tann, ein Empfehlungszeug- 
nis für eine der Grammarfchulen. Iſt der Zögling in dieſem 
Alter noch nicht reif dazu, fo wird er in eine Zwifchenfchule 
des Diſtrikts gefchidt. — Die Stadt ift hinfichtlich dieſer Schu⸗ 
(en in eine gehörige Anzahl von Diftriften eingetheilt. Jede 
Schule ik unter der befondern Aufficht einer Perſon, und Die 
Schulen des Diftrifts unter der eines Comite, das aus den 
Borfländen der einzelnen Schulen befteht. Jedes Mitglied muß 
feine Schule einmal im Monate befuchen und alle Schulen 
feines Difrifts wenigftens einmal im Jahre. Die erften Klafien 
in allen Schulen eines Diftrifts werben halbjährlich an einem 
Drte zuſammen geprüft. — Das ganze Komite organifirt fich 
im Februar, ernennt einen Praͤſidenten, einen Seftetär, ein 
erefutive Comite, eines für Schulhäufer und eines für Schul 
bücher. Das erefutive Comite beforgt die halbjaͤhrlichen Pruͤ⸗ 
fungen, berichtet über ihren Zuftand und fchlägt Mittel zur 
Berbefierung vor. Auch hält es halbjährliche Verfammlungen 
- aller Lehrerinnen der Brimärfchulen. 
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Es giebt ihrer 27; zehn für Knaben, zwölf für Mädchen 
und fünf für Knaben und Mädchen. Die zwei älteften find 
1713 und 1717 gegründet; fieben feit 1840. (1850: 9700 
Schüler, durchſchnittlich 7272 — 214 über 15 Jahre — 36 
Hauptlehrer — 60 Gehilfen. 

Kinder, die leichte Proſa fließend Iefen können, können im 
Alter von acht Jahren in die Grammar und Writing Schools 
zugelaffen werden. Sie werden von dem Direktor, Grammar 
Master, geprüft. Kinder über acht Jahre, wenn fie nicht die 
nötbige Befähigung haben, fünnen doch auf befondere Erlaub- 
niß des Unterkomites der Schule zugelafien werben, eben fo 
ſolche von fieben Jahren, wenn fie in Folge der Prüfung 
übrigens als befähigt erfcheinen; aber Fein Schüler wird von 
den Primärfchulen in die Grammarfchulen ohne einen Erlaub» 
nißfchein von einem Mitgliede des Primärkfomites aufgenommen. 

Anaben können ihren Platz in diefen Schulen nicht über 
den Tag des nächften jährlichen Aktus hinaus einnehmen, 
nachdem fie das vierzehnte Jahr zurüdgelegt haben, eben fo 
Mädchen, wenn fie fechszehn Jahre alt find. 

In diefen Schulen werben die gewöhnlichen Zweige einer 
englifchen Erziehung gelehrt. Sie find auf verſchiedene Weife 
organifirt. 

Erfter Plan. In neun Schulen giebt es zwei Hallen, von 
denen die eine für die Grammarfchule, die andere für bie 
Writing School, Echreibfchule, da iſt. Die Schüler bilden zwei 
Abtheilungen. Während die eine die Grammarfchule befucht, 
IR Die andere in der Schreibfehule. So wechſeln fie halbtaͤglich 
ab. In der Srammarfchule lehrt man vornehmlich Spelling, 
Leſen, englifche Grammatik, Geographie und Wefchichte, in ber 
Schreibfchule Schreiben, Rechnen, Algebra, Naturlehre u. Zeichnen. 
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Zweiter Plan. In ſechs Schulen giebt es zwei ganz ges 
trennte Abtheilungen, deren jede ihren befondern Lehrer hat. 

Dritter Plan. Die andern Schulen haben nur je einen 
Direktor, der die Leitung des gefammten Unterrichts hat. 

Sn den Schulen nach dem erften Plane, die ausfchließlich 
für Knaben find, giebt es in jevem der zwei ‘Departemente 
einen Master, einen Usher (Hilfslehrer) und eine Gehilfin. Im 
denen, die ausfchließlich für Mädchen find, giebt es je einen 
Mafter und drei Gehilfinnen. In den gemifchten Schulen fin« 
det nach dem Belieben des Unterfomites das Eine over das 
Andere ftatt. — In den Schulen nad) dem zweiten Plane bat 
jede Schule einen Mafter und drei Gehilfinnen. — In den 
Schulen nach dem dritten Plane giebt es einen Meifter, einen 
Untermeifter, einen Hilfslehrer und drei Gehilfinnen. 

Jeder Schule oder jeder Abtheilung wird ein Lehrer für 
jede 55 Schüler in dem Regifter zugeftanden, und eine Gehil- 
fin mehr, wenn ed dreißig Schüler über die für die Lehrer 
volle Zahl giebt; und wenn die Zahl der Schüler auf dreißig 
unter jener vollen Zahl herabfällt, fo wird eine Hilfslehrerin 
von foldher Schule entfernt. 

Jede Schule oder Abtheilung iſt in vier Klaſſen eingetheilt, 
mit ſolchen Unterabtheilungen, als der Mafter für zweckmaͤßig 
erachtet. 

Anmerk. Die Bofton eigenthümliche Eintheilung in Gram⸗ 
mars und Schreibfchulen nach dem erften Plane ift oft 
angegriffen und von dem Board von 1850 gemißbilligt . 
worden. 

So viel fcheint gewiß zu fein, daß nach und nadh, 
wenn es fich, ohne gegen wohlerworbene Rechte zu vers 
ſtoßen, thun läßt, alle Schulen nach dem „eintöpfigen“, 
one-headed, Syfteme werben eingerichtet werben. 
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(165 Schüler; durchfchnittlicher Befuch 164 ; 
100 über 15 Jahre.) 


Diefe Schule wurde 1821 in der Abficht errichtet, den 
jungen Leuten in der Stabt, die ‚nicht für die Etubien eines 
Collegium beftimmt find und den gewöhnlichen Unterricht in 
den andern Öffentlichen Schulen genofien haben, Gelegenheit 
zur Bervollftändigung einer guten englifähen (d. h. nicht⸗klaſ⸗ 
ſiſchen) Erziehung zu bieten. Hier lehrt man Mathematit und 
Raturlehre, mit ihrer Anwendung auf Wiſſenſchaften und 
Künfte, Grammatik, Rhetorik, fehöne Literatur, Moralphilofopbie, 
Raturgefchichte, politifche Gefchichte und Franzöſiſch. Die An⸗ 
flalt hat einen werthvollen mathematiſchen und phyſikaliſchen 
Apparat. 

Die Lehrer find ein Maſter, zwei Submaſters und fo viele 
Gehilfen, als für je dreißig Schüler auf einen Lehrer nöthig 
werden ; 1850 zwei. Aber diefe Lehrer muͤſſen auf einem ans 
gefehenen Collegium gebilvet und fähig fein, die frangöftfche 
Sprache zu lehren. | 

Kein Knabe unter zwölf Jahren kann zugelaflen werben. 
Die Schüler find in Abtheilungen gefchieveii, die dem Grade 
ihrer Kenntniſſe entfprechen. Es ift dem Direftor zur Pflicht 
gemacht, jede Abtheilung fo oft, ald es mit den Pflichten gegen 
feine eigene Klaffe vereinbar ift, zu prüfen. Die Schüler rüden 
ihren Fortfchritten gemäß auf, und nicht ſchneller; und Ries 
mand kann länger al8 drei Jahre in der Schule bleiben. — 
Außer den gelegentlich angeftellten Repetitionen giebt es ein» 
mal in jedem Bierteljahre eine allgemeine Wiederholung. — 
Die Zahl der Aufzunehmenden ift nicht befchränft. Im Jahre 
1850 wurden von 93 Bewerbern 47 zurüdgewiefen. 
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Satin High School. _ 
(96 Schüler ; durchſchnittlich 87; 46 über 15 Jahre.) 


Diefe Schule befteht feit der Mitte des 17. Jahrhunderte. 
Sie und die englifche Hochichule bilden die Spitze des öffent 
lichen Schulſyſtems. — Hier werden die Elemente der lateini⸗ 
fchen und griechiichen Sprache gelehrt, und die Schüler für 
die beften Collegien volftändig tüchtig gemacht. Außerdem lehrt 
man Mathematik, Geographie, Gefchichte, Deklamation und 
Gompofition. Der regelmäßige Curfus dauert fünf Jahre, 
und Niemand kann ohne befondere Erlaubniß des Linterfomites 
über diefe Zeit hinaus in der Schule bleiben. — 

Diefe verſchiedenen Schulen find mit Recht der Stolz ber 
Stadt. — Die erfte Errichtung der Schulhäufer hat ihr mehr 
als eine Million Dollars gekoftet. Die folgende Tafel zeigt die 
Ausgaben von 1838 bis 1848. 


Für neue Häufer, Repara- Gramm.Sch. Prim.Sch. Ale Schul. 


turen ıc. Doll. 602,721 236,026 838,747 
„ Yeuerung 27,622 20864 48,486 
„ Mobiliar 17,590 10,825 28,415 
„  Lehrergehalte 857,825 293,986 1,151,811 
„ Rebenausgaben 26238 6613 32,815 


D. 1,531,996 568,315 2,100,312 
Die Ausgaben vom 1. Mai 1847 bis ebendahin 1848 waren: 
Für neue Häufer, Mieth⸗  Gramm.Sch. Prim.Sch. Alle Schul. 


zins ic. Doll. 165,987 52,849 218,836 
„ Heizung 4381 4,896 9,277 
„ Mobiliar 4439 3,584 8,023 
„ Lehrergehalte 114926 47,951 162,877 
„_ Rebenausgaben 2,229 7165 3,094 


D. 291,962 110,044 402,967 
15 


228 Boſton. 


Bei dieſen Tabellen ſind die Koſten des Rettungshauſes 
für jugendliche Verbrecher nicht eingeſchloſſen.“ — 

Sch fürchte, fagt Herr Barnard, es giebt nicht viele Ge 
meinden felbft in Neu» England, wo das jährlih vom Volke 
erwählte Oberhaupt den Muth haben würde, folgende eble 
Gedanken auszufprechen, welche von dem Mayor Quinch zu 
Bofton bei der Einweihung eines Schulbaufes 1648 geäußert 
wurben: 

„Als Vorſtand der „City Fathers“ trage ich fein Bedenken, 
der fteuerzahlenden Gemeinde zu fagen, daß fte in dieſer Weiſe 
fo eben 200,000 Dollars von ihrem Gelbe verwendet hat, und 
ich bin ficher, daß fle nicht fragen- wird: Warum fo viel aus⸗ 
gegeben ? Warum giebt man für Bollsunterricht in der. Stabt 
Bofton mehr au, ald in ganz Großbritannien darauf verwen- 
det wird? — — — Hier, anders als in andem Rändern, if 
das perfönliche Aufftreben durch Feine Schranken gehemmt. 
Alle haben die volllommenfte Freiheit, deren man ſich nur, 
ohne Eingriff in die Rechte Anderer, erfreuen kann. Wie wich 
tig iſt es alfo, daß jedes Kind Ierne, feine Rechte umb bie 
Orundfäge und Gewohnheiten der Selbftregierung m ver 
Rechen! Ich glaube, fat die Hälfte der 400 Knaben In diefer 
Schule find keine Amerifaner (1850 waren von den 24,275 
Kindern 12,132 von fremder Herkunft). Viele von ihren Eltern 
find nicht für die Pflichten in einer Republik gebilvet. Aber 
diefe Kinder, neben und mit den unfrigen erzogen, werben 
Selbftbeherrfchung Iernen und zu würdigen Staatshürgern die⸗ 
ſes freien Landes herangebildet werden.” — „Es fcheint die 
Abſicht der Vorfehung zu fein, die Raffen zu mifchen, und die 
fer Zufluß von Fremden mag nöthig fein, um dem amerifant- 
fhen Gharakter feine höchſte Trefflichkeit au geben. Auf fe 
erhabener Stufe ſtehend, wie Bofton, erachten wir es für 
ifere Pflicht, Fir die Eczichung Aller zu forgen und. fo dem 
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ganzen. Lande als Mufter im Volksſchulweſen voranzugehen. 
Meine Bolitit wird es immer fein, zu unterfuchen, nicht wie 
wenig ‚für Unterrichtszwecke binreichen, fondern wie viel dafür 
auf eime verfländige und öfonomifche Weife verwendet werben 
Eannte. Und ich glaube, die allgemeine Stimme ber Bürger 
Boſtons wird auch fernerhin diefe Politik unterſtuͤzen.“ — 
Dem Borbilde Boftons fuchen die meiften anderen Stäbte 
nachzukommen. | 
Sa der Stadt Neu⸗NYork war es die Public School So- 
cioty, die dem öffentlichen LUnterrichte die Bahn brach. Diefer 
Berein bildete ſich 1805 in der Wbficht, um Kinder armer 
Leute, „weiche zu keiner religiöfen Geſellſchaſt gehören”, wit 
Unterricht zu verforgen, und erhielt für feine menfchenfreund- 
lichen. Zwede gelegentliche Unterflügung vom Staate. Im Jahre 
1808 wurde er autorifirt, „alle Kinder, welche zu einer unent⸗ 
geltlichen Erziehung geeignet find”, zu unterrichten. In Folge 
deſſen erhielt er Die Gelder, welche für die Unterſtuͤtzung ber 
oͤffentlichen Schulen erhoben wurden. Im Jahre 1826 ging 
eine Alte durch, welche es jener Geſellſchaft zur Pflicht machte, 
„Für Die Erziehung aller Kinder in der Stabt, für die nicht 
anderweitig geforgt wird, fo weit die Mittel zureichen, Sorge 
m tragen". So ftand es bis 1842, als das gegenwärtige 
Stadiſchulenſyſtem organifict ward, nach welchem ein Board of 
Education die Oberleitung fämmtlicher Schulen erhielt. Doch 
befand jene Gefellfchaft fort, nur entflanden neben ihren Schu- 
len noch ‚die Ward Schools oder Diftriktfchulen, mit denen ſich 
das Intereſſe am ſtaͤdtiſchen Schulweſen fleigerte. Die jährlich 
won ihren Vorgängern gewählten Trustees of the Public School 
Secioty theilen ſich in jo viele Seftionen, als ihnen Schulen 
zugehoͤren, und ernennen bie nöthigen Comites. Das executive 
Bomiie Hellt Die Lehrer an und beftimmt ihre Gehalte Im 
ihren 18.Schulen, aus Knaben, Maͤdchen⸗ und Kinderſchulen 
15 * 
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beſtehend, gab es 1850 32,303 Kinder; in den außerdem 
beftehenden Kinderfchulen gab es 19,163 Kinder (eine davon 
für Deutfche mit 341: 8). In den 2 Anaben»,.2 Maͤdchen⸗ 
und 6 Kinderfchulen für Neger gab es 2080 Schüler. — Der 
Verein druckt feinen befondern Bericht, ift aber von dem vom 
Volke gewählten Board of Education abhängig. Unter des Ich» 
teen befonderer Aufſicht fliehen die 26 Warbfchulen, zwei Kin- 
derfchulen und zwei dergleichen für Neger mit 45,872 Schülern ;- 
auch find ihm die inforporirten Schulen, d. h. Stiftungsfchulen 
für Arme, Blinde, Waifen, junge Verbrecher u. f. w., im 
Ganzen 12 mit 3,556 Kindern, untergeordnet. — Der Board, 
der zu feinem Sefretär einen City und County Superintendent *) . 
bat, ernennt zwei Kommiſſare für jeden Stabttheil. Die Ans 
ſtellung der Lehrer aber und Andered der Art liegt in dieſen 
Schulen den in den Stabttheilen gewählten Truftees oder 
Schulvorftänden ob. 

In allen Schulen Neu-Dorks gab es 102,974 Schüler. 
Die vom 1. Mai 1849 bis 1. Mai 1850 darauf verwendeten 
öffentlichen Gelber beliefen ſich auf 341,140 Doll., einſchließ⸗ 
li von 22,932 Doll., welche der Public School Society zuge⸗ 
fhofien wurden. Die feit 1843 errichteten Schulhäufer für die 
26 Wardſchulen Eofteten 411,128 Doll. Der niedrigfte Durch 
fhnittsaufwand für einen Schüler war 53 Doll., ver böchfte 
84 Doll.; binfichtlih der Lehrergehalte der niedrigfte 4, der 
höchfte 74 DoN. | 

An der Spige diefer Schulen fleht feit 1847 die Free Aca- 
demy, anderwärts High School genannt. Nach erhaltener Ges 
nehmigung von der gejeßgebenden Behörde in Albany wurde 


um 


*) Das Bedürfniß eines derartigen Stadt-Superintenventen, wie 
ihn auch Providence hat, ift in Boſton fühlbar geworben und in 
dem lebten Berichte flark hervorgehoben. 
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abgefiimmt, und das Nefultat ergab 19,904 für und 3,409 
gegen die Errichtung. Die Gefehgebung ermächtigte den Board, 
ein Haus für 50,000 Doll. zu bauen und jährlich 20,000 D. 
zur Erhaltung der Afademie durch Steuern zu erheben. Zuges 
laſſen werden nur Solche, die in den öffentlichen Schulen Neu- 
VYorks gebildet find. — „Man beabfichtigt auch”, heißt es in 
dem Memoire des Board, „den Wolfsichulen ein vermehrtes 
Interefie zu geben. Man glaubt, fie werden noch mit guͤnſti⸗ 
geren Augen betrachtet und mit größerer Genugthuung befucht 
werden, wenn die Zöglinge ımb ihre Eltern fühlen, daß bie 
Kinder, die ihre erfte Bildung in jenen Schulen erhalten haben, 
ohne irgend welche Koften zu allen Wohlthaten zugelafien wer: 
ven Fönnen, die von der am beften ausgeftatteten Anftalt im 
Staate geboten werden. Man glaubt, daß eine folche Schule 
außerdem, daß fie eine große Anzahl hochgebildeter junger 
Männer für alle möglichen Lebensberufe entlaffen wird, Tau⸗ 
fende und aber Tauſende zu gefteigerter Thaͤtigkeit während 
ihres Aufenthalts in den Volfsfchulen anfpornen wird. Die 
Gewißheit, für einen begabten und lernbegierigen jungen Men» 
ſchen, Gelegenheit zu haben, eine fo ausgedehnte Bildung zu 
erhalten als fie irgendwo im Staate geboten iſt, wenn nur 
feine Eltern ihn zu Haufe erhalten können, ift im höchften . 
Grabe erfreulich und aufmunternd.* — Im Jahre 1850 wur- 
den von 125 Afpiranten aus 41 Schulen 52 aufgenommen. 
Die Zahl fämmtlicher Zöglinge betrug 214 — in ber erften 
Klafie 42, in der zweiten 79, in der dritten 93. 
Philadelphia, Stadt und Graffchaft, hat einen Board 
von 23 Controller und 210 von den verfchiedenen Diftriften 
auf je drei Jahre gewählte Directors (Truſtees) mit. einem 
bezahlten Sekretär; 40 nicht Haifificitte, 132 Primary», 29 
Secondary⸗, 53 Grammar⸗Schools und eine High⸗School, 
= 355 (nebſt einem Seminar für Lehrerinnen); 81 Lehrer 
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und 646 Lehrerinnen; 23,706 Schüler und 21,677 Schulerin⸗ 


en, = 45,883. Der Gehalt der männlichen Prinsipale (Dis 
reftoren) ift 1000, der der weiblichen 500 D. Die Gehilfinnen 
erhalten von 180 bis 250 D. Der Direktor der High⸗School 
bat 2000, ſechs andere Profefioren 1000 bis 1350, und vier 
Hilfslchrer von 300 bi8 650 Doll. — Die Gefammtausgabe 
betrug 332,430 Doll., wozu der Staat 26,478 Doll. gab, 
nämlich 


für Lehrergehalte Doll. 178,326 
„Miethzins u. f. w. 19,933 
» Bücher, Schreibmatertal ıc. 36,213 
„ Reparaturen 15,315 
„ Beuerung 13,442 
„ Beauffihtigung u.Reinigung 22,650 
„ Mobiliar 4,658 
„ Neue Schulhäufer 36,248 
„ Sefretärögehalt u. 4. 5,645 
332,430. 


Noch im Jahre 1817 wurden nur 2,600 arme Kinder auf 
öffentliche Koften unterrichtet. Im folgenden Jahre kam endlich 
das jehige vortrefflihe Schulfuftem, freilich unter harten Kaͤm⸗ 
pfen, zu Stande. 1819 wurden ſechs Schulen eingerichtet, gehn 
Lehrer befchäftigt und 2,845 Kinder mit einem Aufwand von 
ungefähr 23,000 Doll. unterrichtet. 1826 gab es in 9 Sau 
fen 4,144 Kinder. 

1833 wurde eine Infant Model School organifir. Damals 
gab es 5,768 Kinder in 13 Schulen mit 23 Lchrern. 

1836 errichtete man 26 Primary» Schools. Es gab 11,127 
Kinder in 48 Schulen verfchledener Grade. Die Koften bes 
trugen 75,017 Doll., wovon 23,000 für Land und Gebäude. 

1837 waren 60 Primaͤrſchulen mit ungefähr 6000 Kindern 
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in Thaͤtigkeit. Der Grunbftein zu der High School wurbe 
gelegt. Das Lankaſterſche Syſtem wurde theils abgeſchafft, theils 
umgeſtaltet. Es gab 17,000 Schüler, die der Stadt 191,630 
Dollars koſteten. 1839 wurde die High> School eröffnet. 

Letztere iſt eine der beiten, wo nicht die befte Anftalt der 
Art. Sie hat fegensreih auf alle Stadtſchulen zurüdgewirk. 
Seit ihrem Beftehen bis 1850 hat fie 1335 Aipiranten aus 
allen öffentlichen Grammarſchulen zurüdgerwiefen und 2130 
aufgenommen. Im Jahre 1850 wurden im Februar 95, im 
Juli 85 aufgenommen. Die Eintretenden hatten die Bolfes 
ſchulen durcdfchnittlich fünf Jahre lang beſucht. Die Schüler 
zahl betrug 519. Das ducchfchnittliche Alter der Eintretenden 
war vierzehn Jahre. Damit die Prüfung ganz unparteiifch fei 
und erfcheine,, find Vorkehrungen getroffen; unter Anderm 
erhält der Kandidat feine Nummer, die er auf alle feine fchrifts 
lichen Probearbeiten ftatt des Namens zu fchreiben Hat. Die 
Schule bat drei verſchiedene, beliebig zu erwählende Kurfe, 
einen Hauptlurfus, einen englifhen und einen lateinifchen 
Kurfus. Jeder Kurfus bat acht Klafien. Der erfte zählt die 
meiften (253), der zweite die wenigften (72) Schüler. “Der 
Hauptlurfus dauert vier Jahre und ſchließt alle Studien, mit 
Ausnahme der alten Sprachen, ein. Der Haffifche (160 Stud.) 
bauert eben fo lange und fchließt flatt der alten Sprachen 
Franzoͤſiſch und Spaniſch aus. Der engliiche Kurfus dauert, 
nur zwei Sabre und fchließt alle Sprachen aus. Statt defien 
giebt es Unterricht in Naturlehre, Chemie und politifcher Oeko⸗ 
nomie, die anderwärts im dritten und vierten Jahre gelehrt 
werben. 

Berlangt wird zur Aufnahme, daß ber Eintretende mindes 
Bens ein Jahr. lang eine öffentliche Schule in Philadelphia 
beſucht bat, daß er fähig if, richtig zu leſen, zu ſchreiben und 
zu buchſtabiren, und daß er eine genügende Kenntniß von 
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Grammatik, Geographie, Geſchichte der Vereinigten Staaten 
und deren Conſtitution, Arithmetik, Algebra und Meßtung 
hat. Das Naͤhere ſieh weiter unten. 

Providence, mit nicht ganz 50,000 Einwohnern, Hat 
ein in zehn Abtheilungen gefchiedenes Schulfomite von dreißig 
Perfonen und einen Stabt-Superintendent. In 23 Schulen 
find 12 Lehrer und 86 Lehrerinnen thätig. Die 6,353 Schü⸗ 
er Eofteten der Stadt 1850 35,227 Doll. — 54 Doll. auf 
den Schüler. Die Schulen zerfallen in Primary, Intermebiates, 
Grammar⸗Schools und eine High-School in zwei Abthei⸗ 
lungen für Knaben und Mädchen. 

„Die 20 Kinderfchulen”, heißt es in den Schulgefehen, 
„find für Kinder vom vierten bis fiebenten Lebensjahre bes 
ſtimmt. Jede Schule fol unter der unmittelbaren Leitung einer 
Hauptlehrerin und einer Gehilfin fliehen. Die Lehrerinnen haben- 
ihren Schülern täglich moralifche Belehrung in familiärer und 
ihrem Alter angemefiener Weife zu geben, fo wie tägliche 
Uebungen im Singen zu halten, außer dem Unterricht in den 
Elementen des Leiens, Buchſtabirens (Orthographie) und 

Rechnens. 

Die 12 Zwiſchenſchulen ſind fuͤr Kinder vom ſechſten oder 
achten bis zum neunten ober zehnten Lebensjahre. Jede Schule 
hat eine Hauptlehrerin und eine Gehilfin. Der Unterricht in 

wer Moral und im Singen (hier nach der Anleitung des Ges 
ſanglehrers), fo wie im Lefen, Buchflabiren und Rechnen wird 
fortgefeßt, und die Kinder fangen Schreiben und Geographit 
an. — 

Die 7 Grammarſchulen find für Kinder vom neunten oder 
zehnten bis zum zwölften oder viergehnten Lebensjahre. eve 
Schule, mit Ausnahme der für farbige Kinder, hat einen 
Hauptlehrer und zwei oder drei Gehilfinnen. Der Unterricht 
im Singen wird von einem bejondern Geſanglehrer ertheilt: 
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In viefen Schulen Hat man Tertbücher zu brauchen, welche 
einen weiteren Ueberblick über die verſchiedenen Unterrichts⸗ 
fächer gewähren, die fchon vorher gelehrt worben find; und 
mit ſolchen Bemerkungen, als die Lehrer über die verfchledenen 
Punkte machen, haben die Zöglinge ihre Uebungen im Lefen, 
Scheeiben, Rechnen und Geographie fortzufeben und die eng» 
liſche Grammatik anzufangen, mit häufigen Lebungen im Aufs 
fäbemachen, fo wie die Gefchichte der Bereinigten Staaten und 
bie allgemeine Geſchichte. — In allen Schulen der drei Grade 
ſollen zur moralifchen und religiöfen Belehrung täglich Ab: 
ſchnitte aus der heiligen Schrift vorgelefen werben. 

Die High School, aus einer Knaben» und einer Maͤdchen⸗ 
abtheilung beftehend, hat einen Direktor (zugleich Stabt-Super- 
intenbent), drei Lehrer und drei Lehrerinnen. Hier fol gründ» 
licher Unterricht in den höheren Zweigen einer englifchen Er⸗ 
zichung gegeben, und auf DBerlangen der Eltern oder Vor⸗ 
münber in der Anabenabtheilung auf eine Kaffifche Erziehung 
vorbereitet werben. Niemand, der nicht auf einer Grammar . 
ſchale gebilvet if, wird zugelaffen, wenn es eine genuͤgende 
Anzahl befähigter Grammarfchüler giebt. In jeder Abtheilung 
ſollen drei Klafien fein; der Kurfus einer jeden währt ein 
Jahr. Riemand darf länger als drei Jahre in der Schule 
bleiben. Die Unterrichtögegenftände find: Lefen und Schreiben; 
alte und neue Geographie; die Elemente der alten und neuen W 
Geſchichte; Gefchichte der. Vereinigten Staaten und ihre Eons 
ſtintion; Grammatik und Rhetorik, Logik, intellektuelle und 
Morals Bhilofophie ; politifche Defonomie ; natürliche Theologie 
und die Beweiſe für das Chriſtenthum; Arithmetik, Buchhals 
tung, Algebra, Geometrie, Trigonometrie mit ihrer Anwendung 
auf Feldmeſſen, Schifffahrt u. f. w.; Phufit und Aftronomie ; 
Thier⸗ und Pflanzenphyftologie; Chemie; Lineal» und Raturs 
zeichnen. Auch die vorbereitenden Fächer einer klaſſiſchen Erzies 
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bung für. Solche, deren Eltern es wuͤnſchen, wobei daun 
andere Fächer wegfallen. — Des Principal bat erlaͤuternde 
Borlefungen über die verſchiedenen Zweige der Naturwiſſen⸗ 
fhaften zu halten, und auch in familiären Borlefungen einen 

Umriß der politifchen Einrichtung dieſer Stadt und " diefes 
Staates (Rhode Island), fo wie der Vereinigten Staaten au 
geben. — Jede Klaſſe hat gewöhnlich eine Uebung im Leſen 
aus der heiligen Schrift, zum Zwecke morlifger und teligiöfer 
Belehrung. 

Jeder Sonnabend, bie Bußtage, der Weihnachtotag umb 
der Feſttag der amerlfanifchen Unabhaͤngigkeit (4. Juli) find 
in allen Schulen feel." — 

Das Schulfyftem von Providence fteht offenbar in Kia 
heit und firenger Gleichmäßigfeit dem von’ Bofton und New 
Dort voran. Freilich kam wohl dabei des geringere Umfang 
der Stadt und bauptfächlich der Iimftand zu Statten, daß man 
bei der verhältnißmäßig fpäten Einführung eines georbneien 

. Schulwefens die dort durch Langjährige Nachbeſſern herbei⸗ 
geführten Iingleichheiten vermeiden und nur das Beſſere üben 
tragen Tonnte. Daß die Schulen felbft befier find als bie 
Boſtons, mag ich nicht behaupten; fie reihen ſich aber den 
beften an. 


® Wir wollen nun die einzelnen Schulen des ſtaͤdtiſchen 
Syſtems näher betrachten. Was zuerſt die 
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oder Kinderfhulen anlangt, fo babe ich dem, was oben über 
die Diftriftfchule im Allgemeinen und unter Bofton und Pros 
vidence insbeſondere gefagt ift, nur wenig hinzuzufügen. Wo 
die Stabtfchulen wie in Neu⸗York Anaben, Mädchen und 
Meinere- Kinder umfaſſen, bilden fie die jedesmal abgeſonderte 
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Eementarklaſſe, gewöhnlich im unterfien Stode, haben aber, 
da He für den Bedarf nicht ausreichen und Hinfichtlich bes 
Alters ber Kinder auf die naͤchſte Nachbarfchaft berechnet find, 
noch eine Menge felbfiftändiger Schweftern neben fi. Kür 
das phufifche Gedeihen und Behagen der Kinder iſt allent 
halben gut geforgt. Die Sie find nievrig und bequem, und 
beſtehen an manchen Orten, 3. 8. in Bofton, aus Heinen Arm⸗ 
Kühlen. Dazu die freundliche Lehrerin unter ihnen, und man 
glaubt in einer Kinder», nicht in einer Lehrftube zu fein. 
Natürlich werben auch die Uebungen meiſt fpielend betrieben, 
um Körpers und Geiſteskraͤfte gleichmäßig gu befchäftigen. Das 
verfchlebenartige Hänbeerheben nach dem Vorbilde ber Lehrerin, 
bad taktmäßige, vom Zufammenfchlagen der Hände begleitete 
Addiren und anderes Rechnen, das Singen mit und ohne 
Marfchiren, das Schreiben und Malen auf der Schiefertafel 
— das find alles Dinge, die diefem Kindesalter entſprechen 
und uns aus den PBrivatfchulen für Kleine Kinder ober den 
fogenannten Kindergärten, theilweife auch aus den Elementar⸗ 
Haflen: befannt find. Nur die Methode des Lefenlernens, alfo 
der Hauptfache, ift unerquidiich, wie fchon oben befprochen. 
Die Einführung von Primärfchulen gefchah in Boſton 
1818, vorzüglich durch die Bemühungen von E. Tidnor, Im 
Sabre 1845 gab es dafelbft ſchon 131 ſolcher Schulen mit 
8500 Kindern. Sie waren urfprünglich durch das Bebürfniß 
der armen Kinder hervorgerufen worden ; denn nach den früs 
heren Beſtimmungen für die öffentlichen Schulen waren biefe 
nicht offen für Kinder unter fieben Jahren, und nur für dies 
jenigen, welche fchon lefen konnten. Diefer vorläufige Unterricht _ 
wurde im möütterlichen Haufe oder in Privatfchulen ertheilt. 
Aber für die Kinder der Armen war feine Sorge getragen, 
und die Folge war, daß eine große Anzahl der jungen Bevoͤl⸗ 
ferang ohne allen Unterricht heranwuchs. Jetzt giebt es deren 
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altenthaiben, nur iſt die Dauer des Aufenthalts in benfelben 
an manchen Orten verſchieden. — Daß man den Ausprud 
primary school bisweilen, nach franzöfifcher Weife, für Ele⸗ 
mentarfchulen überhaupt braucht, muß bier bemerkt werben, 
verdient aber Feine weitere Berüdfichtigung, da wir es nur 
mit ben officiellen und gebräuchlichen Ausbrüden bes ftäbtifchen 
Schulſyſtems zu thun haben und hier das alte Infant school, 
das nur noch von Wartefchulen gebraucht wird, burch Primary 
School verbrängt iſt. 

Auf diefe Kinderſchulen folgen meift die Grammar Schools, 
Nur in Philadelphia Hat man noch einzelne Zwifhfnfchu- 
len, dort Secondary Schools genannt — im Ganzen 29 auf 
53 Grammarfchulen, und in SBrovidence bilden die Intermediate 
Schools ein allgemeines und wefentliches Mittelglied. Gie 
haben nur Lehrerinnen, Kinder beider Gefchlechter, und unters 
ſcheiden fich überhaupt von den Primärfchulen nur wie eine 
höhere Klafie mit größerem Umfang und gefeßterer Methode 
des Unterrichts. 

Daß man auch in Boſton das Berürfnig folder Zwifchen- 
ſchulen gefühlt hat, geht aus folgenden Bemerkungen in dem 
Schufberichte von 1847 hervor: „Unbefriebigend iſt der Zuftand 
der niederften Klafien in den Grammarfchulen, alfo bet ben 
Kindern, die eben aus den Primaͤrſchulen herübergefommen 
find. In diefer Hinfiht iſt unfer Syſtem fehr mangelhaft. 
Schulen einer Zwifchenftufe follten errichtet werden für Kinder 
beider Gefchlechter und unter tüchtigen Lehrerinnen.. Sie moͤch⸗ 
ten- die Einrichtung erhalten wie die Primärfchulen, und uns 
gefähr diefelbe Größe für fünftig bis ſechszig Kinder. Die 
Knaben könnten zwei Sahre, vom achten bis zehnten Lebens» 
jahre, die Mädchen drei, vom achten bis elften, darin bleiben 
und in Dingen unterrichtet werben, bie für ihr Alter beffer 
geeignet find als diejenigen, welche in der vierten Klaffe der 
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Grammarfchulen getrieben werben. Sie möchten dort Zeichnen 
und Schreiben, Kopfrechnen, die Elemente der phyſiſchen Geo, 


ı graphie, die Hauptfachen der Biographie und Gefchichte, Nas 
‚ turgefchichte, die Haupteigenfchaften der Materie und die For⸗ 
. an, Qualitäten und ‚die Anwendung von Raturgegenfländen 


lernen. Sie möchten nüsliche und feine rhetorifchen Bücher 
fen. Aus derſelben Schule fommend und in gleichem Alter 
ſtehend, Tönnten fie viel leichter in größern Klaſſen unterrichtet 
werben, als dies in der Grammarfchule möglich if. — Die 
Grammarfchulen würden babei fehr gewinnen. Eine jede von 
ihnen würde nachher eben fo viele Schüler haben wie jebt, 
aber die Knaben würben anftatt vom achten, vom zehnten bie 
vierzehnten, und die Mädchen vom elften bis fechszchnten 
Lebensjahre darin fein. Und mit einer befieren Borbereitung 
bei. dem Eintritte Fönnte leichter, gründlicher und erfolgreicher 
unterrichtet werben als es jetzt der Fall ift. Auch die Primaͤr⸗ 
ihulen dürften gewinnen, wenn man bie Lehrerinnen für dieſe 
höheren Schulen aus den beften in den Kinderfchulen wählte, 
da dies zu erhöhter Thätigfelt in jenen anfpornen würde.“ 


Die 
Grammar Schools 


find die eigentlichen Hauptfchulm, wo bie große Maſſe der 
ſtaͤdtiſchen Jugend ihre Schulbildung erhält und beenbigt. Die⸗ 
fer Rame ift nicht überall, aber in den meiften Städten üblich. 
Brüherbin bedeutete ex eine Vorbereitungsichule auf das College, 
mit Hinfiht auf die lateiniſche Grammatik, und iſt auch jept 
noch mehreren derartigen Stiftungsfchulen, mit und ohne vor 
gefebte® Latin, verblieben. Zür bie Buͤrgerſchulen iR die Be 
zeichnung nicht recht pafiend, wiewohl dadurch erklärt, daß 
englifche Grammatik bier als ein neuer und wefentlicher Theil 
des Unterrichts auftritt und daß Kenniniß der Mutterfprache 
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ale Hauptfache gilt. Auf ähnliche Weile nennt man wie in 
Dielen Schulen gebotene bürgerliche (common) Erziehung eine 
English education, im @egenfage zu den alten Sprachen, aber 
fheinbar ohne Berüdfichtigung der Realien, ald Matbematif, 
Geſchichte, Geographie u. U. Kine gute englifche Erziehung 
IR das Stichwort für dieſe und ähnliche Schulen, gber ohne 
alle Beziehung auf England, dem die Vereinigten Staaten in 
dieſer Hinficht nicht gleichgeftellt, viel weniger nachgeftellt. fein 
wollen over fonnen. Es bebeutet eine nüßliche und praktiſche 
(useful, practical and not showy) Borbildung für jeglichen 
Lebensberuf. 

Eine Grammarſchule hat in der Regel eine große Schul 
ſtube für ſaͤmmtliche Schüler mit mehrern Lehrertifchen, die 
nicht nur allgemeines Studirzimmer, ſondern auch ber Lehrſaal 
für die erfte Abtheilung ift, die von dem Hauptlehrer unter: 
richtet wird und mit demjelben auf ihren Pläben verbleibt: 
Neben der Schulſtube find Fleinere . Recitationszimmer auge⸗ 
bracht, in welche ſich die übrigen: Klafien mit ihren verſchiede⸗ 
nen: Hilfslehrern begeben, wenn ihre Zeit des. Recitirens ges 
fommen ift. So gefchievene Klaffen mit beflimmten Zimmern, 
wie bei ung, babe ich nur in den Hochichulen zu Boflon und 
Providence gefunden, und auch dort war die Klafie wieber, 
wenigfiens für gewiſſe Bächer, in Alnterabtheilungen zerlegt; 
die zu verfchiedenen Zeiten, aber. in demfelben Zimmer, unter⸗ 
richtet wurden. Jene eigenthümliche Einrichtung ift bie Der 
. Diſtriltſchule, nur in ausgebehnter und vollkommenerer Weiſe. 

Die Schulftube ift mehr, oder mindeftens eben fo fehr Stüdir⸗ 
als Lehrzimmer. Und dies hängt wieder innigft mit der Art 
des Unterrichtens zuſammen. Der Schüler lernt feine Lection 
umd recitirt oder, wie es auch heißt, fagt‘fie her, says his 
lesson. Daher fpielt Das Tertbuch die Hauptrolle. Dies IR fie: 
das amerilanifche Unterrichtsweſen fo. charalteriſtiſch, daß wie. 
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3) wſſelbe Verfahren felb in den Kollegin, und zwar dort am 
n| mifchievdenften ausgeprägt, wicherfinden. Der Lehrer eraminirt 
n| muugöweife. Er ficht, ob feine Schüler gelernt haben, was 
8. Re zu lernen hatten, giebt ihnen dann eine weitere Aufgabe 
für die nächte Recitation in demſelben Fache und entläßt fie 


! 


dann zum Arbeiten ober zu einer andern Recitation. Diejeni⸗ 
gen Klaſſen, die das Schulzimmer zum Behufe des Recitirens 
verlaften haben, kehren dann auf ihre Plaͤtze zurüd. ‚In wie 
eher Ordnung dies auch geichehen mag, es if nicht gang 
ohne Störung für die Anweſenden möglich. Doch dies iſt ner 
äußerlich. Die Behandlung des Unterrichts felb aber hat 
werentliche Rachtheile.. Sie fchmälert den Einfluß des Lehrer 
werde darch ven Buchfkaben bes Rehrbuches, hemmt das ſelbſt⸗ 
tätige Denten bei Schüler und Lehrer, ſchneidet foldye Beleh⸗ 
ung, bie nicht in ein Tertbuch gehört, aber mit dem Unter 
richesgegenſtande in nächfter Beziehung fteht, von vorn hereiit 
were oder. weniger ab, mindert felbft die nöthigen Erläuterungen 
des Textes und läßt die unterhaltende Geſpraͤchoweiſe des 
Umterrichtö nicht auflommen. — Aber wir wollen auch ihre 
mintioen Borzäge anerkennen. Dem Zuviel ⸗Dociren eines vebs 
neriſchen Lehrers iſt darch die prafende Methode, der Unver⸗ 
ſtaͤndlichbeit eines untüchtigen Lehrers if durch die Klarheit 
des Lehebuches vorgebeugt. Letzteres iſt natürlich auf dieſe 
linterrichtoweiſe berechnet und etwas ausführlicher als viele 
vergleichen bei uns, die ner zur Unterlage dienen. Da Alles 
anf dir Güte der Tertbücher anfommt, fo bat man fi) Mühe 
gegeben, fie fo gut als möglich herzuftellen. Im Allgemeinen 
Ian man ihnen das Rob nicht verfagen, daß fie praktiſch an⸗ 
gelegt und Mar durchgefuͤhrt find. Gewöhnlich beſtimmt das 
Schullonite bie in den oͤffentlichen Schulen der Stadt zu ger 
beauchenden Lehrbuͤcher, und «8 wird immer feltener, daB man 
in Den verſchirdrnen Schulen wach voeſchie dene Bücher braucht. 
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Weniger recitirt als unterrichtet wird uͤberall da, wo Erſteres, 
wie bei uns das Dociren, nicht wohl anwendbar iſt. Daher 
ſticht die dortige Lehrmethode von der unſrigen am wenigſten 
in den Elementarſchulen ab, mehr ſchon in den Grammar⸗ 
ſchulen, und am meiſten in den High Schools und Colleges. 
Beim Lefen-, Schreiben- und Rechnenlernen muß natürlid 
die äußere Methode allenthalben ziemlich diefelbe fein, d. h. 
der Lehrer muß es zeigen, wie es gemacht werben foll, be 
Schüler macht ed nach und übt ſich, und ber Lehrer verbefiet 
die mündlichen Fehler fogleich, die fchriftlichen nachträglich. In 
. der Geographie aber zeigt fie fich fchon in den unterften Klaſſen, 
und wird nur in den oberen durch Kartenzeichnen etwas mo- 
difizirt. Wo nun mehr derartige wifienfchaftliche Faͤcher hinzu⸗ 
fommen, als Geſchichte, Naturlehre ꝛc., wird fie vorberrfchend, 
und nur von ben verfchledenen Lehrern verſchieden gehandhabt. 
In den höheren Schulen hat allein der Sprachunterricht noth⸗ 
wendiger Weife einen dem unfrigen ähnlichen, wiewohl durch⸗ 
aus nicht gleichen Charakter. | 
Fafien wir im Allgemeinen bie amerifanifche Schulmethode 
ins Auge, fo läßt fich nicht verfennen, daß fie der unfrigen 
nachſteht. Sie ift aber die befte für ein Land gewefen, das in 
Ermangelung von Seminarten feine fo tüchtig gebildeten Lehrer 
haben konnte, als dies feit zwanzig Jahren bei uns allgemein 
und bort theilmeife der Kal if. Zugleich findet man darin 
diefelbe Dehnbarkeit und MWuchsfähigfeit, als in dem amerika. 
nifchen Staats- und Kirchenwefen. Ich fpreche bier nicht von 
dem Schulfufteme, nach welchem bie Schule immer mit den 
Wünfhen und Bebürfnifien des Staats und der Gemeinde 
Hand in Hand geht, und der Lehrerwechfel auch ohne das 
Abſterben einer Lehrers Generation ſchnellen Fortſchritt ermög- 
licht, fondern von der Schulmethode, welche das Lehrzimmer 
zur Stubirftube, das Lehrbuch zum bauptfächlichen Anhalt und 


en. 
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den Lehrer je nach feiner Befähigung zum Werkzeuge ober zum 


Herrn des Unterrichts macht. Daß die Schulftube zugleich das 


" gemeinfame Arbeitszimmer ift, beruht auf einem richtigen Grund⸗ 


* jape, mach welchem die große Maffe der Kinder mit ihren 
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Schularbeiten der Schule zugewieſen wird und alle dahin 
gehörige Beichäftigung unter Beauffichtigung des Lehrers ab- 
wthun bat. Die Schule wird den Kindern heimifcher, da fie 
dort nicht fortwährend an den Ernft und die Aufmerffamfeit 
beim Klafienunterrichte gebunden, fondern auch auf Selbſt⸗ 
bethätigung angewiefen find. Dazu die Sauberfeit des Zim⸗ 
mers und die Behaglichkeit des Platzes, die in feiner Geſon⸗ 
dertheit, Zugänglichkeit und dienlichen Ausftattung liegt, und 
es iſt begreiflih, daß ein Kind gern zu feinen Kameraden in 
die Schule geht, auch wenn es nicht von natürlicher Liebe zum 
Lernen getrieben wird. Zu derfelben Selbfiftänvigfeit gehört es 
und iſt für den Schüler von Intereſſe, den ganzen Bereich bes 
wu Lernenden in eigener Hand zu haben und den Umfang ber 

naͤchſten Aufgabe genau zu willen, um auf jede vorfommenbe | 
Trage Rebe fiehen zu können und nicht der Willfür des Leh⸗ 
rers preißgegeben zu fein. Erläuterungen durch Beifpiele x. 
wird er immer willfommen heißen, nur will er über feine 
Lection im Tertbuche hinaus Feine Anfprüche an ſich gemacht 
wiffen und, fo weit es thunlich ift, lieber felbft fprechen oder 
feine Mitfchüler fprechen hören als den Lehrer. Bon Abfpan- 
nung weiß man wenig; die Recitationen find kuͤrzer und in 
Zwifchenräumen, und was der Methode an Krifche abgeht, 
muß theilweiſe durch die Friſche der Aufmerkſamkeit und bes 
Wetteifers wieder erfeßt werden. Dabei ift dem befähigten 
Lehrer die freie Handhabung des Unterrichts und die Anwen- 
dung befierer Methoden für die einzelnen Lehrfächer nicht nur 
erlaubt, fondern angelegentlich- empfohlen, und in den oben 
befchriebenen Grundmauern der Schulmethope geht der innere 
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Ausbau der einzelnen Unterrichtömethoden lebhaft vorwaͤrts. 
Die Schulen von Boſton find ausgezeichnete Anftalten umd 
dürfen ſich eines Vergleichs felbft mit unfern Stadtſchulen 
nicht ſchaͤmen. Die in den andern Städten von Mafjachufetts, 
in Providence, Philadelphia, Neu⸗York u. f. w. fuhen es 
ihnen nachzuthun, und allenihalben finden wir nicht nur ein 
treffliches Schulſyſtem, fondern auch redit gute Schulen. Und 
bei der großartigen Rührigkeit im Schulweſen, die ſich jept 
nach Befeitigung anderer Hinderniffe vorzugsweile der Aus⸗ 
bildung tüchtiger Lehrer zumendet, wird man noch. von außer⸗ 
ordentlichen Fortfchritten zu hören und zu lefen haben. 

In dem letzten Berichte des “Brüfungsfomite von Befton 
find folgende Lehrfächer der Grammarfchulen befprochen : Spel- 
ling und Leen, „die Hauptgrundfteine alles Unterrichts“, 
Grammatik (parsing), Geographie, SGefchichte, Schreiben, Zeich⸗ 
nen von Landkarten und Anderem, Arithmetik, Algebra, Raturs 
lehre nit in allen Schulen, theilweiſe erft ſeit Kurzem), 
Rhetorik, Aftronomie, Buchhaltung, Mebungen im Aufſfaͤtze⸗ 
machen und Deflamiren, Geſundheitslehre — Phyfiologie und 
Anatomie. Aber die durch Landtagsbefchluß von 1851 in allen 
Schulen des Staates zugleich mit der Geſundheitslehre einges 
führte Phyfiologie, fo wie die Anatomie, wuͤnſcht das Komite *) 
wieder befeitigt zu haben, da nach feiner Anficht die Zahl der 
Lehrfächer in den Grammarfchulen befchränft werben müßte, 
und jene beiden, da fie nur oberflächlich getrieben werben 
könnten, am leichteften zu entbehren wären. Nur tm wenigen 
Städten iſt das Gebiet des zu Lernenden fo umfaſſend als ba, 


*) Dem Berichte ift aber ein Beſchluß des ganzen Board vor⸗ 
gedruckt, nach welchem er es abweiſt, ſelbſt irgend eine Meinung 
in Betreff der von dem Prüfungskomite empfohlenen Veranderungen 


aubgeſprochen a“ haben, 
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ſieh z. B. unter Providence. In Philadelphia finde ich außer 
den gewöhnlichen @egenftänden auch Conversations on common 
things in zwei Stunden wöchentlih, d. h. Unterhaltung über 
tägliche Dinge, wie fie wohl bei uns in den fogenannten 
Denfübungen und anberwärts vorkommt. 
i Wenn diefe Grammarfchulen nach der Grammatif, wie 

ke darin betrieben wird, beurtheilt werben follten, fo würde 
unfere Meinung ficherlich fehr ungünftig lauten. Ich will gar 
nicht leugnen, daß die Lehrbücher durch eine praftifche Kürze 
und Beftimmtbeit fich auszeichnen. Aber der formelle Mecha⸗ 
nismus des Unterrichts ift auffallend. Das parsing, d. 5. 
grammatiſche Analyfiren des Satzes, ging fo beftimmt und 
ſchnurgemaͤß, daß es möglich war, eine halbe Klaffe auf ein- 
mal daſſelbe Manöver ausführen zu laffen, und in der That, 
wenn durch die Grammatik nichts weiter erreicht werden follte, 
als was hier verlangt wird, fo wären jene Schüler den unſri⸗ 
gen in Präcifion des Wiffens und rafchem Gebrauche defielben 
durchſchnittlich weit überlegen. Aber dieſes parsing, und nichte 
wie parsing, ift für Schüler, die einmal das Fleine Syſtem im 
Kopfe haben, unfruchtbar und ermüdend, und auf mich machte 
iene® „well established and practical system“, wohl eingerichtete 
und praftifche Syftem, „das fo gut der Beitimmung einer 
Grammarſchule entipricht”, keinen befiern Eindrud als das 
Buchſtabiren. 

Anders ſteht es mit den uͤbrigen Heupifachem. In der 


Geographie war das Landkartenzeichnen (map drawing) auf 


ſchwarzen Tafeln fortwährend geübt (in einigen Zimmern war 

die Hälfte der Wand ſchwarz getäfelt, z. B. in der letzten 

Kaffe der High School in Boſton; am fhönften in der Taub⸗ 

ſtummenanſtalt zu Hartford), und es überrajchte, mit welcher 

Richtigkeit und Gefchicklichkeit Die Grenzen, Fluͤſſe, Berge ꝛc. 

gegeichnet wurden. In der Brimmerfchule zu Boſton zeichnete 
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ein Schüler eine Karte von Europa und hatte dann eine Reife 
von London über Trieft Nach Konftantinopel zu befchreiben, 
wobei das Weientlichfte von allen Hauptorten, Fluͤſſen u. ſ. w. 
abgefragt und beantwortet wurde. Gin Zweiter hatte diefelbe 
Karte zu zeichnen, um einen Kriegsmarfch Rapoleon’s zu bes 
fehreiben. In der Hancodichule für Mädchen, bei denen ein 
höherer Mapftab angelegt werben kann, ba fie in der Regel 
zwei Sahre länger in diefen Schulen verbleiben (die High School 
in Bofton hat feine Mädchenabtheilung), hatte die Kenntniß 
der Topographie fo ziemlich ihren Höhepunft für vergleichen 
Anftalten erreicht. Aus einer Maſſe Zettel, auf denen alle 
wichtigen Drte der Welt verzeichnet waren, wählte ich mehrere 
aus, die ber Lehrer ſodann aus der Angabe eines Probufts 
oder fonftigen von der Lage bergenommenen Merfmals errathen 
ließ, und die dann von der Schülerin durch eine Reifelinie 
in Verbindung gebracht und durch beigefügte gefchichtliche oder 
fommerzielle Bemerkungen belebt wurden. Allenthalben fand ich 
in diefem Lehrfache regen Eifer und ein befrienigendes Refultat. 
In die Lehrmethode konnte ich weniger bineinfehen, da ich 
nur das Ergebniß zu feben und zu hören befam ; nur glaube 
ich aus den Tertbüchern fchließen zu bürfen, daß die Wiſſen⸗ 
fhaftlichkeit, mit der bei uns feit Ritter die Erdkunde in den 
beften Schulen betrieben wird, dort noch wenig Eingang ges 
funden hat. Globen habe ich wenig gefehen, da fie wahrfchein- 
lich nur, wie bei der praftifchen Prüfung im Seminar zu 
News Britain, bei dem einleitenden Unterricht in Gebrauch 
tommen, aber große Wandfarten in Umriſſen und ohne Ramen 
hängen in allen Schulen. Ueber die Kenntniß von Deutſchland 
fieh oben. In der unterſten Klaffe der Hochfchule zu Bofton, 
die aus den beften vor Kurzem herübergelommenen Grammar 
fchülern beftand, waren übrigens die Meiften im Stande, gu 
" Grenzen der großen und mittleren Staaten Deutſchlands ic 
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zeichnen, aber die Greggen von Deutfchland felbft wußten fid 
nicht anzugeben. 

Sn der Geſchichte haben die Ameritaner den großen Bow 
theil, daß fie eine Menge Ballaft über Borb werfen können, 
und mit der eigenen Gefchichte erft im Sahre 1620 beginnen, 
Auch iſt der Verlauf der letzteren fo einfach und naturgemäß, 
daß ihnen das Gedaͤchtniß dabei auf halbem Wege entgegen« 
fommt. Allgemeine Weltgefchichte bebeutet für fie neben ber 
ihrigen die Gefchichte von England und Frankreich, vorzuges 
weife von erfterem, und felbft in den aus England übertrages 
nen 2ehrbüchern der Geſchichte füllt Deutichland nur ein paar 
Seiten im Mittelalter. Kein Wunder dann, daß der amerika. 
nifche Gefchichtsunterricht erfreulicher und ergiebiger ift als der 
unfrige, trog dem, daß gerade hier die meift auf bloßes Lernen 
und Herfagen befchränfte Methode am unzwedmäßigften er 
fcheint. Uebrigens wird bie Gefchichte vielfach mit der Geogra⸗ 
phie verweht. 

An die Geſchichte der Vereinigten Staaten ſchließt pr 
überall al8 wefentliches Lehrfach die Conſtitution der Ber 
einigten Staaten. Jeder Schüler der erften Klafie kannte, die 
wefentlichen Rechte und ‘Pflichten der Union den einzelnen 
Staaten gegenüber, fo wie die Rechte und Pflichten aller ein« 
seinen Staatsbürger gegenüber der Gefammtregierung. | 

In Arithmetif und Algebra, die von den meiften Schü- ' 
lern mit großer Freudigkeit betrieben werden, ift das Ergebniß 
durchfchnittlich höchft befriedigend. Die Lehrmethode weicht von 
der unfrigen im Ganzen wenig ab, nur daß ber Kortfchritt 
nach den gegebenen Regeln bes Lehrbuchs ftetiger und fchneller, 
die geiftige Verarbeitung des Einzelnen aber geringer ifl. In 
Arithmetik, heißt es in dem allgemeinen Theile des Schul⸗ 
berichtes von Bofton im Jahre 1850, waren in allen Schulen 
die Kenntniſſe fehr befriedigend, während in vielen von ihnen 


a Arithmetitl. 
das Wiſſen und bie Fertigkeit in ber Anppendung deſſelben einen 
Grad erreicht hatte, der reiferen Perſonen Ehre machen würde. 
Einige der beiten Refultate fanden fich in den Schulen für 
Mädchen. Hier will ich die Bemerkung einfchalten, daß, wenn 
wir überhaupt nach dem verfchiedenen. Tone der Beurtheilung 
von 1847 und 1850 zu fchließen berechtigt find, in dieſer 
Ziwifchenzeit ein bedeutender Fortſchritt ftattgefunden haben müßte, 
da der Tadel diesmal nur vereinzelt auftritt und bauptfächlich 
nur ſolche Schulen trifft, die größtentheils von Kindern aus 
ländifcher Eltern befucht werden. — In einer Lantafterfchen 
Schule) zu New⸗Haven fand ich eine mir neue Art zu 
multipliciren angewandt, indem der Proceß, der durch: das 
Addiren der einzelnen Produkte das Hauptprobuft liefert, fofort 
bei den Einern, Zehnern u. f. w. fo vorgenommen wurde, daß 
die gefundenen Ziffern ein Theil des Hauptprobuftes waren ; 
z. 2. 845 x 563 = 194235 nach folgenden Regeln: 1) Ei⸗ 
ner multiplieirt mit Einern geben Einer ober Einer und Zeb- 
ne, 3x5 = 15, i.e 5 Einer — 1 Zehner. 2) Einer 
multiplieirt mit Zehnern geben Zehner und Hunderte, und 
Zehner multiplicirt mit Einern geben daſſelbe, 6 x 5 = 30 
+1=3931. 3x4=12+31=43, ie 3 Zehner, 
4 Hunderte, und fo fort. Ohne über das Berfahren ſelbſt 
urtheilen zu wollen, bemerfe ih nur, daß die Fertigkeit im 


*) Das Lankafterfche oder Monitorenfoftem (Monitoren find vie 
Schüler, die wieder jüngere Schüler unterrichten), das fich durch 
feine Wohlfeilheit empfiehlt und beſonders in Pennſylvanien durdy 
Lankafter ſelbſt Eingang fand, verliert fich felbft port mehr und 
mehr, und ift in feiner Umgeftaltung kaum erfennbar. Im Often 
giebt es fehr wenig Schulen ver Art. Eine ver beſten iſt die oben 
. erwähnte. Uebrigens ift die Gollege- Stadt New = Haven im Volls- 

ſchulweſen im Rückſtande, wiewohl mit guten Privatfchulen ver⸗ 
fegen. | 


Pam 





._ Hıgh Schools. 37 


Wultipliciren größerer Zahlenreiben, auf der Tafel und im 
Aepfe, ſehr groß war. 

Bon dem Schönfchreiben gilt auch bier, was ich oben bei 
der Diftriftichule bemerkt habe, nur daß ſich bier faſt durch⸗ 
gaͤngig das Zeichnen anfchließt, wenn auch noch in befchränfter 
Aussehnung und ohne beflimmte Methode. Im Kartenzeichnen 
haben es viele Schüler faft zur Meifterfchaft gebracht. 

Bon den übrigen Lehrfächern wifienfchaftlicher Art gilt in 
vollem Sinne, was über das Recitirverfahren bemerkt worden 
iR. Um zu willen, was und wie es gelernt wird, wäre eine 
Kririt ſaͤmmilicher dabei gebrauchten. Lehrbücher nöthig. 


Wir fommen nun zu der Spige des Volksſchulſyſtems, den 


t 
fogenannten gigh School, 


(bürgerlichen) Hochfchulen, in Neu⸗NYork Free Academy ges 
nannt. Die Nutzbarkeit diefer Schulen ift allerdings dem Um⸗ 
fange nach nur eine bejchränfte, und darum hat fich der Her⸗ 
ausgeber der New York Tribune, als Mitglied des Board, in 
dem lebten Berichte, abweichend von den übrigen Mitgliedern, 
gegen das Hortbeftehen der Hochſchule ausgeſprochen, — da 
es falfch wäre, einem Theile der Kinder auf öffentliche Koften 
eine bei weiten Foftfpieligere Erziehung zu Theil werden zu 
laſſen, als allen Kindern der Stadt ohne Ausnahme geboten 
ft, da ſich bies nach republifanifchen Grunbfägen nur bei 
einem Lehrerfeminare rechifertigen ließe, welches durch Bildung 
tächtiger Lehrer dem ganzen Staate das Darlehn zuruͤckbezahlt, 
und da eine Gemeinde Fein Recht hätte, ihren talentvoliften 
und gebilvetften Kindern eine höhere Erziehung zu geben —, 
fo iſt doch, davon abgeſehen, fo viel gewiß, daß intenfiv ihre 
Bedeutung durch die Auswahl aus den beften Afpiranten ges 
feigert ift, und daß durch geftelgerte Anſpruͤche an biefelben, 
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auch die Buͤrgerſchulen gewinnen. Sie find wefentlich realiſtiſch, 
und nur im Intereſſe derjenigen, die fpäter auf Liniverfitäten 
gehen wollen, tft dem eigentlichen Kurfus ein Klaffifcher Paral- . 
Ielfurfus beigefelt, der in Bofton durch eine getrennte Schule 
vertreten wird. In Hartford, wo die Schule ganz nach Dem 
Diſtriktſchulſyſtem eingerichtet ift, fogar Knaben und Mädchen 
zufammen find, giebt es zwei große Lehrfäle, in deren einem 
ſaͤmmtliche Klafien des Elaffiichen Departement von einem Lehrer 
unterrichtet werben. Aber in allen anderen Hochfchulen ver 
großen Städte, die in beftimmte Klaſſen geſchieden find, fie 
guögen nun in denfelben Zimmern bleiben oder, wie in Phila⸗ 
delphia und Neu⸗York, fih in das Klaffenzimmer des jedes 
maligen Lehrers begeben, wird entweder In demfelben Zimmer 
zu verfchienener Zeit der verſchiedene Unterricht ertheilt, wie in 
Providence, oder die Schüler derfelben Klaſſe begeben fich theils 
weiſe in das Zimmer des lateinifchen, theilweife in das des 
franzoͤſiſchen Profeſſors u. ſ. w., und fehren dann vereint 
zum Lehrer der Mathematik u. f. w. zurüd. 

In Bofton habe ich mich lange in der dritten ober lebten 
Klaffe aufgehalten. Die geographifchen, mathematifchen und 
algebraifchen Leiftungen waren vortrefflich. Auch die Gefchichte 
Frankreichs war den Schülern in ihren wichtigften Epochen ber 
Reuzeit wohl befannt. Geometrie war eben begonnen worden. 
Nirgends noch, kann ich wohl fagen, habe ich mich in einer 
Schule fo wohl gefühlt alg da. Schon das Neußere machte 
einen angenehmen Eindrud. Elegante Schreibpulte mit je zwei 
im Boden befeftigten Stühlen, fo daß Siben, Stehen und 
Gehen bequem ifl, eine zur Hälfte ſchwarz getäfelte, zur Hälfte 
mit Wandfarten und ähnlihem Apparat behängte Wand, volls 
ftändige Sauberkeit, eine ausgewählte und rege Jugend mit 
glücklichen Geſichtern, und dazu ein lebensgeiftiger, rühriger 
Lehrer — Alles das machte einen fehr befriedigenden Eindruch 

— 
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der durch die Leiftungen der Klaffe noch gefteigert wurde. In 
dieſer Klaſſe wird der geographifche und gefchichtliche Linterricht 
beendigt. In der zweiten Klaſſe gefchieht dafjelbe mit Algebra 
und @eometrie. Beide Klafien find wieder in zwei völlig ges 
fonderte Abtheilungen für mehr und minder vorgerüdte Schüler 
geſchieden. Der Klafienlehrer giebt den fämmtlichen Unterricht, 
mit Ausnahme einiger Nebenfaͤcher. Da ver Direktor gerade 
frank war, fo daß die erfte Klaſſe anderweit verforgt werben 
mußte, und die zwei Lehrgegenftänve, bei denen ich zuhoͤrte, 
Phyſik und Phyſtologie waren, die, wie alles Derartige, ftreng 
nach dem Lehrbuche recitirt wurden, fo wollte es mir natürlich 
nicht recht gefallen. Ein Glüd, daß es für diefe jungen Mäns 
ner an geiftiger Anregung aller Art nicht fehlt; die Methode 
des Unterrichts würde fie nicht zu erwärmen vermögen. Aber 
das Lernen felbft, mit feiner Klarheit und Polgerechtigfett, 
wirft einen praftifchen Gewinn ab. Andere Stubien find Tris 
gonometrie, Aftronomie und Moralphilofophie. Branzofifch und 
Zeichnen wird in allen Klaſſen gelehrt, LXebteres durch einen 
Sachlehrer. — Das Komite ftellte vem Board den Antrag auf 
Einführung von Logik, politifher Defonomie und der ſpaniſchen 
Sprache. Zu dem Behufe könnte der Kürfus von drei Jahren 
auf vier verlängert, oder den Studenten ber erften Klaſſe die 
Wahl zwifchen gewifien Fächern überlafien werben. Die zwei 
letztgenannten Lehrzweige erflärt das Komite als höchft wichtig 
für ‘jeden Gefchäftsmann. — In einigen Klaſſen befteht bie 
auffällige, vieleicht Durch den Raum geforderte, aber unter den 
dortigen Berhältniffen durchaus nicht verwerfliche Einrichtung, 
daß die Schüler, wenn fie figen, dem Lehrer die Seite zukehren. 
Die Neberſichtlichkeit war mindeſtens dieſelbe. Der aufgerufene 
Echüler ſtellte ſich neben ober hinter feinen Sitz und kehrte 
ſich dem Lehrer zu. — Es giebt nur eine Sitzung des Tags, 
von 9 bie 2 Uhr, Mittwochs und Sonnabends bis 12 Uhr. 
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In der Hochſchule zu Providence (fieh oben) iſt Die taͤg⸗ 
liche Schulzeit yon 9 bis 12 und 2 bis 4 Uhr. Ich war einen 
Tag lang in der erften Knabenklaſſe, die ungefähr 50 Schüler 
hatte. Erſt gab es Recktation über die Elemente des Lefens 
und ˖ der Beredſamkeit; dann Fam eine griechifche Abtheilung in 
Fuͤhner's Grammatif, dann chronologtiches Compendium ber 
englifchen Literatur; darauf die erfle griechifche Klaſſe, aus 6 
Schülern beftehend, in Anabafis. Hier wurde, was fonft nicht 
üblich tft, nach dem Akzent gelefen. Um zwei Uhr deklamirten 
Einige in dem daneben befindlichen Hauptfaale zur Vorberei⸗ 
tung auf die nahe bevorftehende Prüfung. Dann folgte phy⸗ 
fifhe Geographie, 10 Schüler, Geologie und Mineralogie. 
Endlich Eäfar, 14 Schüler, und Cicero, 9 Schüler. — Im der 
zweiten Klafle, am andern Tage, gab es: Caͤſar (17 Schüler), 
Algebra (10), Phyſik (12), Latein (15), Buchhaltung (13); 
Nachmittags: Algebra (16), Geometrie (6), englifche Gefchichte 
(11), Phyſik (6 Schüler). Die Haffifchen Abtheilungen baben 
außer den zwei Haffiichen Reritationen nur noc eine mathes 
matifche. Die recitirenden Schüler ftanden in der Regel an ber 
dem Lehrer enigegengefegten Wand hinter ihren Mitiyülern, 
Die dritte Klaſſe habe’ich nicht befucht. 

Die Einrichtung der Hochfchule zu Philadelphia (fieh 
oben) kommt der beutfchen fehr nahe, da die Studenten ber 
obern Klaffen fortwährend Linterricht haben, jedesmal von drei 
Viertelſtunden, und die Stubirzeit der jüngeren zufammen nicht 
mehr als anderthalb Stunde beträgt. Die Erfteren bleiben des⸗ 
halb von 9 bis 14, die Letzteren von 9 bis 3 Uhr in der 
Schule. Hier ift das Fachſyſtem angewandt, wie in den Gols 
legien. Der Yachlehrer oder Profefior bleibt in feiner Klafle. 
Nach jeder Dreiviertelftunde werden alle Thüren und Fenſter 
des Haufes faft gleichzeitig geöffnet. Im Berlauf einer Minute 
wird zweimal geflingelt. Beim erſten Klingeln haben alle Res 
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citationen und Vorleſungen ein Ende, und die Schüler machen 
fich fertig. Beim zweiten Klingeln feben fich alle Klafien (etwa 
500 Schüler) in Bewegung, indem fie zu ihren betreffenden 
Fachlehrern geben. Auf der einen Treppe geht man hinauf, 
auf der andern hinab. Diefer Proceß, während deſſen alle 
Thüren und Fenſter offen bleiben, dauert ungefähr drei Mi⸗ 
nuten und geht in ziemlicher Ordnung vor ſich. 

Unter den Lehrfächern war eines, das ich fonft nirgends 
gefunden babe, das angelfächftiche, das der Prinzipal John 
S. Hart feit Kurzem eingeführt hat und mit Vorliebe pflegt. 
Der von ihm ertheilte Unterricht fehien fi) darauf und auf 

das Alt⸗Engliſche zu befchränfen. Klipſtein's Grammatik und 
Analekten dienten ald Tertbücher. „Bis jetzt“, fagt er, „Tann 
der Erfolg ſich nur vermuthen laſſen“, aber feine gewiß richtige 
Anficht if, Daß das Studium des Englifchen auf das Angels 
fähflfche gegründet fein follte. — Eines aber wunberte und 
dauerte mich: in der wohlsorganifirten Hochſchule der Haupt: 
ſtadt Pennſylvaniens nicht das Deutfche dem Franzoͤſiſchen 
und Spanifchen beigefellt zu finden. Als ich aber fah, daß ber 
Schulbericht von Pennſylvanien, ohne Philavelphia, unter 
424,344 Schülern nur 11,041 aufführt, welche in den öffent 
lichen Schulen Deutſch, lernen, fo merfte ich, daß felbft für den 
Staat die deutfche Sprache von fehr untergeorbneter Bedeutung 
iR. Die Sprache jener alten ſchwaͤbiſchen Kolonieen ift übrigens 
durch Beimifchung englifcher Worte ſchon ganz undeutfch ges 
worden. In Germany, New⸗Berlin, North⸗Mannheim und 
South Brunswick ift fein einziger Schüler, der Deutfch lernt, 
aufgeführt. Die meiften hat die Graffchaft Lehigh — 1,957, 
und über taufend nur noch Rorthampton und Berks. — Aber 
für die Hochfchule der Hauptſtadt follte die deutfche Sprache 
noch eine andere Bedeutung haben. In der freien Akademie 
zu Reus York wird fie gelehrt, wenn man «6 wuͤnſcht. ber. 


252 Deutſche Sprache. 


im letzten Jahre haben. die Schüler der erften Klaffe, denen 
es frei ftand, zwifchen Spanifch und Deutfch zu wählen, ins 
gefammt das Erftere vorgezogen. Auf den Gollegien, wo es 
ſich nur um Franzoͤſiſch oder Deutfch handelt, wird natürlich 
meift das Erftere gewählt, doch bilden fich in der Regel auch 
deutfche Klafien, auf drei Monate in jedem Jahre. Bon den 
öftlichen Collegien zeichnet fich das bifchöfliche Columbia College 
durch eine befondere Profeſſur der deutfchen Sprache aus, bie 
wahrfcheinlich nach dem Stifter Gebhard⸗Profeſſur beißt. 

Außer den verfchiedenen alten und neuen Spradyen giebt 
es noch folgende Lehrfächer: Moral, Logik, Piychologie, poli⸗ 
tifche Defonomie, Gefchichte Englands, Griechenlands, Roms, 
des Mittelalters ; Rhetorik, Phyſik, Chemie, Arithmetif, Algebra, 
Geometrie, Trigonometrie, Schifffahrtsfunde, Aftronomie, Phy⸗ 
fiologte, Buchhaltung, Zeichnen (architektoniſch, Mafchinenzeich- 
nen, Naturzeichnen, Copiren), Schönfchreiben *), und „Pho⸗ 
nographie“ ober Stenographie während des erften Jahres, fo 
daß jeder Zögling fähig wird, eine Rebe wörtlich zu berichten. 
Zum Schluffe des erften Bierteljahres follen die Schüler fähig 
fein, 80 bis 90 Worte in der Minute zu fchreiden. Später 
wird e8 bei den Vorleſungen geübt, deren bier viele mit den 
Recitationen abwechfeln, je nachdem fich der Lehrgegenftand zu 
dDiefer oder jener Weiſe des Unterrichts beffer eignet. — Diefe 
Schule entläßt ihre fertig gebildeten Zöglinge, wie ein Colle⸗ 
gium, als Bacchelors of Arts (B. A.) und ernennt aus ihnen 
fpäter Masters of Art (M. A.). — Die Erhaltung diefer Schule 
feit Vollendung der Gebäude koſtet der Stadt gegen 15,000 
Dollars jährlich. 


*) Ale fehriftlichen Arbeiten werden, nachdem fie von ven Pro= 
fefforen verbeffert find, noch dem Zeichnen⸗ und Sqhrehemeiſter zur 
Anſicht und Beurtheilung zugeſchickt. 
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Zum Schluß gebe ich noch die Fragen aus einigen allge 
mein interefianten Fächern, die allen Bewerbern um die Auf⸗ 
nahme in die Hochfchule im Jahre 1849 vorgelegt wurden, ba 
fie einiges Licht auf diefe und auch auf die vorgängigen Gram⸗ 
marfchulen werfen. 


Sn Geographie: 

. Befchreibe den Staat Louiſtana und gieb feine Grenzen an. 

2. Zeichne eine Karte der Bereinigten Staaten, weldye den 
Lauf der FZlüfie Subfon, Miffiffippi und "Delaware deutlich 
macht. 

3. Erklaͤre die Auedrüch: Arktiſch, antarktiſch, tropiſch, Laͤnge, 
Breite, Zonen. 

4. Wo liegen folgende Staͤdte Europas: Barcelona, Avignon, 
Brügge, Lübeck? | 

5. Nenne die Staaten Suͤdamerikas, welche an das ftille 
Meer grenzen. 

6. Mache eine eingebildete Reife zu Lande von Philadelphia 
nad San Franzisco ; und nenne die Staaten, bauptfäd)- 
lichen Städte und Länder, durch welche du fommen wirft. 

7. Wie iſt Stalten eingetheilt ? Nenne feine großen Städte 
und Flüffe. 

8. Beſchreibe das öftliche Afrika; nenne die verſchiedenen Län- 
der dafelbft und fage, was davon bekannt iſt. 

9. Wo find folgende Zlüffe in Aſien: Lena, Don u. f. w.; 
wo münden fie? | | 

10. Wo find folgende Seen in Europa: Onega, Genferfee ? 
Wie lang ift jeder von ihnen ? 


ab 


In Gefhichte der Vereinigten Staaten: 


1. Gieb einen kurzen Bericht über Peter Stuyvefant. 
2. Ermwähne zwei Umftände, die mit der Gründung von Geor⸗ 
gien zufammenhängen. 
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3. Welches war beim Beginn des alten franzöflfchen Krieges 

- (1754) die Ausdehnung ber franzöftfchen Beſitzungen in 
Nordamerika, und was waren die Abſichten der Franzofen ? 

4. Wie verfuhte Sir Henry Clinton den Marſch Wafhing- 
ton’s in den Süden im Sahre 1781 aufzuhalten ? 

5. Berichte über die Finanzmaßregeln Alerander Hamilton’s, 
als er Finanzfekretär unter Waſhington war. 

6. Erwähne drei wichtige Maßregeln der Berwaltung des 
ältern Adams. 

7. Durch welches Uebereinkommen mit Napoleon erwarb Jef— 
ferfon Louiſiana? 

8. Berichte furz über Capt. Porter's Seefahrt in der Fregatte 
Efier. 

9. Was waren die Abfichten und ber Charakter der Hartford 
Convention, .und wann wurde fie gehalten ? 

10. Berichte über Jackſon's Creek war in den Sahren 1813 
und 1814. 


Sn Grammatif: 


A. Die Kenntniß der Regeln und Definitionen, mit andern 
Worten: die Bekanntfchaft mit der Grammatif als in 
buch betreffend : 

1. Welche Regel der Orthographie würde ich verlegen, wenn 

ich submited fhriebe ? 

2. Gieb fünf Beifpiele von PBluralen, die ohne Aenderung aus 
‚ fremden Sprachen aufgenommen find. 

3. Was tft die allgemeine Regel für die Bildung des poſſeſſi⸗ 
ven Caſus? Welches ſind die Ausnahmen? 

4. Gieb das Imperfekt und paſſtve Particip der Verba: fee, 
lade, lie und bear (carry). 

5. Welche Hilfszeiwoͤrter find auch als Bauptzeitwoͤrter ge⸗ 

braucht? 





9. 
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. Bonjngire das Zeitwort to wear im zweiten Yutur des 


Indik. Pafl. 


. Wenn ein Zürwort gebraucht wird, um einen Theil eines 


Satzes zu vertreten, in welcher Perſon, welchem Numerus 
und Geſchlecht muß es ſtehen? 


. Worauſ muß man beim Gebrauch des Imperfekt und des 


participiellen Perfekts achten? Gieb einige Beifpiele von 
gewöhnlichen Fehlern. | 

Wenn der folgende Satz unrichtig ift, verbefiere ihn und 
gieb deine Gründe für die Aenderung: — — — — 


10. @ieb drei Regeln der Interpunftion, das Komma betreffend. 


. Ziehe 237 + 


Mehr praktifcher Art, berechnet, die Fertigkeit des Zöglings 
im Analyfiren (parsing) zu prüfen. Zu diefem Behufe ift 
ein fechözeiliger Vers gegeben, in welchem die zu analyſt⸗ 
renden Worte bezeichnet find. 

In Algebra (deren Studium in den Grammarfchulen 


Philadelphias neu iſt): 


. Addire 3x 5y — 62 +1, — 2z — 9z — 8X 


20x +2y — 3z, z-—ı y — Aw T —ı-+1 


. Gegeben ix + 15 5x — 1= 7 — 5x +lix 


— 3 — — 10, — x? 


. Ein Farmer erhielt 54 Dollars für 100 Buſchel Getreide, 


aus Roggen zu 72 Eents und aus Hafer zu 45 Cents 
beftehend. Wie viel Bufhel gab es von jeder Art? 


. Benn eine Gleichung Brüche enthält, wie können bie ge 


tilgt werden ? 


. Finde eine Zahl, deren vierter Theil ihren fünften um 174 


überfchreitet. 


10x 3y—I|—4 , TIx—y y 
A von ax — gab, 


Ein Dann iſt jeht 30 Jahre alt und fein Bruder 20, In 


wie viel Jahren wird ihr Lebensalter wie 5 :4 fein? 
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8. 
9. 


Gieb die erfte Regel, eine unbekannte Größe zu finden. 
Segeben 2x — I— 3y = 7 und 8x — lIy=6j; 
finde x und y nad) jeder Regel. 


10. Segen x — y — 2 —=5, 4x — — 4y — | — 52 


— 52, ud 5x — 4y — 32 = 32; x,y und z? 
In Arithmetif: 


1. Multiplicire 3 von 1% von 124 durch 24 von 2. 
2. Bereinfache 13 1 11 1 
| ira 7*7 
16 1 13 1 
air Ra“ = 


Mache 2 Ruthen, 97 Ellen, 2 Fuß 4 Zoll zu dem Bruch» 
theile einer Meile. 

Finde den Betrag von .07 von 2 Lst. 10 sh. und drüde 
ihn als die Decimale eines Pfundes aus. 

Wenn 48 Männer eine Arbeit in 16 Tagen zu 9 Stun- 
den machen fonnen, in wie viel Tagen zu 12 Stunden 
konnen 64 Männer dafjelbe thun ? | 
Finde die Zinfen von Doll. 9999 und 99 Cents für 19 
Monate und 29 Tage zu 6 Procent. 

Ziehe die Quadratwurzel von . 00789 zu drei Decimalen 
aus. 


. Ziehe die Kubifwurzel von . 7759 zu drei Derimalen aus. 


Die erſte Stelle einer geometrifchen Prozeſſion ift 1, die 
legte 21, ihre Zahl 11, und die Summe der Reihe wird 
verlangt. 


10. Die Extreme find 1 und 65536, das Berhältniß 4, was 


ift die Reibenfumme ? 
Aehnliche Fragen werden noch binfichtlich der Eonftitution 


der Vereinigten Staaten, der Elemente der Geometrie und ber 
Orthographie geftellt. Als der wichtigfte Theil gilt die Prüfung 
in Grammatif und Arithmetif. 


t 
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Die den abgehenden Zöglingen der Hochichule bei der 
Prüfung deſſelben Jahres vorgelegten Fragen füllen ſechszehn 


‚ Dftavfeiten des Berichts, und ihrer fommen ebenfalls nur zehn 
» aufjedes Fach. Ich will nur einige wenige Fächer auswählen: 


Gefhichte des Mittelalters (vorher gehen griechifche, 
römische, amerifanifche, pennfylvanifche und englifche Gefchichte 
mit je zehn Fragen) : 

. Berichte über das Entftehen und den glüdlicdhen Anfang 
der arabifchen Herrfchaft. 
. Berichte über die Herrfchaft Karls des Fünften in Spas 
nien, vor feiner Erhebung auf den Kaiferthron. 
3. Welche Umſtände bereiteten Luther den Weg und begin» 
figten. den ſchnellen Kortfchritt der Reformation ? 
4. Berichte über die Eroberung Konftantinopels durch bie 
Lateiner. 
. Wer waren die Albigenfer? Erzähle von dem Kreuzzug 
gegen fie. 
6. Nenne fünf der wichtigften Ereigniffe im 15. Jahrhundert. 
7. Welches waren einige wichtige Folgen der Freiwerdung der 
europäifchen Städte? | 
8. Welches waren die großen Handelöftraßen nach Indien 
vom 5. bis 12. Jahrhundert ? 


nu 


an 


9. Welches waren die verfchiedenen Zuftände, welche die Kirche 


vom 5. bis 12. Jahrhundert durchmachte ? 
. Welche Einflüffe Hatte das Lehnsrecht auf den Zortfchritt 
der Eivilifation ? 


Moral (folgen Logik, Pfychologie, politifche Dekonomie) : 
1. Was ift Moralphilofophie ? 
2. Welche Mittel find uns geboten, unfere Pflichten kennen 
zu lernen ? 
3, Was ift natürliche Religion ? 


1 


o 


11 
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4. 


anon 


9. 


Zeige die Unzulänglichkeit des Gewiſſens und der natür 
lichen Religion ale Mittel menschlicher Beflerung. 


. Wie mögen wir unfere Pflicht aus bee Bibel lernen? 
. Eıkläre das Weſen der menfchlichen Gleichheit. 


Was verlangt das Geſetz der Gegenfeitigfeit ? 

Renne die Gründe für und gegen die gerichtliche Eides⸗ 
leiſtung. 

Erklaͤre die Pflichten der Kinder gegen ihre Eltern. 


10. Renne und erfläre die Pflichten der Staatsbürger ale Ins 


9. 


, 1-4 1+2: 


dividuen und als Mitglieder der Gefelſſchaft. 
Algebra: 


. Multiplieire Ta? — 4a2b — ab? + 3b? mit 3a? 


— 2a2b + b3 und gieb eine volle Erflärung. 
Zeige das Refultat der erften Aufgabe durch Diviſion. 


2 
. Bereinfahe b + a 
b — p8 _ x 
| b+x 


. Zäble die verſchledenen Arten von Gleichungen auf und 


gieb Beifpiele von jeder. 


4 " 3 


— 2x::5:4 Finde den 
Werth von x. | 


. 2x? — 3x = 65; finde bie Beträge von x und erfläre 


das Ganze. 
x2 +5 Vx? — 16x = 16x + 300; finde die vier 
Werthe von x. 


10. Gieb den Werth von (a + x) in fünf Größen und ent- 


widele durch die Formel. 





—— 
Va? + x? 
Folgen Arithmetif, Trigonometrie, Geometrie, Schifffahrt: 


kunde, Phyſik, Chemie, Aſtrouomie, analytiiche Geometrie, 


— 


Abendſchulen. 259 


Buchhaltung und die Sprachen. — — Somit find wir am 
Endpunfte der Bolksfchulen angekommen. Wir müflen aber 
noch eine Art öffentlicher Schulen in's Auge faflen, die zur 
Nachhilfe für Diejenigen beftimmt find, denen die Elementar⸗ 
biſdung abgeht und Alter und Tagesberuf nicht geftattet, Die 
Volksſchulen zu befuchen. Diefe Nachhilfefchulen heißen 
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Die Stadt Louisville in Kentudy bat fie zuerſt, nämlich 
im Sabre 1818, eingeführt. Jetzt find dort fünf während vier 
Monaten geöffnet. Sie werden von den Lehrern der Stabt- 
fhulen gehalten, die dafür fechzig Dollars erhalten und zwei 
Dollars für die Schulzeit von ſolchen Schülern nehmen bür- 
fen, die im Stande find zu zahlen. | 


In Boſton bat eine Abendſchule in Verbindung mit einer 
Kapelle feit 1837 beftanden, die durch freiwillige Beiträge von 
Freunden und duch unentgeltlichen Dienft der Lehrer unter 
halten wird. Ste iſt an zwei Abenden in der Woche für junge 
Männer, an zwei anderen für Mäpchen offen. 1848 gab es 
140 in der männlichen und 150 in der weiblichen Abtheilung. 
Zwei Drittel der Schüler waren Fremde, ungefähr die Hälfte 
Katholiken. — 1846 ward eine Abendfchule für Erwachiene 
unter der Leitung eines Vereins errichtet. — In New⸗Bedford 
Mafl. bat man 600 Dollars zur Erhaltung von zwei Abend- 
ſchulen bewilligt. Dergleichen giebt es auch noch in den Städten 
Lowell und Salem deſſelben Staats. 


In Eincinnatt wurden öffentliche Abendſchulen um 1841 
eingeführt. Sie werben dort aus dem gemeinen Schulfond er- 
halten. Die 1848 beftehenden 5 Schulen hatten 9 Lehrer, die 
592 Dollars erhielten. Die 446 Schüler gehörten 84 verſchie⸗ 

17* 
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denen Berufen an und waren 9 bis 32 Jahre alt. Fuͤr Maͤd⸗ 
chen iſt Feine Borforge getroffen. *) 

In Providence wurden 1849 zwei foldher Schulen eröffnet, 
und die Anmeldungen dazu waren fo bebeutend, daß eine große 
Zahl zurüdgemiefen werden mußte. Gegen 220 wurden aufges 
nommen und vier Monate lang unterrichtet. Jede Schule hatte 
einen Hauptlehrer und zwei Gehilfen. Jene erhalten 35 Doll. 
den Monat, von diefen der erfte 25, der zweite 15 Doll. 

In New⸗York waren im Winter 1843 18 Abendfchulen 
17 Wochen lang offen; 12 für junge Männer mit 5,255 
Schülern, fünf für Mädchen mit 2,166 Schülerinnen und 
1 für farbige Männer. In jenen: gab es 53 Xehrer, in dieſen 
27 Lehrerinnen. Sie fofleten der Stadt 14,353 Dollars. 

Zwiſchen 16 und 21 Jahren waren 1796 Männer, 

747 Mädchen, 
37 Farbige. 
2580. 
Ueber 21 Jahre waren 490 Männer, 
212 Mädchen, 
147 Farbige. 
9. 
Richt lefen Fonnten 607 Männer, 
433 Mädchen, 
54 Farbige. - 
1094. 
Nicht fehreiben konnten 1155 Männer, 
1758 Mädchen, 
123 Farbige. 
2036. 





*) Communication by Rev. E. M. Stone, Jan. 1849, in bem 
Schulberichte von Eonnecticut 1850 ©. 87. 
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Nicht rechnen konnten 2050 Männer, 
136 Mädchen, 
“23 Farbige 
2809 Berfonen. " 

Im nächften Jahre follten noch zwei weitere Schulen eins 
gerichtet werben. 

Den Volksſchulen fchließen fih am nächften diejenigen An⸗ 
Ralten an, die auf Bildung der Bolfsfchulfehrer berechnet find 
und daher einen Theil des öffentlichen Schulfuftems bilden. 
Site hießen urfprünglich Teachers’ Seminaries, wie bei ung, 
werden aber jebt allgemein, wie in Franfreich, 
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genannt, Dan fucht dieſen Ausdruck dadurch zu rechtfertigen, 
dag eine Pflanzfchule für Lehrer zugleich eine Mufterfchule 
fein fol, „wo richtige Grundſaͤtze des Unterrichtens gelehrt 
werben, und wo die Lehrfunft in richtiger Uebung dargeftellt 
wird. — Dem Namen der Echule entfprechend, wird der 
Unterricht in allen Fächern, von den elementarften bis zu den 
höchften, fo weit als möglich den Xehrmethoden angepaßt, 
welche die Zöglinge fpäter in ihren Schulen anzuwenden haben.” 
Eigentliche Mufterfchulen find aber oder follen die Schulen . 
fin, die mit den Rormalfchulen als Lebungsfchulen, schools 
of practice, verbunden find und mit dem faft gleichbedeutenden 
Namen Model Schools bezeichnet werben. 

Die erſte Anregung zur Errichtung von Seminarien gab 
1825 Rev. Thomas H. Gallaudet, verfelbe, der durch 
Begründung der erften Taubftummenfchule in Amerika berühmt 
geworden iſt. Diefer edle und um das BVolköfchulweien hoch⸗ 
verdiente Mann (er ftarb 1851 als Seelforger der Irren zu 
Hartford) ließ in einer Zeitfchrift von Connecticut eine Reihe 
von. Artikeln, „ein Vater” unterfehrieben, bruden, die als das 
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erſte Aktenſtuͤck in dieſer Angelegenheit zu betrachten find. Zu 
gleicher Zeit begann James G. Carter in Maſſachuſetts 
feine eben dahin gerichtete Thaͤtigkeit. Auch der Governor von 
Neudorf, De Witt Elinton, empfahl die Angelegenheit 
wiederholt in feinen Botfchaften an die Gefebgebung. Aber bie 
Zeit war noch nicht gekommen. Erſt mit der öffentlichen 
Wirkfamfeit der beiden Schulreformatoren, Horace Mann 
und Henry Barnard, feit 1888, beginnen die eigentlichen 
Vorarbeiten. Hatte ſich einmal in Maffachufette das Beduͤrf⸗ 
- nis klar herausgeftellt, und war durch die ganze Einrichtung 
des Schulfyftems das Vertrauen in bie rechte Ausführung des 
Unternehmens " befeftigt, fo Fonnte es dort nicht an einem 
Manne fehlen, der durch edle Freigebigfeit den Grundftein zu 
dem neuen Baue legte. Dies war Edmund Dwight von 
Bofton. Er ſtellte dem Sekretär des Erziehungsrathes zehntau- 
ſend Dollars zu diefem Behufe zur Verfügung, unter der Be 
Dingung, daß die Gefeggebung eine gleiche Summe, aber nicht 
aus dem Schulfond, bewilligte. Das Reptere gefchah, und ver 
Board befchloß, drei Rormalfchulen gu errichten. Die erſte warb 
am 8, Juli 1839 eröffnet, die zweite am 4. September deſſel⸗ 
ben Sahres und die dritte am B. September 1840, Da bei 
&- zweien von ihnen bie Rofalitäten unzureichend waren, fo wurde 
‚1845. zum Baue gweite Häufer auf Privatwegen die Summe 
von 5000 Dollars aufgebracht, und unter gleicher Bedingung, 
wie oben, dem Staate anbeimgeftelt. Die Bewilligung ließ 
nicht auf ſich Warten, und fo wurden bie neuen Schulen auch 
unter gutes Dach und Fach gebracht. Die zu Bridgewater 
und Weftfleld find für beide Gefchlechter, Die zu Newton nur 
für Mädchen. 

Zur Aufnahme in vieſe Schulen hat der Zögling zu erklaͤ⸗ 
ven, daß er fich zum Lehrer ausbilden will. If er ein Staats⸗ 
angehöriger und will er fpäter im Stante Schule halten, fo 

u 1 
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bat er freien Unterricht. Wer feinem Berfprechen untreu wird 
und nicht in Maflachufeits Schule hält, iſt moralifch gebun- 
den, den Betrag des Schulgeldes nachträglich zu zahlen. Die 
Bewerber muͤſſen minbeftens 17, die Bewerberinnen mindeſtens 
16 Jahre alt fein, in Orthographie, Lefen, Schreiben, englifcher 
Brammatif, Geographie und Arithmetif eine tüchtige Vorbil⸗ 
dung befigen, und follen Förperlich, geiftig und moralifch gefund 
fein. Die kuͤrzeſte Zeit, welche fie Darin zu verbleiben haben, iſt 
ein Jahr. Die Beſten bleiben in der Regel am laͤngſten. 
Wenn die oben genannten Fächer der Diſtriktſchule völlig bes 
meiftert find, geht man allmälig zu höheren Unterrichtögweigen 
über. Fuͤr diejenigen, die länger als ein Jahr die Schule 
befuchen wollen, oder deren mitgebrachte Kenntnifle es geftat- 
ten, iſt folgender Eurfus eingerichtet : 

1. Buchſtabiren (Orthographie), Lefen, Grammatik, Com⸗ 

pofition, Rhetorik, Logik. 
2. Schreiben und Zeichnen. 
3. Arithmetik, Algebra, Geometrie, Buchhaltung, Schiff: 
fahrtkunde, Feldmeſſen. | " 

4. Alte und neue Geographie, mit Cbhronelogie,/ Statiſtil 
und allgemeine Weltgeſchichte. 

5. Menſchen⸗Phyſiologie und Geſundheitblehre. 

6. Pſychologie. 7. Muſik. » 

8. Conſtitution und Gefchichte von Maflachufetts und den 
Vereinigten Staaten. 

9. Phyſik und Aftronomie. 10. Raturgefchichte. 

11, Die Grundſaͤtze der Froͤmmigkeit und Moralltät, die 
allen chriftlichen Sekten gemeinfam find. 

12. Die Wiſſenſchaft und Kunft des Lehrens mit Bezug 
auf alle Lehrfaͤcher. — Ein Abfchnitt der heiligen Schrift ſoll 
täglich in jeder Normalſchule geleſen (erklaͤrt )) werben. 
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Jedes Seminar ſteht unter der Aufſicht von Viſitors, die 
in allen Fällen Mitglieder des Erziehungsrathes fein müſſen. 
Der Sekretär. ift Viſitor aller Seminare, Der Erziehungsrath 
ftelt für jede Schule den Direktor an, der für Leitung und 
Unterricht verantwortlich ifl. Die Viſitors ernennen die Hilfe: 
lehrer oder Hilfslehrerinnen ihrer betreffenden Schulen. 

Mit jeder Normalfchule ift eine Experimental oder Model 
School verbunden. Diefe fteht unter der Eontrole des Direktors 
der Normalfchule, der fie täglich, mehr oder weniger, zu beaufs 
fichtigen bat. Die Seminariften find beim Unterrichte thätig 
oder nur anweſend. Zuweilen befuchen fie Alle mit dem Dis 
reftor die Uebungsſchule, wohnen dem Linterrichte bei und 
werden, nad) ihrer Ruͤckkehr aus derfelben, einzeln um ihre 
Meinung über das, was fie gefehen und gehört haben, be- 
fragt. Barnas Sears beantragt in feinem Berichte von 
1850 die Anftellung eines beftimmten Lehrerperfonals für dieſe 
Mebungsfchulen, weil der Unterricht felbft dadurch gewonne, 
und die Seminariften als wirkliche Lehrlinge unter der Leitung 
eines Meifters darin beobachten und arbeiten würden. In 
Newton ift dies fchon der Fall, da der Diftrift feine enveiterte 
Schule zur Uebungsſchule des Seminars gemacht hat. Außer 
dem möchte er eines der beiden gemifchten Seminare ausſchließ⸗ 

s lich für höhere Lehrer, die eine entfprechende Vorbereitung 
genoſſen hätten, eingerichtet willen. — Uebrigens haben fich die 
meiften Zöglinge diefer Anftalten fhon vor ihrem Kintritte 
mit Alnterrichten befchäftigt. 

Weftfield hatte 31 Schüler und 88 Schülerinnen im Jahre 
1850, die ducchfchnittlich 22 Jahre alt waren. 

Bridgewater hatte 70 Zöglinge beider Gefchlechter. Seit 
dem Beftehen hat die Schule 292 Lehrer und 365 Lehrerinnen 

‘gebildet. 

Newton hatte 132 Schülerinnen, deren durchfchnittliches 


— 
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Lebensalter bei ihrem Kintritte 18 Jahre betrug. 29 waren 
Wittwen, 23 die Tochter von Farmern, 21 von Kaufleuten, 
8 von Zimmerleuten, 3 von Schiffsmelftern, 3 von Geiftlichen, 
3 von Zollbeamten, 3 von Eifenbahnbeamten, 2 von Nerzten, 
2 von Redaktoren ; 5 waren Waifen. — 

Die amerifanifchen Seminare find Feine gefchloffenen Ans 
ftalten. — Die drei Anftalten in Maſſachuſetts koſteten 1850 
7500 Dollars. 

Im Jahre 1844 folgte das Seminar des Staates Neu⸗ 
Dorf in der Hauptſtadt Albany. Neben anderen Herren hatten 
Samuel Doung, Alonzo Botter und Francis Dwight 
die größten DBerbienfte um ihre Herſtellung.. 

Jede Grafſchaft bat das Recht, zweimal fo viel Schüler, 
männliche und weibliche, in das Seminar zu fchiden, als bie 
Zahl ihrer Repräfentanten beträgt. Die Zöglinge werden von 
den Grafſchafts⸗ und Stadtvorftehern in einer zu diefem Bes 
hufe berufenen Berfammlung beftimmt. Die Vakanzen werden 
in dem Diftriftichulblatte angezeigt. Die jungen Männer müfs 
in 18, die Mädchen 16 Jahre alt fein, um aufgenommen zu 
werben. Der Unterricht ift frei. Auch die Lehrbücher werben 
unentgeltlich geliefert. Llebervieß beziehen die Seminariften noch 
eine Keine Summe aus der Schulkaſſe zur Unterſtuͤtzung bei 
anderen Ausgaben. Die 256 Zöglinge von 1850 follten auf 
diefe Weife 1,700 Dolars erhalten, die nach der Entfernung 
der Grafſchaften von Albany fo vertheilt waren: Die von der 
Graffchaft Albany erhielten jeder 2.41, von Allegany 10.09, 
von Neu⸗York 6.85, von Niagara 10.72 u. f. w. Das Geld 
wird am Ende des Termins ausgezahlt, Jeder Termin befteht 
aus zwanzig Wochen. Der Preis für Koft und Wohnung in 
ven Familien wechjelt von 14 bis 2 Dollars die Woche. Die 
Männer und Damen dürfen nicht in denfelben Familien wohe 
nen. Seit 1850 giebt e8 auch 9 indianiſche Zöglinge, In den 
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erſten ſechs Jahren hatte das Seminar 1447 Schüler, von 
denen 2760 Lehrer und 218 Lehrerinnen graduirten, d. h. bie 
Anflalt nach vollendetem Gurfus mit Diplom oder Gertififat 
verließen. Oberbehoͤrde iſt das Exeoutive Committee der Stale 
Normal School, das jährlich an den: „State Suporintendent and 
the Regents of the University * berichtet. 

Die Schule hat fieben Lehrer, zwei Lehrerinnen und vier 
Klaffen, die auf .einen zweijährigen Eurfus angelegt find. Die 
Studienreihe tft folgende: Subjuniors: Lefen, Epeling, Elemen- 
tarlaute (Page’s Normal Chart), Schreiben, Geographie, Arith⸗ 
metif, Grammatik, Geſchichte, elementare Wigebra. 

Juniors: Afrithmetik, höhere Arithmetif, Geographie mit 
Kartenzeichnen, Schreiben, Elementarlaute der Buchflaben, 
Lefen, Gefchichte, Grammatik, elementare Algebra, 

Subseniors: Spelling, Buchhaltung, Grammatik: repetirt, 
höhere Arithmetif vepetirt, Geometrie, conftitutionelles Geſetz, 
Zeichnen, elementare Algebra repetirt, Phyſik, Perſpektivzeich⸗ 
nen, mathematifche Geographie und der Gebrauch von Globen. 

Beniors: Höhere Algebra, Trigonometrie, Feldmeſſen, Khe⸗ 
torif (Vorlefungen), engliſche Compoſition, Phyftologie, Aſtro⸗ 
nomie, Logik, Chemie, Agrikulturchemte (Johnston’s Agr. Ch, 
von James Wadsworth ein Eremplar an jeden Zögling ges 
ſchenkt), Moral, Paͤdagogik (Vorlefungen, Theorie u. Praris). 

Singftunde haben Alle. — Mit Ausnahme der höhern 
Arithmetik, Trigonometrie, Aſtronomie und des Feldmeſſens 
haben die Maͤdchen denſelben Curſus durchzumachen. Wer nach 
Vollendung des obigen Curſus die Mathematik noch ferner 
ſtubiren will, hat die Erlaubniß dazu. 

Das Seminar erhält jaͤhrlich 10,000 Dollars (06,500 für 
Lehrergehalte), die Durch befondere Beduͤrfniſſe hervorgerufenen 
Erttaverwilligungen abgerechnet. 

Die Uebungeſchule Befteht aus zwel Wötheilungen und bat 
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einen. angeftellten Xehrer, mit 93 Schülern zwiſchen 6 und 16 
Jahren. Ste hatte 58 Freifchüler, insgeſammt Waiſen aus 
Albany. Die übrigen 85 zahlen jährlih zwanzig Dollars 
Schulgeld. 

Früher hatte der Staat für Ausbildung von Schullehrern 
vorzüglich auf bie weiter unten beſonders befchriebenen Acade⸗ 
mies zu rechnen. Im Sabre 1827 wurde daher in der Befch- 
gebung eine Zulage von 150,000 Doll. zu dem Literaturfond 
beantragt, um bie Afabemieen zur Bildung von Lehrern unters 
fügen zu können. Man vertheilte die Zufchüffe nach Zahl der 
Studenten in den höheren Zweigen bes Unterrichts. Im Jahre 
1834 beftimmie man ben Lieberfchuß des Literaturfonn, über 
13,000 D., Ieviglich zur Bildung von Volkoſchullehrern, nad 
ſolchen Berfügungen, als die Regenten ‘ver Univerſitaͤt für gut 
finden würben. In Folge deffen ward eine Akademie in jedem 
Senatorials Diftrifte ausgewählt und mit Errichtung einer 
Seminatklaſſe beauftragt. Eine jede erhielt 191 Doll. für ihre 
Bibliothek und jährlich 400 Doll., um die vermehrten Aus 
gaben zu beftreiten. Nach fpäterer Verordnung von 1838 was 
ren noch 16 Alademieen in Folge der von den Megenten 
erhaltenen Gelder veranlaßt, folche Klafien mit einem paͤdago⸗ 
giſchen Curſus zu errichten. Es gab im Ganzen ungefähr 600 
Seminarifim der Art. Eine Prüfung derfelben legte dar, daß 
die in diefen Alademieen gebildeten Lehrer mehr für höhere 
Anftalten ale für Diſtriktſchulen fich eigneten, und fo entftand 
endlich 1844 die Stants-NRormalfchule, die ben Akademiern 
einen Theil ihrer Bedeutung und der öffentlichen IUnterRüpung 
entzog. Doch wurde durch einen Beſchluß von 1849, beſtimmt, 
daß eine oder mehrere Akademiern in jeber Grafichaft für bie 
Jahre 1860 und 1851 250 D, erhalten follten, wenn fie min. 
deſtens zwanzig Perfonen wenigftens vier Monate lang in ber 
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Lehrfunft unterrichtet hätten. In Folge deflen hatten die „Res 
genten” 44 Afademieen ausgewählt. 

Zunächft entfiand das Seminar für Lehrerinnen in Phi- 
ladelphia im Jahre 1848. Es ift eigentlich aus einer Schule 
des bekannten Joſeph Lankafter hervorgegangen, welche 1818 

auf Beranlaffung von Seiten ver Geſetzgebung als Model 
School eingerichtet wurde. Sie follte zugleich Lehrerinnen bilden 
und ein Mufter für andere Schulen fein. 1836 wurde das 
Lankaſterſche Syftem fo umgeftaltet, daß fich die Schule wenig 
von anderen ihres Gleichen unterfchien, bis fie 1848 als Nor⸗ 
malfchule reorganifirt wurde. 

Bis jet find 301 Schülerinnen aufgenommen und 215 
Bewerberinnen zurüdgewiefen worben. 1850 hatte fie 135 Zög⸗ 
linge. Keine wird unter 15 Jahren aufgenommen. Der Stubien- 
Freis iſt ziemlich derſelbe als der oben befchriebene. Leber die 
Methode fchreibt der Direktor Wright: „Sie verbannt durch- 
aus Routine» Reritationen, wo ber Lehrer dem Tertbuche folgt, 
und die Schüler die Aufgabe aus dem Gedaͤchtniſſe herfagen. 
Kein Lehrer gebraucht währen der Necitationen ein Lehrbuch. 
Indem er (fie) den Klaffen mit voller Kenntniß des Gegen» 
ftandes und vollftändiger Belanntfchaft mit dem weiteſten Um⸗ 
fange der hereinfchlagenden Dinge entgegenfommt, die im Laufe 
der Diecuffion auftreten mögen, fo regt er das Nachforfchen 
an, und Fragen wirb eben fo fehr das Gefchäft des Zöglinge 
ale des Lehrers.” Außer dem Direktor giebt es noch vier 
Lehrerinnen, von denen, bei meiner Anwefenheit, zwei zugleich 
mit dem Direktor in dem Hauptzimmer unterrichteten. — Die 
Anftalt koſtet jährlich gegen 2700 D. Faſt eben fo viel, naͤm⸗ 
lich 2383 Doll.,, foftet die aus einer Mädchen» und Knaben- 
abtheilung beftehende Model School mit vier Lehrerinnen und 
380 Kindern. 

Endlich entfchloß ſich auch der Staat Connecticut, der 
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allen Ermahnungen Gallaudet’d und Barnard's fo lange wi- 
derftanden hatte, zur Begründung eines Seminars, und ber 
Letztere ward aus Rhode Island in feine Vaterſtadt zuruͤckbe⸗ 
rufen. Die Geſetzgebung bewilligte 1849 dazu 11,000 D. auf 
vier Fahre, die aber weder für Gebäude, noch für Entſchaͤdi⸗ 
gung der Trufteed verwendet werden follten. Das Dorf New⸗ 
Britain bei Hartford erbot fich, ein zweckmaͤßiges Gebäude, 
eine Bibliothek und fonftigen Apparat, Alles zu dem Werthe 
von 16,000 Doll., herbeizufchaffen, auch die Ortöfchule dem 
Seminare als Uebungsichule zur Verfügung zu ftellen, und fo 
warb dort die Anftalt am 5. Mai 1850 eröffnet. Im erften 
Halbjahre gab es 67 junge Männer und 37 Mädchen. Jede 
Schulfociety im Staate (wie wir wiffen, in dieſem Staate- 
nicht gleichbedeutend mit Stadtgebiet) ift berechtigt, einen Zög- 
ling darin zu haben. In einem Terme darf die Zahl nicht 
220 überfteigen. Alle Schüler werben erft in die dritte Klaſſe 
aufgenommen, bis ihre Bekanntſchaft mit den Lehrfächern der 
Diſtriktſchule gehörig erprobt if. Die Mittelklaffe fol alle bie 
umfaflen, welche die in ben öffentlichen High schools vorkom⸗ 
menden Fächer betreiben; die oberfle Klaffe endlich alle die, 
weiche mit den Studien jener Klaffen vertraut find oder bie 
jo viel Erfahrung im Unterrichten haben, daß biefelbe als ein 
praftifches Equivalent gelten kann. Alle Lehrfächer werden mit 
Rückſicht auf ihren Gebrauch in den Volksfchulen behandelt. 
Dem Direktor ftehen noch vier Lehrer zur Seite — Die 
Uebungsfchule befteht aus drei Primary», einer Intermediate 
und einer Grammarfchule. 

Die jüngfte Rormalfchule warb im Staate Michigan er- 
richtet und trat im Jahre 1850 zu Dpfilanti in's Daſein. Die 
Einwohner diefes Ortes hatten zur Erbauung eines Gebäudes 
in ihrer Mitte 13,500 Dollars unterzeichnet. Zur Erhaltung 
der Anftalt bewilligte diefer in Schulfachen fich auszeichnende 
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Staat des Weßens das Einkommen gewiſſer Laͤndereien für 
alle Zeiten. — 

Mehr als dieſe ſieben Seminarien in fünf Staaten gab es 
1850 nicht; aber es laͤßt ſich mit Beſtimmtheit annehmen, 
daß ſich bald andere anreihen. So ſoll in der letzten Zeit eines 
in Jowa entſtanden fein. — Wer mehr über bie Seminarien 
wifien wil, den verweife ich auf das im vorigen Sahre er- 
ſchienene Werf Herm Henry Barnard's: Normal Schools, 
and other Institulions, Agencies and Means desigued for Ihe 
professional education of teachers, defien erfter Theil auf 224 
Selten die Seminarien (und Teachers’ Institutes) Rerbamerifas, 
der zweite auf 485 Selten bie der europaͤiſchen Staaten be 
handelt. 


Damit if die Reihe derjenigen Schulen durchlaufen, die 
unier das öffentlide Schulſpſtem gehören. Wir wenden uns 
nun zu den Übrigen Bildungsanflalten, und zuerft au ben fo- 
genannten Alademien, die im Allgemeinen als Borbereitungs- 
ſchulen auf die bebeutendfte Klaſſe von höhern Anſtallen, Die 

Collegien, angeſehen werden fünnen. — 


271 


Academies. 


Diefe Schulen find theilweiſe Privatanſtalten, um befien 
Theile aber inforporirte Stiftungsfchulen. Wir haben «6 bier 
uns wit den lehteren zu thun. Auch bei biefen hat vie halb⸗ 
privatliche Natur, bie Möhängigket von dem Behr oder Min- 
ver des Kapitals, De größere Unabhängigkeit von ber sffent- 
lichen Schulbehoͤrde Leise jede inforporirte Alademie bat ihre 
Teuſtees) ine ſolche Verſchiedenheit zur Folge, daß ein allges 
meines Urtheil Aber Einrichiungen und Leiſtungen unmoͤglich 


R. Da as für die meiſten Lebensbedingung iſt, viele Schuͤler 


und viel Schulgeid m haben, fo iſt die moͤglichſte Freiheit 
acaet und zugleich der möglichft große Unifang von Lehr⸗ 
füchenn geboten. Die älteren Schuͤler wählen ſich je nach ihrem 
ſpateren Vedarf die Umterrichtsgegenſtaͤnde. Einige Alahennicen 
ſind gut dotirt ums haben ſchon in Folge dieſer Selbftiſtaͤndig⸗ 
Seit eine beſtimmtere Onganiſation. Einige find nur auf alte 
Aaſſiſche Werbereitung, wit Binzunabme der Meibematif, an⸗ 
gelegt; faft alle aber, ſelbſt die für junge Damen, bist we⸗ 
nigſtens neben vielem anderen Faͤchern auch lateiniſchen und 
ariechiſchen Unterricht. | 
Sie ind mit den befchriebenen High Schools zu vergleichen 
und waren früher, che diefe befanden, die alleinigen Borſchulen 
für Gollegien, und für Das weibliche Gefchlecht Die einzigen 
höheren Bilbungsanftalten. Seit der Merbeſſerung uud Erwei⸗ 
terung ber öffentlichen Schulen haben fe natuͤrlich an dieſer 
ausſchließlichen Bedeutung verloren und ſtehen auch hiuter ben 
Hochſchulen von Philabelphia, Boſton, Providence und Neu⸗ 
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Dorf weit zurück; aber dies kann zur Zeit Ihre Bedeutung für 
andere Städte und Gegenden, und fpecieller für das weibliche 
Geſchlecht, das noch theilweife von den Hochſchulen ausge, 
ſchloſſen ift, nicht fchmälern. Der in Neu⸗York für die Hoch- 
fhule gebrauchte Name „Free Academy” deutet darauf, daß 
man die Afademieen jenes Staate® ald Hochichulen anfieht, 
zugleich aber, daß jene als „freie” und öffentliche aus der 
Reihe der übrigen heraustritt. — Aus allem bisher Gefagten 
geht hervor, daß der hier und da bafür gebrauchte Ausdruck 
„Buͤrgerſchulen“ nicht paßt, daß fie vielmehr ihrem eigentlichen 
Weſen nach als höhere Privatanftalten anzufehen find. 

In Maffachufetts giebt es deren 64, mit 3,864 Schu- 
lern, von denen aber nur einige von Bedeutung find. Bon 
den älteren find es Philips, Dummer, Lelcefter, Derby, Hop- 

- Eins u. ſ. w., von ben jüngeren Lawrence, South Habley, 
Wilingfton u. ſ. w. — Ihre durchſchnittliche Schuͤlerzahl iſt 
63, ihre jährliche Schulzeit 94 Monate. Die aͤlteſte Dummer 
Academy, in Rewbury, wurde 1756 gegründet und 1782 in- 
forporirt. Am berühmteften ift die Phillips Academy zu Ans 
bover. Die Lawrence, früher Groton Academy, gegründet 1798, 
wurde von den Herren William und Amos Lawrence zu 
Boſton reichlich ausgeftattet. Ihre Vermögen, fo wie das ber 
vorher genannten zu Andover, wird auf 50,000 D. angegeben. 
Sie hat 272 Zöglinge, die jährlich 12 D. Schulgeld und 84 
bis 125 D. Koſtgeld zahlen. Für ihre Zöglinge giebt es acht 
Sreiftellen im Williams »Bollegium. — Das Willingfion Se 
minary (dieſer Ausdruck ift beſonders bei Töchterfchulen üblich) 
in Eaft- Hampton warb von Hon. Samuel Wilingfton gefif- 
tet und 1841 inforporist. Die Schüler zahlen 21 D. Schul 
geld und 80 bis 100 D. für Kofl. Es giebt ihrer 405. Das 
burchfchnittliche Alter der Schüler fol nicht fehr von dem der 

- Studenten zu Harvard College verfchieben fein. — Fruͤherhin 
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bewilligte man den Akademieen gewohnlic das Einfommen 
von den Ländereien in Maine dieſe Zufchüfie aber haben, feit- 
dem man auf Errichtung öffentlicher High Schools bedacht ift, 
meines Wiſſens ganz aufgehört, und die Afabemieen fichen 
auch hier unter feiner Oberaufficht. 

Aus Bermont fchreibt man 1851: Die Akademien find 
in unferm Staate fehr zahlreich, drei oder vier auf eine Graf- 
fhaft, mit 75 bis 200 Schülern. Die Verbeſſerung der öffent- 
lichen Schulen wirft wohlthätig auf jene, indem fle eine beffere 
Sorte von Schülern liefern und mehr gute Talente zu weites 
ren Stubien anregen. Jetzt giebt es vielleicht noch einmal fo 
viele, die eine gute, akademiſche“ Bildung fuchen, ald vor zehn 
Jahren, zumal von jungen Mädchen, die, wenn ihre Eltern 
fie nicht Dort konnen unterrichten laffen, fich felbft das Geld 
bazu verdienen, oder ed geborgt erhalten und fpäter durch 
Schulehalten akzahlen. Aber unfere Afademieen find zu aͤrmlich 
ausgeftattet, um die ihnen übertragene Arbeit gehörig zu ver- 
richten. Die meiften hängen ganz vom Schulgelde ab, das 
drei bis vier Dollars das Vierteljahr beträgt. Wir brauchen 
eine höhere Klafje von Akademieen, und hoffen, daß fich einige 
reiche Männer finden werden, die für und das thun, was 
Willingſton und die Lawrences in Maflachufetts gethan haben. 
Mit zehntaufenn Dollars würde man in Vermont faft eben fo 
viel ausrichten Fönnen, als mit vierzigtaufend in Maflachufette. 
(Bermont hat Feine großen Städte oder Cities; doch iſt die 
Gliederung der Schulen mit öffentlichen High Schools, wenn 
auch nieberer Art als die oben befchriebenen, in den Villages 
Brattleboro’, Windfor, Woodftod und dem größten Orte des 
Staates, Burlington, eingeführt worden.) Ä 

Die größte Rolle fpielen die Akademien im Staate Neu⸗ 
Dort. Im Jahre 1850 gab ed 195 Afademieen, von denen 
157 Bericht erftnttet hatten. Sie ftehen nächft den Collegien 
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unter der Oberaufſicht der Regents of the University. In ben 
157 Akademieen gab e8 zur Zeit der Berichte 14,925 Studen⸗ 
ten beiderlei Geſchlechts und 16,514, die vier Monate lang 
während des verflofienen Jahres die klaſſiſchen Studien eber 
höheren Zweige einer englifchen Erziehung getrieben hatten. 
Der Werth ihrer Grundftüde war veraufihlagt auf 1,176,548 
Dollars, ihrer Bibliothefen auf 69,881, ihres Schulapparates 
auf 70,018 D., das andere Eigentbum auf 289,617 D. wit 
154,740 D. Schulden: Die Gefammteismahme durch Schulgeld - 
betrug 227,576 D., durch Interefien vom Eigentkum 27,716 
D., durch Beifteuer von den Regents 38,908 = 204,200 D. 
— Die Ausgaben waren: für Lehrergehalte 232,875 D., für 
Schulden 8,761 D., für Reparaturen 16,155 D., für Feuerung 
u. f. w. 38,375 = 295,648 D. — Es gab 605 Lehrer, von 
denen 504 das Lehren zum Lebendberufe machen wollten. In 
allen Afademieen, ausfchließlich der freien Alademie, wurden 
261 Perſonen unentgeltlich unterrichtet. Das vierteljährliche. 
Schulgeld betrug durchichnittlich in den gewöhnlichen Lehrfächern 
3 bi8 4 D., in den höheren englifchen und mathematifchen 4 
bis 5 D., und in den Eaffiihen Studien mit Einſchluß ver 
vorigen 5 bis 6 D., in einigen 10, 12 und 15 D., in dem 
mathematifchen Rensselaer Institute 20 D. — Neun Alademieen 
batten 10 bis 25 Lehrer, gwei-und»vierzig hatten weniger als 
drei Lehrer. BViersundsvierzig hatten, nad) Veflimmung ber - 
Regents im Einklange mit dem Geſetze von 1839, einem vier 
monatlichen Sommerfurfus und erhielten jede 250 D. 

Fuͤr Bibliothefen und Apparate hatten die Afademieen von 
1832 bis 1849 39,462 D. erhalten und eben fo viel geſteuert, 
= 78,924 D. 

Gelehrt wurden folgende Gegenſtaͤnde: 

1. Elementarftudien. 
Arithmetik in alien 157, eben fo Schönfchreiben,. Orthogra⸗ 
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phie, Lefen, Grammatik, Eompofition, durchſchnittlich einmal in 
vierzehn Tagen ; — Geographie in 152, Buchhaltung in 132, 
einfchließlich drei weiblichen Afabemieen, und Deflamation in 
allen männlichen Alademieen. 

. 2. Mathematik. 

„Algebra in 157, Phyſik in 151, Aftronomie in 143, Geo» 
metzie in 147, Feldmeſſen in 117, Txrigonometrie in 84, Mep- 
lunſt in AB, Electricitaͤt in 32, Magnetismus in 28," Loga- 
riihmen in 27, Hydroſtatik in 27, Mechanik in 26, Optif in 
25, analytiſche Geometrie in 19, Schifffahrtsfunde in 17, 
Kegelfchnitte in 12, Integral» und Differentialrechnung in 10, 
Ingenieurkunft in 9, Technologie in 8, PBerfpeftive in 7, bes 
ſchreibende Geometrie in 6 Akademien. 

3. Alte Sprachen. 

Lateiniſch in 153, einfchließlih 10 Mädchen: Afademicen ; 
Griechiſch in 140, einſchließlich 2 Mädchen» Afademieen ; grie- 
chiſche Alterthuͤmer in 17, römifche Alterthuͤmer in 16, Mytho⸗ 
logie in DB, Hebraͤiſch in A Afademieen. 

+ 4 Neuere Sprachen. . 

Framzöſtich in 134, Deuticy in 25, Stalienifch in 11 und - 
—88 in 11 Alademieen. 

6. Naturwiſſenſchaften. 

Chemie in: 141, Botanik in 408, Phyſiologie in 102, Geo⸗ 
logie in.69, Anatomie in 40, Naturgeſchichte in 41, Minera⸗ 
legie im 10, Agrilulturchenie in 7 Akademieen. 

6. Philoſophiſche und andere Lehrfächer. 

Altgemeine Gehhichte in 107, Philofophie des Geiftes in 
94, Rhetorik in 95, Moral in- 81, Geſchichte der Union in 
86, Elemente der Kritik. in 36, Logif in 37, Zeichnen in 20, 
Yeweife für das Chriſtenthum in 20, conftitutionelles Geſetz 
in 18, natürliche Theologie in 23, politifche Dekonomie in 13, 
Padagogik in 11, Phonographie in 4, Phrenologie in 2; 

18 * 


276 Akademieen. 


Malen in 7, Muſik in 5, Inſtrumentalmuſik in 9, Vokalmuſik 
in 10, Kirchengeſchichte in 1, Gymnaſtik in 1, Lanjen in 1, 
Sticken in 2 Akademieen. 
Female Academies, nur für Maͤdchen, giebt es 16, male 
academies 12, alle übrigen find gemiſcht. Bon jenen find Die 
"zu Brooklyn und zu Albany die befuchteften. In der Iehtern, 
. deren 13 Truftees jährlich von den Aftieninhabern gewählt 
werben, giebt es ſechs Klaſſen, von denen aber die drei unteren 
eigentlich nicht „akademiſch“ find, fondern ben gewöhnlichen 
Elementarunterricht bieten. In der dritten Klaffe giebt es alte 
und neue Geſchichte, alte Geographie, Phyſik, Tritifches Lefen 
und NAnalyfiren ; in ber zweiten: Grammatik, Rhetorif, Phy⸗ 
fiologie, englifche Gefchichte, Aftronomie, Algebra, Botanik, 
Ehemie, englifche Literatur, und in der erflen mit 122 Damen 
(die Lehrfächer find bezeichnend nur nach den Tertbüchern ge 
nannt): Paley’s Natural Theology, Abercrombie’s Intellectual 
Philosophy, Moral Philosophy, Kames’ Elements of Criticism, 
Blair's Lectures, Logic, Algebra, Legendre’s Geometry, Davies’ 
Trigonometry and Mensuration, Gray’s Chemistry, Natural History, 
Geology, Olmsted’s Natural Philosophy and Astronomy, lauter 
"Bücher, die in den oberften Klafien der Collegien ftubirt zu 
werben pflegen. Für das Lateinifche, Franzoͤſiſche und Deutfche 
(zu meiner Zeit gab es aber feine Schülerinnen im Deutfchen) 
find befondere Abtheilungen eingerichtet. In der andern Mad⸗ 
henanftalt zu Albany, Female Seminary genannt, giebt es auch 
Griechiſch, griechifche Alterthümer, römifche Alterthümer, My 
thologie, Spaniſch, Anatomie, Botanif und Anderes mehr. — 
Da nicht blos die Wahl des Curfus, fondern auch der Lehr 
fächer in demfelben gewöhnlich freifteht, und täglich zwei⸗ 
höchſtens dreimal von einer jeden Schülerin recitirt wirb, fo 
durchläuft ein Mädchen nad) und nach ben ihr gefälligen 
Studienfreis mit aller der Behaglichfeit, die uns ſchon ander⸗ 
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wärts ber befannt ift, und bier im gefteigertem Maße geboten 
wird. Wenn wir freilich, ohne Befanntfchaft mit der amerifa- 
niſchen Schulmethode, die Menge der Lehrfächer Iefen, die in 
Akademien für junge Damen vorfommen, und uns dabei 
einen ftreng georbneten und fortwährenden Klaffenunterricht 
nach unſerer Weife oder nach der einiger High Schools hinzus 
denfen, fo würden wir eine durchaus falfche Vorftellung erhal: 
tn. Das ganze Stubiren und Recitiren, auch Anhören einiger 
Borlefungen, hat troß Latein, Griechiſch und Trigonometrie 
laum einen Anflug von Pedanterie, aber auch nicht das Bes 
ſtimmte, Wohlgeorbnete und Gründliche der öffentlichen Anftal- 
ten. Diefe Aademieen find übrigens in ber Regel Tagesfchulen, 
und die auswärtigen Mädchen (in der Fem. Academy zu Al 
bany giebt e8 ihrer 132) wohnen als Koftgängerinnen in den 
Familien der Stadt vertheilt. 

Die Classical Departments derfelben oder die nur als folche 
beftehenden Schulen mit verfchiedenen Namen umfaffen nur die 
Zächer, in denen beim Eintritt in das College geprüft wird, 
nämlich Latein, Griehifh und Mathematik. Dies gilt auch 
von der Latin High School zu Bofton, die als die befte öffent» 
liche Schule der Art befannt ift. 

In Hopkins Grammar School zu Nav» Haven, einer feit 
zweihundert Jahren beftehenven Stiftungsfchule (6 Truſtees), 
war ich einen Vormittag lang anmwefend. Um 9 Uhr begann 
dee Unterricht mit Gebet. 32 Schüler waren zugegen; vier bis 
fünf waren ungefähr 18 Sahre alt. Nach dem Gebete febten 
ſich zwei Schüler an die Seite des Lehrers und reritirten fo 
leiſe, daß ich nicht viel mehr als ein Wispern hörte. Nadh 
vieleicht zwanzig Minuten kamen drei andere, und fo fort; In 
der algebraifchen Recitation faßen zehn Schüler vor dem Lehr 
rer. Bon 9 bis 12 Uhr hörte oder fah ich vier lateinifche, 
drei griechifche und eine mathematifche Reritation. Bon den 
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Schülern ſchien jeder an dieſem Morgen nur einmal: an die 
Reihe des Recitivens zu Fommen. Im Griechifähen wurde ein- 
mal beflintrt, ein anderes Mal Cyropaͤdie und Anabafls gele⸗ 
fen. Bet Lebterem wurde faft ausfchließlich nach den wnregel- 
mäßigen Zeitwörtern gefragt. Der Nachmittag war, wie ich 
hörte, ganz dem Lateinifchen gewidmet, worin < am Vormittage 
nur Anfaͤnger gehoͤrt worden waren. 

Ueber Pennſylvanien habe ich nur aͤltere Nachrichten Yin: 
ſichtlich der Alademieen. Nach dem Berichte von 1840 gab «6 
dafelbft 29 Female Seminaries und 52 Academies. Das Schub 
geld betrug dort durchſchniitlich 15, hier 18 Dollars für das 
Schulvierteljahr. Jene erhielten nach einem Geſetze von 1888 
vom Staate einen Zufhuß von 8,413, diefe von 21,839 D. 
In jenen gab es 1,044, in diefen 2,652 Schüler. 


Wir gehen nun von dieſen verfchiedenartig geftalteten Brivurb , 
und Gorporations » Inftituten zu einer weientlichen und chatak 
tervollen ‚Kaffe von Anftalten über, nämlich zu bet * 
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Darunter verſteht man klaſſtſch⸗mathematiſch⸗ yhlſerhaa⸗ 
Bildungsanſtalten der höchften Stufe. Sie ſind daherdie 
Gelehrtenſchulen Amerifas, zum Theil einem beintfhew Ober⸗ 
gymnaſium, zum Theil’ einem‘ philoſophiſchen Vorkurſus auf 
der Univerfität ober einem ſuͤddeuiſchen Lyceum eniſprechenv 
Manche tragen auch den Namen University, ohne aberdeohulb 
für etwas Beflered zu gelten oder unſern Begriffen vor‘ einer 
Univerfität mehr zu entſprechen, als andere. Unferh Unwerfl⸗ 
täten am naͤchſten kommen das Harvard College''zu Caubrivge 
bei Boſton und Vale College zu Rew⸗Haven; :Eönni:e wit 
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der bezeichneten Gelehrtenſchule noch andere Schulen für. Die 
drei Beruföwifienfchaften, die unfere Fakultäten vertreten, vers . 
bunden find, oder die übrigen wenigen, wo wenigſtens eine 
oder zwei ſolcher Fakultäten fich anfchließen. Diefe Berufs- 
ſchulcu, professional schools, find, wie fchon der Name andeu- 
tet, ſelbſtſtaͤndige Anftalten, die fihon meift der Lage nach ver⸗ 
einzelt find und felbft da, wo fie, wie in Cambridge und New⸗ 
Haven, vereint neben dem Muttercollegium liegen, weber unter 
ich, noch mit jenem in viel näherer Verbindung ftehen, als 
vaß fle ven Präfident und die Corporation (Trufteed) gemein 
haben. Plaͤtze, wo die Berufsfchulen zufammen ohne College 
wären, giebt es nicht. Wo fie fich zufammen finden, find fie 
an dem Gollege emporgewachfen. . Diefes ift Hauptanftalt, bie 
amerifanifche Univerfität. Fruͤherhin mar es auch die einzige 
Bildungs⸗ und Berufsfchule für die Gelehrten, vorzugswelfe 
für Geiftliche, auf welche es bei der erften Anlage von Seiten 
ver Buritaner berechnet war. Die Suriften und Mediziner 
hatten fi) damals praftifch, d. h. als Lehrlinge, auf ihren 
Beruf weiter vorzubereiten. Dies erklärt nicht nur deren uni⸗ 
verfitätlihen Charakter, fondern auch den Umſtand, daß fie 
Seftenanftalten find, die von den betreffenden Kirchen begründet 
und unterflügt werben, auch in der Regel zur Hälfte geiftliche 
Truſtees und Profefioren haben. Jetzt giebt es theologifche, 
mediziniſche und juriftifche Schulen, wo viele Prediger, Aerzte 
und Advolaten ihre Berufsbildung erhalten, wenn. auch bei 
der völligen Gewerb⸗ und Beruföfreiheit manche fein weiteres 
Diplom als das ihres Gollege, und zuweilen nicht einmal das 
aufweifen fönnen. Die bei uns fo häufige Frage: Wo haben 
Sie Rudirt? würde demnach in Amerika nicht anders ald mit 
Nennung des Gollege beantwortet werben. Hieran knuͤpfen fich 
bie Yugenderinnerungen der Alten, an biefes generale studium 
wit feinem Zufammenleben und feinen literarifchen Geſellſchaf⸗ 
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ten, die gemeinſamen Bildungsfaͤden der in verſchiedenen Be⸗ 
rufen zerſtreuten Jugendfreunde. Bei uns hat der großartigere 
Charalter der Lniverfitäten den Gymnaſien einen Theil der 
verdienten Ehre entzogen und fie in der öffentlichen Meinung 
des In» und. Auslandes zu bloßen Vorſchulen für jene ges 
ftempelt ;. aber wenn wir fragen, wo eigentlich diejenige gemein. 
fame Bildung gewonnen wird, an der die deutfchen Gelehrten 
aller Art fich wiedererfennen, fo muß die Antwort die Gym⸗ 
nafien ald die wirklichen Gelehrtenſchulen bezeichnen. 
Das fogenannte Gollege befteht gewöhnlich mindeſtens aus 
zwei Gollegien oder Gebäuden, die zu Wohnhäufern für bie 
Studenten dienen und feine weitere Bedeutung haben. Wohl 
hat in jedem derſelben ein PBrofeffor oder Adjunkt fein Studir⸗ 
zimmer, aber zu feinem andern Behufe ald dem der allgemein _ 
ften Oberaufficht. Zwiſchen dieſen Häufern liegt meift das 
eigentliche Univerſitaͤtsgebaͤude, oft Chapel (Kapelle) genannt, 
wo es außer den Hörfälen einen Betfaal enthält, in welchem 
außer den täglichen Betviertelftunden des Morgens und Abends 
auch fonntäglicher Gottesdienft gehalten wird. Zu dieſem und 
anderm Behufe ift die Kapelle mit Thurm und Glode ver⸗ 
fehen. Man kann ſich vorftellen, daß ein folhes College, zus 
mal wenn es, wie gewöhnlich, auf einem freien und erhöhten 
‘Plage liegt, fich recht ſtattlich ausnimmt und troß des Kafers 
nenartigen der Wohnhäufer auf einen Schulmann, dem Etus 
denten, Bücher, frifche Luft und freie Ausficht über Alles gehen, 
einen wohlthuenden Eindrud macht. Dazu kommen noch bier 
und da Hänfer für die Bibliothef, für naturwiffenfcheftliche 
Sammlungen u. ſ. w., und in den älteren Eollegien mit mehr 
als dreihundert Studenten bat fich auch die Zahl der übrigen 
Gebäude verbopyelt, und aus dem alten Betfaale ift .eine 
befondere Kirche entftanden. Uebrigens wohnen nicht alle 
Studenten im College, ſondern «8 wird auch Einzelnen ges 
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ſtattet, fi) anderswo einzumieihen. ®emeinfchaftliche Berföflis 
gung findet in der Regel nicht ftatt. Die Hörfäle find nicht 
von den unfrigen, alſo wefentlich von denen der höhern Volks⸗ 
ſchulen verſchieden. Aber diefe find zugleich Stubirftuben, jene 
nur Recitationszimmer, bie bald biefer, bald jener Klaffe dienen. 


Die Stuben find nicht groß, die Bänfe mit oder ohne Tafeln, 


und die Studenten beliebig darauf vertheift. 

Ich babe oben das College als Gelehrtenſchule bezeichnet. 
Auch die Einthellung derfelben in beftimmte Klafien, fo wie 
die Weife des Ilnterrichtend tragen das Gepräge der Schule. 
Richtödeftoweniger wigden wir irren, wenn wir daraus auf 
äußere ober innere Gleichförmigfelt mit unfern Oymnafien 
fchließen wollten. Denn erftens umfaßt das Eollege vier Klaffen 


(die der Freshmen, Sophomores, Juniors und Seniors), die in 


vier regelmäßigen Sahresfurfen durchlaufen werben. Ein jeder - 


Jahreskurs hat drei, durch Perlen getrennte, Schulterme, jeden 
von 13 Wochen, einfchlieplich der Prüfungen, die an jedem 
Termſchluſſe in der lebten Woche abgehalten werben. Jene vier 
Klaffen find da, wo die Stubdentenzahl zu groß iſt ober wo «8 
überhaupt dem Lehrfache angemefien erfcheint, in Abtheilungen 
geſchieden; aber diefe find blos nad) der Ordnung des Alpha: 
bets gefondert, ftehen fich alfo durchaus gleich. Als ih z. 8. 
in der erftien Hälfte des Trimefter mit der erſten Abtheilung 
der Sophomores den Prometheus gelefen, und eine zweiftündige 
Prüfung im Beifein zweier Profefioren abgehalten hatte, wech⸗ 
felte ich mit dem Profeſſor des Lateinifchen, und hatte mit der 
zweiten Abtheilung in den übrigen ſechs Wochen diefelbe Lec⸗ 
türe durchzumachen. 

Zweitens find nur drei Lehrftunden täglich, die erfte ges 
wöhntich früh von 6 bie 7, die zweite von 11 bis 12 und 
die dritte, mit Ausnahme des Mittwochs und Sonnabenbs, 
von 5 bie 6 Uhr, bei denen fich Profeffor und Studenten fos 
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fort nach dem Laͤuten einzuſtellen haben, fo daß die Stunde 
wach Berlefung der Ramenliſte mindeſtens fünf Minuten nach 
dem Schlage beginnen kann. Eo wird. gewuͤnſcht, daß der Pro⸗ 
feſſor einer der Erſten im Zimmer iſt und die Studenten er⸗ 
wartet. Mittwochs und Sonnabends giebt: es in den Rach⸗ 
wittageftunden Redeuͤbungen und dergleichen mit größeren Ab⸗ 
theilungen, vieleicht aus je zwei Klafien beftehend. — Bei Dem 
Gebete vor der erfien Fruͤhſtunde und nach der Abenbilunde 
‚möflen natürlich ‚fämmtliche Schüler zugegen fein. - Bei ‚einem 
in: orthodoren Collegien einmal in der Woche flatifindenden 
Abendgottesdienſte iſt ihre Gegenwart erwünfcht, aber wich 
gefordert. Sonntags treibt nicht minder moralifcher ale diori⸗ 
plinarer Zwang Alle zweimal in die Kirche, natürlich die dem 
herrſchenden Glaubensbekenntniſſe nicht Angehoeigen | in das 
“ Gotteshaus ihrer Sekte. 

Drittens find diefe Lehrfiunden dem Weſen nach von ben 
unftigen unterſchieden. Sie beflehen aus NRecitationen und 
Borlefungen. In den erfteren wird, wie ſchon bemerkt werben 
iR, viel weniger docirt als bei uns, aber vid mehr. gefragt 
und viel mehr hergeſagt, da die Studenten nur über - bas 
gegebene Penſum des Lehrbuchs geprüft werden. Sie follen 
daher keine Antwort ſchuldig bleiben und müflen, falle ber 
Brofeffor nicht über feinem Lehrbuche fteht ober zu ſtehen 
braucht, alles zur Stunde Gehörige eben fo gut willen als «ex 
ſelbſt. Ich war in einer mathematifchen Recitation zugegen, wo 
der Lehrer nach und nad an acht Studenten im Ganzen acht 
Fragen ftellte, die ihm in längerem und meiſt geläufigem eos 
trage und zu feiner Befrievigung beantwortet wurden. . Die 
Stunde endete damit, daß der Lehrer eine Anzahl ven felgen» 
den Lehrfähen entſprechender Probleme zus Loͤſung aufgab. «Die 
Siudenten führen nur eine Bleifever mit, um fich die naͤchſte 
Aufgabe zu ‘bemerken ober fonft: eine Rotiz im Lehrbuche anzu⸗ 
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fingen. So iſt e8 erklaͤrlich, daß die leson: und: Ihre ‚genaue 
Angabe eine Hauptrolle foielt, und es durfte mich licht wun⸗ 
dern, daß ich zweimal, wo ich in der Annahme, daß man Tuch 
auf ˖ den naͤchſtfolgenden Abſchnitt ohne weitere: Meldung vor 
zubereiten: habe, geſchloſſen Hatte, durch ein lesson lasson |: recht 
vernehmbar an meine Pflicht erinnert: wurde. —Auch im 
Griechiſchen und Lateiniſchen werden die:Studenten nicht. eigent⸗ 
lich unterrichtet. Natürlich finder ſich bien; haͤufiger Gelegenheit 
m Verbeſſerung und Belehrung, da der Schüler: nur::feiwer 
Ueberſetzung ziemlich gewiß fein, aber die dabei: möglichen 
grammatiichen Fragen nicht voraus berechnen "kann: Aber es 
iR vorzugsweiſe eine richtige Uebertragung in ‚gutes Englifch 
worauf gehalten wird, während bie daran gefnipften ragen 
nur darauf. berechnet ſcheinen, die früher erlernie Formenlehre 
nicht in Bergefienheit fommen zu laſſen. Ich war zugegen 
ats ein Adjunkt, dort Tutor genannt, mit einer Abiheilung der 
Sumioren’ıden- :Borgias lad. Er wurde der vorgefchriebene 
Abſchnitt von ein paar Dftavfeiten überfeht, was dem: Lehret 
nwo:wenig: Anlaß zu kurzen Verbeſſerungen geb, und ſodanm 
wurden aus: Den. Abfchuitt der letzten Stunde einige, :wie.:c# 
ſcheen, vorher -begeichnete Saͤtze herausgehoben und von ben 
betreffenden Stubenten grammatifch analyfirt. Da dies in einer 
befaunnten und: auf gewiffe Punkte beſchraͤnklten Weiſe zu ge 
ſchehen hatte, fo ging es wie am Schnuͤrchen, und ich «glaube 
nicht / daß die von dem Lehrer -gefprochenen: Worte ſich auf. 
wehr lern paar: Schock belaufen haben. In einer Homer⸗ 
Runder wit: der unterſten Klaſſe gab es: allerdings von. dem 
Katheder aus mehr zu hören; aber das Herfagen trat wieder 
in alber Cniſchiedenheit auf, als in der letzten Viertelſtunde ein 
gegebewes Abſchnitt der Grammatik durchgenommen wurde. Un 
inte Ciceroſtunde mitden Sunloren fielen grammatiſche ie 
merlungen ganz weg; ohne:baß:iambere.an ihre Stelle geieten 
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- wären. — Borlefungen kommen hauptfächlich bei Natur⸗ und 
anderen Wiffenfchaften vor, die den Studienkreis der Senioren, 
theilweife auch der zweiten Klafie bilden. Alte Kiteraturgefchichte 
wird gleichfalls manchmal in Vorleſungen gelehrt. Häufiger 
aber werben fämmtliche philofophifche Realien aus Eſchenburg's 
von Fiſt herausgegebenem Handbuche recitirt. Bei der geringen 
Anzahl der Lehrftunden ift es erflärlih, daß manche Vorle⸗ 
fungen nur einmal. des Jahres gehalten werden, und auch dann 
nur bie Hälfte des Trimefterd ausfüllen. So haben Aſtrono⸗ 
mie, Mineralogie und Anatomie jede nur vielleicht zwanzig 
Borlefungen. Diefe lectures find meift mit öfterer, zuweilen 
mit jedesmaliger Prüfung des früher Vorgetragenen verbun- 
den. Sch wohnte einer Vorlefung bei, die der Praͤſident des 
Yale College, Mr. Woolſey, früher Profefior des Griechifchen, 
über. Raturrecht hielt. Er wiederholte kurz das Vorhergehende, 
aber ohne zu eraminiren, und las dann weiter. Die Senioren 
hörten aufmerffam zu, jeboch nur wenige ſchrieben Bemer: 
fungen nieber. *) 

Biertens nehmen die Haffifchen Studien eine untergeord⸗ 
netere Stellung cin, als bei uns, @igentlich befchränft ſich der 


*) Präfldent Woolfey gehört der neueren Schule der amerifa- 
nifchen Gelehrten an, vie fih der veutfchen Gelehrten « Literatur 
vorzugsweife verpflichtet fühlt. Viele von ihnen haben unſere Sprache 
und Literatur bei uns kennen gelernt, and dadurch dermaßen an 
Einfluß gewonnen, daß ein eifriger Jünger der Wiflenfchaft nichts 
fehnlicher wünfcht, als in Deutfchland einige Jahre flubiren zu 
innen. Bon ven Männern, die für deutſches Wiffen Propaganda 
machen, erwähne ich hier, mit befonberer Beziehung auf Philologie, 
Dr. Barnas Sears, die Gerren B. B. Edwards, Hackett, Park, Ro⸗ 
binfon und Henry 3. Smith an tbeologifchen Seminaren, und 
die Herren Selten, Lincoln, Thatcher, Boife, Profefloren an Col⸗ 
leges, denen ſich gewiß noch viele Andere anreiben. 
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Hauptunterricht in den alten Sprachen auf die beiden unteren 
Klaſſen, wo neben ihnen nur noch die Mathemmtif mit faſt 
gleicher Berechtigung auftritt. In der Juniorklaſſe wird noch 
ber eine ober der andere Schriftfteler Furforifch gelefen, auch 
eine Stunde wöchentlich auf Literaturgefchichte oder Alterthüimer 
verwendet. Und in der oberſten Klaffe findet meift nur eine 
furze Wiederholung ftatt, und zwar in dem legten, für bie 
Senioren nur halben Terme des Schuljahres. Zu genauerer 
Einfiht füge ich bier den Stundenplan von Amherst College 
( 1850) in Maffachufetts ein. 


Freshman Year. 

1. Term. Livy. Classical Mythology and Geography. Cyro- 
paedia. Arnold’s Latin Prose Composition. — Robinson’s Algebra. — 
Elements of Orthoöpy and Eloculion ; Day’s Art of Elocution. 

2. Term. Livy. Odyssey. Grecian Antiquilies. Arnold's Latin 


Prose Composition. — Algebra. — Eloculion. 


3. Term. Cicero de officiis, de sen. et de amic. Odyssey. 
Roman Anliquities. — Playfair's Euclid. — Philosophy of Eng- 


lish grammar. 
Sophomore Year. 


1. Term. Horace, Odes. Demosthenes, Select Orations. Ar- 
chaeology of Literature, in Eschenburg. Arnold’s Greek Prose 
Composition. — Euclid. — Exercises in Elocution. 

2. Term. Horace, Satires and Epistles. Demosthenes. Ar- 
chaeology of Art, in Eschenburg. Arnold’s Greek Pr. Comp. — 
Day’s Mafhematics ; Logarithms, Plane Trigonometry, Mensuration 
of Superfcies and Solids, Isoperimetry, Mensuration of Hights 
and Distances. 

3. Term. Cicero de Oratore. Aeschylus, Prometheus bound. — 
Day’s Mathematics, Navigation and Surveying ; Coffin’s Conic Sec- 
tions. — History of English Language and Literature. — Fronok 
oder Deutfch (beſonders zu bezahlen). 
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‚Während: des Yahre&t Weekly: rhetorical exeroisea; · docla 
mations; debates or English compositions. Written teanslations.- 


wmor Year. 

1. Term. Xenophoh's Memorabilia. Tacitus, German "and 
Agricola. History of Ciassicäf literature, Esch. — SpHerical’ Tri-' 
gönometry.  Differenfiäl and Integral Calculus. 'Oimsted’s 'Nataral 
Philosophy, ' Medhanfes. Anatomy and Physiology.' | 

2, Term. Plutarch de sera numinis vind. Tacitus,' Hlistorfes. — 
Olmsted's Philosophy, Hydrostatics, Pneumatics, Electricity, Magne- 
tism and Optics, — Chemistry, in Silliman's jun. First Principles 
(Kane’s,' Tarner’s, Daniell’s, Silliman's and Berzelius’ Chemistry). 

3. Term. Homer's Iliad. Tacitus, Histories. History 6f Glas- 
sical Literature. — ÜOlmsted’s Astronomy. Gray’s Botaay. 

Während "des Jahres: Zwei wöchentliche rhetörifche us 
büngen, Deflamatlon, Debatten oder Aufſfaͤtze. | 

Anmerkung. Natärliche Theologie, Mineralogie, Zoologie; 
Anatomie und Phyfiologie werben vorzugsweife durch‘ Worle: 
fungen und nachfolgende Prüfungen gelehrt. Die in dieſen 
Fächern zum Nachfchlagen empfohlenen Werke find: the Bridge-' 
water Treatises, Shepard’s and Dana’s Mineralogy, Agassiz’ and 
Gould’s Zoolögy, Wilson's and Paxton’s Anatomy, Magendie’s and 
Lee’s Physiology, Cutter's Anatomy and Hygiene. Mit Bezug! 
auf die Flaffifchen Studien empfiehlt man: Andrews’ and’ Stod- 
dard’s und Zumpt's Latin Grammars, Leverett’s Latin Lexicon, 
Ramshorn’s Latin Syrionyms, Kühner’s and Crosby’s Greek Gram-' 
mars, Liddeil and Scott’s Greek Lexicon, Munk’s Metres, Anthon'’®' 
Classical Dictionary, Butlor’s Atlas Classica und Smilh’s Dieto-“ 


nary of Antiqulties. “ 
M Senior Year. 


1. Term. Philosophy of tits Mind, Rebebädher: Stewart: 
Elements ;. Brewn's Lectures) ; Bisoussions or Dissertatiohs by Ike 
class: on each subject. — \Vhately's logie. Paley’s- Kvidenoes- of: 
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Christanity. Campholl's Philosophy of Räetoric. Kames’ Elements 
of Crilieism. 

2. Term. Philosophy of the Mind. Whewell's Polity, with 
‚ discassions by Ihe class. Story’s Comslilulional Law. Sterr and 
.., Flaß's Biblicel Theology. Butler's Analogy. , 
3. Term. Wayland’s Moral Soienoe , History . of Philosophy, 

by lectares. Wayland's Political Economy. Hitchcock’s .Geology. —ı 
Lalin and Groek reviewed. 


Aus. dem Stundenplan felbft wird fidh freilich Fein beſtimm⸗ 
tes Zeugniß für meine obige Behauptung ergeben, da einerfeits 
die bedeutenden Ramen der griechifchen und römischen Litera⸗ 
tue mebft den phülofophifchen Hiffswifienfchaften darin vorkom⸗ 
men, andererſeits die Lektüre ded Livius und ber Cyropäbdie 
beim Beginn des Curſus eine Vorbildung vorausfegen läßt, 
bie einen Abſchluß der klaſſiſchen Studien auf den Colleges 
ſchneller herbeiführen kann, als auf unferen Gymnaſien. Aber 
wir Dürfen nicht vergefien, daß 3 B. im britten Trimeſter ded 
Sophomore- Jahres, wo Cicero und Aeſchylus aufgeführt find, 
dieſe beiden Schriftſteller nicht neben, ſondern hinter einauder 
geleſen werben, fo daß jedem von ihnen nur ſechs Wochen zu⸗ 
geſtanden find, und ihnen neben der Mathematif uud Anderm 
nur der Dritte Theil der Zeit, d. h. eime Stunde täglich, ver⸗ 
bleibt. Andererſelts wird zwar zur Aufnahme Kenntniß der 
lateiniſchen und griechiſchen Grammatik, Verkändniß von, 
Virgil, Cicero's Reden, Salluſt oder Gäfar, im Griechiſchen 
der vier Evangelien und des Lehrbuchs von Jalobs (neben 
englifcher Grammatik, Arithmetif und Algebra in den einfachen 
Gleichungen) vorfchriftemäßig verlangt; aber die Borbildung 
iſt doch bei einer nicht geringen Anzahl der Gintretenden 
mangelhaft, wie die häufigen Klagen der Profeſſoren beweiſen. 
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Man hofft auf die Zukunft und nimmt es zur Zeit in den 
meiften nicht fehr fireng, da ja das Gedeihen des College von 
der Zahl feiner Studenten mit abhängt. Zwar läßt fi von 
jedem Neu = Eintretenden wenigftens in ben befferen Gollegien 
des Oſtens annehmen, daß er die drei vorgefchriebenen Schrift- 
fteller, auf die feine Worbereitung lediglich Hinarbeitete, zur 
Noth leſen Tann. Doc bringt faum die Hälfte neben einer 
ziemlichen ertigfeit im Ueberſetzen eine jenen Anfprüchen ge 
nügende Kenntniß der alten Sprachen mit. Um Schüler und 
Lehrer zu fpornen, hat man Preiſe für die am beften beftehenden 
Afpiranten geftiftet. So lange aber der Kreis deſſen, worin 
geprüft wird, fo eng gezogen und fo feft beftimmt iſt, wird 
nur einer fogenannten Einpauferei Vorſchub geleiftet, und der 
am beften Beftehende kann vielleicht, ich wage es zu behaup- 
ten, ein Dummfopf fein. In Folge deffen, daß überall Ver⸗ 
ſtaͤndniß des Virgil vorausgefegt wird, iſt biefer Schrififteller 
das Stedenpferd aller Afademieen und Privatfchulen geworden, 
auf dem man mit und auch ohne Kenntniß der Deflinationen 
und Conjugationen herumteitet. Ich fah ein zwölfiähriges 
Mädchen eifrig mit Virgil befchäftigt, den fie vorgab ſchon feit 
einiger Zeit gelefen zu haben. Ste Fonnte zur Roth den An« 
fang überſetzen; aber die Antworten auf die erften grammati- 
fhen Fragen ergaben, daß fie fo gut wie nichts von der 
Formenlehre wußte. Wohl dem, der folche Rappalien nicht 
dazu nötbig hat! — Außer den befannten öffentlichen Schulen 
und den fogenannten Alademieen giebt es bei manchen @olles 
gien noch damit verbundene Grammar Schools unter der Ober 
leitung eines College⸗Profeſſors, bei anderen haben fich Pri⸗ 
vatfchulen mit dem Namen University School, Collegiate Insti- 
tate u. f. w. in bie Nähe gefebt, die eifrig bemüht find, das 
Verlangte in möglich kurzer Zeit beizubringen. Diefe Anſtal⸗ 
ten laſſen ſich allerdings mit nichts weiter als mit unferen 
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Pros und Unter⸗Gymnaſien vergleichen, ſtehen aber diefen in 
Symnaftif des Geiftes und felbft im Umfange des Unterrichts 
bedeutend nach, eben weil fie aus lauter Vorbildung auf ein 
beftimmtes Ziel die wahre Vorbereitung aus dem Auge verlies 
ven. Vergleiche das oben über Hopkins Grammarfchulen unter 
den Akademieen Bemerfte. | 

Daß dann in diefer Hinficht auf dem College nicht ſchnell 
und gruͤndlich ausgebeffert wird, wurbe mir neben Anderm 
auch daraus deutlich, daß ich noch in einer Sophomoreflaffe 
Neberfegungen in das Lateinifche fah, die aus etwa acht klei⸗ 
nen Sägen beftanden. Wie es auf diefe Weife möglich wird, 
zumal bei dem Ausfalle folcher Uebungen in der lebten Zeit, 
bei dem Abgangsaktus (Commencement) lateinifche Reben hal⸗ 
ten zu lafien, würde faft unerflärlich fein, wenn nicht jährliche 
Preife für die befte lateiniſche Arbeit ausgefegt wären, die _ 
Einzelne zu eifrigen Privatftudien in diefer Richtung hinleiten. 
Früher iſt das Latein, wie ich aus den alten Statuten erfebe, 
die allgemeine und geforberte Umgangsfprache geivefen H, jetzt 
hört man noch allenthalben Tateinifche Reben ünd Gefpräche 
in den Exhibitions (Schauftelungen), aber fie find auswendig 
gelernt und follen auch keinen andern Anfchein haben. Nur 
in dem katholiſchen St. John’s College zu Fordham in Neu- 
Dort (und wahrfcheinlich in allen Fatholifchen Collegien), deſſen 


*) „Ken Schüler fol mit feinen Kameraden im College Eng⸗ 
liſch fprechen, wenn er nicht eine Öffentliche Hebung in der engli- 
ſchen Sprache zu machen hat; alle Schüler in ihren Zimmern, und 
wenn fie zufammen find, fprechen Lateiniſch.“ — „Der fließende 
Gebrauch des Lateinifchen wurde von ben meiſten Stubenten ange» 
eignet, ja gewifle Phrafen waren bei den Köchen üblich geworben. 
Doch kann man nicht fagen, daß es ein elegantes Latein war, bad 
man fprach oder ſchrieb. Man’ hatte nicht viel Uebung im Schrei- 
ben, mit Ausnahme Derer, die ſich um die Berklei'ſchen Preife 
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Klafien auch abweichend Classics, Belles Lettres, Rhetoric und 
Philosophy benannt find, werben in ber oberften Kaffe die 
BVorlefungen in lateinifcher Sprache gehalten. Die Studenten 
machen Roten und haben die Erlaubniß zu fragen, aber nur 
in lateinifcher Sprache. Auch bier aber wird in der erſten Klaſſe 
fein Schriftfteller mehr gelefen. Philofophie, Mathematik, Phyſil 
und Raturgefchichte bilden die Lehrgegenftände berfelben. In 
der zweiten Klafſe (Rhetoric) ftubirte man Chemie, Geologie, 
Aftronomte, Trigonometrie, englifche Literatur und las im Laufe 
des Jahres Tacitus, Germania (26), Dial. de Oratoribus (50), 
Conciones of Livy, Sallust etc. (100), Juvenal (45), Demosthe- 
nes (100), Minor Greek Poets (20), Euripides (50) und macht 
178 Iateinifche Erercitien in PBrofa und Berfen. 

Die Einrichtung, daß überall in ver erften Klaffe, zum 
Theil, wie befonders in Harvard College, ſchon in ber zweiten 
Klaffe, die alten Sprachen wegfallen, muß auf diefelben, fel6fl 
wenn fie der Vorausfebung gemäß vorher zu einem genügen 
den Adfchluffe gebracht wären, von ungünftigem Einfluffe fein, 
da die Senioren die Spige eines organifchen Ganzen, nicht 
etwa eine außerhalb ftehende Selekta oder philofophifche 6 
theilung bilden. Die oberften Klafien zeigen die Beſtimmun— 
des Ganzen. Demgemäß haben die Hlaffiichen Studien in ben 
Golleges, wie viel Zeit man auch im Ganzen daranf verwen 


bewarben. Auch die noch vorhandenen lateiniſchen Diskurfe der 
Brofeifosen find nicht fehr ciceronianiſch. Das Kateinfprechen vertan 
fi gegen das Ende des 18ten Jahrhunderts. Der erfle Anfef 
zum Studium der Mutterfprache geſchah 1776 ; Rhetorik, Geſchichte 
ſchoͤne Literatur traten fpäter an die Stelle der alten ſcholaſtiſcher 
Studien, und jet treibt man mehr Mathematit im erſten Jahre 
als damals im ganzen Eurfus.” — Woolsey, hist. disoourse @ 
Yale College, 1861. p. 62. 


Eollegien in früherer Zeit. 3 


den mag, nur fefundäre oder vorläufige Bedeutung, die natürs 
ih einem weſentlichen Kortfchritte in diefer Richtung nicht 
förderlich if. 

Doch fteht e8 damit jegt viel befier ald früher. Dan ver- 
langt jet mehr Kenntniß des Griechiſchen von einem Eintre⸗ 
tenden, ald damals von einem Abgehenden. Man las früher 
weiter nichts als das Neue Teſtament, und übertrug Stellen 
des Alten Teſtaments aus dem Hebräifchen in's Griechifche. 
Die lateiniſche Sprache war nur die gemißhandelte Magd, die 
alte Literatur hatte eine fchlechtere Stellung als jetzt. Nach 
den Geſetzen in Yale College von 1748 „follten die Studen⸗ 
ten im erften Jahre vornehmlih die Sprachen und Logik 
fludiren, auch follte das Sprachſtudium einigermaßen in den 
nächften zwei Jahren fortgefegt werden. Im zweiten Jahre 
hatten fie Rhetorit, Geometrie und Geographie; im dritten 
Phyſik, Aftronomie und andere Theile der Mathematif; im 
vierten Philofophie und Religionswiſſenſchaft“, dabei an latei⸗ 
nifchen Schriftftelleen Horace, Virgil und Cicero de Oratore, 
1766 traten die mathematifchen Studien mehr bevor und 
nahmen die Stelle der alten Logik ein. Später kam bie 
Mutterſprache zu ihrem Rechte und hatte eine in jeder Weife 
wehlthätige LUmgeftaltung zur Folge, die auch den Klaffifern 
eine würbigere Stellung verfchaffte.. So wurden die alten Vor⸗ 
bifpungsanftalten für Geiftliche, in denen das Hebräifche ein 
Lchrfach des erfien Jahres war, auf allgemeine Bildungs 
anftalten herabgefegt, oder viehmehr dazu erhoben. Jetzt wird 
das Hebräifche hier und da im leuten Jahre, In manchen 
Colleges gar nicht gelehrt. 

Der Unterricht in der Mutterfprache wirb jebt, wenn auch 
nicht gründlicher als in den beften unferer Gelehrienfchulen, 
aber praftifcher als auf allen betrieben. Nicht nur bilden Ge⸗ 
ſchichte und Philoſophie Wr englifchen Sprache, Rhetorik und 
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Aehnliches regelmäßige Unterrichtögegenftände, fondern Schreibs 
und befonders Rebeübungen aller Art find in eifrigem Gange 
und unverfennbar eine Lieblingsbefchäftigung der Studenten. 
Am Mittwoch Nachmittag finden öffentliche Uebungen ftatt, wo 
die Schüler der beiden unteren Klaſſen gewöhnlich fremde, die 
Junioren und-Senioren. eigene Auffäbe vortragen, nachdem fie 
vorher privatim von dem LXehrer der Redekunſt überhört wor: 
den find. In der erften Klafie wird auch da, wo es zuläffig 
ift, der Gegenftand des Unterrichts durch Debattiren von Sei⸗ 
ten der Studirenden beleuchtet. Dazu kommen mehrere foge: 
nannte public exhibitions oder Feierlichkeiten, bei denen bie 
befieren Schüler der mittleren Klafien je nach dem verſchiede⸗ 
nen Standpunfte entweder Meberfegungen gewählter Stücke 
aus dem Griechifchen, Lateinifche Dialoge, dramatiſche Sce⸗ 
nen, 3. B. den Anfang des Philoktet, in metrifcher Weberfebung, 
oder auch eigene Abhandlungen vortragen. Bei ſolchen Gele 
genheiten fehlt e8 weder an Muſik für die Zwifchenafte, noch 
auch an einer zahlreichen Zuhörerfhaft aus beiden Gefchlech- 
tern. Die Studenten verfehlen nicht, den abtretenden Rednern 
ihre Sreundfchaft oder Anerkennung durch Klatfchen zu erkennen 
zu geben. — Nußerdem find fämmtliche Zöglinge des College 
in zwei literazifche Gefellfchaften vertheilt, die Ihre Geſehe, 
ihren Berfammlungsfaal und ihre zum Theil ausgezeichneten 
Bibliotheken nebft literarifchen Zeitfchriften haben. Hier wird 
über ein vorher beftimmtes Thema von einer Anzahl vorher 
erwählter und vorbereiteter Mitgliever von zwei gegenüber 
ſtehenden Tiſchen aus abwechfelnd für und gegen gefprochen, 
bis dann ältere Mitglieder, durch Aufruf beftimmt, aus dem 
Stegreife die Debatte fortfehen. Die Lebteren zeigen dabei die 
größte Gewandheit. Man hat nur als Mitglied Zutritt. Ich 
hatte demnach, um einmal in ber Linonian Society beiwohnen 
zu Tonnen, nachdem ich dem Vorſitenden der Gefellfchaft von 
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geftellt war, als fortaniges Mitglied zu beftätigen, daß ich bie 
Geſetze der Geſellſchaft halten wollte. Geheimnißvolles habe ich 
weder gefehen, noch gehört; folches bleibt auch lediglich ben 
(gebulbeten) Secret Societies überlaffen, die nur einmal des 
Jahres mit fatirifchen Zeitungsblättern vor die Deffentlichfeit 
treten. Der damalige Gegenftand der Debatte war infofern 
ein glüdlich gewählter, als er hinreichenden Stoff zum Für 
und Wider bot und bie höchften Intereflen eines Reu-Englän- 
ders in politifcher und religiöfer Hinficht berührte. Man fragte 
nämlich, ob Katholifen zu Staatsämtern in der Union zuläffig 
feien. &8 läßt fich erwarten, daß die Begeifterung für Firchliche 
Gleichberechtigung im Staate über den proteftantifchen Enthu⸗ 
ſiasmus flegte. — In Betreff des Schreibens habe ich hier 
noch zu erwähnen, daß an den meiften größeren Liniverfitäten 
ein „Literarifches Magazin” von den Studenten herausgegeben ' 
wird, das manches Tüchtige und Lefenswerthe enthält. Es er: 
fheint 3. 3. in Yale College feit 17 Jahren, monatli wäh: 
end der Schulzeit, alfo in neun Heften jährlich, wovon jedes 
ungefähr 50 Seiten umfaßt, Der Inhalt von Ar. III des 16ten 
Jahrgangs war folgender: Würbigug der Größe, 4 Seiten; 
ver Sieg von Dunbar, 2 S.; Sir Thomas Moore, 5 ©.; 
das Intverfitätsleben in Deutfchland, von Ludlow, das mit: 
long live {he Flotte Burschen ! fließt, 5 ©. ; ein Lieb für ven 
Wind, 1 S.; das Stublum der Geologie, 4 S.; Scene in 
einem Gerichtöhofe, 4 ©. ; der Schneider und der Barbier, 
eine Sklizze, 4 ©. ; Assyria recepta, 8 ©.; die Macht und 
Miifion des Genie, ein Preisaufſatz, 5 ©. ; und der unter 
haltende Bericht des Herausgebers, mit dem Motto : „De omne 
scibili et quolibet ente*, 4 ©. — 

Wie Mathematit und Raturtoiffenfchaft dort gehegt und 
gepflegt werden, bebarf Feiner befondern Erwähnung mehr. 
Mit ihnen hat der Amerikaner ſchon Land und Wafler, Raum 
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und Zeit erobert. Ich glaube, der Grabuirte eines amerikani⸗ 
fhen College bedarf nur praftifcher Mebung, um ein guter 
Geodaͤt oder Steuermann zu werben. 

Für die Naturwiffenfchaften ift auch durch Hilfsmittel gut 
geforgt. Das nicht große Amherſt College mit 176 Studenten 
hat außer einer Bibliothek von 15,000 Bänden ein Raturaliens 
fabinet, das in der Mineralogie 4600 Eremplare, in der Geo⸗ 
logie 9300 amerifanifhe und 4900 fremde Foſſilen, in ber 
Zoologie 6000 Arten Mufcheln und gegen 8000 andere Exem⸗ 
plare hat. 

Das Abgehen oder „Grabuiren” der Senioren gefchleht 
durch eine großartige Feterlichfeit im Auguſt oder Juli, ent 
weder nicht lange nach dem Schluffe des alten, ober kurz vor 
dem Anfange des neuen Schuljahres. Bon letzterem bat fie 
ihren Namen Commencement, Anfang. Der geräumigfte Plap, 
gewöhnlich die Kirche, wird dazu eingerichtet. Denn nicht nur 
frühere Zöglinge kommen von allen Seiten ber hier zufammen, 
fondern auch die ganze Einwohnerfchaft des Ortes nimmt den 
tebhafteften Antheil. Aus dem College bewegt fich ein langer 
Zug von Stubirenden (Undergraduates), Profefforen und früs 
heren Zöglingen (Graduates) in die Kirche. Die meiften Abitu⸗ 
‚rienten halten, wie bei uns auf den Gymnaften, Vorträge 
- aller Art. Iſt dies vorüber, fo ſetzt der Präfident fein ſchwarzes 


—Baret auf, und entläßt die Einzeluen durch Diplom ale 


Bachelors of Arts — Baccalaurei Artium. Iſt dies vorüber, fo 
fährt der Präfident fort, die von der Fakultät aus früheren 
Barcalauren erwählten Masters of Arts zu ernennen. Darauf 
werden noch einige Doktoren der Divinität und der Jurisptu⸗ 
denz, Doctors of Divinity, D.D., und Doctors of Laws, L. L. D. 
freirt. Die Erfteren find meift verviente ‘Prediger, die Letzteren 
Profeſſoren, Advokaten und Gelehrte aller Art, fo daß dae 
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L.L.D. felbft den Schein feiner urfprünglichen Bedeutung ver« 
loren hat. 

An dem dem eigentlihen Commencement vorhergehenden 
Tage haben die früheren Mitglieder der zwei ober drei literari- 
(hen Geſellſchaften oder andere aus früheren Graduates gebil- 
dete Vereine ihre- Feierlichkeiten, zu denen gewöhnlich tüchtige 
Renner eingeladen find, die es ſich zur Ehre fchägen, bei fol- 
hen Feſten zu fprechen. Dies geht natürlich in anderen Siülen 
oder Kirchen, als der zum Commencement eingerichteten, vor 
ſich. — Nach dem Eommencement iſt ein gemeinfames Mits 
tagsmahl, und Abends findet in der Regel ein von einem 
auswärtigen und bekannten Prediger abgehaltener Gottespienft 
Rat. — 

An Heinen Drten auf dem Lande, wo das College Alles 
in Allem ift, wie in Amberft, wird ein Gommencement zu 
einem Bolföfefte für die ganze Nachbarfchaft. Buben und Zelte 
werben aufgefchlagen, um den vielen Fremden, Gelehrten und 
Ungelehrten, die zu dem Feſte von allen Seiten herbeifommen, 
Erfrifhung und Erholung zu gewähren. Für die Profeſſoren 
felbR aber, die außerdem gewöhnlich noch vor dem Commences 
ment einen Redeaktus der Stubirenden abzuhalten, Alles vor- 
bereiten, die Fremden zu empfangen, bei der langen Feier 
lichkeit fortwährend anmwefend zu fein, auf Ordnung zu fehen 
und vielleicht noch Einige zu bewirtben haben, mag diefe zwei⸗ 
bis dreitägige Seftlichfeit mitunter wohl den Reiz des Feier⸗ 
lichen verlieren. | 

Kun zur Außern Organifation des College. 

Die Regierung befteht aus einer Corporation von Fellows 
oder Truftees, mit dem Praͤſidenten des College an der Spige. 
Solcher Fellows giebt es in Cambridge fieben (ſeit 1650), in 
Rays Haven achtzehn, in Provivdence elf, u. |. w. Dies find 
meift angefehene Staatsmänner oder Geiftliche, die auf dem 
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Collegium grabuirt haben. Sie ergänzen ſich felbft, verfammeln 
fich in der Regel zweimal des Monats, ftellen die Profeſſoren 
an, verwalten das Bermögen und find die Vertreter der Stif- 
tung. Diefen fteht an manchen Colleges ein controlicendes 
Collegium zur Seite. In Cambridge, wo die Liniverfltät 
halb Eorporation, halb Staatsfache ift, giebt e8 einen Board 
of Overseers (feit 1642), aus dem Governor, dem Vice⸗Go⸗ 
vernor, den Mitgliedern des Senats, dem Sprecher des 
Haufes, dem Präftventen der Univerfität und anderen erwähl- 
ten dreißig Mitgliedern beftehend, welche die Wahl der Pro⸗ 
fefforen zu beftätigen *) und alle anderen Verfügungen ber 
Truftees, die Promotionen u. f. w., zu controliren haben. 
Die Lehrer des College, einfchließlich des Praͤſidenten, bil 
den die Fakultät, Faculty (of Arts). Die Anzahl der Lehrer if 
fehr verſchieden, durchfchnittlich fechs. Die größten Gollegien 
haben ihrer zehn bis zwölf. Sie heißen Professors, Tutors, fo 
viel als Adjunkten für gewifle Fächer, und Instruclors, wie 
gewöhnlich die Lehrer der neuern Sprachen heißen, wo es, wie 


*) Der feltene Fall der Verwerfung ereignete ſich vor Kurzem 
mit einem Profeflor der alten und neuen Geſchichte. Diejer if 
Herausgeber einer berühmten Boſtoner Review und Hatte in ber 
bewegten Zeit vielfache Schattenlichter auf Ungarn geworfen, die 
aus der Gegenwart und Vergangenheit entnommen waren. ine 

. Dame fland für die populäre Sache gegen ihn auf und fuchte ihm, 
mit Geſchick und Glück, in einem andern Magazine Boſtons ge⸗ 
ſchichtliche Unrichtigkeiten nachzuweiſen. Die allgemeine Stimmung 
war gegen ihn. So kam es denn, zum Leidweſen Vieler und be- 
fonders der Untverfität, daß die von ber Gorporation getroffene 
Wahl von den Repräfentanten des Staatd verworfen wurde. Es 
fol einen ſehr tüchtigen Dann betroffen haben, und es ift leicht 
möglich, daß er fpäter doch noch, unter anderen Overſeers, zu jener 

Wirkſamkeit berufen wird. 
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mei, Feine dotirte Profeffur dafür giebt 9. Officiell führen 
viele Profefioren noch den Ramen desjenigen, ber ‘die beirefs 
fende Profeffur geftiftet, ober zu befien Ehren fie geftiftet 
wurbe, vor ihrem Titel, . B. N, Eliot Professor of Greek Li- 
terature, N. N., Mo’Lean Professor of Ancient and Modern History, 
wf. fe Der Gehalt der meiften Profefioren wird ſich auf 800 
bis 1000 Dollars belaufen. Die Tutord haben von 400 bie 
00 Dollars. Die Einnahme der Inſtructors ift vielfach von 
der Zahl ihrer Schüler abhängig. — Sie haben nur zwei, 
höchftens drei Lehrftunden täglich, theilweife in einem Zimmer 
des Gollege, verfanmeln ſich wöchentlich einmal zur Conferenz, 
wo fie in ein Regifter die Strafftriche oder Zahlen, die fie die 
Woche über für Abweſenheit u. U. gewiffen Studenten gegeben 
haben, eintragen laflen (für Abweſenheit in einer Reritation 
in Amherſt 8, für Zufpätfommen beim Gebet 4 Striche x.; 
bei einer gewiflen Anzahl wird an die Eltern gefchrieben ; bei 
Berboppelung wird erflubirt) u. a., und haben bei allen relis 
giofen Berfammlungen anweiend zu fein. Das Früh- und 
Abendgebet wird der Reihe nach von einem aus ihrer Mitte 
für die Dauer einer Woche gehalten. An orthodoxen Colleges 
find viele von ihnen Beiftlihe, und alle gehören zu berfelben 
Kirche. Der jebige Präfident von Yale College (Congregatio⸗ 
nalift) konnte fein neues Amt, das dort vielfach geiftliche Dienfte 
fordert, nicht antreten, ohne vorher zum Prediger orbinirt zu 
kin. Deutſche Profefioren **) giebt es auf den 22 Colleges 


*) „Fellows“, Lehrer nach englifcher Art, die an bie Wohnung 
im Gollege gebunden find und unverheirathet bleiben, giebt es in 
Amerika nicht. . 

“) Kranz Licher am Collegium von South⸗Carolina in Co⸗ 


Inmbla, als Profeſſor der Geſchichte und Staatswirthſchaft, iſt der 
belaunteſte in der Union. | 
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Keus Englands und Neu⸗VYorks meines Willens nicht, zwei 
oder brei Proſeſſoren des Deutichen in den beiden Gollegien 
der Stadt Neu⸗NYork und in dem Fathollichen gu Fordham, 
N. Y., abgerechnet. | 
Die Studenten haben bei ihrem Eintritte Caution, in dem 
foftfpieligen Cambridge zu dem Betrage von. 400 Dollars, zu 
fielen. Das Schulgeld beträgt jährlich in Harvard College und 
in der Univerfity of Birginia 75 Doll. in. Yale und Amberf 
33, in New⸗Jerſey 50, in Hamilton College, N.D., 26 D. — 
Der Miethzins und andere Yusgaben im College gu Harvard 
15, zu Dale 21 Doll. Das Koftgeld in der Familie für 39 
Wochen ift in Harvard und Yale auf 70 bis 90 D., ander: 
wärts auf 57 bis 60 Doll., in Birginia auf 100 Doll. ver 
anfchlagt. *) 
Die Stubenten haben ſich Betten, Möbeln, Buͤcher u. 
f. w. felbft anzufchaffen und für ihre Wäfche zu forgen. Die 
armeren Studenten bilden gewöhnlich Koſtllubs, wo fie den 
nöthigen Vorrath auf eigene Koften anſchaffen und fich au 
einem pafienden Orte bereiten laſſen. Diefe erhalten auch ihre 
weiten Bücher aus ben Benevolent und Education Libraries. 
Veberdieß giebt es auch Stiftungsgelder zur Unterſtügung 
armer Studenten. In Yale College betragen die jährlichen 
Zinfen zweitaufend Dollars, von denen gegen Hundert ganz 
oder zum Theil freigehalten werden. In allen orthoboren Col⸗ 
leges giebt es Stipendiaten milder Gefellfchaften, die unter 
der Bedingung , daß fie fpäter Geiſtliche oder Milfionäre wer⸗ 


*) Niemand kann in bie unterſte Klaffe unter dem Alter von 
14 Jahren aufgenommen werven, und für eine höhere Kaffe wird 
ein entfprechenved Alter gefordert. Man kann durchſchnittlich das 
Alter der Studenten auf 17 bis 20 Jahre feſtſtellen. Matrikulirt 
werben fie nach einem Aufenthalte von jechs Monaten. 
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a/ den wollen, von allen Eolleges Ausgaben befreit find. Days 
2) fommen Stiftungen für Preisaufgaben von 15 bis 100 Do. 
Colleges giebt es in ReusEngland 14, in’ Neu⸗NYork 8. 
Inter diefen gehören zwei den Baptiften, zwei den Katholiken, 
vier den Episfopalians, eines den Unitariern (Harvard) und 
eines den Methodiſten; alle übrigen find in NeusEngland 
orthodor scongregationaliftifch, in Neu York presbyterianifch. 
In der ganzen Union giebt e8 121 Eollegien. Davon haben 

die Baptiften 13 

die Bifchöflihen 40 

die Methobifien 15 

die Katholiken 17. 

Alle übrigen ‚gehören theils den Gongregationaliften Cim 
Oſten), theild und hauptfächlich den Presbyterianern (ein⸗ 
schließlich der Lutheraner und NReformirten). Faſt alle find 
auf kirchlichem Boden entfprungen, und find durch die Bemuͤ⸗ 
hungen der betreffenden Selten in's Dafein gerufen, haupt 
fächlich um Prediger zu bilden. So entfland Harvard College 
bald nad) der Riederlaffung der Puritaner, als orthodoxe Ans 
alt der im Staate allein herrſchenden Religion. Später aber, 
wo Duldung der anderen Sekten eintrat und der Unitarismus 
berrfchennd wurde, ward das Gollege als Staatsanftalt mehr 
inbifferent in Betreff des Glaubensbekenntniſſes, als irgend ein 
anderes, das dazu gehörige theologifche Seminar warb unitas 
riſch. Daffelbe gilt von allen neuen Staatsuniverfitäten, bei 
denen aus demfelben Grunde keine theologifche Fakultät beftcht. 
Natürlich find Truftees oder Fellows, Profeffors und Tutors 
indgefammt, mit wenigen Ausnahmen, Anhänger der im College 
herrfchenden Sekte. — Dem Alter nach folgen fie fo: Harvard 
College in Maflachufetts 1636, das bifchöfliche William and 
Mary C. in Virginien 1692, Yale €. in Connecticut 1700, 
Eollege of Rew⸗Jerſey in Neu⸗Jerſey 1746, das biſchoͤfliche 
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Columbia C. in Neu⸗York 1754, Univerſity of Pennſylvania 
1755, Dortmouth E. in Reu-Hampfhire 1769, Rutgers €. in 
ReusZerfey. 1770; im vorigen Jahrhundert wurden ihrer 
außerdem noch elf gegründet. 

Der Zahl der gebildeten Zöglinge nach kommen fie in fol 
gende Reihe: Harvard Coll. mit 6,203, Yale €. mit 5,932, 
Univerſity of Bennfylvania mit 5,142, College of New⸗Jerſey 
mit 3,031, Union C. in Shenertady, R.Y. (1795), mit 3,026, 
Dortmouth C. mit 2,558 Alumnen. . 

Gegenwärtig Stubirende (Undergraduatos) hat Yale Eollege 
432, Harvard C. 293, College of New⸗Jerſey 243, Union €. 
230, Dortmouth C. 221, South Carolina C. 219, Univerſity 
of Virginia 212; 31 haben über hundert Stubenten. Die 
Zahl fallt bis auf 12. 


Zum Schluffe füge ich noch den Studienplan von Harvard 
. @ollege zu Cambridge bei, wo ed nur zwei Terme im Jahre 
giebt, jeden von zwanzig Wochen. *) 


Freshmay Class. 
I. Term. 


1. Greek. Paneg. of Isocrates. — Sophocles’ (Grieche und 
Tutor in Greek zu Cambridge) Greek Grammar reviewed. — 
Exercises in writing Greek. 

2. Latin. Livy (Lincoln’s Seleclions, from the 21" book. — 
Beck’s Latin Syntax. — Eschenburg's Manual. — Exereises 
in writing Latin ; Arnold’s Prose Composition. 

3. Mathematics. Peirce’s Geometry. 

4. History. Malkin’s History of Greece, with Butlers Ancient 
Allas. | 


*) Die curfiv gebrudten Namen find von Lehrern der Univerfltät. 
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Il. Term. 
Greek. Greek Historians (Felton’s Selections). — Exercises 
in writing Greek. 
Latin. Horace, Odes and Epodes. — Cicero’s Tusculan 
Disputations.. — Beck’s Latin Syntax. — Eschenburg’s Ma- 
nual. — Exercises in writing Latin. 


. Mathematics. Peirce’s Plane and spherical Trigonometry. 
. Chemistry. Stöckhardt’s Principles of Chem., and Lectures. 


Sophomore Class. 
I. Term. 


Rhetoric. Campbell’s Rhetoric 2d and 3th tom. — Themes. 
Elocution. 


. Mathematics. Peirce's Algebra. 


Greek. Clouds of Aristophanes, — Munk’s Metres. — Anti- 
gone of Sophocles. — Kühner’s and Buttmann’s Greek Gram- 
mars, for reference. — Exercises in writing Greek. — 
Eschenburg’s Manual. | 
Latin. Brutus of Cicero, — Beck’s Syntax, and Zumpt's 
Grammar, for reference. — Exercises in writing Latin. — 
Eschenburg’s Manual. 


. Chemistry. Stöckhardt’s Principles, and Lectures. 
. French. L’Homond’s and Pinney’s Grammars and Exercises. 


Voltaire’s Charles XII. — Moliere. 
I. Term. 


. Rhetoric. Themes. — Declamations. 
. History. Introduction to Robertson’s Charles V, and Lord’s 


Modern History, with Worcester’s Historical Atlas. 
Mathematics. Peirce's Curves and Functions. Vol. I. to c.®9. 
Greek. Ajax of Sophooles. — Munk’s Metres. — Exercises 
in writing Greek. — Eschenburg’s Manual. 


. Latin. Satires and Epistles of Horace. — Munk’s Metres. — 


Exercises in wriling Latin. — Eschenburg’s Manual. 
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. French. Wie im erften Sem; auch Fables de Lafontaine, 


Sales’ edition. 


‚ Natural History. Agassız and Gould’s Principles of Zoo- 


logy. . 
Junior Class. 
I. Term. 


. Philosophy. Reid's Essays on the Intellectual Powers of 


Man. — Forensics. 
History. Hallam’s Constitutional History of England, and 
Lectures. 


. Physics. Herschel’s Outlines of Astronomy, last edilien, and 


Lectures on Electricity. 


. Rhetoric. Themes and Declamations. 
. Greek Literature. Lectures. 


Elective Studies. *) 


. Mathematics. Peirce’s Curves and Functions, Vol. I. 
. Greek. Agamemnon of Aeschylus. — Birds of Aristophanes. 


Munk’3 Metres. Eschenburg’s Manual. Exereises in writing. 
Latin. Andria and Heautontim. of Terence. Munk’s Metres. 
Eschenburg’s Manual. Exercises in writing. 

German. Tiark’s Grammar and Exercises. — Rölkers (In- 
structor) German Reader. | 
Spanish. Josse’s Grammar and Exercises. — Sales Col- 
mena Espafiola. — Iriarte's Fabulas literarias,. 


I. Term. 


. Rhetoric. Whately’s Logic. — Themes and Declamalions. 


Physics. Jackson’s Optics. — Lectures on Magnetism and 
Electro-Magnetism. 





*) Eines dieſer Lehrfächer muß von jedem Junior gewählt 


werben, 


an» 
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. Philosophy. Stewart's Philosophy of the Active and Moral 


Powers of Men. — Forensics. 
Roman Literature. Lectures. 
Elective Studies. 
Mathematics. Peirce’s Curves and Functions. 
Greek. The Gorgias of Plato. — Eschenburg. — Exeroises 
in wriling. 


. Latin. Cicero de natura deorum. — Eschenburg. — Exer- 


cises ia wriling. 


. German. Wie im erftlen Term. 


Spanish. Don Quixote. — Familiar phrases and Dialogues. 


. Botany. Lectures. 


Senior Class. 
I. Term. 


. Philosophy. Whewell’s Elements of Morality. — Forensics. 
. Rhetoric. Whately’s Rhetoric. — Lectures on Rhetoric and 


Criicism. — Themes and Declamalions. 


. Physics. Peirce's Elementary Treatise on Sound. — Lec- 


tares on Electricity. 


. Modern Literature. Leotures. 


Elective Studies (wie oben). 


. Mathematics. Peirce's Curves and Funotions. Concluded. 
. Greek. Oration of Aeschines on the Crown. — Esohenburg. 


Exercises in wriling. 


. Latin. Cicero de natura deorum. Eschenburg. Exeroises in 


writing. 


. German. Grammar and Exercises. — Götz von Berlichingen. 
. Spanish. Moratin Lope’s Estrella de Sevilla. 
. Italian. Ollendorf's Grammar and Exercises. — Teatro Ita- 


liano Scelto. 


. Geology. Leclures. 
. Mineralogy. Lectares. 


0 Studienplan. 


en» 


I. Term. 


. Political Science. Mill’s Political Economy. Story’s Com- 


mentaries on the Constitution of the United States; and 
Lectures. 


.„ History. Hallam’s Constitutional History of England; and 


Lectures. 


. Rhetoric. Themes and Declamations. 
. Philosophy. Butler’s Analogy. Paley’s Evidences of Christie- 


nity. — Forensics and Lectures. 


. Physics. Muller’s Physics ; and Lectares on Magnetisın and 


Electro-Magnelism. 


. Modern Literature. Lectures. 


Elective Studies. 
Mathematics. Analytical Mechanics. 
Greek. The Oration of Demostkenes on the Crown. — 
Kschenburg. 


‚ Latin. Lucan’s Pharsalia. — Munk. — Kschenburg. — 


Exercises in writing. 

German. Grammar and Exercises. — Iphigenia. 

Spanish. Calderon’s Principe Constante etc. 

Italian. Wie im erften Term. 

Anatomy. Lectures. 8. Zoology. Lecteres, 
Chemistry. Lectures. 

Im Hebräifchen werden diejenigen, die es wünfchen, un⸗ 


terrichtet. 


Anmerl. Es ift den Studenten allenthalben, in Harvard 
„ſolchen, die es verdienen“, geftattet, im Winter ein Bier: 
teljahr lang abweiend zu fein, um Schule halten zu 
fönnen. 


Bon diefen philologifch-mathematifch-philofophifchen Anſtal⸗ 


ten gehen nun die Graduate auf die verfchledenen Berufe 
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ſchulen, die unferen theologifchen, juriftifchen und mediziniſchen 
Zafultäten entfprechen. Eine vierte, fogenannte philofophifche 
oder literarifche Yakultät giebt es nicht, da das College felbft 
(College of Arts and Sciences) eine dergleichen fein fol. — 
Auch ift, wie wir in Harvard gefehen haben, dafür Sorge 
getragen, daß Jeder in den beiden lebten Jahren fein Lieb- 
lings⸗ oder Berufsſtudium, wenn es im literariſch⸗philoſophi⸗ 
ſchen Gebiete liegt, in weiterer Ausdehnung bis an das Ende 
der Collegezeit fortſetzen kann. Hier und da iſt noch durch 
Privatiſſima in dieſen Faͤchern zu weiterer Ausbildung der 
verbleibenden Graduirten (resident Graduates) geſorgt. Im 
Ganzen gilt aber dieſer Curſus für beſchloſſen, und weitere 
Studien bleiben dem Privatfleiß uͤberlaſſen; auch ſtehen ihnen 
die Bibliotheken, Laboratorien, Mufeen u. f. w. zur Benutzung 
offen. Nur in Dale College giebt es noch ein Deparement of 
Philosophy and Arts für Graduirte mit 21 Studenten, von 
denen freilich die meiften nur ihre naturwifienfchaftlichen Stu- 
dien weiter fortfegen. Dies kommt unferer philofophifchen 
Fakultät am nächften. In Harvard befteht feit einigen Jahren 
neben den drei Berufsfchulen. noch eine vierte, die von 
Lawrence geftiftete Scientific School (polytechnifche Schule), an 
welcher der uns Allen bekannte Agaffiz angeftellt if. Da fie 
aber nur eine gute englifche Erziehung vorausfegt, fo fleht fie 
nicht über, fondern neben dem College, von dem fie nur ein» 
zelne Berufszweige zum ausfchließlichen Studium den Eintres 
tenden zur Wahl ftellt. Bon den 76 Studenten (einfchließlich 
von 12 aus den anderen Berufsfchulen) treiben 31 die In⸗ 
gemieurfunft, einige mit Hinzufügung der Geologie, 31 Chemie 
und 16 vergleichende Anatomie und Phyfiologie. Die Juͤng⸗ 
fin müflen achtzehn Jahre alt fein, wahrfcheinlich weil ber 
Beſuch der Lehrſtunden und Borlefungen freiwillig if. Letzteres 
bat die Vorflände der Univerfität beftimmt, in dem Kataloge 
20 
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vor dem Eintritte derjenigen zu warnen, die nicht nach der 
Anſicht der Eltern oder Vormuͤnder fo ſelbſtſtaͤndig find, um 
durch den Mangel an Aufficht nicht zu leiden. — Die Vorle⸗ 
fungen fönnen von Allen, Studenten und Nicht» Studenten, 
gegen ein Honorar von 10 Dollars für die Chemie und von 
5 D. für jedes andere Fach befucht werben. Aber die Privat⸗ 
zöglinge eines Profeffors, die mit demfelben theoretifche und 
praftifche Studien aller Art machen, zahlen ihm 50 D. für den 
Term, wenn fie alle Tage bei ihm arbeiten, zwei Drittel der 
Summe für drei Tage, und ein Drittel für einen Tag in ber 
Woche; in dem chemifchen Eurfus außerdem 25 D. für Den 
Apparat. Der anatomifche Curſus Eoftet nur 28 D. — Außer⸗ 
dem Fönnen fie den Vorlefungen der Profefioren in dem Aca- 
demical Department, d. h. im College, unentgeltlich beimohnen: 

Ste benutzen beliebig das mineralogifche Kabinet, den phy⸗ 
fifalifchen Apparat, das anatomifche Mufeum, den botanifchen 
Garten, das Obfervatorium und die öffentliche Bibliothek der 
Univerfität. 

Eine aͤhnliche Ausbehnung bat der verdiente “Präfldent 
Wayland dem Brown College zu Providence zu geben vers 
fucht, indem er neben dem gewöhnlichen Collegiate Course noch 
einen. English and Sciedfic Course für diejenigen errichtete, die 
nicht vorhaben, einen gelehrten Beruf zu ergreifen, fondern fich 
. geündlih auf eine mehr praktiſche Wirkſamkeit vorzubereiten. 
(Etwas Aehnliches beftand in Cambridge von 1826 — 1846; 
man gab ed auf, da nur Wenige davon Gebrauch machten.) Der 
Eurfus iſt auf ein oder zwei Jahre angelegt und umfaßt 
Alles, außer den alten Sprachen. Da er aber nur eine gute 
englifche Erziehung, und mit denfelben Mitteln bezwedt, wie 
die High School in Bofton und Philadelphia, fo läßt er fidh 
nur mit den parallelen Realflafien in unfern Obergymnaften 
vergleichen, während die Scientific School in Harvard University 
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allerdings eine Berufsfchule if, die für gewifle Fächer ähnliche 
Bortheile gewährt, wie die philofophifche Fakultät auf unferen 
Univerfitäten, wenn fie auch nicht gleiche Vorbildung vor- 
ausſett. 

Daß das College fruͤherhin auch alleinige Vorbildungs⸗ 
anftalt für die eigentlichen Berufs⸗ oder, wie fie genannt wer⸗ 
den, Brodwiſſenſchaften war, habe ich ſchon bemerft. Darum 
waren auch die Hilfewifienfchaften derſelben, hauptfächlich die 
der Theologie (man fand einen Professor of Divinity in vielen 
Eolleged), wenigftens theilweife in ihnen vertreten. Die übrige 
Ausbildung war praktiſch. Man lernte bei einem Arzte und 
bei einem Juriſten feine Profeffion. Das iſt nun anders ges 
worden. Erhöhete Anfprüche haben Professional Schools in's 
Leben gerufen, ohne jedoch auf fie. ein Zunftrecht zu begründen, 
wie man leicht daraus entnehmen lann, daß die Zahl der auf 
den theologifchen Seminarien Gebildeten kaum das zehnte Tau- 
fend, der auf den mebizinifchen Schulen Grabuirten nicht das 
zwanzigſte erreicht, und im Jahre 185T auf allen Rechtsfchulen 
nur 497 Studenten waren, während die Zahl fämmtlicher 
Juriſten in den Bereinigten Staaten ſich gegenwärtig auf 
19,500 beläuft. 


Schen wir dieſe Berufsſchulen genauer an. 


Theological Schools. ® 


Es giebt ihrer, mit Ausnahme der latholiſchen, 42, wovon 
6 den Gongregationaliften (eines derſelben ift in Ohio, bie 
übrigen fünf in Reu-England), 11 den Preöbyterianen, 2 
den Unitariern, 10 den Baptiften, 4 den Bifchöflichen, 1 den 
Methopiften (1847), 4 den Lutheranern, 2 den Reformirten 
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und das aͤlteſte den Hollaͤndiſch⸗Reformirten angehoͤrt. Dieſes 
wurde 1784 in Neu⸗Jerſey geſtiftet. Außer ihm gehört nur 
noch eines dem vorigen Jahrhundert an, das Seminar zu 
Canonsburg, die erfte literarifche Anftalt des Weſtens (1792), 
aus dem das Seflerfon College hervorging. 

Die bedeutendſten find: das congregationalifiifche Theolo⸗ 
gical Seminary zu Anbover, Mafl., mit 87 Studenten im 
Jahre 1850, 6 Profefjoren, 1006 Alumnen und einer Biblio- 
thef von 21,350 Bänden, feit 1807 ; 

das presbyterlantfche Theological Seminary zu ‘Princeton, 
bei dem .Eollege of New⸗Jerſey, mit 153 Studenten und 1626 
Alumnen, feit 1812; | 

das presbyterifche Theological Seminary zu New⸗York, 
mit 5 Profefloren, 76 Studenten und 295 Alumnen, felt 1836; 

und das bifchöfliche Theological SInftitute zu Neu» York, 
mit 5 Profefforen, 64 Studenten und 336 Alumnen, feit 
1817; 

bie baptiftifchen zu Richmond in Virginien, mit 64 Stu- 
denten — und in Newton bei Bofton, u. f. w. — Es giebt 
ihrer mit 3, 2 und 1 Profeffor, mit 18, 11, 10, 8 und 5 
Studenten. 

Wer aufgenommen fein will, hat ein Zeugniß ober andere 
genügende Beweife für feinen guten Stand in einer der evan⸗ 
gelifhen Kirchen beizubringen, und muß entweber fein 
Colleges Diplom aufweifen können, oder fich einer Prüfung in 
den Golleg® Fächern unterwerfen. Bon den 76 Stubenten in 
Union Theological Seminam zu Neu⸗York — 1. I. 1851 — 
hatten nur 5 feinen regelmäßigen College⸗Turſus durchgemacht, 
bie übrigen waren Graduirte von 25 verfchienenen Gollegien 
in 16 Staaten. Drei waren auf zwei irlaͤndiſchen Eollegien 
gebildet. 


Das akademiſche Jahr befleht dort aus einem einzigen 
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Term (anderwaͤrts aus zweien) vom dritten Mittwoch im 
September bis zum dritten Mittwoch im Juni. An letzterem 
Tage iR die Jahresfeier, und in der letzten Woche die öffent- 
liche Prüfung. 

Der regelmäßige Curſus umfaßt überall drei Jahre, und 
die Studenten bilden drei Jahresklaſſen — Juniors, Middles 
und Seniors. 

Zolgendes find die Lehrfächer der drei Klafien. 

Junior Class: Hebrälfche Grammatif und Uebungen. Stu> 
dium der hebrätfchen Bibel. Borlefungen über biblifche Geo» 
grapbie und über Hermenentif. Eregefe der vier Evangelien in 
der Greek Harmony. Mental and Moral Science. Encyklopaͤdie 
der Theologie. Natural Theology. Beweife für die Offenbarung. 
Inspiration und Canon der Bibel. Borlefungen über Rhetorik 
und Redekunſt. Vorlefungen über biblifche Geſchichte. — Theo⸗ 
logiſche und eregetifche Uebungen. 

Middle Class: Hebrätfche Eregefe, zweimal die Woche. Exe⸗ 
gefe der Pauliner Briefe, zweimal. Gefchichte des Neuen Tefta- 
ments. Syſtematiſche Theologie, fünfmal. Rhetorit und Dispo» 
fittonen. Schriftliche Uebungen in Theologie, und in griechi⸗ 
ſcher und hebraͤiſcher Eregefe. 

Senior Class: Hebrälfche Eregefe. Exegeſe der Pauliner 
Briefe. — Polemifche Theologie. Poſitive Inftitutionen bes 
Chriſtenthums. Kirchenverfafiung. Dogmengefchichte und Sym⸗ 
bolik. — Paftorals Theologie. Borlefungen über Heilige Rheto⸗ 
rit und über Abfaſſung und Bortrag von Predigten. — Kir 
hengefchichte. — Predigten, Uebungen in ber Theologie: und 
in griechifcher und hebraͤiſcher Eregefe. 

Alle Klafien : Oeffentliche Deklamationen, einmal die Woche. 
Deffentliche Debatten, bei welchen die Profefioren den Borfik 
führen, einmal. Privatübungen im Reden. Gelegentliche Bor 
lefungen über biblifche Geographie. — Unterricht in Heiliger 
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Muſik. Auch werben gelegentlich Vorlefungen über andere Ge⸗ 
genftände, die mit der Theologie in Verbindung ftehen, gehalten. 

Die Bibliothek des Union Theological Seminar befteht 
aus 18,000 Bänden, „meift feltenen und Foftbaren Werken”. 

„Studenten, deren Umftände es erfordern, haben leichten 
Zutritt zu den gewöhnlichen Hilfsquellen von Education Socie- 
lies. Es giebt auch vielfache Gelegenheit zur Befchäftigung ale 
Lehrer, für einige Stunden in der Woche, ober als Leiter der 
Ehöre in den Kirchen, oder in Verbindung mit den milden 
Geſellſchaften, und viele Studenten erhalten jebt auf biefe 
Weife von 2 bis 5 Dollars die Woche, ohne ihren Stubien 
Eintrag zu thun. Solche, die nicht fofort ſolchen Verdienſt 
haben koͤnnen und deſſelben benöthigt find, erhalten für einige 
Zeit eine Unterftühung, die die Hälfte ihres Koftgelbes beträgt. 
Das Koftgeld beträgt in der Koftgefellichaft der Studenten 
nicht mehr, gewöhnlich weniger, als 1 Dollar 75 Cents bie 
Woche. 

Jeder Student hat für die allgemeinen Ausgaben des Ge 
minars jährlich 10 Dollars zu zahlen, aber bat fonft nichts 
mehr für Zimmer, Bibliothek und Unterricht zu entrichten. 

„Deffentlichen Gottesbienft giebt e8 in dem Seminar nicht. 
Man erwartet von den Studenten, daß fie regelmäßig eine der 
ewangelifchen Kirchen Neu⸗Yorks, Brooklyns oder der Nach⸗ 
barfchaft befuchen. 

„Es war die Abſicht der Stifter des Seminars, daß feine 
Studenten, indem fie unter geiſtlichem Einfluffe verbleiben und 
die Pflichten von Kirchenmitgliedern in den verfchiedenen Kir 
hen, zu denen fie gehören, in Betftunden, durch Unterrichten 
in den Sabbathfchulen und Bibelklafien erfüllen, und mit allen 
wohlwollenden Veflrebungen der Gegenwart in biefer großen 
Stadt fi vertraut machen, Gelegenheit haben follten,, ber 
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Frömmigkeit und gründlichen Bildung die Lehren der Erfah⸗ 
rung hinzuzufügen. Man bat fich darin nicht getäufcht. “ 

So fieht e8 mehr oder weniger in allen theologifchen Se: 
minaren aus, fie mögen Baptiften, Gongregationaliften oder 
Biſchoͤflichen angehören. 

Die Anftalt bat einen Board of Directors, aus Geiftlichen 
und Laien beftehend, und 24 Ehrenmitglieder beffelben. 

Die nody lebenden 282 (feit 1836 find von 295 nicht we⸗ 
niger als 13 geftorben) Graduates oder Licentiates bilden eine 
Geſellſchaft, „the Associated Alumni of the Union Theologioal 
Seminary *, die fich jährlich einmal in ihrer Alma Mater vers 
fammelt. Hier und bei anderen Gollege » Gefellfchaften der Art 
erfcheinen alle drei Sabre Kataloge, welche die Namen fümmt- 
licher zur Geſellſchaft gehörigen Alumnen enthalten. 

Daß im Weften zum Eintritt bier und da weniger Bors 
bildung gefordert, und was an Gelehrfamfeit abgeht, durch 
orthobore Frommigkeit erfegt werben fol, erfahren wir von 
Dr. Büttner, einem guten Gewährsmanne über theologifche 
und Firchliche Zuftände des Weſtens, hauptfächlich unter ben 
Deutfchen. Er berichtet über das Iutherifche Seminar zu Get⸗ 
meburg in Pennſylvanien, das beſte unter den Iutherifchen, 
und theilt folgendes Reglement deſſelben wörtlich mit: - 

Abſchnitt 1. Ein jeder Student des Seminariums follte 
es immer als eine Sache von der größten Wichtigkeit betrach⸗ 
ten, die eigene Erfahrung von der Kraft der Gottfeligkeit im 
Herzen, welche er erlangt haben mag, nicht zu verlieren, aud) 
nicht zu verftatten, daß bie fortgefegte Bildung feines Verftan- 
des dafielbe im Geringften ſchwaͤche, fondern im Gegentbeil, 
daß er nach einem beftändigen Wachsthum in der Krömmigfeit 
und einem erleuchteten Eifer für bie Wohlfahrt der Religion 
Rrebe und fich befeftige. Er follte flets bevenfen, daß ohne 
diefes alle feine anderen Gefchidlichfeiten von geringem Werthe 
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ſein werden, ja endlich fuͤr die Kirche ſich nachtheilig erweiſen 
muͤſſen. Er muß auch bedenken, daß dieſes auch ein Beförde- 
rungsmittel ſei, welches nothwendigerweiſe ihm ſelbſt, als eine 
Angelegenheit zwiſchen Gott und ſeinem eigenen Herzen, uͤber⸗ 
laſſen bleiben muß. 

2. Religionsuͤbungen ſollen jeden Morgen und Abend 
während der Studiumstermine entweder von den Profeſſoren 
felbR, oder von ſolchen Studenten, welche die Profefioren dazu 
beſtimmen mögen, verrichtet werben. Morgens wird ein Kapitel 
oder Pſalm mit Andacht gelefen und ein Gebet verrichtet. 
Abends wird ein Lied gefungen und mit Gebet befchloffen. 

3. Ein jeder Student full beſtaͤndig, pünftlich und ernfllich 
diefen Religionsübungen, fo wie auch dem in der Kirche ges 
haltenen regelmäßigen Gottesdienſte beimohnen. Jede Trägheit 
oder Abweienheit von diefen Uebungen foll durch etliche Beob⸗ 
achter, welche die Fakultät für diefen Endzweck beſtimmt, bes 
merkt werben. 

4. Während dem Wintertermin wird das Morgengebet um 
7 und das Wbendgebet um 5 Uhr verrichtet, und während bem 
Sommertermin um 6 Uhr Morgens und Abende. 

5. Es wird überdieß erwartet, daß ein jeder Student in 
privat Morgens und Abends einige Zeit in andächtigen Bes 
trachtungen, Selbftprüfung und Gebet zubringt, und die heilige 
Schrift allein für den Endzweck eigener Erbauung liefet. Der 
ganze Sonntag fol in Andachtsübungen, entweder in Gefell- 
fhaft mit anderen Chriften, oder auch allein für fich, zuge 
bracht werden. Erbauliche Bücher ‚werben gelefen, und Fein 
Studium, als nur was Beziehung auf Andacht und Erfah- 
rungschriſtenthum hat, fol an diefem Tage fortgefegt werben. 
Es wird auch angerathen, daß der erfte Mittwoch, in jedem 
Donate ausgefegt werde als ein befonderer Tag zum Gebet, 
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zur Selbftprüfung und foldden Beichäftigungen, bie Dazu ge 
eignet find, einen Miffionsgeift zu erweden. 

6. Wenn irgend ein Student des Leichtfinns oder der 
Rachläffigkeit mit Hinficht auf praftifche Religion fich ſchuldig 
macht, fo fol er von den SProfefioren ermahnt werden, und 
wenn er nad) gehöriger Ermahnung in feinen unorbentlichen 
Wegen fortfährt, fo fol er durch die Fakultät ausgeſchloſſen 
werden.“ 

Die Methodiſten hatten bis auf die neuefle Zeit — bei 
5000 Geiſtlichen — kein einziges theologifches Seminar. Wohl 
mögen Einzelne ihrer ‘Prediger auf anderen Seminaren gebil⸗ 
det fein, die große Mafle iſt es ficherlich nicht, und auch durch 
das 1844 in News Hampfhire begründete „Methodist General 
Biblical Institute® fol wohl nur für das nächfte Bebürfniß in 
KeusEngland geforgt werben, um bort hinter ven Geiſtlichen 
der anderen Kirchen nicht zu weit zurüdsubleiben. 

Ueber die angeblich 22 Tathollichen Seminare kann id 
nichts Näheres berichten. Sie haben auch jedenfalls eine den 
fatholifchen Anftalten in Europa ähnliche Einrichtung, und die 
angeftellten Profeſſoren bilden mit den Zoͤglingen beflelben ein 
geſchloſſenes Collegium. 

Bon den 42 proteſtantiſchen Seminarien find 22 aͤußerlich 
mit einem @ollege verbunden, und bilden in Cambridge, New⸗ 
Haven, Brinceton, Cincinnati, Hubfon, Ohio u. f. w. das 
theologifche Departement der Univerfität. 


Caw Schools. 
Rechtsfchulen beftehen nur in Berbindung mit anderen 


Colleges. Es giebt ihrer bis jetzt nur 13 an den größten Unis 
verfitäten. Die in Cambridge, die größte Rechtöfchule, bat bei 
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2 Profeſſoren 102 Studenten. In New⸗Haven giebt es 26 
Studenten mit 2 PBrofefloren, in Lerington, Kentudy, 75 Stus 
denten mit 3 Profeſſoren, und in ‘Princeton College wit einer 
gleichen Anzahl Profefioren nur 3 Studenten. Die Univerfität 
in Virginia hat 72 Etudenten mit nur einem Profeſſor. Nicht 
mehr al& je einen Profeſſor haben fünf Rechtöfchulen. 

Die Rechtefchule zu Cambridge hat zwei Eurfe, einen für 
fünftige Suriften, und einen fuftematifchen @urfus von Stu⸗ 
dien in Handels⸗Jurisprudenz für diejenigen, welche ſich aus» 
fehließlich dem Taufmännifchen Berufe widmen wollen. 

Der Erftere umfaßt die verſchiedenen Zweige des gemeinen 
Rechts. (Common Law) und ber Billigfeit, Admiralitaͤts⸗, Hans 
dels⸗, Voͤlker⸗ und conftitutionelles Recht, und die Jurispru⸗ 
benz der Bereinigten Staaten. Auch hält man Borlefungen 
über die Gefchichte, die Quellen und bie allgemeinen Grund» 
fäbe des bürgerlichen Rechts (Civil Law) und über die Ge 
fhichte, die Quellen und den Gebrauch des parlamentarifchen 
Rechts. 

Der Leptere, für Kaufleute, if} mehr befchränft und umfaßt 
nur die Hauptzweige des Handelsrechts, nämlich das Agentur⸗, 
Compagnie⸗, Bürgfchafts-, Wechſel⸗, Verſicherungs⸗, Schiffe, 
Sees, Berlaufs-Recht und, wenn bie Studenten es wuͤnſchen, 
das Handelsrecht. 

Keine Anſpruͤche an eine befondere Borbildung werben ges 
macht, auch findet Feine Prüfung vor der Aufnahme flatt. Hat 
aber der Student nicht auf einem College grabuict, fo muß er 
wenigftend 19 Jahre alt fein und Zeugniffe eines ſitlichen 
Lebenswandels beibringen. 

Der Studienkurſus iſt ſo eingerichtet, daß er in zwei 
Jahren vollendet iſt, und die Studien eines jeden Semeſters 
find auch fo viel als möglich fo geordnet, daß man beim Ein⸗ 
tritte in jeniwenen Semefter einen volltändigen zweijaͤhrigen 
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Curſus durchmachen Tann. Die Studenten haben das Recht, 
ihre eigenen Stubien auszuwählen, es wird ihnen aber ange 
rathen, ſich auf einige wenige Fächer für ihr Hauptſtudium 
zu befchränfen, jedoch alle Borlefungen zu befuchen. Wer etwas 
ftubiren will, das gerade In dem Semefter ober überhaupt nidht 
gelehrt wird, wie 3. B. das Recht eines einzelnen Staates, dem 
werben bie Profefioren für fein Privatſtudium mit Rath beis 
Rehen. 

Der zwetiährige Stubienfurfus, beginnend 1852, 54, 56 1. 
ift folgender : 


. First Year. 
L Term. 


Erfter Brofefior: Agency, Corporalions, Equity, Jurisprudence. 

Zweiter Prof.: Blackstone’s Commentaries ; Evidence, Insurance, 
IL Term. _ 

Erſter PBrof.: Pleading (Vertheidigen), Wills (Teftamente) and 

. Administration, Equity Jurisprudence, and Equity Pleading. 

Zweiter Prof.: Kent’s Commentaries, Evidence, Contracts. 


Second Year (1853, 55, 57, eto.) 
L Term. 
Erſter Brof.: Bailments Suͤrgſchafſh, Domeslio Relations, Prac- 
tice, Equity Jurisprudence. 
Zweiter Brof.: Blackstone, Bills and Notes, Shipping and Ad- 
miralty. 
Il, Term. 
Erfter Prof.: Constitational Law and Jurispr. of the United St. 
Equity Jurispr. Evidence and Practice. 
Zweiter Brof.: Kent and Blackstone, Sales (Berfäufe), Partner- 
ship, Conflict of Laws. 
Borlefungen und andern Unterricht über Recht des Grund⸗ 
eigenthums, bürgerliches Recht und Kriminalrecht ertheilt forte 
während L. S.C., Lecturer. — Die Woche giebt es mindeſtens 
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9 Lehrſtunden. Zwei Rechtsfaͤlle werben jede Woche verhandelt, 
bei deren jedem vier Studenten den Beweis fuͤhren und die 
Eniſcheidung durch den Profeſſor erfolgt. Außerdem giebt. es 
zu ähnlichem Zwede Clubs unter den Stubenten. 

Das Honorar für das Halbjahr ‘beträgt 50 Doll., für ein 

Bierteljahr und darunter 35 D.; dafür haben fie den Gebrauch 
der öffentlichen und der juriftifchen (14,000 Bände) ‚Bibliothek, 
und der Lehrbücher, koͤnnen auch den Borlefungen, welche den 
Untergrabuates gehalten werden, beimohnen. Wollen fie dort 
an den Recitationen in lebenden Sprachen Theil nehmen, fo 
haben fie dafür jährlih 10 D. zu zahlen. — Bei ihrem Ein⸗ 
tritte muͤſſen fie entweder Sicherheit für 200 Doll. beibringen, 
oder bei dem Kaſſirer 150 Do. zu Anfang jedes Halbiahres 
deponiren, die am Ende des Halbjahres zur Abrechnung 
fommen. 

Außer jenen 50 D. für den Unterricht find bie nothwens 
bigften Ausgaben für das Halbjahr auf 110 bis 188 Vollare 
berechnet. 

Für den regelmäßigen Eurfus von zwei Jahren find 20 
Lehrbücher über beide Arten des Eigenthumsrechts, das Han- 
dels⸗ und Seerecht, dad Billigkeits⸗ und conflitutionelle Recht 
genannt. Kür den Studienfurfus derjenigen Herren, die länger 
bleiben, find in denſelben Faͤchern noch 36 andere, und außer 
dem 20 Bücher über Kriminalcecht, bürgerliches und fremdes 
Recht Chier giebt es Inftitutionen und Pandekten) und Bölfers 
recht genannt. Zur Privatlektüre find außerdem über bie ver 
ſchiedenen juriftifchen Faͤcher 74 Bücher empfohlen. 

Wer achtzehn Monate im Ganzen ftudirt bat, wird auf 
Empfehlung der juriftifchen Fakultät (von der Corporation der 
Profefforen und dem Praͤſtdenten der Univerfität) zum Baochel- 
lor of Law ernannt. Suriften, die nach einjährigem Stubium 
als Rechtsanwalt auftraten und darauf ein Jahr lang biefe 
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Schule befuchten, erhalten dieſelbe Verwilligung. — Trotz bes 
sweifährigen Gurfus find die Studenten in brei Iahresklafien 
getheilt. | 

Derfelbe zweijährige Eurfus und biefelbe Eintheilung in 
drei Lefeflafien, wie fie dort genannt werben, findet fich in 
der Rechtsfchule zu New⸗Haven. „Jede Klafie wird täglich wit 
Leſen ihrer Aufgaben befchäftigt, wird darin geprüft und ers 
hält die nöthigen Erläuterungen. Jeder Student kann in einer 
oder mehreren der drei Klaflen Iefen. Borlefungen giebt ed 
über alle Gegenflände des gemeinen und Statuten Rechts, fos 
wie des Billigkeitsrechts. Täglich giebt es drei Lebungen, aus 
Borlefungen und Recitationen beftehend, an deren jever alle 
Studirende Theil nehmen konnen. Der Monat koſtet 10 D., 
das Jahr 80 D., der ganze Eurfus von zwei Jahren 150 D. 
Alles Uebrige ift fo ziemlich wie in Gambridge, nur daß man 
zur Erhaltung des Titels L. L. B. ſich einer Prüfung am Ende 
bes Curſus unterwerfen muß, und daß für bie liberally edu- 
cated, d. b. im Bollege Geweſenen, 18 Monate, für Andere zwei 
Jahre nöthig find. | 


Wir kommen nun zu der legten Klaſſe der Berufsichulen, 
ben 


Medical Schools oder Colleges. 


Es giebt deren 37, von denen 18 die medizinifche Fakultät 
einer Univerfität bilden, die übrigen als felbfiftändige Medical 
Colleges beftehen. Die aͤlteſte ift das Medical Department ber 
Pennfylvanifchen Univerfität zu Philadelphia, welches 1765 
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begründet wurbe. Dann kommt das Medical College zu Cam⸗ 

bridge, 1782, und die Medical School zu Hanover, New⸗ 
Hampfbire, 1797. Alle übrigen gehören diefem Jahrhunderte, 
zum großen Theile dem zweiten Viertel defielben an. Nur eine 
Schule in Virginia hat 3, vier haben 5, elf haben 6, vierzehn 
haben 7, einige wenige 8 und 9 Brofefioren. — Die meiften 
Studirenden hat das Zefferfon Medical College zu Philadelphia 
mit 7 Profefioren, nämlich- 516 (1809 Alumnen feit 1824), 
das der Univerfität daſelbſt mit 7 Profefloren hat 438 (5130 
Alumnen), das der Iniverfität zu Neu⸗York 404 Studenten. 
Eins in Louisville, Ky., hat 376, drei haben 200, elf Haben 
hundert und einige, neun haben von 50 bis 95, fechs von 25 
bis 50 Studenten. 

Hier giebt e8 nur einen Term im Jahre, von vier, hoͤch⸗ 
ftend fünf Monaten. Bon den fünf medizinifchen Anftalten im 
Staate Neu» York mit 848 Studenten (und 243 neu treirten 
Doktoren im Jahre 1849) haben vier einen viermonatlichen, 
und nur das College of Physicians and Surgeons in Neu⸗NYork 
einen fünfmonatlichen Schultermin. Die mebizinifchen Kurfe 
in News Haven und Cambridge dauern auch nur 4 Monate. 

Hier wird Alles durch Vorlefungen und praftifche Uebungen 
gelehrt, wie bei uns. Auch find die Lehrgegenftände diefelben : 
Obstetrics and Medical ‚Jurisprudence ; Materia Medica and Cli- 
nical Medicine; Theory and Practice of Medicine ; Anatomy and 
Physiology ; Pathological Anatomy ; Surgery (Chirurgie); Medical 
Chemistry. 

Für Sammlungen und praftifche Hilfsmittel zur Erlernung 
ber Wiſſenſchaft wird allenthalben geforgt, am beften aber iſt 
man natürlich in den Anflalten der großen Stäbte damit ver- 
fehen. Die in Philadelphia, Neu Dort und Cambridge gelten 
daher für die beften, und aus Rüdficht auf die vielen Bor: 
tbeile, die eine große Stadt durch Hospitäler u. f. w. bietet, 
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iR es wahrfcheinlich gefchehen, daß das zu der Harvard Uni⸗ 
verfität gehörige Medical College auch örtlich von feinen Col⸗ 
legen in Cambridge ($ Stunde von Boſton) getrennt und 
nach Boſton hinein verlegt wurde, ohne aber deshalb aus dem, 
überhaupt lofen, Berbande auszuſcheiden. 

Mit Ausnahme eines jährlichen Zuſchuſſes, den 3. B. im 
Staate Neu⸗York diefe, wie alle anderen Colleges, aus dem 
Literaturfond erhalten (gewöhnlich taufend Dollars) ,. erhalten 
fi dieſe Schulen in der Regel felbfl. Die PBrofefloren leben 
von den Honoraren. Die Anflalt hat die Matrikulationsgebüh- 
ren, gewöhnli 5 Dollars für den Studenten, und bie Pros 
motionsgebühren, zu dem Betrage von 15 bis 30 Dollars, 
Das Honorar für das einzelne Lehrfach beträgt gewöhnlich 10 
bis 12 Doll., zufammen für den ganzen Eurfus 80 bis 100 
Dollars. 

Es wird uns ſchon auffallend erfchienen fein, daß ber 
Sahreskurfus nur vier bis fünf Monate dauert; aber noch 
auffallender wird es, wenn man hört, daß nur zwei bis drei 
folder Kurfe nöthig find, um das Doftorbiplom zu erhalten. 
Die Beftimmungen hierüber, da dieſe Angelegenheit nicht bios 
Titels, fondern Berufsfache ift, find in manchen Staaten ver- 
ſchieden, indem faft überall die mediziniſche Geſellſchaft des Staa⸗ 
tes, die aus den regelrecht gebildeten und promovirten Aerzten 
des Staates befteht, und meiſtens der Staat fi dabei ber 
tbeiligt. 

Die State Medical Society of New York bat Genforen. 

Nach den Statuten des Staates Eonnecticut find „die 
Erfordernifie zum Promoviren ald Doktor der Medizin breis 
jähriges Studiren für Die, welche nicht B. A. find, und zwei» 
jähriges für Die, welche es find (unter den 38 Studenten ber 
Medizin ih Nero» Haven im Jahre 1850 waren nur 9 auf 
Eollegien gebildet, 2 waren fchon Doktoren der Meblzin); Be 
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fuch zwei voller Kurfe von Borlefungen in der mebigzinifchen 
Hakultät eines College oder einer ähnlichen Anftalt; das 2ife 
Lebensjahr und ein guter moralifcher Charakter; eine gut be 
ftandene Prüfung vor der Prüfungsbehörde des Staates, bei 
welcher der Candidat eine Abhandlung über einen mebizinifchen 
©egenftand, in einer von der Fakultät vorgefchriebenen Form, 
zu präfentiren bat. Diefe Prüfungsbehörde befteht aus den 
Profefioren der Medizin, in Dale College und einer gleichen 
Anzahl Perfonen, die von den Fellows ber Medical Society des 
Staates gewählt find. (Erlaubniß zum Braftiziren wird von 
dem Präfidenten dieſer Gefelfchaft, auf Empfehlung der Brü- 
fungäbehörve, auch Solchen ertheilt, vie nur einen vollen Curſus 
von Borlefungen durchgemacht haben, wenn fie fonft biefelbe 
Befähigung zum Doktortitel haben. Das Bromoviren koſtet 15, 
die Erlaubniß zum Praftiziren 44 Dollar.) 

Holgendes find die Bedingungen, unter welchen die Stu⸗ 
benten der Medizin in Boflon zur ‘Prüfung zugelafien 
werden: 

1. Jever Candidat muß 21 Jahre alt fein (dies gilt von 
ganz ReusEngland und von Neu⸗NYork). - 

2. Er muß zwei vollen Kurfen in diefem mebizinifchen 
Collegium beigewohnt haben. Doch wird ein ähnlicher Eurfus 
in einem andern von ber mebizinifhen Fakultaͤt approbirten 
Collegium anftatt ded einen derfelben für gültig erflärt. Ein 
dritter Kurfus mag ohne Honorarfoften befucht werben. 

3. Er muß drei volle Jahre mit einem regelrechten 
Arzte udirt haben, und von gutem moralifchen Charafter 
fein. 

4. Wenn er nicht B. A. ift, fo muß er die Fakultät hin» 
fichtlich feiner Kenntniffe in Latein und Erperimental : Philofo- 
phie (Phyſik) zufrieden ftellen. 
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Anmerkung. Bon den 117 Studenten der Mebizin im 
Jahre 1850 waren nur 32 B. A. oder M. A.; 5 waren M.D. 

5. Bier Wochen vor der Prüfung hat er dem Dekan 
(einen ſolchen giebt e8 nur in dieſer Fakultät und in ber 
Scientific School) eine von ihm felbft gefchriebene mebizinifche 
Difiertation, Zeugniffe von den Aerzten, mit welchen er ftubirt 
bat, feine Quittungen für die Vorlefungen und die PBromos 
tionsgebühren — 20 D. — einzuhändigen. | 

Jeder Kandidat, der diefen Statuten nachgekommen iſt, 
"wird in Anatomie, Phyfiologie, Materia Medica, Geburtshilfe, 
Chirurgie, Theorie und Praxis der Medizin, und über feine 
Differtation geprüft. Die Entfcheidung über jeden wird durch 
die Stimmenmehrheit der anwefenden Zafultätsmitglieder abs 
gegeben, und wenn fie günftig ausfällt, von dem Dekan dem 
Präfidenten zur Vorlage an den afademifchen Senat übergeben. 

Das Diplom bewilligt der afademifche Senat, und ertheilt 
nachher der Defan. 

Wir können uns nicht wundern, wenn es, bei der völligen 
Berufsfreiheit, in der Union eine Maſſe von Aerzten giebt, die 
nie in ihrem Leben regelmäßige Studien gemacht, fondern nur 
ihr Gewerbe bei einem andern Arzte erlernt haben. Durch die 
Menge der in neuerer Zeit entflandenen und immer noch ent- 
ftehenden mebizinifchen Schulen wird jenem Praktiziren beveu- 
tender Eintrag gethan, und in den öftlichen Staaten wenig- 
‚ fiens gilt Jeder, der nicht zu der Aſſociation der Aerzte im 
Staate gehört, für einen Quachſalber, Quack. Daß freilich, 
zumal da, wo die mebizinifchen Collegien freiere Hand haben, 
auch mandje von denen, die fih ein College-Diplom erworben 
haben, mehr zu den Quads als zu den Aerzten gerechnet zu 
werben verdienen, wird Allen fehr glaublich ericheinen, wenn 
wir auch unfere Vorurtheile im Zaume halten. — Wie fehr,. 
unter fo leichten Umftänden, diefe Medical Colleges bejucht 

21 
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find, geht daraus hervor, daß nad) dem Berichte der Regents 
auf den fünf im Staate Neu-York i. 3. 1850 848 Rubirten, 
während es auf den fieben (ed find deren im Ganzen neun) 
Literary Colleges nur 948 Studenten gab. Die Yintverfity der 
Stadt Neu: York hatte nur 135 Studenten, die 3,300 Dollars 
Schulgeld und Miethzins bezahlten, während zehn Profefioren 
allein 11,760 Dollars an Gehalt befamen; wogegen das dazu 
gehörige Medical Department circa 2000 Dollars für Imma⸗ 
trifulation und 4,260 Dollars für 142 Promotionen einnahm, 
während e8 feinen Gent für die fieben Profefioren zu zahlen 
hatte, die aber an Honoraren 30 bis 40,000 D. einnahmen. 
Bon den Doftoratsgebühren hat es zwei Drittbeile (2840 D.) 
an den Rath der Univerfität abzugeben. 

Kein Wunder daher, daß man dem literarifchen Colleges 
zuerft die einträgliche, wenigſtens nicht Foftfpielige mebizinifche 
Fafultät folgen läßt, oder, wie bei ber University of Buffalo, 
mit dieſer einen Bakultät den Anfang macht. Diefe Bezeich⸗ 
nung für ein nur mebizinifches Collegium tft uns zwar ver- 
ftändlicher, als für eine nur literarifche Bildungsanftalt; aber 
in Amerika if fie in jener Beziehung, wie wir wiflen, unge 
wöhnlich und läßt auf baldige Nachfolge eines „Academical 
Department“ für allgemeine Borbilvung fchließen. Das Ent 
gegengefeßte finden mir in Wisconfin Univerfity, wo 1849 
nur das vorbereitende Department (dad ‘Pros und Untergum- 
naftum) eröffnet war. 

So viel wird nun daraus und aus dem Vorhergehenden 
Jedem Har fein, daß man mit dem Namen „Univerfität” 
feinen beflimmten Begriff verbinden Tann. Am häufigften 
wird weiter nichts ald die literarifch-philofophifche Falul⸗ 
tät (= das Collegium der Künfte und Wiflenfchaften; das 
afademifche Department der Undergraduates), die gemeinfame 
Hauptfchule für alle Gelehrten, das College damit bezeichnet. 
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Iſt nicht auch bei uns die auf dem Obergumnaftum und in 
dem philofophifchen Univerfitätöfurfus geivonnene Bildung am 
Ende diejenige, welche den Gelehrten macht, an welcher alle 
fich wiedererfennen, und welche, wenn eine Thellung des Ge⸗ 
fammtbegriffes flattfände, vorzugsweife als Univerſttaͤtsbildung 
bezeichnet werden müßte? Wie weit und mit welchen Mitteln 
die amerikanifche Univerfität eine ſolche erreicht, iſt eine andere 
Zrage, deren Beantwortung hinter und liegt. Wuf das College 
aber fonnte jener umfaffende Rame um fo leichter übertragen 
werden, als es früherhin auch Berufsichule war, und mehr 
oder weniger die theoretifche Vorbildung auf die gelehrten 
Berufe in feinen Bereich zog. Am beften war feinem Urfprunge 
gemäß da für Fünftige Geiftliche Sorge getragen. Es gab und 
giebt noch in vielen derfelben einen Profeſſor der Theologie, 
bier und da auch einen Profefjor der hebräifchen Sprache. 
Auch die künftigen Rechtögelehrten und Aerzte gingen, wo «8 
und fo weit es möglich war, nicht ganz leer aus. Bon Has 
milton @ollege fchreibt man feit 1850: „Die Profeſſur des 
Rechts ift für Undergraduates (nur folche giebt es dort), und 
beftimmt, allen Studenten in den Elementen des Rechts Unter⸗ 
richt zu ertheilen. Mediziniſcher Unterricht wird der ganzen 
Klaſſe in Borlefungen gegeben.” Die Erweiterung des College 
durch Errichtung befonderer Berufsfchulen lag nahe, haupt- 
fählich um den gefteigerten Anfprüchen an die Berufsgelehrten 
zu genügen, aber auch um die Bildungsfchule der Undergra- 
duales auf das ihr gehorige Gebiet zu befchränfen und von 
fremdartigen Elementen rein zu erhalten. So entftanden ver- 
einzelt und zerftreut die professional schools, manchmal auf dem 
Boden des College, wo fie, wenn auch in lofem Bereine unter 
fi) und mit der WMutteranftalt, etwas der Ausdehnung nad 
dem deutfchen Begriffe Lniverfität Aehnliches darftellen halfen. 
Natürlich wurden die Colleges der neueften Zeit, die vornehm⸗ 
21 * 
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lich im Weften und Süden meift als Staatsanftalten entftan- 
den, fofort nach diefem großartigeren Zufchnitte angelegt, und 
erhielten nächft dem Namen der Univerfität gewöhnlich noch) 
eine mebizinifche, in einzelnen Faͤllen auch juriftifche Fakultaͤt. 
Hier fehlt natürlich durchgängig der theologifche Charakter bes 
alten Sekten» College, und auch die theologifche Berufsfchule, 
die nur den milden Stiftungen der einzelnen Sekten ihr Da- 
fein verdankt, auf neuen Staatsanftalten aber fo gut wie un 
möglich ift; wiewohl angenommen werben fann, daß überall 
ein theologifches Seminar, befonders der herrfchenden Sefte, 
fi) in der Nähe lagert. 

Daher find die zwei vollftändigen Univerfitäten zugleich bie 
beiden älteften, das Harvard College (Univerfity) zu Cambridge 
‚in Maffachufetts, 1636, und das Yale Eollege zu New Haven 
in Connecticut, 1700. — Am nädjften fommen das alte Col⸗ 
lege of News Serfey (1746) mit theologifcher und juriftifcher 
Fakultät, die Univerfity of Virginia zu Charlottesville (1819), 
die Tranfylvania Univerfity zu Lerington in Kentudy (1798) 
und das Eincinnati College (1819) mit juriftifcher und medi⸗ 
zinifcher Fakultät. — 21 Colleges haben noch eine theologifche, 
12 eine medizinifche, und 6 eine juriftifche Fakultaͤt. Bleiben 
noch 75 eigentliche Colleges ohne ein anderes ald das Iitera- 
rifhe Department, 22 befondere Theological Seminartes und 
17 befondere Medical Colleges. Eine „ Univerfity” hat nur 
ein mebizinifches, eine zweite ein mebizinifches und juriftifches 
Department ohne die unter fulcher Bezeichnung fonft allemal 
mitverftandene Iiterarifche Fakultät für Nicht» Gradulrte. Da 
übrigens Ausbildung auf einem Titerarifchen Eollegtum nicht 
nothwendige Bedingung zum intritte in eine Berufsfchule 
iR, und in der dafür eintretenden ‘Prüfung viel weniger ber: 
langt wird, als von einem B. A. erwartet werben Tann, fo 
fallen bie professional schools fo weit, als jenes im Verhaͤlt⸗ 
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niß zu ihnen fleigt, und das Eollege darf fich ihnen in man- 
her Beziehung als gleichftehende literarifche Fakultät anreihen. 
Nur das theologifche und juriftifche Department ſteht entfchies 
den über ihr, denn feine Studenten find meift Graduirte oder 
haben eine dieſen entfprechende Vorbildung, und befonders bie 
Studenten der mebizinifchen Fakultät find es bis jetzt nur zum 
Theile und haben dann vor den Undergraduates meift nur 
das höhere Alter und die größere Unabhängigkeit voraus. Auch 
für diefe zwei Fakultäten wird die Zeit fommen, wo die Mei: 
ften ihren College» Eurfus gemacht haben werben, nicht aus 
Zwang, fondern weil fie die bei ihrem Eintritte geforderten 
Kenntniffe ſich nicht leicht anderswo werden aneignen Fonnen.. 

Zum Schluß will ich noch eine Außerliche Ueberſicht der 
ganzen Harvard Univerſity und des Yale College folgen 
laſſen. 

Erſtere hat eine Kirche, ſieben große, in Zwiſchenraͤumen 
von einander liegende Gebaͤude in Cambridge und eines, das 
Medical College, in Boſton. Sie hat fünf verſchiedene Biblio⸗ 
thefen mit 87,400 Bänden, ein natunwiffenfchaftliches Muſeum, 
ein mineralogifches Kabinet mit 36,000 Exemplaren, zwei Labos 
ratorien, einen großen phyfifalifchen Apparat, eine Sammlung 
von Modellen und Mafchinen, ein anatomifches Mufeum, einen 
botanifchen Garten, ein Obfervatorlum und Anderes ber Art. 

Die Behörde der Uiniverfität befteht aus fünf Fellows, bei 
denen” jedesmal der Bräfident der Univerfität, ex offcio, zur 
Zeit Jared Sparks, L.L.D., den Borfiß hat, .und einem 
Treafurer. — Sie felbft wählen die Nachfolger der durch den 
Tod oder fonftwie Ausicheidenden. Sie find auf Lebenszeit 
ernannt, aber durchfchnittlih ift Niemand länger als zehn 
Jahre und drei Monate dabei geweſen. Anderwärts find die. 
Truftees meift ohne DBerantwortlichfeit und Beauffichtigung, 
hier ſtehen ſie unter der Controle der Overſeers. 
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Außer dem Präfidenten giebt es 28 PBrofefioren, 9 Tutoren 
oder Gehilfen, 3 Lehrer der neueren Sprachen und 2 Biblio- 
thefare, und im Ganzen — 604 Studenten, mehr als irgend» 
wo. Davon find Undergrabuates 293 mit 12 Lehrern, Theo⸗ 
logen 23 mit 2, Juriſten 102 mit 2, Mediziner 117 mit 7, 
Scientific Students 66 mit 8 Lehrern, und 3 ſind Reſident 
Graduates. 

Bon den 23 Theologen find 6 nicht auf Collegien gebildet. 
— 102 Juriſten — 32 — — 
— 117 Medizinern — 4 — — 
— 66 Scint.St. -— 55 — — 

Im Jahre 1801 gab es im Ganzen nur 6 Profeſſoren 
mit 4 Tutoren. Die Profeſſuren waren für Theologie, Mathe 
matif und Phyſik, Hebräifch und andere orientalifche Sprachen, 
Anatomie und Chirurgie, Theorie und Praris der Medizin, 
und Chemie. Die drei mebizinifchen Brofefioren waren in ber 
ſchon feit 1782 eingerichteten mebizinifchen Schule thätig. Die 
Profefioren der Theologie und des Hebrätfchen bejchäftigten 
fih zum Theil mit refivicenden Graduates, die fih auf das 
geiftliche Zach vorbereiteten. Denn die Divinity School entfland 
erft 1816; die Law und Scientific Schools find noch neueren 
Urfprungs. Die Durchfchnittszahl fämmtlicher Studenten von 
1800 bi8 1810 war 220, und Harvard College hatte in ber 
ganzen Union nur 24 Colleges (ietzt 122) neben fih. Bor. 
vierzig Jahren war ed nicht ungewöhnlich, daß 13jährige Leute 
eintraten. Jetzt iſt das Durchfchnittsalter der Studenten 16 
oder 17 Jahre. Wie Maſſachuſetts, fo iſt Harvard College in 
Berbefferung feines Unterrichtöfyftems und in Vermehrung ber 
Anfprüche an die Eintretenden den anderen mit gutem Bei 
fpiele vorangegangen. Die großartige Freigebigfeit der Maſſa⸗ 
chuſſetts⸗ Männer, wo es einem guten Zwed gilt, kam ihm 
jehr zu Statten. Bon 1800 bis jetzt hat das College mehr 
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als 700,000 Dollars von Privatleuten an Gefchenfen erhalten, 
davon einmal 94,000, ein andermal, zur Unterhaltung des 
Obfervatorium, 100,000 D. Mit jenem Gelde wurden, außer 
den neusentftandenen oder befier ausgeftatteten Berufsfchulen, 
fünf neue Profeffuren für das Hauptfollegium gegründet. Auch 
zur Unterflübung ärmerer Etudenten hat man jet anfehnliche 
Kapitalien beſtimmt, die ed fpäter Manchem, der jebt das koſt⸗ 
fpielige Cambridge meiden muß, möglich machen werben, fich 
auf Harvard College auszubilden. 

Bor Kurzem bat ein Komite des Landtags ſich dahin er⸗ 
Härt, daß das Harvard College den gerechten Erwartungen 
des Bolles nicht enifpräche, indem es alle Die nicht berüd- 
fichtige, welche „fpecififchen Unterricht für einen fpecififchen 
Zwei” wünfchten und gern für kurze Zeit auf eine höhere 
Lehranſtalt ſich begeben würden, um fich zu befieren Technifern, 
Künftllern, Kaufleuten oder Farmern auszubilden. Es findet 
das Uebel in der jegigen Regierung der Anftalt, und fchlägt 
daher eine Wenderung der Gharte dahin vor, daß die Eorporas 
tion ſtatt 7 Iebenslänglicher und fich felbft ergaͤnzender Mit⸗ 
glieder deren 15 haben follte, von denen, mit Ausnahme des 
Vräfldenten und Schatmeifters, ein Drittel alle zwei Jahre 
von dem Landtage zu erwählen fei. Darauf wurde im Januar 
1851 ein Memorial: „Die neue Gefchichte und die conftitus 
tionellen Rechte und Pflichten des Harvard Kollege betreffend”, 
von dem Präfidenten und den Fellows der Gefehgebung vors 
gelegt, in welchem der allgemeine Vorwurf glänzend widerlegt 
und ber befondere Einwand dadurch befeitigt wird, daß fchon 
im Jahre 1826 eine ähnliche Einrichtung freiwilliger Real 
ſtudien, wie fie hier gewünfcht und vor Kurzem in ‘Providence 
eingeführt worben ift, getroffen wurde, und daß man im Jahre 
1846 biefelbe eingehen ließ, weil in der ganzen Zeit nur 48 
Studenten, alſo jährlich etwas mehr als zwei, Davon Gebrauch 
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gemacht Hatten, daß man aber feit 1838 für alle Unbergra- 
duates der oberen Klafien das freiwillige Syſtem fo welt ein: 
geführt bat, daß Jeder neben den für Alle nöthigen Wiffen- 
fhaften fih alte oder neue Sprachen oder Mathematif zu 
befonderem und höherem Studium darin auswählen Tann. 
(Sieh oben ©. 308.) Gegen eine Aenderung der Eharte von 
1650 wird aber deswegen proteftirt, weil die Anftalt, wenn es 
auch ftreitig wäre, ob fie thatfächlih von dem Staate oder 
von John Harvard begründet wurde, und wenn file aud) 
1642 unter den Board of Overscers geftellt wurde, doch 1650 
zu einer GStiftungsfchule gemacht und einer Corporation 
von VBertrauensmännern, unter der Gontrole der Overſeers, 
gefeblich übergeben worben fei, um dadurch zu Schenkungen 
und Bermächiniffen zu ermuthigen und die Anftalt auf uns 
abhängigen Grund und Boden zu ftelen. Man verfehlt auch 
nicht zu erwähnen, daß Harvard Eollege hinter den meiften 
anderen jetzt ſchon Hinfichtlich der Unabhaͤngigkeit nachſteht, da 
jene feinen controlirenden Board of Overseers haben und bie 
Truſtees Feine Beftätigung ihrer Mäßregeln abwarten müffen. 

Ich kenne den Ausgang der Angelegenheit nicht, aber 
glaube, fo weit ich die Verhältniffe Fenne, annehmen zu duͤr⸗ 
fen, daß die Entfcheivung der Gefeßgebung für das College 
und feine Truftees ausgefallen if. 

An Zahl der eigentlichen College⸗Studenten wird Harvard 
nur von Dale College übertroffen. Diefes bat übrigens 
ziemlich eben fo viele, wenn auch nicht fo ſchöne Gebäude, 
und faft diefelben Einrichtungen, als jenes. Es fteht unter 
einer Corporation von 18 Fellows oder Truftees, meiſt Geiſt⸗ 
lichen, die Niemandem als fich felbft verantwortlich find, aber 
feit 1792 Mitglieder der Staatsregierung — Governor und 
Vice-Governor — ex oflicio unter fi) aufnehmen. Diefe 
Verbindung mit dem Staate nennt Präf. Woolfey eine höchſt 
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wohlthaͤtige und münfcht, fie hätte ſchon 50 Jahre früher 
Rattgefunden. 

Die Zahl der Profefforen beläuft fi auf 24; dazu kom⸗ 
men 9 Tutoren, 2 Lehrer der neueren Sprachen und ein 
Zeichnenlehrer. Im Ganzen giebt e8 (1851) 555 Studenten, 
alfo 49 weniger als in Cambridge. 

Bon ihnen find 432 Undergraduates oder Schüler des eigent⸗ 
. lichen Eollegium, Academical Department, alfo 139 mehr als in 
Cambridge. — Die Zahl der professional students beläuft ſich 
nur auf 123, alfo 170 weniger als in Cambridge. Bon ihnen 
waren 

38 Theologen — 34 auf einem College gebilbet, 

26 Juriſten — 17 — 

38 Mediziner — 12 — 
und 21 Studenten der Philoſophie und Kuͤnſte, — 5 davon 
A. B. — 

Die Mittel in Dale College find beſchraͤnkt. Der allge⸗ 
meine Fond zur Unterhaltung der Profefforen beträgt nur 
140,000 Dollars ; ein anderer, zu ſpeciellen Zweden beftimms 
ter, 80,000 Dollars. Die Durchſchnittseinnahme an Snterefien 
ift 10,000 Dollars, an Schulgeld (zu 33 D.; in Cambridge 
75 D.) 11,000 Dollars, an Miethzins 2000 Dollars. Ein 
Präfident, neun Profefforen, ſechs Tutoren, ein Schabmeifter, . 
ein Bibliothefar, ein Affiftent in Chemie und einige“ andere 
Lektoren koſten jährlich 19,000 Dollars, fo daß für die Maffe 
anderer Ausgaben nur 4000 Dollars übrig bleiben. 1830 
war ed dem Banferott nahe; da zeichneten frühere Zöglinge 
und Freunde des College flugs 100,000 Dollars. So war 
und wird geholfen. — 

Wir lafien bier am Schluffe die Smithfonian Inkitu- 
tion folgen, die zwar Feine eigentliche Lehranftalt ift, aber 
doch wiffenfchaftliche Belehrung im Großen bezweckt. Der lebte 
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Wille des Engländere Smithfon vermachte fein Eigenthum 
den Vereinigten Staaten, um zu Wafhingten, unter obigem 
Kamen, eine Anftalt für die Erweiterung und für die Ber- 
breitung des Wiſſens unter den Menfchen zu begründen. 
Die Summe betrug 515,169 Dollars, wovon die achtjährigen 
Zinfen, 242,129 D., im Jahre 1846 zur Errichtung des Ge 
bäudes verwendet wurden. Der erfte Sahresbericht, das Bros 
gramm der Einrichtung enthaltend, erfchien im December 1847. 
Demnach will man für die Erweiterung des Wiſſens forgen, 
indem man 

1. talentoolle Männer dadurch zu Forfchungen anfporat, 
daß man für Schriften, welche neue Wahrheiten enipalten, 
entfprechende Belohnungen anbietet, und 
2. jaͤhrlich einen Theil des Einfommens (die ganzen Zinfen 
beiragen 30,910 D.) für befondere Unterfuchungen, unter ber 
Leitung von pafienden Männern, beftimmt. | 

Für die Verbreitung des Wiſſens will man forgen, indem 
man 

1. eine Reihe perlodifcher Berichte über die verfchiebenen 
Zweige des Wiſſens veröffentlicht, und 

2. gelegentlich befondere Abhandlungen über Gegenftände 
von allgemeinem Intereſſe berausgiebt. 

Diefe Berichte und Abhandlungen werben dem Congreß zu 
‚theilweifer Bertheilung übergeben, bie übrigen Eremplare aber 
den literarifchen und wiſſenſchaftlichen Anftalten gefchenft, und 
an Individuen für einen mäßigen Preis verkauft. 

Die Eongreß-Ate, welche das Inflitut in’s Leben rief, 
beftimmte die Errichtung einer Bibliothek und eines Mufeums 
(von Kunfts und Naturgegenftänden) ; und der Board of Re- 
gonts befchloß daher, das Einkommen gleihmäßig zu theilen 
und die eine Hälfte zu letzterem Zwede zu verwenden. — Im 
Sabre 1852 waren vier Quartbände der Smithsonian Contribu- 
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tions of Knowledge erfchienen: L 346 Seiten mit 48 Kupfern 
und 207 Holzſchnitten; II. (13 Schriften) mit 24 Kupfern; 
II. (9 Schriften) 564 Seiten mit 35 Kupfern ; IV. 416 Seiten. 
Außerdem in Oftav drei Abhandlungen von 480 Seiten, und 
fünf Sahresberichte. Als bald erfcheinend waren 12 Schriften 
genannt (zwei von Agaſſtz; eine von Guyot; Ueberfeßungen 
der Erperimentalphufif von Frick in Freiburg und des Berichtes 
über die neueften Fortfchritte in Elektrichtät und Magnetismus 
von J. Müller in Freiburg). 


In Europa wurden bi8 jetzt diefe werthvollen Beiträge zur 
Wiflenfchaft, Hauptfächlich zur Naturwifienfchaft, an etwa 400 
SInftitute und PBrivatperfonen vertheilt, und benfelben noch 
bedeutendere Sendungen in Ausficht geftellt. 
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Somit baben wir die Darftelung des Volks⸗ und Gelehrten: 
Schulwefend beendet. Es liegt uns noch ob, Fürzlich der Charity 
Schools oder milden Privats oder Stantsfliftungen für Walfen, 
Blinde, Taubſtumme u. f. w. zu gebenfen. 

Unter den Waifenhäufern flieht das Girard College in 
Philadelphia oben an, das am 1. Ian. 1848 eröffnet wurde. 
Der Rame College darf und nicht verführen, eine Gelehrten 
fhule darin zu fuchen. Die Knaben werben vom achten Jahre 
an aufgenommen und nad) dem vierzehnten oder fünfzehnten 
für die gewöhnlichen Lebensberufe wieder entlaſſen. Die Schule 
bezweckt daher eine einfache englifhe Erziehung zur Borbildung 
für Farmer, Schiffer, Künftler und Fabrifanten. 1851 gab «8 
darin 305 vaterlofe Knaben, von denen 256 aus der Stadt 
Philadelphia, die übrigen 59 aus Pennfylvanien waren. Es 
gab außer dem Praͤſidenten drei Hauptlehrer mit einem Gehil- 
fen, und fleben Lehrerinnen für zwei &lementarklafien ; eine 
Matrone, eine Gehilfin, drei Prefeften, fünf Gouvernanten, 
einen Steward, drei Aerzte. Die Jahresausgabe betrug 67,000 
Dollars. Die Behörde befteht aus Direktoren, die von ben 
Stabträthen von Philadelphia erwählt werden. Auf dem gros 
Ben, mit einer hoben Dauer eingefußten Grundftüde giebt es 
neben dem prachtvollen Hauptgebäude vier Kleinere Käufer, in 
denen Lehrer und Schüler wohnen. Das Aeußere und Innere 
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des Hauptgebäudes gleicht Allem cher als einer Schule für 
arme Waifen, die fpäter wieder mittelloa In die Welt hinaus 
gefchickt werden. Man hat fih in Allem fireng an die mitunter 
eigenthümlichen Berfügungen des Herrn Stephen Girard, 
eines geborenen Franzoſen, gehalten. Die großen Klaffenräume 
waren fo gewolbt, daß man fich fpäter, um fie für den Unter⸗ 
richt brauchbar zu machen, genöthigt fah, eine falfche Dede 
anzubringen. Die Kinder follen aus allem gefehlichen Verbande 
mit ihren Müttern treten. Man erlaubte aber Befuche ber 
Letzteren, bis man, bei Anwachs der Schülerzahl, ſich gemüffigt 
fand, diefe auf ein Mal im Bierteljahre zu befchränfen, und in 
derfelben Zeit jenem Kinde ein Mal die Erlaubniß zu geben, 
die Mutter zu befuchen, Krankheitsfälle ausgenommen. 

Die Gegenflände des Unterrichts in der Hauptichule, 1851 
nur aus 12jährigen Knaben beftchend, find: Leſen, Gramma⸗ 
tik, Sompofition, Arithmetik, Algebra, Phyſik. Dazu kommen 
noch Zeichnen, Franzoͤſifch und Spaniſch. — In Religion wird, 
der Verfügung nach, nicht unterrichtet. Jedoch werden Fruͤh⸗ 
und Abendgebete mit allgemeinen moralifchen Betrachtungen 
abgehalten und die Schüler Sonntags zweimal in die Kirche 
geführt. Es dürfen fogar, auf den ausdruͤcklichen Willen des 
Teftators, Feine Geiftliche die Anftalt beſuchen. Wie weit 
und wie lange man dieſe mißliebige Beſtimmung aufrecht er 
halten wird, fleht dahin. Doch fol Girard feltft auf bie 
Nothwendigkeit hingewiefen haben, daß ein jeder Zögling ber 
Anftalt, wenn er in das öffentliche Leben eintritt, ſich an eine 
chriſtliche Kirchengemeinde anfchließt. — Mit diefem Jahre 
werben auch die oberften Klafien in Thaͤtigkeit getreten fein. 

Die Haushaltung Foftete im Jahre 1850 53,950 Dollars, 
der Unterricht 11,000 D. CPräfivent 3000, die Hauptlehrer 
jeder 1000 Doll.), die Bibliothef 700 Do. 

Die Zahl der gefchlofienen Waifenhäufer in den Vereinig⸗ 
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ten Staaten ift gering, da die Schulen überhaupt frei find, 
und für die Unterflügung der Armen durch allerhand Benevo- 
lent Societies anderweit geforgt wird. New⸗Haven mit 22,000 
Einwohnern hat drei ſolcher wohlwollenden Gefelffchaften, über- 
dieß auch ein Waifenhaus für Mädchen felt 1833. . 

Bon den Blindenanftalten ift die befte die feit zwanzig 
Jahren beftehende Perkins Institution and Massachusetts Asylum 
for the. Blind in Bofton, unter der Direktion von S. G. Home. 
Sie koſtete jährlich (1849) 23,670 D. Dazu fleuerte Mafia 
Aufetts 9000, News Hampfhire 750, Bermont 490, Maine 
6,375, Süb-@arolina 120, Indiana 361 D. Die Zinfen des 
eigenen Kapitals beliefen fi auf 5000 D. Bon zahlenden‘ 
Zöglingen kamen 186 (?) Doll. ein. Die Haushaltung Foftete 
8,816 D., der Unterricht 6,399 D. — Eine von der Anftalt un- 
abhängige Werfftätte für Blinde ift feit 1845 eingerichtet, mit 
einem von der Anftalt geborgten Kapitale von 4,756 D. Die 
volltändige Errichtung der feßteren im Jahre 1849 hat gegen 
10,000 D. gefoftet, vom Staate und der Anftalt zu gleichen 
Hälften bezahlt. Die 36 Blinden in der Werfftätte, die von 
der Anſtalt getrennt, aber in der Nähe liegt, erhielten für ihre 
Arbeit im zweiten Jahre 2,584 D., 504 D. mehr als im erfien 
Jahre. Eie machen hauptſaͤchlich Matraben (2130), Kiffen, 
- Strobdedel, reinigen Federn, und Aehnliches. Die Einnahme 
durch den Berfauf betrug 15,881 D.; im Jahre 1848, wo 
nur 28 Menfchen befchäftigt waren, 12,522 D. Die Arbeits 
leute zahlen jetzt — nad mehrfachen anderen Verſuchen — 
ihr Koſtgeld, 6 Dollars monatlich, und erhalten, was fie mehr 
verdient haben, baar ausgezahlt. Dies foll aber auch nur auf 
eine andere Einrichtung vorbereiten, nach welcher die Männer 
nur in der Werkftätte zu arbeiten, ſich aber in benachbarten 
Familien zu verföftigen hätten. Dr. Home hat ſich gegen eine 
geſchloſſene Arbeits⸗ und Koftanftalt für Blinde entfchieden, 
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und gründet feine Behauptungen auf eigene und auf bie‘ in 
Paris, Neapel und anderwärts gemachten Erfahrungen. ine 
Berforgungsanftalt für erwachſene Blinde auf Lebenszeit würde 
zu anziehend fein und zu leicht die Traͤgheit begünftigen ; 
fie würde den Sondergeift, der im gefchlofienen Zuſammenleben 
allerwärts und befonders bei den Blinden bervortritt, zu ſehr 
befördern, die Blinden von der großen menſchlichen Gefellfchaft, 
in der und durch bie fie zu leben haben, entfernt halten, und 
fo weiter. Aber die Werkftätte, die mit den möglich günftigen 
Bedingungen den Blinden Berbienft fchafft, wird zum Sporn 
der Thaͤtigkeit und bietet die größten foclalen und moralifchen 
Bortheile. 

In das Aſyl für die Blinden wird jedes blinde Kind aufe 
genommen, das 160 Dollars jährlich zahlt. Dies deckt alle 
Koften, mit Ausnahme der Kleidung. Junge blinde Berfonen, 
die unentgeltlich aufgenommen fein wollen, haben fich mit einem 
obrigfeitlichen und einem Arztlichen Zeugniffe binfichtlich ihrer 
Richtbefähigung, das Nöthige zu zahlen und in den Volks⸗ 
ſchulen unterrichtet zu werden, an den Staatsfefretär von 
Maffachufetts zu wenden. Daffelbe gilt von Maine, New⸗ 
Humpfhire, Vermont, Eonnecticut, Rhode Joland und Süd⸗ 
Carolina, die alle ihren Antheil an dieſer Anfalt haben, und 
wo man fich gleichfall8 an den betreffenden Staatsfefretär zu 
wenden hat. — In diefer Anftalt befindet fich die durch ihre 
Bildung berühmt gewordene blinde und taubftumme Laura 
Bridgeman. Dem allgemeinen Jahresberichte ift gewöhnlich 
noch ein befonderer über dieſes interefiante Mäpchen beigefügt. 

Sm 3.1850 gab es 102 Zöglinge, die in der Regel fünf 
bis fieben Zahre in der Anflalt bleiben. 

Was diefe Anftalt noch auszeichnet, iſt ihre Bibliothek für 
Blinde, die fie eigens gefchaffen hat und jährlich vermehrt. Im 
Jahre 1849 waren 44 Bände gebrudt worben, womit fie fidh 
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und allen anderen Blindenanftalten da, wo man fich der eng 
lifchen Sprache bedient, eine große Wohlthat bereitet. Ein 
. Band Eoftet von dreiviertel bis zwei Dollars. 

Blindenanftalten giebt e8 noch im Staate New⸗NYork, auf 
bie jährlich 18,785 Dollars verwendet werben, in Birginien, 
in Kentudy, in Indiana, in Alabama und in Midjigan. Zahl 
fämmtlicher Blinden in der Union: 9,702. 

In Bofton gründete der verbienftvolle Director Dr. Howe 
feit dem Sahre 1848 eine Schule für Blödfinnige, Idiot 
School. Die Gefeßgebung bewilligte eine beſtimmte Summe, 
anfänglich auf drei Jahre, zu dieſem Zwede, um einen Ber 
ſuch anzuftellen. Man war mit dem Erfolge zufrieden und hat 
jeßt die Schule in ein benachbarted Haus verlegt. Bon zah⸗ 
Inden Zöglingen nahm man 775 Dollars ein. Der Staat 
zahlte 2,600 Dollars. Zahl der Blödfinnigen : 15,706. — 

Fuͤr die Taubftummen ift mehr geforgt. Es giebt An- 
ftalten in Hartford, Et., für ganz NeusEngland, in News 
Dorf (jährli 25,778 Doll.), in Pennſylvanien, in Birginien, 
in Norb»@arolina, in Georgien, in Kentudy, in Ohio (iebt 
mit 134 Zöglingen — 433 feit zwanzig Jahren, von denen 
192 von Geburt taub, 180 erft fpäter taub geworben waren), 
in Michigan, Indiana (125 Zöglinge; alle Taubflumme zwi⸗ 
fhen 10 und 30 Jahren find zur unentgeltlihen Erziehung 
berechtigt), in Illinois (der Preis für zahlende Zöglinge iſt 
80 Dollars; es gab ihrer 5 neben 49 anderen. 10 Zöglinge 
waren von Miffourt). - Zahl der Taubftummen : 9,717. 

Die ältefte und vielleicht auch befte Anftalt für Taubftumme 
it die erfigmannte (Hartford, Ct.), allen Staaten Neu: 
Englands zugehörige. Sie heißt American Asylum for the deaf 
and dumb. Sie ward vor 35 Jahren von dem nunmehr ver- 
ftorbenen Rev. Thomas H. Gallaudet geftiftet, der zu die⸗ 
ſem Behufe nach Paris zu Sicard ging, und den taubſtummen 
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Lehrer der erften Klaſſe, den noch jetzt in Hartforb thaͤtigen 
Mr. Elerf, 1817 von dort nad Amerifa mit ſich führte. 
Der edle Gallaudet, der ſchon feit 1830 das Direftorium der 
Anftalt niedergelegt hatte und dann als Prediger der Irren⸗ 
anftalt thätig war, hatte noch 1850 die Freude, Gegenftand 
einer Dankfeier zu werden, die des Gefeilerten und der Feſt⸗ 
geber würdig war. Die frühern Zöglinge der Anftalt, die in 
verſchiedenem Berufe zerftreut lebten, waren übereingefommen, 
den ‚Herren Sallaudet und Clerk einen Beweis ihrer Danfs 
barkeit zu geben. Ein Komite wurde erwählt, die nöthigen 
Gelder zu fchaffen, und in Kurzem war die hübſche Summe 
von 600 Dollars lediglich von Taubftummen gezeichnet worden. 
Damit ließ man zwei große Krüge und Schalen von maffivem 
Silber und mit entfprechenden Snfchriften fertigen. Diefe wurs 
den am 26. September 1850 in der Hauptfirche gu Hartford 
den beiden Herren überreiht. Die dabei in Zeichen gefpro- 
chenen Reden wurden fofort der zahlreichen Berfammlung ver- 
dolfmetfcht oder nachträglich vorgelefen. Die Feierlichkeit, die 
gewiß am gemüthlichften von der Anftalt felbft begangen wurde, 
hatte mehr als 200 Taubftumme von allen Seiten herbeige- 
zogen. *) 

Die Zahl der Zöglinge im Jahre 1849 belief ſich auf 210, 
von denen 122 dem männlichen und 88 dem weiblichen Ge- 
fchlechte angehörten. Ein jeder Zögling Foftet 100 Dollars 
jährlich. Zwanzig von ihnen wurden von Freunden, 32 vom 
Staate Maine, 23 von Neu-Hampfhire, 19 von Vermont, 
75 von Maffachufets, 7 von Rhode Island, 26 von Eon- 


*) Die Mittheilung wird nicht unintereflant fein, daß bie Gattin 
Herrn Gallaudet's eine Zaubftumme war, fowie daß fein Sohn, ein 
Taubſtummenlehrer, ebenfals eine Taubſtumme zur Brau hat. 
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neetieut — und 8 von Süd-Garolina unterhalten. Nufge: 
nommen werben fie vom 8. bis 25. Lebensjahre. 

Der Unterricht gefchicht durch die Zeichenfprache und durch 
das Fingeralphabet. Nur diejenigen, die eine natürliche An- 
lage haben, werden auch im Artikuliren gelehrt. Es iſt be 
fannt, daß die Direktoren der Anftalten zu Hartforb und Neu: 
Hort, Meſſrs. Weld und Peet zu verfchiedener Zeit in Deutſch⸗ 
land waren, um ſich Die von Herrn Mann empfohlene deuiſche 
Unterrichteweife näher zu betrachten, und in ihren frühern Ans 
ſichten beftärft zurückkehrten. So iſt für jegt wenigſtens nicht 
viel Ausfiht vorhanden, daß das Sprechenlehten dort allge 
mein eingeführt würde. An zwei Schulen in der Union jedoch, 
wie ich. hörte, unterrichtet man nach unfrer Weife. So viel 
laͤßt fich nicht leugnen, daß die geiftige Ausbildung dee Zög- 
linge in Hartforb einen ziemlich hohen Grad erreicht hatte. Und 
darauf feheinen auch die Gegner unfrer Methode hauptſaͤchlich 
zu fußen, daß mit dem Sprecdhenlehren, da wo es doch nicht 
zu einem genügenden Mittel des Gedanfenaustaufches ausge 
bildet werden Fönnte, zu viel Zeit verloren ginge, die beſſer auf 
andern Linterricht verwendet würde. Wie weit fie überhaupt 
Recht haben, muß ich dahin geftellt fein laſſen. — 

Die Taubftummenfhule in Neu-York bat 1 Praͤſidenten 
(den Direktor der Anftalt, Mr. Beet), zwei Vice Präfidenten, 
einen Kaffirer, einen Sekretär und zwanzig Truftees (dieſe 
bilden zufammen das Direktorium); und außer dem Direktor 
11 Lehrer u. fe w. Sie hatte 1849 127 Knaben und 05 
Mädchen, zufammen 222, von denen 160 von dem Staate, 
16 von der Stadt Neu⸗York, 9 von Neu-Serfey, 28 von ihren 
Freunden, 1 von der Auswanderungs-Commiffioen und 8 von 
der Anftalt erhalten wurden. Die Iahresausgaben betrugen 
für Lebensmittel 9,289 D., für Gehalte 12,032 (Lehrer 9,658), 
für Kleidung 3,285, für das Gebäude und für Reparaturen 


Taubſtummenanſtalt zu NeusDork. 339 


3,254, für Licht und Feuerung 1,636, für Mobiliar 1000, 
für den Stall 1,302; 5000 für freie Zöglinge u. f. w., im 
®unzen 55,368 Dollars. 


Die Anftalt hat 11 Klaſſen. Alte Klaffe: 1) Gefchries 
benes und Hand» Alphabet. 2) Bleififtübungen. 3) „@les 
mentar⸗Lekzion.“ 4) Zahlen in Figuren und Worten bis 1000. 
5) Addition und Subtraction. 6) „Bibel⸗Lekzion.“ Die Klaſſe 
bat die hauptſaͤchlichen Ereigniffe, die in der Genefis berührt 
find, gelernt. | 

10te Klaffe (1 Jahr in der Sch.): 1) Alphabet. 2) „Ele⸗ 
mentar⸗Lekzion.“ 3) Zahlen. 4) Schreiben. 5) Zeichnen. 6) 
„Bibel⸗Lekzion“ bis Abfchnitt 4. 

Ite Kl. (2 Jahr in der Sch.): 1) „Elementar⸗Lekzion.“ 
2) Auffäge machen, Briefe fchreiben u. f. w. 3) Arithmetif. 
4) Schreiben. 5) Bibel-Lehion 4—9. 

Ste Kl. (2 Jahre): 1) ElementarsLehion. 2) Auffäpe, 
3) Arichmetif. 4) Schreiben mit der Feder. 5) Zeichnen. 6) 
Bibel⸗Lekzion. | 

Tte 8. (3 Sabre): 1) „Course of Instruction — p. 78, 
umfaflend die Gefchichte des Menfchen, die Erläuterung von 
Worten und Redensarten, die Vergleihung von Belmörtern, 
und. die Gefchichte der Thiere. 2) Auffäge. 3) Schreiben- 
4) Arithmetik. 5) Bibel⸗Lekzion. 

Gte Kl. (3 Jahre): 1) „Course of Instruction‘, Gefchicht, 
der Thiere, Entwidelung des Zeitwortes, und die Monate. 
2) Grammatifche Uebungen (Unterſcheiden und Klaffificicen 
von Worten nach ihrer grammatifchen Eintheilung und Bil 
dung von Saͤtzen aus gegebenen Worten nach Regeln). 3) 
Auffäpe. 4) Arithmetik (Fortgeſetzte Uebungen in den vier 
Grundregeln). 5) Schreiben. 6) Unterricht in ber heiligen 
Schrift (Leſen der Bibel, Kopiren der Sonntags-Borträge). 

22* 


340 Taubflummenanftalt zu Neu⸗Nork. 


5te Kl. (4 Jahre): 1) „Course of Instruction® (die Monate 
und Wiederholung). 2) Auffäge. 3) Arithmetif. 4) Schrei- 
ben. 5) Bibel (Theile der Evang. Matthäus und Lukas ge 
leſen). 

Ate Kl. (4 Jahre): 1) „Course of Instruction“ (Entwide- 
lung der Zeitwoͤrter hinſichtlich der aktiven und paſſtven Tem⸗ 
pora im Indikativ und Infinitiv). 2) Geſchichte der Ber: 
einigten Staaten. 3) Auffüge (Briefe und Tagebuch außer 
den täglichen Schulübungen). 4) Arithmetif (Kopf und Tafel 
rechnen nach Emerfon 2 Th.) 5) Bibel (Auswahl aus dem 
N. Teſtament, das Leben des Heilandes theilweife umfaflend). 
6) Allgemeine Belehrung (Tägliche VBorfommniffe, Eigenfchaften 
der gewöhnlichen Dinge). 7) Schreiben. 8) Artifuliren, 
mit einigem Erfolge bei drei Schülern. 


3te Kl. (5 Jahre): 1) „Course of Instruction.“ 2) Ge 
ſchichte. 3) Gefchichte der Verrinigten Staaten. 4) Geographie. 
5) Aufſaͤtze. 6) Arithmetif, 7) Bibel. 


2te Kl. (6 Jahre): 1) Geſchichte. 2) Geographie, 3) 
. „Course of Instruction" 4) Wörterbudy. 5) Arithmetik. 6) 
Grammatif. 7) „Henry's Erziehungs - Katechismus.” 8) 
Auffüse. 9) Bibel (A. Teft). 10) Berfchledenes (Schreiben, 
Zeichnen, familiäre Auseinanderfegungen, Naturlehre in Bor 
lefungen, verfchiedene Mufter von Auffägen, Kopiren der Sonns 
tags-Vorträge; Lefen von Büchern und Zeitungen. 


ifte Kl. C4 6 Jahre, 4 7 Jahre): 1) Geographie. 2) 
Arithmetil. 3) Allgem. Gefchichte: 4) Elemente, Aftronomie. 
5) Auffäbe. 6) Tagesneuigfeiten. 7) Geſchichte der Verein. 
Staaten. 8) Artifuliren („zwei haben darauf hinreichende 
Mühe gewandt, um die Sprache wieder zu erhalten, die fie in 
ihrer Kinpheit hatten, ehe fie taubftumm wurden”). 9) Bibel 
(23—39, Pfalm auswendig gelernt; die Propheten ftudirt). 
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Seit 1848 erfcheint in Hartford eine literarifche Monats: 
fchrift für das Taubftummeniwefen, genannt American Annals 
of the deaf and dumb, feit 1850 durch die erſte Konvention 
der Taubſtummenlehrer in der Stadt Neu⸗-York zum Gemeins 
gute derfelben erklärt und auf Koften der damals vertretenen 
ſechs Anflalten unterhalten. Rad dem damals gefaßten Bes 
ſchluſſe haben dieſe Jahrbücher, die übrigens Feine beftimmte 
Unterrichtsmethode vorzugsweife begünftigen follen, auch popu⸗ 
läre Artifel unterhaltender Art für gebildete Taubftumme und 
ihre Freunde aufzunehmen. Bon lebterer Art erfcheint ein 
Wochenblatt, einen Bogen ſtark, der Deaf Mute genannt, zu 
Raleigh in der Anftalt von Nord⸗Karolina, feit 1849. 

Mit Irrenanftalten (Lunatic Asylum, Retreat for the Insane) 
find die Vereinigten Staaten wohl verforgt. Die von Mafs 
fachufetts befteht feit 19 Jahren und hatte am 1.Dechr. 1849 
429 Irre, 220 männl., 209 weibl., unter denen 167 Aus» 
länder waren. Einundvierzig waren Privat-Koftgänger. Bon 
den 253 Kranken, die im Laufe des Jahres aus der Anftalt 
famen, waren 138 genifen, 26 in gebeffertem Zuftande, 31 
unheilbar und unſchaͤdlich, 21 unheilbar und gefährlih, und 
'37 farben. Jeder Zögling Foftet durchſchnittlich 97 Dollars, 
die Gefammtausgabe war 43,070 Dollars. 

Die Irrenanftalt zu Eonnecticut, beftehenn feit 1824, hatte 
im Jahre 1849 268 Kranke, 121 männl. und 147 weibl, — 
Die Geſammtzahl der Kranken m der Anftalt feit ihrer Eröffs 
nung beträgt 2,032. Bon den 1,889 Entlaffenen waren 1,076 
genefen, 628 in beſſerm Zuſtande, und 185 waren geftorben. 
Bon den im Laufe des Jahres aufgenommenen 135 Kranfen 
waren 45 verhbeirathet, 73 ledig und 16 verwittwet. — Die 
Kranfen aus dem Stante haben wöchentlich 3 Dollars, aus 
andern Staaten 34 Dollars zu zahlen. Solche, die cine 
Wohnung im Hauptgebäude mit befonderer Bedienung erhals 
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ten, zahlen 10 und 12 Dollars. Yafl jeder Staat hat feine 
Irrenanſtalt. Im Ganzen zaͤhlt man 15,768 Irre. 

Rettungsſchulen (Reform Schools) giebt es bis jetzt nur 
wenige. Die State Reform School von Maſſachuſetts in Weft- 
boro’ ift feit 1848 in Thätigkeit, und hatte am 1.Dechr. 1849 
310 Zöglinge (3 waren 7, 10 waren 8 u.f.f., 59 waren 14. 
69 waren 15, 3 waren 16, 3 waren 17, 1 war 18 und 1 
"19 Jahr alt). 247 waren auf die Zeit ihrer Unmündigfeit, 
8 auf 5, 22 auf 3 Sahre, 19 auf 2 und 18 auf 1 Jahr in 
der Anftalt; 119 waren wegen Diebftahlse, 26 wegen Ein- 
bruchs, 120 wegen Faulheit und Liederlichkeit, 2 wegen Ber: 
breitung ſchmuziger Schriften und 110 wegen Wiberfpenftigfeit 
überantwortet worden. — Die Jungen find fämmtlich mit 
irgend einer Handarbeit befchäftigt. Auch wachen, platten, 
fochen fie, befiern ihre Kleider aus 20. An jedem Tage 
find 4 Stunden der Schule, 6 der Arbeit, 84 dem Schlafe 
und 54 der Erholung und verfchiedenartigen Verrichtungen ge 
widmet. 

Eine ähnliche Korreftions-Echule für jugendliche Verbrecher 
unterhält die Stadt Boſton. 

Das House of Refuge in Pennſylvanien hatte 1849 174 
Jungen und 42 Mädchen = 216. Das durchichnittliche Alter 
von jenen war 134, von diefen 144 Jahre. Es Foftet 14,254, 
und, mit Abzug der Einnahmen von den darin gemachten Ars 
beiten zu 6,336, beliefen fich die Staatsfoften auf 7,898 D., 
alfo auf 364 D. für jeden Inwohner. 

In Maine wurde 1850 ein Komite von ber Gefehgebung 
mit Errichtung einer Rettungsfchule beauftragt, und fo wird 
für diefes leidige Bebürfniß bald auch anderwärtö geforgt fein. 
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1. 


Dr. Bacon’s Kede in der Edusational 
Conference zu Manchefter, England. 


(as reported in Ihe pamphlet edition of the proceedings of Ihe 
. Conference.) 


The Rev. Dr. Bacon, from New Haven, Connecticut, was re- 
ceived wilh much favor. He said: I cannot express adequalely 
the sense which I have of Ihe privilege of wilnessing, in (his 
form and on {his occasion, Ihe movement of one of those ma- 
jestie agilations to which Britain owes so much of her progress 
and her glory—agitalions which, instead of having the effect to 
unsellle, and disorganize, and destroy, have the effect which the 
tempest has upon the oak, that strikes its roots deeper into Ihe 
soil, and flourishes with the greater strength and majesty for 
every tempest which sweeps over it. (Applause.) I look upon 
(his organization, and this occasion, as destined to suslain a re- 
lation that shall be recognized hereafter to be a great reform, 
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a great stage in Ihe advancement ol Ihe British people. It is 
only within a few days—wilhin a week— that I have first seen 
the soil of England; and yet I may say, as a pilgrim from the 
New England to the Old, that I am far more struck wilh the 
particulars of identity between the two, than with (he particu- 
lars of dissimilarity. (Hear, bear.) I seem in this assembly 
to be surrounded by faces as familiar as Ihe tones of our com- 
mon and mother tongue— (applause); and when I heard the 
discussion that is in progress here, it is upon a subject wilh 
which we are at home familiar; and most happy am I to per- 
ceive that in this meeling {he principles upon which we have 
been acting from time immemorial in New England, are grasped 
and apprehended, and are undertaken to be applied, by the mo- 
vement of this association. Tho idenlical common school system 
of New England is that which your committee and yourselvos 
have elaborated and are attempling now to introdace into that 
which is my fatherland as well as yours—(loud applause); and 
in particular, in relation to this queslion of ecelesiastioal in- 
fluences in public schools. I may perhaps be permitted, before 
staling my impressions and opinions in regard to the nature and 
working of the system in New England, to state to those who 
are strangers to me, my own position. I am introduced here 
as a minister of religion, and nobody knows with what deno- 
mination, what division of the universal church, I am connegted. 
(Applause.) Let me say, then, that I am the pastor of a Con- 
gregational church, as we call it there, — what you would call 
here an Independent church ; that New England was planted by 
Congregational churches; that the church of which I am the 
pastor was actually the first organizalion, civil or religious, upon 
the ground which it occupies; that out of the bosom of that 
church came the civil state— (hear, hear); and that all the in- 
stitations of the stale at the beginning were molded by, the 
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church completely: for, as I recollect at this moment, an ex- 
pression sometimes made use of by the fathers of New England, 
in relation to ihat matter, was, „No man frameth his house to 
his curtains, but rather his curtains to his house.” And, as our 
ancestors had emigrated thither with these views, — for the en- 
joyment of their religious and ecolesiastical principles, and not 
for the propagation of a scheme of universal religious liberty, 
but for the enjoyment of their own, they took care to frame 
their state and all their regulations in’ accordance with those 
views. Well, the national churches were, in effeot, the esta- 
blished church of New England, with the exceplion of Rhode 
Island. The clergy were the established clergy; and at the very 
beginning of our history measures were taken for the education 
of all the children of the commonwealths in each of those oom- 
monwealths, — such education as was conceived to be essential 
to the wants of a Protestant people; — education that should 
qualify every one to read the scriptures for himself, and so to 
exercise {he right, or Ihe duty ratlier, of private judgment. - 
(Loud applause.) In ihe town of New Haven, one of Ihe ear- 
liest entries upon the records, the secular and civil records, of 
the community was „Arrangements for the establishment of a 
school by the civil authority of the town;“ and in the case of . 
the first setllement of an estate, — the first deafh, — ihat appears 
upon the records, in disiributing the children that were left 
orphans, provision was made for the education and instruction . 
of each of those children. (Applause.) That was the idea upon 
which our state was founded. Of course, the first schools were 
essentially parochial, and, like the state, were religious in their 
nature; but after a while we began to have dissenters, and 
first of al, Episcopalians. And these demanded there Ihe same 
rights and privileges which dissenters will demand everywhere 
, — (hear, hear); and they got them. (Loud applause.) They 
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ordained, first of all, exemplion from the neoessity of paying 
taxes for the support of the established clergy. But they did 
not obtain exemption from the payment of taxes for the support 
of the schools;— the school being parochial — the school being 
established and supported by the same oonsliluency which made 
tibe contract — Ihe same secalar, civil corporalion, — parish, io 
wit, — which made a contract wilh the pasior for his support. 
When the Episcopalians began to dissent, and especially when 
they had missionaries sent to them from that venerable; sociely, 
the Society for the Propagalion of the Gospel, they oblained 
the privilege of paying their rales to Iheir own missiohary, and 
with that privilege they lost, of course, the privilege of voliug 
in ecelesiastical affairs, but (hey retained Ihe privilege of veting 
in whatever belonged lo the school, paying Ihe tax for the sup- 
port of the school. And then came Baptists, and other forms 
of dissen. Thus, the common school of Connecticut and New 
England became unseclarian; — a school in which the children 
-of Congregational, of Episcopalian, of Baptist, and of Quaker 
families, schould enjoy Ihe same righis precisely, and in which 
their religious prineiples, er prejudices, or whalever you choose 
to call ihem, were not to be meddied with; that was ike idee. 
Te a very recent period, and I presume in the cousiry distriets 
now, was used the Westminster calechism, which was laught in 
all the schools of Scotland, — or used to be, and still was, as 
I presume; — but then I remember how it was when I was a 
boy; there were some Episcopalian children in Ihe school, and 
when on Saturday mornings the calechism was to be seid, the 
schoolmaster put them questions in their own calechiem; and 
there was one hoy whose father was ralher a nondeseript: we 
could not make out what he was, and that boy had Ihe good 
fortune, as we deemed it, of having to say but the len com- 
masdmests (iamghter); for it was held to be a point of eatho- 
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licity that everybody should believe in the ten commandments 
at least. That is the way in which our system has grown up 
to be what it is; and now we do not depend upon the com- 
mon schools as we call them there; using the word in the sense 
in which yon speak of the commonwealih, and of a common 
over which every man has a right to roam. Just so these are 
common schools, not in the sense of being mean and vulgar, 
although there is danger of their becoming such if they are not 
well looked to — (hear); but in the sense of their being publio 
sohools, — the word public, which you have introdaced into your 
üille, is the identical translocation of the old English word „com- 
mon.“ Our schools, then, have grown up in -this form. The 
whole territory of the state is divided into school societies, as 
we call them; each school society being a little commonwealth 
for the regulation of the public education of the children of that 
district. Each is large enough to support sometimes one, some- 
times three or four, sometimes a dozen, according to Ihe spar- 
seness or density of the population; and that school society has 
its annual meeling, and appoints a commitlee of three or four, 
who are called the school society’s committee. It appoints also 
a board of visitors, which generally inclades ministers of reli- 
sion of the various denominalions within those bonnds. Without 
the examination and approbalion of those visitors, the school 
committee cannot make a contract with {he teacher. The teacher 
must first be examined and approved by tkem. Then the school 
society is commonly subdivided into two or three districts; and 
im each district there is an annual commillee appointed to attend 
to the details of management in each district; — the building of 
the schovl-house, and managing the affairs within the limits of 
the authority that is given to the society. Now in these schools 
there is not a want, necessarily, of religious influence or reli- 
gious instrucion. We make distinctions between a Christian or 
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Protestant government and a Christian or Protestant people. We 
are a Christian people in America, and a Protestant people, and 
especially in New England. There are Jews there; there are 
deists; atheists too, for ought I know, there may be, just as 
ihere are deaf and dumb. But we depend not upon {he public 
schools to teach our children religion. I would not trust my 
child to be taught religion with children of the parish, by Ihe 
teacher of a common school. (Applause.) Has not God ordained 
a better and more excellent way of teaching religion? (Loud 
applause.) Where? — in ihe household. (Loud applause.) Where 
is the child born? Where is his being unfolded and nurtured? 
Who is it to whom that command is given in the scripture, 
„Bring up your children in the nature and admonition of the 
Lord” Is it to the state? (Loud applause.) Is it to the go- 
vernment? Is it to ihe schoolmaster, who comes in .contacl 
with those children five or six hours- in Ihe day, and who meets 
them in a relation of authority, with the rod, — looked upon 
with awe. Is he the one to whom such a command is given? 
— No! it is „Fathers, bring up your children“ — (loud applause); 
it is „Mothers, bring up your children“ — (renewed applause) ; 
and we believe that a Christian people will best bring up their 
children to be Christians when they give thent the fraining .at 
home. (Applause) Now, I find my friends in Scotland suspi- 
cious about Sunday-schools. I told them that in our country 
we depend on Sunday-schools as a very important instrument 
in the religious education of the children, — not of Ihe poor 
merely, but of the entire congregation. „Ah,“ our Scotch friends 
say, „we are afraid that will interfere wilh the sense of respon- 
sibility on the part of parents, and they won't take suffi:ient 
pains to instruct and educate iheir own children religiously.“ 
„ And yet these very breihren of mine, — these very men wanted 
to have the common school do that very thing which they wıruld 
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ot trust to the Sunday -school. (Prolonged applause.) In our 
sunday-schools in my own congregalion, which does not differ 
[rom every other in the state in that respect, every Sunday 
morning the children meet together in the galleries of the church; 
and on the lower floor there be large groups and companies of 
young people, and each group makes a class. The children in 
ihe galleries are instructed in a porlion of scriptures, and Ihe 
younger people below; — that is our system; and so far as do- 
mestic teaching needs to be supplimented and inforced, we de- 
pend upon the Sunday-school — (hear, hear); and the Sabbath- 
day is the day in which the church in all those departments is 
to exercise chiefly its influence. It is the day which the whole 
people surrender to the ministers of religion and to Ihe churches, 
and the influence of the churches, that they may act unresisted 
and undisturbed upon -the whole population. (Loud applause.) 
And where God has given to a Christian people a Chrislian 
Sabbath and Christian churches and Christian ministers, they do 
not need that Ihe apparatus for teaching reading, wriling, and 
arithmetic, or even grammar and geography, should be brought 
into combination with creeds and cenfessions of faith. (Applause.) 
You speak of secular education. Perhaps the term is as good 
as you can get. (Hear, hear.) Perhaps the word „unseclariam" 
has advanlages over that. But I understand by it this, — Ihat 
you have a school to which all the children go, and in which 
they learn first of all to read, and to spell; — that is the first 
step towards making them members of in state. A human being 
that cannot read, in such a country as this, may be ia some 
sense a subject of government and of law, of which he knows 
nothing but by some dim and doubtful tradition, but ke cannot 
be called a member of the state. (Applause.) First, then, ho 
must learn to read; then to write; then, as we say, to. oypher 
—arilkmelic: and all those things can be taught without raising 
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any religious question at all. (Cheers.) And then when you 
come to the: grammar of his own tongue, what's the matter wilh 
that? (Loud laughter.) Then if you come to geography and 
history, why, you ‘can raise queslions over geography; you come, 
for instance, to the geography of Spain, and it may be laughi 
in a religious aspect and relation; and so may the geography 
of England be taught, and the history of England be taught, 
with a great many religious lessons, and ecclesiastical wilhal 
— (loud laughter) ; but if you cannot get along and teach history 
and geography without offending the religious feelinge, I won! 
say of the children, but of the parents of the children, why, 
you must stop there, and gel along as well as you can, and 
set up a separale school somewhere else to teach geography 
and history. (Loud applause.) But the notion of teaching every 
man and woman to read and to write and to perform the ele- 
mentary operations of arithmetic is a necessity that cannot be 
got rid of. (Applause.) And as for dependence upon churches 
and clergy of all soris, — for I perceive you observe a distiection 
between clergy and ministers of religion here — (loud laugkler) 
— we don't there — (repeated laughler) — every man is a oler- 
gyman there, whose profession it-is to preach the gospel, and 
every such man is professionally a minister. It is very dif- 
ficult to make an American understand that peculiarity of the 
English dialect. (Continwed laughter.) We depend there upon 
the ministers of religion to make the people, if they can, be a 
Christian people; and then we have no fear but tke common 
sohools will be as the people are for whose use they are im- 
tended, and who have the control over them. (Loud applause.) 
When the people in a given locality are, as they sometimes 
are, of one religious conneclion, why there's no question, ao 
tzouble; but then when they come to be of half-a-dozen, why 
ihey must agree; and we feel Ihere that it is a great thing 


Dr. Bacon's Rebe. 81 


that men should meet togeiher sometimes who are of a differemt 
way of thinking, and that the childgen not only of all classes, 
— measuring them horizontally, dividing them into horizontal 
strala, for we have some sort of classification there, — not only 
that the children of all .olasses should meet in the public schools 
as far as possible upon one level there, but also that the ohildrem 
of all serts and seots into which society is divided by perpen-. 
dioslar linos reaching up to heaven, should meet together and 
leara io recognize each other — play together, stady together, 
recite their lessons together, and be qualified to act together. 
(Leud applause.) There is a consiant atirilion going on, by 
which ali those-sectarian asperities and angles are a litlle smooth- 
ed and rubbed off, and some of us after a while begin to be 
alarmed about it. I did not say, as I meant to do, that I am 
a Calvinist ia my thoelogy, and that I should consider it to be 
avery— why, I don't know, but Ishould bring an aclion against 
“a man who was to report that ‘I was a Unilariam or an Arme- 
nian - (loud laughter); but once in a while some of my Cal- 
vinistic bretıren began to be afraid that there is not so much 
rigor, — {he old Purilan stiffness is not mainlained, — au the 
poimis and angles of their system, — they are afraid. Well, I 
tell ikem to koep up good courage — (laughter), and not ie 
berrow too much troable from the fulure; — that trulh is great, 
and will prevail. (Loud applause.) That, believing as I de, the 
gospel as rovonled to me in the scriptures, and believing as I 
de, that ihe system of doctrine which my falhers and anceslors 
derived irem ikose scriplares is .essenlially the system of Ihe 
soriptases, — believing this, I should deny my own convictien, 
I should dishener the truih, I should betray a want of conkdence 
in the Autbor and God of truth, if I did not believe that the 
truth set free to blow upon the storm-tossing waves of opinion 
. wonid uitimately have all its own way. (Loud plaudits.) There 
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is great dependence placed in some quarters, and by many 
most excellent men, upon ecclesiastical arrangements — church 
arrangements — for the education of the people; and I under- 
stand (hat the claim is set up here, that to what is called the 
church belongs, by a sort of divine right, or human, I don! 
decidediy understand which — (laughter,) the duty and the right 
.of educaling the whole of the people. Well, I have not so 
read history as to understand that the magnificent endowmen®& 
of the Church of England, — the most magnificent endowment, 
if I am rightly informed, now existing in the world, — is of he 
nature of a school fund. If it is, then certainly it has beem 
grealiy misapplied. (Loud laughter and cheers.) For, in the 
300 years which have passed since King Henry the Eighth 
seized upon the endowments that had been consecrated .to a 
different faith, and appropriated them in his own wisdom to 
their present uses, in those 300 years the Church of England 
has not, if I am rightly informed, taught the people of England 
the mystery of the alphabet — (renewed laughter); and if this 
endowment is of the nature of a school fund, entrusted to the 
corporation of the Church of England by the people or sove- 
zeignty of England, it is time for the sovereign, or the people, 
or both together, to look into that matter. (Loud applause and 
laughter.) We have a school fund in the little State of Con- 
mecticut. The State of Connecticut is a terriltory of 120 miles 
in length, by 50 in breadth, with a population of something like 
850,000. It has been for 200 years and more a little com- 
monwealth — a democracy in its nature; it was such even in 
its very beginning, before the revolution which separaled those 
colonies from their ancient connection with the mother couwatry ; 
for when King Charles II. gave a charter to the inhabitants of 
that colony, he did no more than really to legalize and sanclion 
the form of government which the people had set up among 


32% 


Dr. Bacon's Rebe. 353 


themselves; so that, from the beginning to the present time, 
{here has not been really a revolution in that little republic. 
It is the oldest, I believe, with the exception of San Marino, 
the oldest existing republic on the face of the earth. The charter 
of Connecticut, like the charters of most of those states, was 
made with a very prodigal liberality by the crown. The boun- 
daries began upon the sea. shore, and then extended west, be- 
tween those two lines, 120 miles apart, „west to the south sea,“ 
where Oregon is. now, and California. The king was very li- 
beral in giving away what did not happen to be his. (Loud 
laughing.) Dr. Bacon asked pardon for having been betrayed 
by the liberality and good nature of the conference to too great 
a length. The exceeding liberality of the king, he said, gave 
to ihe State of Connecticut an unlimited claim of land towards 
the west; at the reünion of states, all was given up, except the 
present Connecticut, and a patch of country called New Con- 
necticut; ultimately, the latter was sold, and the proceeds ap- 
plied to the support of public schools. In conclasion, Dr. Bacon 
said that he had Ihus endeavored to give some account of the 
schools in Connecticut; the system in the other New England 
states was essentially the same — better administered in some 
states than in others. His last observalions were in Ihe form 
of a prophecy, that before. five years were passed, they would 
have public schools established in California. 


u 


2. 


Auszug aus den alten Geſehen von 
Yale College. 


Statuta Collegii Yalensis, Novo Portu 1755. 


Tit. ,I. De admissione. . 

1. Admissionem in hoc Collegium nemo exspeclet, nisi 
qui e Praesidis et Tutorum Examine Tullium, Virgilium et Testa- 
menlum Graecum extempore legere, reddere ac grammalice re- 
solvere, et Prosa veram latlinilatem scribere potuerit; et Prosodiae 
ac Arilhmetices vulgaris Regulas perdidicerit: atque Testimonium 
idoneum de Vita ac Moribus inculpatis exhibuerit, 

Tit, I. De Vita pia ac religiosa. 

1. Omnes Scholares Vitas agent religiosas, pias et incul- 
patas secundum Verbi Divini Regulas, Scripturas Sacras, Lueis 
ac Veritalis divinae Fontem diligenter perlegentes, alque in omnia 
Religionis officia, tam publica quam secreta, assiduo incumbentes. 

2. Praeses aut, illo absente, unus Tutorum vicissim, Mane 
ac Vesperi quolidiano in Aula adorabit, et Caput aut aliquam 
partem Sacrae Scriplurae idoneam perleget, nisi Concio vel ali- 
qua Exercilalio Theologica intersit. Alque unusquisque Academiae 
Alumnus lam graduatus quam non gradualus, aut in Collegio aut 
in Oppido commorans, interesse tenelur, sub Poenä unius Denarii 
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cailibet non graduato (absque Ralione necessaria) absenti, et 
Oboli cuivis tardè i. e. post Pragsidem accedenti, aut eitins 
egredienti. 

6. Si quis Studiosus, Negotio, Oblectatione, aut Deambula- 
tione nullo modo necessaria, Diem Dominicum profanet, vel alium 
quemvis Scholarem vel Peregrinum in Cubiculum sgum admittat, 
vel Vesperi praecedenli aut succedenti iudecenter strepitet aut 
conturbet, vel inter Cultum publicum aut Preces in Aula Acade- 
mica ‚profane aut iudecorò se gerat, punialur Admonitione, aut 
aliter, prout Status et Meritum Criminis postalabunt. 

Tit. II. De Exercitiis scholasticis. 

3. Praeses et singulus Tutor, pro eorum solertia, propriam 
suam Classem, in tribus Linguis edoctis, et Artibus ac Scientiis 
liberalibus instruet et erudiet. Anno primo Studentes Linguas 
et Logicam praecipue addiscant, et per duos Annos proxime 
sequentes Linguarum studia aliquatenus insectanto. Anno se- 
cundo Rhetoricam, Geometriam et Geographiam recitanto. Tertio 
Philosophiam naturalem, Astronomiam ceterasque Matlrematicagum 
Partes. Quarto Metaphysica et Eihica. Classes singulae Libros 
usitatos, more usilalo, aut quos et quo modo Praeses, consultis 
Tutoribus, ordinaverit, recitent. Quilibet vero Salurni Dies, Theo- 
logiae Studio praecipue dicatus fuerit. Et Classis quaelibet, per 
totum Statum pupillarem, Confessionem Fidei Westmo- 
nasteriensem ab Ecclesiis hujusce Coloniae receplam et ap- 
probatam, Wollebium, Arnesii Medullam aut aliad quodvis 
Theologiae Systema a Praeside et Sociis approbatum, recitante. 
Die Martis et Veneris, quilibet uon graduatus, Ordine proprio, 
circiter sex una vice, declamato in Lingua Anglicana, Lalina, 
Graeca aut Hebraica, et nulla alia absque Praesidis Venia speciali. 
Et protinus Declamationem suam nitido scriplam et nomine suo 
signatam Tutori suo tradet. Duae Classes seniores bis qualibet 
septimana in Aula dispulanto. Et si ullus Pupillus a Reoitalione 
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vel Disputatione sine Venia abfuerit, duobus, et a peclametior, 
aex Denariis mulctator. 

10. Quilibet Studiosus in Sermone suo usitato et quoti- 
diano, lingua Lalina utatur, sub Poena idonea, ad Arbitrium 
Praeidis et Tutorum constituta. 

Tit. IV. De Moribus Conformandis. 

2, Si quis Scholaris Scripturam sacram, vel aliquam ejus- 
dem Partem Auctoritatis esse divinae pernegaverit, vel Heresin 
aut Errorem aliquem Religionis Christianae Fundamenta subver- 
tentem, asseverabit et pertinaciter vindicabit, post primam el 
secundam Admonilionem expelletur. 

6. Si quis scholaris Alea vel Chartis pictis unquam luserit, 
vel Ludo quovis licito, Pignore deposito, cerlaverit vel, nisi cum 
Patre auf Guardiano, in Taberna intra duo Millaria a Collegio 
Potum aliquem inebriantem poposcerit, pro Delicto primo duobus 
Solidis et sex Denariis mulctetur, pro secundo quinque Solidis, 


et in Classe deponatur, et pro tertio expellatur. 


« 10. Praeses aut Tutor, quum sibi visum fuerit, ullum Col- 
legii Ostium eflringat, et, si quis Scholaris Praesidi vel Tutori 
Admissionem poslulatam recusaverit, vel in aliquo Turbamento 
supprimendo (si opus fuerit) auxiliari, vel accersitus advenire, 
vel postulatus Testiimonium dicere recusaverit, puniatur Mulcta etc. 

19. Nullus Alumnus Academicus Rem vel Negotium quod- 
vis arduum, momentosum, inusilalum aut praeter Academiae 
Consueludines approbatas perficiat vel capessal, nisi Praesidem 
prius consuluerit et ejus veniam impelraverit, 

Tit. V. De Cubiculis et Musaeis. 
Tit, VI. De Dispensatore et Dimensis. 
Tit. VI. De Promo. *) 
2. Promo licentia conceditur in Promptuario vendendi vinum 





*) Abgeſchafft im Jahre 1817. | E 
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pomaceum, hydromeli, cerevisiam fortem (non plus quam cados 
viginti annualim), saccharum rigidum, tubulos, tabacum et talia 
scholaribus necessaria, non &a dispensatore in culina venalia: 
Nec alicui scholari vinum pomaceum vel cerevisiam, aul oom- 
munem aut forlem, nisi in promptuario, emere lioebit. 

Tit. VII. De Bedello, Monitoribus et Scholari Aedilitio. 

1. Bedellus, a praeside constitulus , omnia mandata legi- 
(ima aucloritale academiae edifa, exequendi potestate plena 
vestialur. 

2. Monilores, a praeside conslituli, omnes absentes tarde 
venientes aut citius egredientes a precibus et aliis in aula exer- 
citiis publicis, quibus studentes interesse lenentur, observanto, 
et in tabulis notent. 

4. Scholaris aedilitius, vitrum in Collegii fenestris fractum 
et alind quodvis damnum collegio factum diligenler observef, 
et notato. EI scholaris aedilitius usque ad meridiem diei Ve- 
neris post comilia publica apud collegium commorelur, alque 
illo fempore damnum in aliquo cubiculo factum, e’ delaliege 
illius, cui assignalur, inspicere tenetur. " 

Tit. X. De Bibliotheca. 
Tit. X. De Comitiis Publicis, Gradibus et Vacalionibus. 

6. Qui per triennium a gradu primo i. e. baccalaurealus 
in artibus, susceplo, literis incubuerint, nec ullum facinus per- 
pretraverint, e pracsidis et sociorum gratia, grada secundo i. e. 
magistratus in Artibus condecorari expectent. 

7. Die comilioram, praeses acta publica inchoabit precibus 
ac consummabit. Tempore ante - meridiano unus baccslaureorum 
orationem habebit, et caeteri ex ordine disputabunt, et pomeri- 
ridiano magistri eodem modo facient. 

8. Si quis scholaris, tempore comitiorum, tormenta displo- 
serit vel illorum displosioni ullo modo auxiliatus fuerit, a prae- 
side, e consilio sociorum et (ulorum, pro arbitrio puslatur. 
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9. Nulli scholares collegium illuminanto, vel aliquod specta- 
culum publicum exhibento, nisi venia a praeside prius impelrala. 

10. Nullus. cujusvis gradus Candidalus, in seplimana, qua 
Comitia publica habentur, in cubiculo suo custodiat ullum genus 
esoulentorum aut sicerae, praeterquam ...... ‚ potum e cocoa 
‚ confectum, theam, vinum et hydromeli — sub poena exclusionis 
a grade, quem ambit. 

11. A comitiis publicis per sex hebdomadas et a Maji die 
sexfo per hebdomadas duas datur vacatio. 

Tit. XI. De Collegii Auctoritate. 

1. Auctoritas legislaliva penes est Praesidem et Socios. — 

‚2. Singulus Tutor — propriam classem sibi commissam 
instruat, et in quemlibet non graduatum, propter quodvis de- 
lictum contra leges admissum poenam non plus quam unins so- 
lidi irrogandi potestate vestiatur. 

5. Quilibet hujusce collegii praeses, socius, 8. 8. theologiae 
professor, et tutor eleclus, priusquam negolium publicum capes- 
segit, in aula academica coufessioni. fidei et disciplinae eccle- 
siasticae, ab hujusce coloniae ecclesiis receptae et hujus ditionis 
legibus sancitae, assensum publicum exhibere obligatur. 


3. Uachträge. 


Hier müffen wir noch der deutfch-amerifanifchen 
Iufpitationsgemeinde 
gedenfen, bie in neuerer Zeit wieder aufgetaucht iſt. „Die fos 
genannten Infpirirten”, fagt Rofenmüller in der Kirchengefch. 
bed 18. Jahrh., „find 1691 unter den Camifards In den fes 
vennifchen Gebirgen in Languedoc entftanden. Durch die hefti- 
gen Berfolgungen, welchen fie ausgefegt waren, wurde ein 
großer Theil bewogen, nad) England zu gehen, wo fie durch 
ihre vorgegebenen Weiffagungen und Ausfprachen großes Auf- 
fehen machten und Anhang befamen. Ihre Gegner fuchten fie 
durch die Auferweckung des verftorbenen Thomas Emes zu 
widerlegen (der Inſpirirte Lach wollte fie am 5. Suni 1708 
bewerfftelligen, machte fich jedoch, als eine große Menfchenmaffe 
verfammelt war, davon), verloren aber durch dieſen mißlunge- 
nen Berfuch alle Achtung. Von da vertrieben, begaben fie fich- 
in die brandenburgifchen Lande, febten nad) ihrer Verjagung 
aus denfelben ihre Bewegungen in verfchiedenen Gegenden fort, 
jerftreuten fich, nachdem fie eine Reife nach Conftantinopel und 
Rom gethan hatten, und hinterliegen in Deutfchland eine. ziem⸗ 
iche Anzahl von Begeifterten und erhielten fonverlich im Iſen⸗ 
surgifchen Anhänger. Nach dem Tode des tfenburgifchen Hof- 
ſatilers, Johann Friedrich Rod (1749), fcheint diefe Partei 
zanz erlofchen zu fein.’ — Die Sefte ift aber noch nicht aus- 
jeftorben, ſcheint vielmehr Dadurch, daß fle fi in Nordamerika 
feſtgeſetzt Hat, wefentlich an Lebensdauer gewonnen zu haben. 
Die Hauptgemeinde wurde vor ungefähr 15 Jahren von dem 
Huswanderer Ehriftian Meb (einem Tifchler aus Heffen, wie 
ꝛs heißt) zu Eben-Ezer begründet, und darin die Gütergemein- 
haft eingeführt. Meb allein heißt „der Infpirirte", die Mebrigen 
hilden feinen Anhang. Einem glaubwürdigen Berichte in dem 
Sächfifhen Kirchen- und Schulblatte (1852, Nr. 77) 
über die Infpirationsgemeinde zu Muͤlſen im Schönburgiichen 
wo fich ihr jeßiger Inſpitirter früherhin eine Zeitlang aufge: 
yalten haben foll) entnehme ich folgenden Auszug aus dem 
„Reglement der Infpirationsgemeinde." 
Vorwort: Weil ver Hauptgrund und a . wahren 
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Infpirationdfache die Offenbarung des Reiches Gottes in uns ifl, 
fo wollen wir demnach ſtehende biblifche Beweiſe aufſtellen (2). 


Infptration. Ale Kinder Gottes find Infpirirte, Röm. 8, 
14—16. 8, 9. 1) Avam im Paraviefe, 1. Moſ. 2, 7; 2) Ehri- 
ſtus der andere Adam; 3) die Apoftel, Act. 2. Apoc. 1, 10. 12. 
17. 19, 20; 4) vie Propheten, Ier. 23, 9. 2. Sam. 23, 2. 
2. Ehron. 20, 14— 20. 2.2. d. Kön. 9, 1—13. Act. 21, 
8— 14; 5) ale Engel Gottes, Bi. 104, 3. Sie trompeten, 
fingen, fpielen auf Gotteöharfen, It. Offenb. Joh. — fie reiten auf 
Pferden, fliegen und machen allerlei Bewegungen und Getöne wie 
großes Waflerraufchen, wie ſtarke Donner, wie ein Löwe brüdet ıc. 

Der Bater infpirirt, Matth. 16, 17; der Sohn infpirirt, Joh. 
26, 22; der heil. Geift injpirirt, Act. 2, A. 5, 32. 1. Joh. 5, 6. 

Eberhardt Ludwig Gruber, im Würtembergifchen Prediger, 
der um der Gewilfendfreiheit willen‘ 3704 in's Ifenburgifche zog, 
Hinterläßt diefed Kennzeichen der Söttlichkeit der wahren Injpiration 
als eine Srläuterung über die Brage: 

Wie der Inipirirte und die ihm anbangen gewiß wer 
den, daß der Injpirationsgeift der wahre Geiſt Gottes 
fei, der durch das Werkzeug rede und zeuge. 

Es ift eine doppelte Gewißheit hierüber zu erlangen, eine in« 
nerlicht und eine ußerliche. Aus folgenden untrüglichen Kennzeichen 
ift fie zu erfennen: 

Innerlich iſt Gewißheit: 1) der Geift der wahren Inſpira⸗ 
tion läutert und reinigt da8 Werkzeug durch tüglihe Zucht und 
Buße im Glaubensgehorſam, damit in die göttlichen Wirkungen 
nicht Falſches einjlicße ; 2) er ſalbt deſſen Geiſt und Krüfte mit 
Gottesfurcht, Demuth, kindlicher Willigkeit und Leidſamkeit, daß 
man nur ſuchet und meinet, was Gottes und Chriſtus iſt; 3) er 
giebt in ein ſolches Gefäß göttliche Offenbarungen und göttliche 

Einſprachen unter flarfer Bewegung und Erſchütterung des Leibes 
durch den Dienſt ter guten Engel, die ſich ver innern unt äußern 
Sinne bemeiftern und das innere Wort zur Ausſprache beförvern, 
dag mun es verfichen und nachichreiben kann, wie Baruch, Iercem. 
36, 32; $) vicje innere Geiſtesgabe une Wirkung bat das Werk⸗ 
zeug nicht in feiner Gewalt, ſendern bat dies ald cine ıbeure Beis 
lage, vie es kann bebalten durch Wachen uno Beten, Felgen und 

. Dulden; aber auch verſchütten und verlieren, ja webl gar in falſche 
Kräfte gerathen. Es werden dann cenfuſe, falſche Ausiprachen ges 
toren x. — 

Aeußerlich iſt Gewißheit: I) wenn tie Ausſprachen mit 
dem Schriftwort cenjerm finr, 2) ſie müflen dem Schrifmeert den 
Verzug laffen, gleitwie ver nackgeberene Sobn dem erfigekorcum 
eine, aber, vie algen und vie neuen Weilagungen,, fine götıtiche 

burten gu Beuznife aus einem und ebendemſelben Geiſte Gottes 
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und Chriſti; 3) es hat göttliche Kräfte und Wirkungen in, mit 
und bei fi}: a) es fchredet vie frechen 3. Sünder; b) es erwecket 
zur göttlichen Neue und Buße ıc.; c) es deckt auf den verborgenen 
Herzendgrund in Guten und Bien ꝛc.; d) ed rügt und fraft ohne 

jUnterſchied ꝛc.; e) ed reinigt als ein euer Gottes die Sinnen 1c.; 
f) es pflanzt in folche gereinigte Herzen die neue Ereatur, welche 
ift Ehriftus in und. — Dad Bild Gottes in uns hHerzuftellen, da⸗ 
hin zielet und arbeitet die ganze Infpirationd » Defonomie, daher 
fein Wunder, daß der Satan und die alte böfe Vernunftfchlange 
gegen diefed Werk unaufhörlich rafen und toben ıc.; g) es hält die 
Boshaftigen in Zaum ıc.; h) es ftraft und tödtet auch öfters nach 
Leib und Seele 2; i) es balfamirt, erquickt, tröſtet, flärkt ıc.; 
k) es giebt Verheigungen und Bedrohungen von nah und fern ıc. 
—- Daß find die rechten Kennzeichen von jeher gewefen, daß das 
Wort ein göttlihed Wort und Zeugniß fe. — 


Einordnungen. Es werben Vorftcher und Mitältefle ernannt 
durch den Geiſt und mit Zu= und lebereinfiimmung ver Aelteſten 
und der Gemeinde, um die innern und Außern Angelegenheiten nach 
göttlihem Willen zu ordnen. Die Mitglieder werden von Zeit zu 
Zeit genau unterfucht und geprüft durch deſſelben (2) Geiſt. 

Gebetöverfammlungen. Un jedem Sonn⸗ und Peiertage 
Vor⸗ und Nachmittags, ebenfo an zwei Wochentagen werben fie 
gehalten. Der Gottesdienft beginnt. 1) mit einem Liede aus dem R 
Brüpdergefangbuche, Pfalterfpiel genannt. Hierauf 2) Vorlefung eines 
Zeugnifjed des Geiftes Gottes, fo in neuerer Zeit geſchehen. 3) Nie⸗ 
derfnieen zum Gebet. Jever Einzelne nad) einander thut laut ein 
auf feinen Seelenzuftand paſſendes Gebet. 4) Der Aeltefte fchliept 
mit einem Gebete für alle, für die anmefenden und abweſenden 
Glieder, für alle Heilöbegierige Seelen, für die hohe Landesherrſchaft 

‚und endigt mit dem Baterunfer. Nach dem von Allen wieberbolten 
lauten Amen wird aufgeftanden und ein Gapitel aus der h. Schrift 
nebft einem Pſalmen gelefen, und zwar versweiſe der Reihe nady, 
und von dem oder ven Uelteften kurze Ermahnungen Hinzugefügt. 
Hirrauf folgt die Vorleſung eines Geiſteszeugniſſes aus früherer 
Zeit, um das Werk des Herrn in den Herzen unferer Vorfahren 
mit dem, wad jegt unter uns gefchieht, zu vergleichen. Die Ver⸗ 
jummlung wird mit der Abfingung eined Xieded und der Segend- „ 
ſprechung befchloffen. Rom. 12, 1. 

Glaubensbekenntniß. (ES ift das Nicänifche mit einig 
Abänderungen, 3. DB. der durch die Propheten gerebet und gewir 
hat und noch redet und wirft, nach Ioel 2, 28. Act. 2, 17. 18. 
Nach deſſen Eu ers und befennen wir uns zu einer heiligen, 

J allgemeinen, Friſtlichen Kirche und Gemeinſchaft ver Heiligen, fie 
beftebe in oder aus welcher Eonfeffion fie wolle. — Se, ihliept - 
vieles Glaubensbelenntniß und fagt im dritten Artifel von 
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der Taufe, von der Auferſtehung der Todten und dem ewigen Leben.) 
Bon der heiligen Taufe. Davon glauben wir wie der Apoftel 
fpricht 1. Cor. 12, 13. und Jeſus Joh. 3, 5. und Tit. 3, 5. 
Don der Waffertaufe Der Herr Jeſus bat nur bie Ge: 
rechtigfeit erfüllet, indem er fidh taufen ließ. Er gebeut zwar feinen 
Jüngern, in alle Welt zu geben, zu Ichten, zu taufen, fehte aber 
die Geiftedtaufe, weldye durch vie Lehre gefchieht, voraus. Ta 
nun bei dem Taufgebot das Wefentliche ver Geift ift und über dem 
Unwefentlichen leicht die Hauptfache verloren gebt, fo halten wir dad 
äußerliche Zeichen nicht (für) nothwendig, ja fogar hinderlich, indem 
die Oeiftedtaufe fort und fort bei den Begnabigten flattfinden fol: 


ww \ 


Bon der Eönfirmation. (Sie ift wie bei uns, nur daß bie 
Confirmanden ihr Gelübde an die Vorftcher und Mitälteften ab» 


legen und 24 Regeln ver Oottfeligkeit zu balten werfprechen.) 


Bom heil. Ybenpmahle Das glauben und Halten wir gan; 
fo, wie es Chriſilis eingefegt hat. Es ift und eine überaus wichtige 
und heilige Handlung, und halten es daher nur fo oft, als er « 
ung mittelft Infpiration anbefiehlt. Was aber bie weitern Erklä⸗ 
rungen und Nubanwenbungen veifelben für unfer inneres Leben 
betrifft, fo halten wir und lediglich an ven Geifledfinn in ven 
Worten Jeſu, feiner eigenen ‚Erklärung im Ev. Joh. Gap. 6. 


Vom Eheſtande. Er ift von Gott veroronet, muß aber mit 
Gott geführt werden; zu beachten iſt jedoch 1. Cor. 7, 38.20. 24. 
Soll eine Verehelichung vor fich geben, jo wird das betreffende 
Brautpaar in der Ortöfirche von dem Pfarrer proclamirt und darauf 
bie Copulation in ver Verſammlung vorgenommen, wobei fie au 
viele heilige Pflichten erinnert und ermahnt werden. Dann geben 
fie fih die rechte Hand und fprechen Ia, empfangen von dem Vor: 
fteher den göttlichen Segen, und mit einem Gefange wird gejchloflen. 
Hierauf werven fie angewiefen, ſich mit Zeugen in vie obrigfeitlichen 
Regiſterbücher eintragen zu laffen, um alle Ianvesgefchlichen Bor: 
fhriften zu erfüllen. Eph. 5, 22. bid zum Schluß. 

Handgelöbniſſe gelten an Eides Statt. — Sie ſchwö— 
ren nicht wie wir, fonvern laut Mattb. 5, 34. und 37. und 
Jar. 5, 12. ift ihnen das Ja und Nein genug. Es iſt aber dieſes Ja 
und Nein Fein gewöhnliches, fondern es find evangelifche Worte, 

Stand der Infpiration zu ihrer Obrigkeit. Wir erten- 
nen es für unfere Pflicht, unferer Obrigkeit mit Irene und Gehorſam 


wwantertban zu fein. Nöm. 13, 1—7. 1. Betr. 2, 13. 14. Dies 


| bie —XX 


gebietet auch ein Infpirationdzeugniß (1. Tim. 2, 1-3) — 
Die täglichen Prüfungsregeln von Eberhardt Ludwig 
Gruber. Sie enthalten in 21 Sätzen Mahnungen und Warnungen, 
—X andern die, nicht zu ſcherzen und zu lachen — Alles geduldig 
mit Weltgefinnten eine Gemeinfchaft zu haben, one 
Neth nicht mit ihnen zu reden und 48 mit Burcht und 
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Zittern zu thun — den Umgang mit Brauenvolf zu meiden — 
mit weltlichen Gefchäften fich nicht zu befaffen, ald mit Handel ıc. 
— Mahlzeiten, Hochzeiten ꝛc. ganz zu quittiren ꝛc. — 

Die zwei Reifeliever von Metz haben Feinen poetifchen 
Werth, aber der Inhalt ift gut. Sie fprechen ein flarfes Gottver⸗ 
trauen auß. 

Der Berichterftatter war in einer Berfammlung zugegen 
und erzählt ungefähr, wie folgt: Abends Furz nach 9 Uhr ging 
ich in die Verfammlung der Separatiſten (auch fo nennen fi 
die Mitglieder der Infpirationsgemeinde). Die fogenannte Ges 
betsübung hatte noch nicht begonnen, weil noch Einige fehlten. 
Sie ftellten fih ein, und der Cötus belief ſich auf ungefähr 
.20 alte und junge, männliche und weibliche ‘Berfonen. (Die 
Legteren tragen, wenn verheirathet, eine Haube, wenn unver: 
beirathet, ein Tuch um den Kopf, nach 1. @ör. 11, 6. u.10.; 
das Berbinden der Augen fol erlogen fein.) Die männlichen 
faßen rechts, die weiblichen links. Ich bat, heute ed gerade fo 
zu machen, wie an anderen Tagen. Hierauf riegelten fle die 
Thüre zu. Der Vorfteher, Franz Kunze (ein Weber, der früher 
ein liederliches Leben geführt haben fol, ſich aber gebeflert bat), 
eröffnete die Andachtöftunde mit dem Vorleſen eines Liedes, das 
über die vielen Sünden in der Welt und über den Mangel an 
Gerechtigkeit Hagte. Alsdann wurde eine lange fehwülftige Ab⸗ 
handlung über die Liebe zu Chrifto und der 39. Pfalm’ gelefen. 
Kun forderte der Vorfteher zum Gebete auf. Er knieete vor 
feinem Stuhle nieder, und dies thaten auch die Andern vor 
ihren Bänfen und Schemeln, und zwar fo, daß fie das Gefidht 
der Wand und alfo die männlichen und weiblichen SBerfonen 
einander den Rüden zufehrten. Der Vorſteher begann mit einem 
Bibelfpruche. Als er mit Amen geendet, fo fing die erfte maͤnn⸗ 
lihe Berfon an, betete einen Liedervers und ſchloß wieder mit 
Amen. Auf diefe Weife ging ed durch die ganze VBerfammlung 
hindurch, fo daß ich bald Bibelftellen, bald befannte, bald un? 
befannte Liederverfe hörte. Der Vorftcher fchloß mit einem Gene 
bete und der ganze Eötus mit Amen im Ehore. — Drei Bücher ® 
lagen auf dem Tiſchchen, an welchem der Vorfteher ſaß: 1) die 

„ Bibel, 2) das Brüdergeſangbuch, Pfalterfpiel genannt, und 
3) Infpirationszeugniffe von Rod. . 
"Zu Seite 23. Was dort yon de Beierfifelf er Auf 
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nahme gefagt ift, muß dahin abgeändert werben, daß die 
Taufe nur bei denjenigen zur Anwendung fommt, die nicht 
fhon als Kinder getauft worden find. 

. Zu Seite 215. Es ſoll 79 deutſche Buchhandlungen in 
14 Staaten, und 97 deutfche Druckereien in 20 Staaten geben. 
88 erfcheinen 152 deutfche Zeitungen, wovon 27 täglich, 3 
wöchentlich dreimal, 6 wöchentlich zweimal, 101 wöchentlich, 
5 vierzehntägig, 8 monatlich und 2 unbeftimmt. Der Tendenz 
nach find 90 demofratifh, 13 whiggiftifch, 12 parteilos, 10 
firchlich, 9 antificchlich, 6 belletriftifch, 5 ultramontan, 2 coms 
muniftifch, 2 landwirthſchaftlich, 1 paͤdagogiſch, 1 mediziniſch. 
S. 289 lics anftatt Hopkins: „die lateinifchen” Grammarfchulen. 
©. 297 3. 10 ift vor „theilweife” — „ftudiren” einzufchalten. 
€. 305 3. 15 lies Department. Das davon ausnahmsweiſe Br: 

merfte wird durch das S. 329 Mitgetheilte modificirt. — 

Nach dem Ichten Cenſus von 1850 hat fih die Zahl der 

eigentlichen Kirchen und ihres Eigenthums folgendermaßen her: 
ausgeftellt: 








| | _ | T  __ | _ 1] 

Selten. | Kirgen. | Sige. |] Eigenthum. durchſchn. Eigenth. 
Baptists ...... 8,791 3,130,878 || 10,031,382 1,241 
Christian ..... 812 296,050 815,510 1.041 
Congregalional. . 1,674 195,177 || 7,973.962 4,763 
Dutch Reformed . 324 181,986 || 4,096,730 12,644 
Episcopal ..... 1,422 625,213 1 11,261.970 7,919 
Free . 2... 22.20. 361 105,605 252,255 698 
Friends ...... 14 252,823 || 1,709,567 2,395 
German Reformed 327 156,932 065,880 2,953 
Jewish... .... 31 16,575 371,600 11,987 
Lutheran ..... 1.203 531,100 | 2,567.886 2,353 
Mennonitc. .... 110 29,900 094,245 &56 
Methodist ..... 12,467 4,209,333 || 1-4,636,071 1,174 
Moravian ..... 331 112,285 443,347 1,339 
Presbylerian ... 4,554 2,010,316 || 14,369,589 3,135 
Roman Catholic . 1,112 620,950 || 8.973,83$ 5.069 
Swedenborgian . 15 5,070 108,100 7,206 
Tunker ...... 52 35,075 46,025 885 
Union ....... 619 213.552 690,065 1,114 
Unitlarian ..... 243 137.367 || 3,268,122 13,449 
Universalisis ... . 491 205.462 || 1,767,015 3,576 
inor Secis. ... 325 115,347 41,980 2.283 

“ Summa ....|| 36,011 |]13,849,896 |] 86,416,639 || 240 
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Nach demſelben Cenſus ſind 4 Millionen von der weißen 
Berölferung (1 unter 5) in Schulen aller Art. In ungefaͤhr 
100,000 2ehranftalten find 115,000 Lehrer thätig. Taubkkumme- 
giebt es: 9,717; Blinde: 9,702; Blödfinnige: 15,706; Geiſtes⸗ 
franfe: 15,768. | 
Le P E * d e. _ . . 


Abendmahl 25. 72. 
Albrechtsleute 61. 
Amerikan. Freigebigkeit 
122. 326. 
Angſtbank 57. 
Avpokryphen 73. 
Aſſociationen 16. 17. 
Aufgebote 26. 
Baptiſten 40. 
— Miſſion in Deutſch⸗ 
land 42. 119. 
Bekreuzigen b. d. Taufe 
73 


Betſtunde 19. 103. 
Beugen beim Namen 
Jeſu 73. 
Bibel 27. 
Biſchöfe 67. 68. 
Board of Education 
121. 122. 
Galviniften 13.25. 41. 
Cambridge Plalf. 14. 
Camp meeling 58. 
Gampbelliten 43. 
Chor 100. 
Ghriften 2A. 
Christ-ians 33. 
Church 15. 99. 
— fellowship 16. 28. 
Class leader 56. 
Classis 47. 
Close communion 42, 
Gonfirmation 70. 75. 
Congregation 15. 
Congregational sing- 
ing 102. 
Gongregationalift. 18. 
Gonnerticut 8. 
Deacon 15. 
Denomination 111, 


Regiſter. 


1. Die Kirche. 


Deutiche 53. 
Deutfch-Katholif. 77. 


Deutfche Neologie 34. 


Deutiche Sprache 51. 
Dutch Reformed 47. 
Elders 44. 55. 
Episcopaliand 64. 
Evangelifche Kirchen 
44. 117. 
Feiertage 108. 


-Foreign Mission 120. 


Geiſtliche 15.17. 103. 
Gemeinde 15. 
Geſang 101. 
Glaubensbekenntniſſe 
27. 
Gottesdienſt 101. 
Hausandacht 60. 
Herrnhuter 55. 60. 
Hickſiten 33. 
High (low) church 67, 
Holländiſch⸗Reformir⸗ 
te 44. 
Holy catholic ch. 64. 
HookerMennonit. 89, 
Indepenventen 14. 
Infpirirte 359. 
Itinerant preachers56. 
Kinvertaufe 23. 363, 
Kirche 15. 99. 
Kirchenblätter 20.23. 
48. 50. 
Kirchenkameradſchaft 
16. 28. 
Kirchenzucht 16. 74. 
Knieen beim Abend⸗ 
mahle 74. 
Lagerverſammlung 58. 
Liberale Chriſten 84. 


Liturgie 70. 
Lutheraner 48. 
Maſſachuſetts 2. 30. 
Meeting 104. 
Mennoniten 88. 
Metbopiften 55. 
Mileriten 86. 
Minister 14. 
Milfionen 120. 
Mormonen 93. 
NReusEnglanv 2.106. 
Neu-Dork 5. 106. 
Neue Mafregeln 53, 
Ordination 17.68. 
Orthodox 29. 54. 
Parish 17. 104, 
Pilgrime 2. 
Prayer book 66. 70. 
— nmeeling 18. 103. 
Presbyterianer 44. 
Presiding Elder 55. 
Professor of Christia- 
nity 24. 
Proteftanten 76. 
Proteftantigmus 79. 
Protracted meeting57. 
Pulpit 100. 
Puritaner 13. 
Duäfer 89. 
Rappiſten 92. 
Neformirte 47. 52, 
Regeneration 19. 24. 
Neifeprebiger 56. 
Religiondunterr. 104, 
Revival 19. 57. 
Rhode Island 2. 
Sabbath 103. 
Sabbatarter 43. 
Saybrook Platform 16. 
Seftenweien 112, 


Shäfer MW. 

Sonntagsichulen 104. 

Sunday School Union 
117. 


Smwedenborgianer 92. 


Synode AA. 48. 
Taufe 72. 359. 
Taufpathen 74. 
Tea party 100. 


Abendſchulen 259. 

Academical Depart- 
ment 322. 

Academies 271. 
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Thanksgiving day 110. 


Traktatengeſellſchaft 
118. 

Trinity Church 67. 

Tunker 89. 

Unitarier 29. 

Univerſaliſten 34. 

Untertauchen 41. 


Vereinigte Brüder 61. 


2. Die Schule. 


D. D. 294. 
Deutſche 161. 
— Profeſſoren 298. 


— Schulhäuſer 182. 


American Institute of — Spradye 251. 


Instruction 184. 
"Angelfächfifche Spra⸗ 
de 198. 251. 

Artihmetit 245. 
Associalion of Mecha- 
nics 213. 
Athenaeum 240, 
B. A. 294. 
Berufsfchulen 305. 
Bibliotheken 208. 
— für Blinde 335. 
Blindenanflalten 334. 
Blödfinnigenſchule336 
Board of Eduo. 129. 
—- ofNation. Popular 
Education 178. 
Bofton 139.215.218. 
Buchſtabiren 191. 
Ealifornien 164. 
Garftairs’ Schreibme⸗ 
thode 196. 
Chapel 280. 
Cincinnati 259, 
City, town 186. 
City Superintend. 228. 
Colleges 278. 324. 
Commencement 294. 
Eonnerticut 142. 268. 


— Zeitungen 215. 
364. 

Disciplin 200. 

Diftrifte 169. 

Diftriktfomite136.169 


Diſtriktbiblioth. 206. 
Doktoren d. Mediz. 319. 


Dorfſchule (Diſtrikt⸗ 
ſchule) 185. 
Dutch (German) 190. 
Education 205. 
— Sociely 310. 
EngliſcheSprache 291. 
English Education 
224. 238. 
Entlaffung aus ver 
Schule 203. 
Erziehung 197. 
Erziehungsrath 129. 


Evening schools 259. 


Exhibitions 289. 
Faculty 296. 
Fellows 295.297.325. 
Female Acad. 276. 
Free Academy 228. 
Breifchulen 139. 147. 
Freshmen 281. 
Gebhard Profefſ. 252. 


von (Betfaal) 19. 


Weltuntergangeprebk 
ger 86. 

Meftminfterfche Con⸗ 
feffion 46. 346. 

Wiedererweckung 19. | 

Wiedergeburt 19. 24. 
75. 


Gentleman 197. 
Geographie 188. 248. 
German Social Rel. | 
Society 212. ! 
Gefangunterricht 208. 
Geſchichte 190. 28. 
Gettysburg 311. 
Girard College 332. 
Grabuiren 294. 
Grammatif 243. 
Srammarfchulen 222. 
237. 
Griehifche Spr. 291. 
Harvard College 278. 
300. 325. 
High Schools 224.283 . 
—, Latin, 225. 
277. 
Idiot School 336. 
Infant Schools 220. 
Intermediate S. 236. 
Juriften 307. 
Juriſtiſche Anſt. 313. 
L. L. D. 294. 
Lankaſterſches Syſten 
246. 268. 
Lateiniſch 280. 201. 
Latin Grammar Sch 
277. 288. 
Law ‘Schools 319. « 
Lehrbücher 280. | 
Lehrer 133. 160. 
Lehrerinnen 171. _ 
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Lehrergebalt 168. 
Lehrerbildung 170. 
Lehrer⸗Inſtitute 172. 
Lehrerfeminare 261. 
Lehrermechfel 169. 
Zebrervereine 173. 
Leipzig 182. 
Lefen 187. 
Lesson 283. 
Literarische Geſellſchaf⸗ 
ten 292, 
Literaturfond in Neu⸗ 
Dort 154. 
Louisville 259. 
Züftung 184. 
Lyceum 210. 213. 
M. A. 294. 
Mädchen⸗Akad. 276. 
Maine 141. 167.175. 
Maflachufetts 129. 
139.167.175.205. 
Master 222. 
Mathematik 258.293, 
Mäßigkeitsvereine 198 
Mechanics’ Instit. 209. 
Medical Colleges 317. 
Mercanlile Libr. 212. 
Michigan 157. 205. 
269. 
Model School 264. 
Monitoren 246. 
Raturwiſſenſchaften 
293. 


Naturwiſſenſchaftliche 
Anſtalten 305. 
Neu⸗England 127. 


Neu⸗NYork, Staat,145. 


167. 175. 208. 


—Stadt, 227. 260. 


Neu⸗Hampſſhire 145. 
468. 

Neu⸗Jerſey 154. 167. 

New⸗Britain 269. 

New York Herald 215. 

New V. Tribune 214. 
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Normal Schools 261 

Normalklafſen 267. 

Ohio 159. 177. 

Ordnung in der Sch. 
201 


Overseers 296. 328. 


Parsing 242. 
PBennfylvanien 155, 
167. 177. 
Philadelphia 229. 268. 
Phillips Academy 272. 
Philoſophiſche Fakul⸗ 
tat 305. 
Boonetihe Methode 


Bonnparapfe (Steno- 
graphie) 252, 
Pilgrime 127. 
Primary Schools 220. 
234. 
Professional Schools 
279. 305. 323. 
Profeſſoren 296. 
Progymnafien 288. 
Providence 232.250. 
Public School Society 
227. 
Duadfalber 321. 
Rechtsſchulen 313. 
Recitation 238. 268. 
282, 
Regents of the Uni- 
versity 153. 
Religions =» Unterricht 
196. 202, 
Reviews 216. 
Rettungsſchulen 342. 
Rhode Island 141. 
168. 175. 
School Society 137. 
Schönſchreiben 194. 
Schulbehoͤrden 137. 
Schulbeſuch 175. 
Schuldiſtrikt 186. 
Schulfond 188. 142. 


Schulhäuſer 180. 
Schulkomite 134. 219. 
Schulmethode 240. 
Schulzeit, jährl., 167. 
Schulzeitungen 174. 
Schulzucht 200. 
Scientific School 805. 
Secondary Sch. 236. 
Seminary, Fem., 276. 
—, Teach., 261. 
Smithsonian Inst. 329, 
Sommerfchule 168. 
Sophomores 281. 
Spelling 194. 
Stabtfchulen 218. 
Stipendien 298. 
Stubenten 298. 
Süpliche Staaten 164. 
Superinlendent of C. 
Schools 130. 
Teachers’ Instit. 172. 
Temperanoe men 199. 
Text books 239. 
Xheologifche Seminare 
307. 


Town organization 
137. 169. 

Trustees 136. 279. 
295. 325. 

Tutors 296. 

Vebungsichulen 264. 

Undergraduates 294. 
322, 

Union Schools 202, 

— Theol. Sem. 309. 

United St. Deposite 
Fund 154. 

Univerfitäten 278.324 

University of the State 
of N.Y. 153. 

— Schools 288. 

"Unterrichts » Methode 
238. 


Bermont 4145. 168, 
273. 
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Pirginien 128. 164. Ward Schulen 227. YaleCollege 278.328. 
Village, town, city WeftlicheStaaten 163. Young Men’s Instit. 
186. 177. 209. 
Borlefungen 212.284. Winterfhule 168. Ppfilanti 269. 
Por» und Nahmit- Wisconfin 163. 167. Zeichnen 195. 
tagsôſchulen 202. 169. Zeitungen 214. 
Waiſenhänſer 332. Writing School 222. 
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Die politiſchen, 


len und kirchlich-religiöfen Zuſtände 


dereinigten Staaten von Vordamerika 
it beſonderer Nückſicht auf die Deutſchen 


aus eigener Anſchauung dargeſtellt 
von 


Dr. Philipp Schaff, 


Profeſſor der Theologie zu Mercersburg In Bennfolvanien. 


Zweite, 
mit Beilagen vermehrte Auflage. 


Berlin. 
Verlag von Wiegandt und Grieben. 
1858. 





Seinem verehrten Freunde, 


Herrn Dr. S. W. Arummader, 


Hofprebiger in Potsdam, 


zur Erinnerung an den 12. April 1844 zu Elberfeld 
und an den 12. Mai 1854 zu Potsdam 


in Adtung und Liebe gewidmet 


vom 


Derfaffer. 





Vorrede. 
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Die vorliegende Schrift iſt aus zwei Vortraͤgen entſtanden, 
welche ich am 20ften und am 30ften März dieſes Jahres 
während eine Befuched in Berlin, den erften auf bie 
Bitte des Vorftandes des dortigen evangelifchen Vereins für 
innere Miffion, den zweiten auf Gefuch des amerikanischen 
Vereins für deſſen wohlthätige Zwecke in demfelben Locale 
(Dranienftraße Rr. 106), vor einem gemifchten Publicum 
gehalten Habe. Ich dachte Anfangs nicht von ferne an die 
Veröffentlichung derfelben und machte daher auch mit Aus: 
nahme einer Difpofition Feine fchriftliche Vorbereitung dazu. 
Da fie aber bei hochgebilveten und geachteten Herren und 
Damen, ich kann nicht fagen unbebingten Beifall — denn 
manchen erfchienen ſie viel zu günftig für Amerika —, aber 
doch eine mir ganz unerwartete Theilnahme fanden, und da 
viele Zuhörer, nicht nur Theologen und @eiftliche, fondern 
auch Männer, wie der ehrwürdige Herr Profefior C. Ritter, 
diefe anerfannt erfte Autorität in allem, was die Kenntniß 
der Erde und ihrer Bewohner betrifft, mich wiederholt zur 
Herausgabe derſelben ermunterten: fo glaubte ich folchen 
ehrenvollen Aufforderungen um fo weniger widerſtehen zu 
bürfen, da auch die anderen Vorträge, welche verſchiedene 
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Gelehrte aus der Nähe und Ferne im Laufe des legten und 
des vorjährigen Winters ebenfalls zum Beſten des inneren 
Mifftonsvereind in Berlin gehalten haben, im Drude er 
ſchienen find. 

So fchrieb ich denn die Reden, fo gut es eben gehen 
wollte, aus der Erinnerung nieder, und zwar die erfte nod) 
in Berlin und auf einem benachbarten Landgute; die zweite 
theild" in Potsdam unter dem gaftfreundlichen Dache des 
Herrn Hofprediger Dr. Krummacher, der einft an biefelbe 
Profeſſur in Penniylvanien gerufen wurbe, welche ich jet 
feit zehn Jahren inne habe, theild in Carlsbad und Wien. 
Anfichten und Gedankengang blieben ganz dieſelben; nur 
erlaubte ich mir befonderd im zweiten Vortrage manche er 
läuternde Zuſätze und Ausführungen, die ich fchon beim 
mündlichen Vortrage beabfichtigte, aber aus Mangel an Zeit 
übergehen mußte. 

Statt aber die deutfchen Kirchen Amerikas, wie ich in 
Berlin that, in gleicher Proportion mit den anderen Con⸗ 
fefftonen, alfo nur kurz und überfichtlich zu behandeln, ſchien 
ed mir und dem befreundeten Herm Berleger zwedmäßiger, 
denfelben einen eigenen Abfchnitt zu widmen, und fo arbeis 
tete ich nach einer mehrmöchentlichen Unterbrechung, einer 
Reife in Oberitalin und Tyrol, den dritten Theil auf den 
heimathlichen Bergen des Schweizerlandes aus. Da über 
den Gegenftand defielben noch wenig Authentifches in Deuſſch⸗ 
land befannt ift, jo hoffe ich damit manchem Lefer eine 
willfommene Zugabe darzubringen. Denn ich hatte da ganz 
befonder8 den Vortheil, mich auf dem Gebiete eigener Er⸗ 
fahrung und unmittelbarer Anſchauung zu bewegen, und ich 
glaube Licht und Schatten gleich unparteiifch geſchildert zu 
haben. 

Auf diefe Weiſe ift gegen die urfprüngliche Berechnung 
aus zwei Reden ein Fleines Buch geworden, das bie Spus 


vu 





ven feiner fragmentarifchen und beinahe planlofen Entflehung 
mitten unter den Zerftreuungen einer großen Reife vielleicht 
nur zu fehr an fich trägt. Immerhin aber iſt e8 doch nur 
ein ffiggenhaftes Miniaturgemälde von einem Lande, über 
das ſchon manche dicke Bände gefchrieben worden find und 
noch gefchrieben werden können. Hätte ich das MWerf zu 
Haufe mit Hülfe meiner Bibliothef und Manuſcripte, bie 
ich über die amerifanifche Kirchengefchichte und Statiftif ge⸗ 
ſammelt habe, ausgearbeitet, fo wäre es ohne Zweifel gleich⸗ 
mäßiger, vorfichtiger, genauer und grünblicher, aber wahr⸗ 
ſcheinlich auch, wenigftens für ein größeres Publicum, viel 
zu weitläufig und ungenießbar geworden. Mintaturbilver 
find ja ebenfo berechtigt, als große Portraits, und bei der 
Mafienhaftigfeit ver Literatur unferer Tage, muß man eigent- 
lich jedem Schriftfteller dankbar fein, wenn er fich fo kurz 
ald möglich faßt. Sodann hatte diefe Art der Compoſition 
bei aller Unbequemlichkeit doch auch wieder ihren Vortheil, 
fofern fie zu allerlei interefianten Vergleichungen zwiſchen 
Europa und Amerifa Beranlaffung gab, die ich zwar nicht 
ausprüdlich in die Darftelung aufnahm, aber dem Lefer 
doch durch allerlei Anfpielungen fehr nahe legte. 

Ich habe nun in den letten fieben Monaten mit intel- 
ligenten und vortrefflichen Menſchen verſchiedener Stände, 
auch mit vielen berühmten Gelehrten und Staatdmännern 
in Schottland, England, Frankreich, Deutichland und der 
Schweiz über Amerika gefprochen und die günftigften und 
ungünftigften Urtheile gehört. Ich bin durch beide im All⸗ 
gemeinen nur in den ſchon zu Berlin öffentlich ausgefpro- 
chenen Anfichten beftätigt worden. Es möchte aber nicht am 
unrechten Orte fein, bier über Lob und Tadel noch einige 
Bemerkungen nachzutragen, und zwar im Sinne und mit 
dem Wunfche einer Ausgleichung der fo widerfprechenden 
europäifchen Beurtheilungen dieſes merkwuͤrdigen, das In⸗ 
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texefie der alten Welt immer mehr in Anfpruch nehmenben 
Landes und Volkes. Denn ich möchte mich ebenforwenig zum 
unbedingten Lobredner, ald zum fchonungslofen Tabler der 
Amerikaner — das Letztere am allerwenigften binter ihrem 
Rüden — aufwerfen. 

Es giebt angefehene und auf bie hoͤchſte Bildung An⸗ 
ſpruch machende Maͤnner, beſonders in dem abſolutiſtiſchen 
Oeſterreich, welche eine wahre Antipathie gegen Amerika 
haben, mit der größten Verachtung oder Indignation von 
demſelben ſprechen und in ihm nichts weiteres ſehen, als ein 
grandioſes Tollhaus und einen Sammelplatz aller europäls 
fchen Lumpen und Taugenichtfe. Selbft in einer norbdeuts 
fhen Stadt, wo man fonft fo trefflich über die ganze Welt 
informirt ift, fragte mich eine Dame aus den höchften Staͤn⸗ 
den allen Ernftes, ob ich denn daran denken fönne, in ein 
fo barbarifches Land zurüdzufehren, wo weder Perſon noch 
Eigenthum ficher ſei. Solche Vorftellungen richten fich na 
türlich von felbft. 

Etwas anderes ift ed mit dem Vorwurf der Sklaverei, 
des Materialismus, des Radicalismus und de 
Sectenwefens, welche faft ganz allgemein in den unter 
richtetften Kreifen Europas getabelt und ald die Hauptkrank⸗ 
heiten der Vereinigten Staaten bezeichnet werben. Ganz ge 
wig find damit die wundeften Stellen und größten Gefah—⸗ 
ven ded Landes getroffen, an welchen es zuleßt untergehen 
müßte, wenn nicht gefunde, gegen bie giftigen Krankheits⸗ 
ftoffe reagirende Lebenskräfte vorhanden wären. Diefe find 
aber da und dürfen nicht überfehen werden, wenn man fi 
nicht der größten Ungerechtigkeit ſchuldig machen will. 

Die Sflaverei ift ohne Frage Das politifche und fos 
ciale Giſtgeſchwuͤr, die Achillesferfe an dem fonft fo lebens⸗ 
friſchen Organismus der Bereinigten Staaten und wider 
ſpricht ebenfofehr ihrem eigenen republifanifchen Grundbefennt- 
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niß, als dem Geifte des ChriftenthHums und ber Humanität. 
Es hilft nichts, fie mit der „weißen Sklaverei,‘ die aller 
dings befonders In den Fabrifftädten und Bergwerfen Euros 
pa's fchlimm genug ift, zu bemänteln; denn ine Sünde 
fann niemals die andere rechtfertigen. Die Berufung auf 
die Thatfache, daß Humanität und Ghriftentfum überall 
das Mebel mildern, daß die Sklaven zum Theil in einem 
viel befferen Zuftand find, als die freien Neger im Norden, 
und daß Scheufale, wie fie Frau Stowe in Legree ſchil⸗ 
dert, zu den feltenen Ausnahmen gehören, reicht auch nicht 
zur Entfchuldigung aus; denn es handelt fich hier um ein 
Princip und ein gefegliched Inftitut. Aber denen, welche 
bloß die Literatur der zum Theil ganz ungefunden fanati- 
fhen und ertrem radicalen Partei der Abolitioniften kennen 
und fo ſchonungs⸗ und rüdfichtölos über Amerika aburtheis 
len, gebe ich Folgendes zu bedenken: einmal daß die Ames 
rifaner nicht für die Einführung des Uebels, die von Spas 
niern, Portugiefen, Franzoſen, Holländern und Engländern 
verſchuldet ift, fondern bloß für die Fortpflanzung deffelben 
verantwortlich find; ſodann daß Taufende und Millionen 
nicht nur in Neu-England, wo der Abolitionismus die herr⸗ 
fchende Theorie ift, fondern auch in den mittleren und weft: 
lichen, ja fogar in den füblichen Staaten dieſes Inftitut 
ebenfo gründlich haſſen und verabſcheuen, ald nur irgend 
ein europäifcher Philanthrop, wenn fie auch über die Mittel 
und Zeit der Abfchaffung verfchieden denken; weiter daß es 
bereit8 das Mebergewicht in der Union verloren hat, und 
nothwendig mit der Zeit ausfterben muß, indem feit ver 
Acquifition von Galifornien den 15 Sflavenftaaten 16 Frei⸗ 
ftaaten mit ungleich befjeren Ausfichten auf Wachsthum und 
Gedeihen gegenüberftehen; ferner daß es fich Hier zugleich 
um einen faft unausgleichlihen Racenunterfchied, und 
zwar nicht in fernen Colonien, fondern im Herzen des eiges 
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nen Landes und in engfter VBerfmüpfung mit den materiellen 
Sinterefien des Südens handelt; fünftens daß der Zuſtand 
der Reger in den amerifanifchen Sflavenftaaten doch ein 
großer Fortſchritt ift im Vergleich zu der heidniſchen Bars 
barei ihrer Stammgenofien in Afrifa; und endlich, daß fid 
feit ver Gründung der amerifanifchen Colonifationsgefellfchaft, 
die fich einer wachfenden Theilnahme auch in den füblichen 
Staaten erfreut, das tragifche Näthfel der Negerrace auf 
eine wahrhaft providentielle Weife zu löfen und das Dunkel 
der Sklaverei in das Morgenroth der Chriftianifirung umd 
Eivilifirung Afrika's durch feine eigenen gewaltfam wegges 
führten und nun friedlich in die Republif von Liberien zurüd: 
gefandten Söhne zu verflären beginnt. 

Der Materialismus, das Rennen und Jagen nad 
irdifchem Gewinn und Genuß und die Anbetung des „all⸗ 
mächtigen Dollars’ findet in den Vereinigten Staaten aller 
dings eine ungeheure Nahrung an ben unerfchöpflichen phy⸗ 
fiihen Refourcen des Landes und der rafchen Anhaͤufung 
irdifcher Neichthümer, hat aber Gott Lob ein ftarfes und 
heilfames Gegengewicht an dem allfeitigften Bildungstrieb, 
dem begeifterten Bhilanthropismus und der großartigen reis 
gebigfeit feiner Bewohner und vor allem am Chriftenthum, 
das auch unter ihnen Taufende und Millionen von den dit 
len Herrlichkeiten der Zeit auf die unvergänglichen Güter 
des Himmelreich8 verweift und alle höheren geiftigen um 
fittlichen Intereſſen pflegt. Die Ameritaner haben zwar groͤ⸗ 
ßere Gelegenheit, reich zu werben und damit in Verfuchung 
und Stride zu fallen, al8 die meiften anderen Nationen; 
aber fie machen auch im Allgemeinen fehr guten Gebraud 
von ihrem Erwerb. Den unmiderleglichen Beweis davon 
liefern zahllofe Kirchen, Schulen, wiffenfchaftliche und wohl 
thätige Anftalten aller Art, welche ihre Entftehung lauter 
freiwilligen ‚Beiträgen vervanfen. Sie find, wie die Eng 
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laͤnder und Schotten, habfüchtiger und geldgieriger, aber 
auch freigebiger, ald 3. B. die Deutfchen, welche das ein- 
mal Erworbene viel zäher fefthalten, alfo einerfeitö mehr zur 
Tugend der Sparfamfeit, andererfeitß aber auch mehr zu 
dem correfpondirenden Laſter des Geizes hinneigen. Sch reve 
natürlid von der Regel, die taufend Ausnahmen geftattet, 
und wie es Außerfi wohlthätige und aufopfernde Deutfche 
giebt, fo giebt es grundgeizige und ſchmutzig felbftfüchtige 
Angelfachfen. Bon der Richtigkeit unferer Behauptung aber 
fann man fich in Amerifa durch die Vergleichung der deut⸗ 
fchen und englifchen Kirchen täglich und ſtuͤndlich überzeugen. 
Daffelbe lehren die jährlichen Berichte der Bibel- und Mif- 
fionsgefellfchaften, aus welchen hervorgeht, daß England 
allein mehr Geld für die Bibelverbreitung und die Heiben- 
befehrung beiträgt, als der ganze europäifche Eontinent. Ich 
will die ungeheure Gefahr, welche Amerifa aus feiner Lage 
und äußeren Profperität erwächft, nicht gering anfchlagen; 
nur bebenfe man, daß die gottvergeffene Dieſſeitigkeitsphilo⸗ 
fophie, die pantheiftifche Selbftvergötterung und raffinirtefte 
Genußſucht eine allgemeine Krankheit der modernen Civili⸗ 
fation und in Europa noch viel tiefer gewurzelt und weiter 
verbreitet ift, al8 in dem vom PBuritanismus fo tief durch» 
drungenen Amerifa, wie eine Vergleichung von Bofton mit 
Petersburg, von Neu⸗York mit Hamburg oder Paris, von 
Philadelphia mit Berlin oder Wien, befonder an einem 
Sonntage, fehr bald zeigen würde. 

Der politifche Radicalismus hat in dem republifanis 
fhen Amerifa einen ungeheuren Spielraum für fein wildes, 
wüftes Treiben und Toben, das alles Beſtehende rüdfichte- 
(08 aufwühlt, fich felbft überflürzt und die ganze Welt aus 
ihren Angeln heben möchte. Glüdlicherweife fteht ihm aber 
der tiefgerwurzelte confervative Sinn der angelfächftfchen Race, 
die Macht der öffentlichen Sitte und die Ehrfurcht vor Gottes 
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Gefeb und Ordnung hemmend und heilenb gegenüber, und 
felbft mitten im Sturme der politifchen Agitation läßt fich im⸗ 
mer wieder die Stinnme der Bernunft und nüchternen Webers 
legung vernehmen. Auch darf man nie vergefien, daß, als 
anno 1848 auf dem Gontinente Europas alle Throne want: 
ten und die Grundlagen des gejelligen Lebens erzitterten, 
England und Rordamerifa unerfchüttert daftanden. Diefes 
Factum allein beweift mehr, als ganze Bände voll Ars 
gumente. Der Defpotismus und der Mißbrauch der Res 
gierungdgewalt macht Revolution, während der gemäßigte 
conftitutionelle Liberalismus den Fräftigften Damm gegen fie 
bildet. Der Radicalismus kann daher in England und Ame 
rika nie folche Bedeutung erlangen und ſolchen Schaden ans 
richten, als in Ländern, wo er leichtfinnig und muthwillig 
zu revolutionären Reactionen provocirt wird. Er bricht fi 
immer wieder an den freien Snftitutionen des Landes und 
dem gefunden Orbnungsfinn des Volfed. inige unbewaffs 
nete Conftables halten die Zweimillionenftadt der Angelfachien 
in Ordnung, während ganze Heere Paris nicht vor revolus 
tionären Ausbrüchen bewahren können. 

Das religiöfe Sectenweſen endlich ift gewiß ein großer 
Mebelftand und widerfpricht der Idee der Einheit der Kirche, 
die wir fo wenig aufgeben dürfen, als die Einheit Gottes, 
die Einheit Ehrifti und die Einheit und Selbftübereinftims 
mung der Wahrheit. Allein es folgt nun einmal, fo lange 
der Confeffionsftreit nicht gelöft if, unvermeidlich aus ber 
allgemeinen Religions» und Gewifiensfreiheit, die auch in 
der öffentlichen Meinung Europa’s immer größere Fortfchritte 
zu machen fcheint, und deren Vortheil am Ende doch bie 
Nachtheile des polizeilichen Zwangs und der todten Unifors 
mität überwiegen. Denn die Religion ift das tieffte und 
heiligfte Gebiet des Menfchen und geveiht am beften in ber 
Atmofphäre der Freiheit, fie ift ja felbft die höchfte Freiheit, 
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die Befreiung des Geiftes von den Banden der Sünde und 
des bloß natürlichen Lebens. ‚Der Glaube,’ fagt Luther, 
„iſt ein frei Ding, das man Niemand aufbringen kann.“ Es 
ift Thatſache, daß die allgemeine Gfleichberechtigung aller 
Kirchen und Secten in Amerifa und das davon unzertrenn⸗ 
liche Freiwilligkeitsſyſtem eine Maffe von individueller Thäs 
tigfeit und Aufopferung für religiöfe Zwecke und einen un⸗ 
gemeinen Wetteifer erweckt und fortwährend rege erhält. Ein 
berühmter Bublicift in Deftreich, der mehrere Sahre in Amerika 
gelebt Hat (ich glaube ein Iſraelit, alfo ein unpartelifcher 
Zeuge), fagte mir neulich, die Vereinigten Staaten feien bei 
weiten das religiöfefte und chriftlichfte Land der Welt, und 
zwar gerade darum, weil dort die Religion am meiften frei 
fl. Derfelben Meinung find noch viele andere, die fich das 
Land vorurtheildfrei angefehen haben. So kann Gott auch 
das Sertenwefen zur Foͤrderung des Chriſtenthums fegnen, 
wie er das Papftthum im Mittelalter ald Werkzeug für bie 
Erziehung der germanischen und romanifchen Völfer gebraucht 
dat. Damit ift weder jenes, noch dieſes an und für ſich 
gerechtfertigt. Es Tann dabei doch etwas Antichriftliches in 
beiden fein. Ich kann auch die abftracte Trennung von Kirche 
und Staat nicht für den idealen Zuftand halten; denn die⸗ 
fer verlangt eine fauerteigartige Durchbringung und Verklaͤ⸗ 
rung, wie aller Seelenfräfte, fo auch aller Sphären des 
menfchlichen Lebens. Aber die bisherige Verbindung ift eben 
noch keineswegs die wahre und beruht zum Theil auf grans 
diofen Täufchungen, wie 3. B. das Jahr 1848 auch dem 
Blindeften zeigen mußte. Und wo ift die europälfche Groß⸗ 
macht, welche in dem gegenwärtigen orientalifchen Eonflicte 
die chriftlichen Intereſſen in den Vordergrund ftellte oder 
ihnen auch nur einen überwiegenden Einfluß über die poli⸗ 
tifchen geftattete? Eine freilich ſcheint die Fahne des Kreuzes 
gegen den Halbmond aufzupflangen, aber ſcheint eben auch 
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nur, und im beften Falle wäre es nur das griechifche Kreuz, 
das nicht mehr ein blühender Lebensbaum, wie in den Tagen 
der Apoftel, Märtyrer und Kirchenväter, fondern ein tobtes 
Kool und despotifches Schwert geworben iſt und weder das 
lateinifche Grucifir, noch die evangelifche Predigt vom Ge 
freuzigten neben fich dulden will. Allerdings darf die Ber 
bindung der weltlichen und geiftlihen Macht, wo fie einmal 
befteht, nicht revolutionär und willführlich aufgehoben wer 
den, wie das ja auch in Amerika nicht gefchehen ift, wo 
fih die Sache auf hiſtoriſchem Wege ganz natürlich und all 
mählig wie von felbft gemacht hat. Das Ehriftentfum ver 
fährt da ganz confervativ und mit der zarteften Schonung 
gegen das Beſtehende. Jene Verbindung hat ja unleugbar 
neben vielen Nachtheilen auch große Vortheile, unter welchen 
der nicht der geringfte ift, daß fie alle Kinder des Staates 
dem Religionsunterricht und der geiftlichen Pflege der Kirche 
zuführt. Eine chriftliche Regierung Tann einem Volle zu 
unendlichen Segen werben, und man muß fich barüber 
freuen, wo eine folche vorhanden if. Aber einmal iſt doch 
die Freiheit und Selbftftänvigfeit der Kirche ein. Eöftliches 
Gut; fodann ift es fehr bedenklich, wenn fie zu viel von 
jener Verbindung erwartet und ihr Vertrauen auf den welt 
lichen Arm fett, am meiften in unferen Tagen, wo wahrhaft 
hriftliche Kürften und Staatdmänner viel feltener gerworben 
find, als in der Zeit der Reformation; und endlich wirb fie 
wohl thun, fih auf den möglichen Fall einer gewaltfamen 
Zerreißung jenes vielhundertjährigen Bandes, wo nicht auf 
förmliche Verfolgung von Seiten der politifchen Mächte, wenn 
fie etwa wieder Durch unerwartete Ereigniſſe in rabicale 
Hände gerathen follte, bereit zu halten. Da hätte fie dann 
in Amerika, fowie in der freien Kirche von Schottland und 
von Wabt, bereitd den praftifchen Beweis, zu dem übrigens 
ſchon die drei erften Jahrhunderte hinreichen, daß die Kirche 
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auch ohne die Unterflügung der weltlichen Regierung leben 
und gedeihen kann. 

Uebrigens iſt das Sertenwefen, wie wir im zweiten Vor⸗ 
trag zu zeigen fuchten, im Grunde feine fperififh amerifa- 
nifche, fondern wenn man fo will, eine proteftantifche Krank 
heit, das natürliche Refultat der centrifugalen Tendenzen einer 
einfeitigen religiöfen Subjectivität, und würde fich fofort auch 
in Deutfchland mit der Eonceffion allgemeiner Religiongfrei- 
heit einftellen. Denn die theoretifchen Keime dazu find alle 
vorhanden. Selbſt, wie die Sachen jetzt ſtehen, giebt es ja 
auch in Europa Feine einige evangelifche Kirche, jondern in 
England und Schottland eine Staatöfirche nebft einer gro⸗ 
Ben Anzahl von Diffentergemeinfchaften, die ebenfalls pro⸗ 
teftantifch find, aber mit jener und unter ſich in feiner Ver⸗ 
bindung ftehen, in Deutfchland und der Schweiz eine Menge 
Iutherifcher, unirter und reformirter Landes⸗ und Gantonal- 
Kirchen, von denen jede ihr eigenes Kirchenregiment, Ges 
fangbuch und Liturgie hat und auf Kanzel und Kathever 
ganz verfchievenartige dogmatifche Richtungen von der ſteif⸗ 
ſten Orthodorie bis zum Fühnften Rationalismus und PBans 
theismus in fich fchließt. Denn auch die Symbol- Frage ift 
ja befanntlih noch nirgends volftändig und einflimmig ges 
loͤſt. Bloß auf freien Predigerconferenzen, am großartigften 
auf dem deutfchen Kirchentag und für die Schweiz auf der 
fchweizerifchen Prebigergefellichaft, kommt die innere Geiſtes⸗ 
einheit, die Gott Lob immer noch unter allen wahren Gläus 
bigen vorhanden ift, offen zu Tage. Aber diefe Conferenzen 
find noch Feine Kirche im eigentlichen Sinne des Wortes, 
fie repräfentiren nur einen Theil verfelben, fie haben gar 
feine officielle und gefeßgebende Bedeutung, fie bringen es 
wohl zu frommen Entfchlüffen, aber nicht zu bindenden Bes 
ſchluͤſen und können bloß als Vorbereitung auf Eine einige 
evangelifche Kirche deutfcher Zunge angefehen werben. ‘Der 
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Unterſchied zwiſchen dem europaͤiſchen mb amerikaniſchen 
Proteſtantismus iſt alſo in dieſer Hinſicht nicht ſo groß, als 
er auf den erſten Anblick ausſieht, und der Vorwurf des 
Mangels an Einheit, den uns roͤmiſche Theologen immer 
und immer wieder machen, gift jenem eben fo fehr, als biefem. 
Haben ja Bellarmin und Bofjuet das Argument des Dif- 
fenfus und der immerwährenden Variation gegen die Refor- 
matoren und ihre nächften Nachfolger gebraucht; und iſt ja 
fhon Melanchthon am Schmerz über die Zerriffenheit der 
evangelifchen Kirche geftorben. Man muß alfo, wenn man 
nicht die gute Sache der Reformation aufgeben, umd unter 
das Joch der römifchen Uniformität fich beugen und die 
Ruhe des Kirchhofs dem Kampfe des Lebens vorziehen will, 
Die gegenwärtigen Trennungen und Gährungen des Bro 
teftantismus als den hiſtoriſch nothwendigen Durhgangepımft 
zu einem viel höheren und befleren Zuſtand, zu einer freien 
Einheit im Geiſte und in der Wahrheit anfehen, welche zus 
gleich die größte Mannichfaltigkeit des chriftlichen Lebens In 
ſich fchließt. Vorher aber muß fich die ganze Fülle der 
Subjectivität und Individualität auf kirchlich religiöfem Ge⸗ 
biete, alfo auch vie verfelben entiprechende Krankheit bes 
Sectenweſens frei und allfeitig entwideln, ähnlich wie eine 
volftändige Entfaltung des Principe des Katholicismus nad 
feiner guten und fchlimmen Seite (Autorität und Tyrannd) 
vorangehen mußte, ehe die reinigende und befreiende That 
der Reformation eintreten konnte. Gerade daran arbeitet nun 
Amerika, an der confequenten Durchführung des religiöfen 
und politifchen Principe des Proteftantismus, d. h. an de 
Verwirklichung des allgemeinen Prieſterthums und König 
thums der Chriften. 

Dies find die Hauptvorwürfe gegen Amerika. Ich wollte 
fie mit dem Gefagten nicht entfräften — denn ich geftehe, 
daß ich fie ſelbſt fehr fehmerzlich empfinde, beſonders die 
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Mijere und Generalconfufion ber gegenwärtigen lirchlichen 
Zuflände, — ſondern bloß mobificiren und durch Hinweis 
jung auf verwandte Webelftände in Europa Dad Recht einer 
einfeitigen Berurtheilung Amerika’ abjchneiden. 

Nun Habe ich aber auch andererfeitd von verichiebenen 
Seiten, und zwar von hoͤchſt unterrichteten Männern, ſelbſt 
von ſolchen, die eigentlich gar feine Sympathie mit dem 
eigenthümlichen Genius und den jehigen Zufländen ber Ber 
einigten Staaten haben, fagen hören, daß die Zukunft mit 
diefem Lande fe. Damit ift ihm eine ungeheure Wichtigkeit 
zugeſchrieben. Selbft einer der erfahrenften und berühmteften 
abfolutiftifchen Staatsmänner Oeſterreichs, den ich bier nicht 
nennen will, gab dies zu, obwohl er meinte, daß Amerika 
wor radicale Umgeftaltungen erleben und eine Monarchie 
werben müfle, che es feine große Aufgabe löfen fünne. Viele 
Andere, darunter auch ein geiftvoller ehemaliger Hegellaner, 
find fogar der Meinung, daß das alte und alternde Guropa 
fich durch eine Reihe von Revolutionen und Gonvulfionen, 
die im Jahre 1848 bloß temporär banquerott gemacht haben 
und in immer größerem Umfange fich wieberholen werben, 
allmählich erfchöpfen und in aflatifche Stagnation verfinten 
müfje, damit Amerifa eine höhere Yortfebung von Europa 
werden könne, falls nämlich überhaupt noch ein neues Welt⸗ 
alter der Menfchheit und der Kirche zu erwarten ſei. “Die 
romaniſchen Völfer, fo fagen fie, haben ſich bereits audges 
lebt, und von Griechenland, Italien und Spanien laſſe ſich 
nichts Großes mehr erwarten; Frankreich fei ein Bullen, 
der jeden Augenblick wieder ausbrechen und ganz Europa in 
Brand ſtecken fönne; felbft in dem zaͤhen conjervativen Eng⸗ 
land geben die altchriftlichen Inftitutionen immer mehr nach 
und werben früher oder fpäter nicht bloß einem Dynaſtien⸗ 
wechfel, wie anno 1688,. fondern einer fürmlichen ſocialen 
Revolution Platz machen müffen; Deutfchland habe mit der 
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Probuction des roͤmiſch⸗ germaniſchen Kaiſerthums und mit 
der Reformation, von deren Reſultaten und Nachwirkungen 
es noch lebe, ſeine welthiſtoriſche Aufgabe geloͤſt und werde 
allmaͤhlig abſterben, wie das Judenthum an dee Geburt des 
Meſſias geftorben iſt; von Rußland dürfe man auch nicht 
viel erwarten, denn die Slaven feien Fein friſches Natur⸗ 
volf, fondern fchon zu alt und haben gerade die fchlimmften 
Elemente der europäifchen Eivilifation aufgenommen, 3. 2. 
die raffinirtefte Genußfucht. Folglich bleibe nichts übrig, als 
entweder an daB baldige Ende der Welt zu glauben, ober 
boffnungsvoll auf die weftliche Hemifphäre, als auf das Land 
der Zufunft zu bliden, worauf auch die maflenhafte Aus 
wanderung aus allen Theilen Europa's hinzuweiſen fcheine. 

Den Amerikanern vom gemöhnlichen Schlage, beſonders 
den Nativiften und den Nichtwifiern (Knownothings), wie 
die Fremdenhaſſer fich nennen, wäre dieß Wafler auf ihre 
Mühle und ein vortrefflicher Tert zu Reden am vierten Juli, 
bie gewöhnlich von den widerwärtigften Selbftglorificationen 
auf Koften der alten Welt überftrömen. Ich muß geftehen, 
daß ich mich einer folchen troftlofen Anficht über die Zufunft 
Europa’s nicht hingeben kann. Selbft im fchlimmften Falle 
würde ich auf eine Auferfiehung dieſes Welttheild aus ſei⸗ 
nem Grabe hoffen. Denn wenn Aſien, wie es jept ben 
Anfchein hat, und worauf die orientalifche Frage hinaus 
laufen fcheint, durch Europa regenerirt werden kann, fo daß 
Palaͤſtina und Syrien, diefe geweihten Geburtsſtätten bed 
Chriſtenthums, wieder aufblühen, und Oftindien und China 
fi mit Ihnen zum Lobe des dreieinigen Gottes vereinigen 
werden: warum follte nicht dereinft eben fo gut Europa, 
falls es je abfterben follte, durch Amerifa regenerirt werben 
fönnen? Wie die untergehende Sonne ihre vergoldenden 
Strahlen auf den öftlichen Horizont zuruͤckwirft als Unter 
pfand ihrer Wiederkehr im Often, fo giebt es in der Ge 
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fchichte auch einen ruͤckwirkenden Einfluß. Jedenfalls aber 
fteht Europa jebt noch auf dem Höhepunft ber chriftlichen 
Givilifation und wird fich troß aller drohenden Revolutiones 
wetter gewiß noch lange darauf erhalten und noch lange 
feiner jugendfrifchen Tochter jenſeits des Oceans bie reichſe 
geiſtige Lebenenahrung zuſenden. 

Aber allerdings iſt Amerifa — was auch aus feiner 
ehrwürdigen Mutter Europa werden mag — im emphatis 
hen Sinne ein Land der Zufunft. Es ift dieß Fein Bers 
dienft der Amerifaner, die natuͤrlich an und für fih um fein 
Haar befier find, als die Europäer, fondern die Gunft der 
Vorſehung, und follte fie nicht eitel und übermüthig, fondern 
ernft und bemüthig machen, damit fie ihre Aufgabe treu und 
gewiſſenhaft löfen. So gewiß als die Sonne von Often 
nach Weiten zieht, um freilich im Oſten wieder aufzugeben, 
fo wahr ift das Wort: Westward the star of empire takes 
its way. Diefe Ueberzeugung ift in mir durch meine Rund» 
reife in Europa nur geftärft worden. Zwar wirb mir dies 
jelbe eine der angenehmften und genußreichften Erinnerungen 
bes Lebens bleiben, und ich fühle mich für alles Schöne und 
Gute, was ich fah und hörte, befonderd auch für den ans 
tegenden und wohlthuenden Ideenaustauſch und gemüthlichen 
Berfehr mit vielen theuren alten und neuen Freunden in 
Deutichland und der Schweiz zum innigften Dante gegen 
Bott, den Geber aller guten Gaben, verpflichtet. Aber den» 
noch kehre ich mit erhöhter Ueberzeugung von ber unermeß- 
ichen Bedeutung Amerika's für die zufünftigen Geſchice der 
Menſchheit dahin zuruͤck. 

Während Europa im reifſten Mannesalter ſich befindet, 
ft Amerika noch ein unreifer, nicht felten muthroilliger und 
wild ausfchlagender, aber frifcher, Tebensfräftiger und zufunfts 
voller Züngling, ein Riefenjüngling, der feine Arme bereit6 
über Land und Meer, nah Often und Weſten bi6 nad 
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Afrika und Japan audftredt. Im Einzelnen läßt ſich an 
ihm mit Recht unendlich viel tabeln und ausſetzen, im Gans 
zen aber und beſonders nach feiner perfpectiven Seite aufs 
gefaßt, if er durchaus großartig angelegt, wie der Riagaras 
fall, der Miffiffippi und das Kelfengebirge feines majeftätifchen 
Vaterlandes. Er Hat bereits ein neued Blatt der Welt: 
und Kirchengefchichte aufgefchlagen und wird e& ficherlich mit 
großen Thaten voll fchreiben. Es ift dort noch Alles in ber 
Gaͤhrung, in den erften Kormationen begriffen, die aber auf 
die größte Zufunft hinweiſen. Es geht dort jetzt ein aͤhn⸗ 
licher Amalgamationsproceß vor, wie einft zur Zeit ber Voͤl⸗ 
ferwanberung beim Zufammenftoßen der germanifchen, romas 
nifchen und keltiſchen Stämme, und wie in England nad 
dem Eindringen der Normannen, aber auf einer viel breis 
teren Grundlage, nach einem viel größeren Maaßſtabe und 
unter viel günftigeren Bedingungen. Denn in ben Bereinig- 
ten Staaten ftoßen alle Nationen, alle Kirchen und Serten, 
alle guten und fchlimmen Kräfte der alten Welt ohne Schwert 
ftreich und Blutvergießen aufeinander, und während Europa 
mit dem Heidentbum und der Barbarei begann, fo fängt 
Amerika mit den Refultaten der zweitaufendjährigen Clvill⸗ 
fation Europa’ an und hat Lebensfrifche, Energie, Inter 
nehmungsgeift und Ehrgeiz genug, um dieſes enorme Aus 
gangecapital auf die reichften Zinfen zu legen zum allge 
meinen Beften der Menfchheit. 

Es ift natürlich nicht meine Abftcht, mich in bie euro 
paͤiſchen Kämpfe hineinzumifchen oder indirect diefe ober jene 
politifche oder Firchliche Partei zu begünftigen. Das wäre ja 
von einem Fremden ein ebenfo unbefcheivenes und tactlofee, 
als unnuͤtzes Beginnen. Ich weiß fehr wohl, daß Deutſch⸗ 
land eine ganz andere Aufgabe bat, ald Amerika, und daß 
es ganz unhiftorifch und naturwidrig wäre, die Inftitutionen 
des Einen Landes fo ohne Weiteres auf das andere zu übers 
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tragen. Jedes muß ſich naturwüchfig aus fich felbft heraus « 
entwideln. Das fchließt aber den wohlthätigen mitwirfens 
den Einfluß fremder Elemente nicht aus. Der Deutfche 
wird 3. B. nie Engländer, und der Engländer nie Deutfcher 
oder Franzoſe werden und fol es auch nicht. Deſſenunge⸗ 
achtet können beide recht viel von einander lernen. So fann 
3. D. der Realismus und das praftifche Kirchenthum des 
Engländerd und Angloamerifanerd ebenfo anregend und fürs - 
dernd auf den Deutfchen, ald der Idealismus und die Wif- 
fenfchaft des letzteren auf den erfleren wirfen. Zu dieſem 
Zwede müflen fie ſich aber zuerſt genauer Tennen lernen, 
und die gegenfeitigen Borurtheile fallen laſſen. Dazu möchte 
diefe Schilderung der factifchen Zuftände Amerika's einen 
Beitrag liefern. Gewiß liegt in dem politifchen und relis 
giöfen Leben und Treiben ber neuen Welt gar Vieles, was 
auch Deutichland theild zur Aufmunterung und Anfpornung, 
theild zur Warnung und Abmahnung dienen kann, und bie 
Anfchauung reger Thätigkeit und frifcher Energie in Andern 
wirkt felbft fchon anfrifchend und fördernd auf ung ein, felbft 
wenn unfere Thätigfeit in ganz anderer Art und Weife ſich 
fumb geben foll. 

Es gilt jet, alle befieren Kräfte der geifligen und geift- 
lichen Welt zu fammeln und zu concentriren. Europa und 
Amerika follen fih nicht nur durch Dampffchiffe und Handels» 
verbindungen, fondern auch durch die viel innigeren Bande 
des intellectuellen und fittlich religiöfen Verkehrs näher und 
näher rüden, damit fie ſich gegenfeitig Immer gründlicher vers 
fliehen, achten, lieben und fördern lernen in der gemeinfamen 
Aufgabe, das Reich Gottes und die chriſtliche ivilifation - 
auf der ganzen weiten Gotteswelt zur Herrichaft zu bringen. 

Gt. Morip im Engadin, 

den 10. Aug. 1854. 


Der Berfaffer. 


Vorwort zur zweiten Auflage. 


— —⸗ 


In dieſer zweiten Auflage ſind die urſpruͤnglich zu Berlin 
gehaltenen Vorträge unverändert geblieben. Dagegen find 
zwei Beilagen hinzugefommen, eine von dem Berfafler vor 
dem deutfchen Kirchentag gehaltene Rebe, fammt den darauf 
begüglichen Verhandlungen, und ein für die neuliche Vers 
fammlung ded Evangelifchen Bundes In Berlin ausgearbei⸗ 
teter Bericht über den Zuftand des Chriftentfums und ber 
Kirche in den Vereinigten Staaten. Beide beziehen fich auf 
denfelben Gegenftand, wie die Berliner Vorträge, beleuchten 
ihn aber von anderen Seiten und koͤnnen baher denjelben 


zur Ergänzung dienen. 
Mercersburg, den 26. Sept. 1857. 
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I. 


Die Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
ihre 
Bedeutung, Politik, Wationaldharakter, Bildung, Kiteratur und 
Religion. 


Hochverehrte Berfammlung ! 


Nicht ohne Schuͤchternheit und mit der dringenden Bitte 
um gütige Nachſicht trete ich vor Ihnen in biefer Metros 
polis deutſcher Wiffenfchaft und Hoher und höchfter Geiftes- 
bildung auf, um über ein Thema zu reden, das wahrlich 
einer viel längeren und gründlicheren Vorbereitung würdig 
iR, als fie mir in den wenigen Tagen feit meiner Ankunft 
mitten unter den Zerfireuungen und Gemüthsaufregungen 
einer Befuchsreife im lieben deutfchen Vaterlande und im 
täglichen Wiederfehn fo vieler theuren Yreunde nach zehn: 
jähriger Trennung möglid war. Bin ich aber auch nicht 
im Stande, einer Berfammlung, wie ich fie vor mir zu 
fehen vie Ehre Habe, mir felbft und dem umfafjenden 
Segenftande, defien Schilderung mir aufgetragen wurde, 
irgend Genüge zu thun, fo babe ich wenigflens ben nicht 
geringen Vortheil, daß ich nicht bloß aus Büchern, fon- 
dern aus dem Leben, nicht als Beobachter aus der Ferne, 
fondern aus unmittelbarer Anfchauung und perfönlicher Er⸗ 
fahrung heraus reden fann über ein Land, das mir durch 
bie Leitung der göttlichen Vorſehung eine zweite theure Heis 
math geworden if, ohne deshalb meine Liebe und Anhäng- 
lichkeit an meine leibliche und geiftige Heimath, die Schweiz 
und Deutichland, im geringften zu fchwächen. 
Schaff, Nordamerika. 1 
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Amerifa! — Indem ih das Wort audfpreche, fühle 
ih es, daß es feinen meiner Zuhörer gleichgültig Iäßt, 
daß es in jedem, ber nicht in den engen Kreis feines 
perfönlichen Dafeins und feines fperielen Heimatblandes 
gebannt ift, fonvern, wie ed dem Gebildeten geziemt, In: 
tereffe an dem Schidfal der Menfchheit, an ver zukünftigen 
Melt: und Kirchengefchichte hat, tiefe Sympathieen ober 
Antipathieen, freudige Hoffnungen ober niederfchlagende 
Befürchtungen, ober endlich eine wunderliche Mifchung 
von heiteren und trüben Gebanfen und Ahnungen ber 
vorruft. Und zwar ift dies in fleigendem Maaße der 
Fall, je näher fih Amerifa und Europa durch die der 
Zeit und dem Raume fpottenden Communicationsmittel der 
Neuzeit mit jedem Jahre rüden, und je flärfer und ent 
fheidender fie auf einander agiren und reagiren. Denn 
wie die öftliche Hemifphäre ihre übergähligen Taufende und 
Millionen in fchwellenden Strömen über das atlantifche 
Weltmeer hinüberfendet, fo gewinnt auf der anderen Seite 
die weftlihe Hemifphäre einen immer fühlbareren, fei es 
nun guten, fei es fchlimmen Einfluß auf die alte Welt. 
Vor allem gilt dies von dem großartigen norbamerifani 
fhen Staatenbunde, den wir hier fpeciel im Auge baben, 
und deſſen freie Bürger fich im emphatifchen Sinne fcyledht 
hin Amerikaner nennen und überall fo genannt werden, im 
ficheren Vorgefühl, daß fie zu den Herren der neuen Welt 
beftimmt feien. Bereits find die Vereinigten Staaten 
nicht nur durch Handel und Gewerbe, fondern auch durch 
die Anfänge einer felbftftänpigen Literatur und ben Einfluß 
ber öffentlichen Meinung, vor allem durch das Beiſpiel 
ihrer politifhen und religiöfen Snftitutionen eine unleug- 
bare Macht in der neueren Geſchichte geworden, die fid 
in den weiteren Entwidlungen Europa’d von Jahr zu Jahr 
mehr geltend macht. Ja fie haben bereit begonnen, fid 





durch die hoffnungsvolle Neger-Republif von Liberien aud) 
an der Eivilifation und Ehriftianifirung Afrifa’s, und durch 
evangelifche Miffionen im Orient und Handelöverbindungen 
mit Dftindien, China und Japan an der Wiedergeburt Afiens 
zu betheiligen. Zu diefem allgemeinen Intereſſe gefellt fich 
nun aber bei Unzähligen aus allen Theilen Europa’s noch 
die perfönliche Theilnahme an Söhnen und Töchtern, Brü⸗ 
dern und Schmweitern, Verwandten und Breunden, welche 
die alte Welt mit der neuen vertaufcht haben und ebenfo 
viele indivinuelle Verbindungsketten zwifchen beiden bilven. 

Aber wo foll ich anfangen, und wo fol ich aufhören? 
Je älter man. wird, defto mehr fühlt man, wie ſchwer und 
gewagt es ift, allgemeine Urtheile über ganze Voͤlker und 
Länder zu fällen. Denn jeve lebenskräftige Nation ift ein 
Mifrofosmus, in welchem fich die verfchiedenen Richtungen 
und Nüancen unferes ganzen Gefchlechtes abfpiegeln; ber 
Fortfchritt in der Weisheit und Erfahrung ift auch ein 
Hortfchritt in der Vorſicht und Befcheidenheit des Urtheils. 
Dies gilt in ganz befonderem Sinne von dem mir vor 
liegenden Thema, das die widerfprechendften Beurtheiluns 
gen erfahren hat, je nachdem man biefen oder jenen unter: 
georbneten Bunft zum leitenden Maaßſtab macht. Ich gebe 
Ihnen vor Allem zu bebenfen, daß eine erfchöpfende Dar⸗ 
Rellung amerifanifcher Zuftände und Verhältniſſe eigentlich 
zugleich eine Schilderung von ganz Europa erfordert, das 
aus allen feinen Ländern feine guten und ſchlimmen Kräfte 
binüberfendet. In dem mir zugemefienen Zeitraum können 
Sie natürlih nur eine fehr mangelhafte Skizze erwarten; 
ih will mich dabei auf ſolche Momente bejchränfen, bie 
meinen Zuhörern von befonderem Intereſſe zu fein und 
geeignet fcheinen, gewifle weitverbreitete und mir bei mei⸗ 
nem kurzen Beſuche fchon vielfach entgegengetretene Vor⸗ 
urtbeile zu entfernen oder doch gu mildern. Laſſen Sie 
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mich reden I) von dee Größe und dem Wachsthum, 
2) von den nationalen und politifchen, 3) von den 
focialen Zuſtänden, 4) von der Wiffenfhaft und 
Literatur, 5) von den kirchlich-religiöſen Ber 
hältniffen der Vereinigten Staaten von Rorbamerifa mit 
befonderer Rüdficht auf die Deutfchen. 


1. Größe und Wachsthum. 


Wenn Eine That der neueren Gefchichte epochemachend 
ift, fo ift e8 die Entdedung oder vielmehr Wiederentdeckung 
Amerifa’s Durch Columbus. Sie eröffnete mit der ihr um ein 
halbes Jahrhundert vorangegangenen Erfindung der Buchs 
druderfunft eine unabfehbare Perfpective in die Zukunft. ber 
beide erhielten ihre volle Bedeutung erft durch bie ungeheure 
Beiftesthat der Reformation, welcher fie als prophetifche He 
rolde vorangingen, wie heut zu Tage die großartigen Er⸗ 
findungen der Dampfmafchinen und Eifenbahnen wieder eine 
neue Epoche in der Welt- und Kirchengefchichte, eine allge 
meine Derbrüderung der Nationen durd das Band der 
Civilifation und des ewigen Evangeliums unbewußt vor: 
zubereiten fcheinen. Die vom roͤmiſch⸗katholiſchen Spanien 
und Portugal angeflevelten Staaten von Eentrals und Süd 
amerifa find flationär geblieben oder rüdwärts gegangen. 
Das vom germanifchen Proteftantismus in Beſitz genom⸗ 
mene Norbamerifa aber hat mit einer beifpiellofen Schnel 
ligfeit fi entwidelt, und wird, wenn das noch fünfzig 
Jahre fo fortgeht, Eine der größten und mädhtigften Ra 
tionen der Erde werden, ja iſt es den Grundlinien nad 
gewiffermaanßen bereits geworben. 

Die Bereinigten Staaten datiren ihre felbfiftänbige 
nationale Eriftenz befanntlih von der Unabhängigfeite- 
erklärung des Jahres 1776, find alfo noch nicht einmal 
ein Sahrhundert alt. Damals waren es dreizehn, jet 








find es bereits einundbreißig wohlorganifirte Staaten außer 
den entweder noch gar nicht, oder doch fehr bünn be 
wohnten Territorien, aus denen füglih ein Dubend neue 
Staaten, jeder fo groß als ein deutſches Königreich, ge⸗ 
bildet werden Fönnen. Denn das ganze Areal der Ver⸗ 
einigten Staaten beträgt jetzt feit den neueren Acquifltio- 
nen von Teras, Californien und Neu⸗Mexiko nicht weniger 
als drei Millionen englifher Quadratmeilen, ift alfo beis 
nahe fo groß, als der ganze Eontinent von Europa, währ 
rend ed an Mannichfaltigfeit des Bodens, des Klimas 
und der Produfte jede andere Länderftrede von gleichem 
Umfang auf dem Globus übertrifft. In ähnlichem Vers 
bältniß bat die Menfchenzahl zugenommen. Gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts zählte die Union faum drei Mils 
lionen, jest ſchon fünfundgwanzig Millionen Einwohner, 
deren natürliche Zunahme durch den allgemeinen Wohl: 
ftand und die frühzeitig geichloffenen Ehen fehr befördert 
wird. Dazu gefellen fi) aber jährlich mehrere Hunderts 
taufende von Einwanderern aus allen Theilen ver alten 
Welt, befonders aus England, Irland und Deutfchland, 
und neuerdings hat fogar auch eine Auswanderung von 
entgegengefeßter Richtung her, nämlih aus dem fernen 
China begonnen, das, durch die Goldgruben von Ealis 
fornien angelodt, aus dem Schooße feiner 360 Millionen 
eine fleigende Anzahl über den flillen Ocean auf die Märkte 
von St. Francisco und an bie Ufer des Sacramento fendet. 

Wir haben hier eine der merfwürbigften und bedeut⸗ 
famften Thatſachen der neueren Zeit vor und. Man ift 
vollfommen berechtigt, dieſen Strom der Auswanderung 
eine Bölferwanderung zu nennen, die aber freilich in 
friedlichtter Weiſe ohne Schwert und Blutvergießen vor 
ih geht. Sie hat Feine Friegerifche Tendenz, wie das 
Borbringen der germanifchen Stämme an der Schwelle 





des Mittelalters; fie ift aber auch nicht das Werk religiöfer 
Begeifterung, wie die Kreuzzüge; fonbern meiften® die Folge 
der Bamiliennoth und — in Irland wenigftend — ber 
Volksnoth und des Strebens nad) freier Bewegung und 
nach Derbefferung der Äußeren und inneren Lage. Bei 
dem Deutfhen kommt noch dazu jenes „Heimweh nad 
dem AN’, jener fosmopolitifhe Zug, der ebenfofehr feine 
geiflige Stärfe, als feine politiſche Schwäche genannt wers 
den fann. Vor allem aber müflen wir in diefem grans 
diofen Völferzuge von Oſten nah Welten und umgekehrt 
den Zug der Gefchichte felbft und die Hand einer alles 
zum Beften lenkenden Vorfehung erfennen, welche hier, wie 
dereinft vor zwei Sahrtaufenden in Europa, neue Bahnen 
bricht, neue unabfehbare Ausfichten für bie weitere Ents 
wicklung der Menfchheit und des Reiches. Gottes eröffnet. 

Den Grundftod der Bevölferung Rordamerifa’s bilden 
die Auswanderer von England und Schottland. In neues 
rer Zeit ift die Auswanderung von Irland nach den Ber 
einigten Staaten ftärfer gewejen, als die der übrigen euros 
päifchen Länder zufammengenommen, fo daß man bereits 
von einem förmlichen Exodus, ja von einem bevorflehen, 
den Ausfterben ver celtifhen Race und des Romanismus 
in Irland gefprochen hat. Seht aber hat die deutfche Aus⸗ 
wanderung bie irländifche eingeholt und wird fie wohl in 
Zufunft weit überfteigen. In den letzten Jahren find allein 
im Hafen von NeusDork jährlid 100000 Deutſche ge 
landet, und in diefem Jahre möchte, wie mir von wohl 
unterrichteten Männern gefagt wird, theild aus ben ge 
wöhnlichen Urfachen, theild wegen der drohenden Gewitter 
wolfen eines allgemeinen europäifchen Krieges, ben Gott 
in Gnaden abwenden möge, die deutſche Auswanderung 
auf eine halbe Million ſich belaufen, und zwar vorzugs⸗ 
weife nach Amerika. 


7 


Lapt fie ziehen in Gottes Namen und gebt ihnen we: 
nigftens euren Segen und eure Fürbitte mit. Der Ame- 
rifaner heißt fie alle willfommen; bie Guten vorzüglich, 
aber auch die Schledyten weift er nicht ab, in der Hoff- 
nung, daß fie in der neuen Welt auch neue Menſchen 
werden und nicht den alten Vers bewähren: Coelum, non 
animum mutant, trans mare qui currunt, Sie finden alle 
und noch viele Millionen dazu Raum und Befchäftigung 
genug in den unermeßlichen noch unbebauten Länderſtrecken 
vol des fruchtbarſten Bodens, in den unerfchöpflichen Kohlen» 
und Eifengruben, deren Pennfylvanien allein mehr befigen 
fol, als der ganze Eontinent Europa’s, an zahllofen Ca⸗ 
nälen, Dampfſchiffen und Eifenbahnen, beim Bau von Doͤr⸗ 
fern und Städten, bie wie im Traume emporfchießen, fo daß 
bie Einbildungsfraft Feine Namen mehr für fie finden fann 
und die alten bis zur Verwirrung oft wiederholen muß, bei 
dem blühendſten Handel und Gewerbe aller Art, und im 
Schooße einer Nation vol des Fühnften Unternehmungs- 
geifted und der unermüdlichſten Thatfraft. Die atlantifche 
Küfte, welche der bevölfertfte Theil und der Schauplaß der 
bisherigen Geſchichte Nordamerika's ift und bereits Städte 
von einer halben Million Einwohner und darüber zählt, 
iR dennoch im Vergleich mit europäifchen Ländern noch 
ſehr dünn befegt. Die weftliche Küfte am ftillen Deean, 
Dregon und Californien, ift kaum erft aufgetaucht vor den 
Bliden der Welt und bat Raum für ganze Königreiche. 
Das Milfffippithal aber, d. h. das unermeßlich reiche 
Flußgebiet zwifchen den Alleghanys und den Felfengebirs 
gen, welches den eigentlichen Leib der Vereinigten Staa- 
ten bilbet, und das jest bloß vier Millionen Bewohner 
zählt, ſoll allein im Stande fein, hundert Millionen Mens 
hen bequem zu ernähren. 

Kur Eines müflen wir den Auswanderern zurufen: 








Macht euch auf allerlei Entbehrungen gefaßt, und vertraut 
nicht auf das Glück und die Umftände, fondern auf Gott 
und auf unermüdlihen Fleiß und Ausdauer. Wer fein 
Leben heiter genießen will, der bleibe Tieber zu Haufe. 
Der Amerikaner fleht nicht den Genuß, fondern die Arbeit, 
nicht die behagliche Ruhe, fondern bie gefchäftige Unruhe 
als die eigentliche Lebensaufgabe des Menfchen auf Erben 
an, — und das ift von unausſprechlicher Wichtigkeit für 
ihn und hat den wohlthätigftien Einfluß auf das ganze 
fittliche Leben der Nation. Der Kaufmann von New ort 
wird Ärgerlih, wenn er uuf der Straße nad etwas ge 
fragt wird, weil er dadurch ein paar Minuten verliert. 
Derfelbe Eifer, diefelbe Sparfamfeit mit der Zeit muß dem 
Prediger, dem Mifftonar, dem Kolporteur, den Traktat 
und Bibelgefellfchaften für höhere Zwede dienen. Aber 
felbft der einigermaaßen religiös gefinnte Geſchäftsmann 
fieht denn doch den Gelderwerb bloß als ein Mittel zum 
Gutesthun — to do good, wie er fidh fo gerne ausbrüdt — 
an, und wenn man auch den Amerifanern nicht mit Un 
recht Geldgier und Habfucht vorwerfen fann, fo muß man 
ihnen andererſeits auch den Ruhm einer großartigen Frei⸗ 
gebigfeit für alle möglichen wohlthätigen Zwecke zugeſtehen, 
einer reigebigfeit, die ihres Gleichen nicht hat, außer an 
den beifpiellofen Opfern der Freien Kirche von Schottland 
in dem Eifer ihrer erften Liebe. . 

Eo groß der Mangel an deutfchen Predigern, beſonders 
in den weſtlichen Staaten der Union iſt, fo möchte ich doch 
feinen zur Auswanderung aufmuntern, der nicht bereit iR, 
eigentlichen Miſſionsdienſt in felbftverleugnendem Geiſte, 
Hriftlicher Liebe und Demuth zu üben und allerlei Unge 
mach und Widerwärtigfeit willig zu tragen. Ja, zu wir 
fen und zu fchaffen im Schweiße des Angeſichts für eine un- 
befannte, aber große Zufunft, fi aufzuopfern für ein kom⸗ 





mendes Geſchlecht, das iſt der einzige Genuß, den ich einem 
deutfchen Prediger und deutfchen Gelehrten in Amerifa ver: 
ſprechen kann. Wen diefe ſchwere, aber würbige Wufgabe 
anlodt, der findet dort allerdings ein unermeßliches Feld 
der Thätigfeit. j 

Angefihts diefer Furz angebeuteten Größe und Ausdeh⸗ 
nung des bisherigen, in der ganzen Geſchichte fchlechthin 
beifpiellofen Wachsthums der Dereinigten Staaten, ihrer 
unerfchöpflichen Hülfsquellen für Agriculture, Handel und 
Gewerbe aller Art, für Bildung und Wiffenfhaft und alle 
Künfte des Friedens, und Angefichts dieſer modernen euro: 
pälfchen Völkerwanderung nad) dem Lande des Weſtens 
fann nur der Stumpffinn inbifferent bleiben und nur bie 
Bornirtheit ihnen eine Zukunft abfprechen. | 

Schon auf dem Globus ftellt fi) Amerika gewifier 
maaßen als das Land der Mitte dar. Das Volk der 
Vereinigten Staaten, diefe Amerifaner per emi- 
nentiam, haben die Eontrolle über einen ganzen 
Gontinent und über zwei Weltmeere, den Einen 
Arm nah Europa, den andern nad Afien aus- 
geftredt, und fie befigen aud Ehrgeiz und Ener; 
gie genug, die Gunft ihrer Lage und ihrer Ver: 
hältniffe auszubeuten. Wenn nidyt eine höhere Hand 
plöglid das Rad der Weltgefchichte zum Stillſtand bringt, 
fo haben fie felbft im möglichen, aber nicht wahrfcheinlichen 
Fade einer Trennung in vier Republifen, eine nörbliche 
und fünliche, öftlihe und weftliche, eine unermeßliche Auf- 
gabe zu Idfen, und Fein Freund der Menfchheit und des 
Reiches Gottes kann anders als mit dem tiefften Intereſſe 
auf die weitere Entwidelung dieſes Landes der Freiheit und 
der Zufunft binbliden. 
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2. Die politifhen Berhältniffe. 


In ihrer politifchen Geftaltung bieten uns bie Verei⸗ 
nigten Staaten in der That das Bild einer neuen Welt 
dar. In Europa ruhen alle ſtaatlichen Einrichtungen mehr 
oder weniger auf den feudaliftifchen Verhältnifien des. Mits. 
telalters, wie diefe wieder auf den patriarchalen Zuftänden 
Afiens. Je weiter nad) Welten, deflo mehr macht ſich der 
Trieb nach individueller und nationaler Freiheit und Selbſt⸗ 
ftändigfeit geltend. Am meiften ift dies der Fall bei den 
germanifchen Stämmen, und unter dieſen wieder vorzüglid 
bei den Angelfachfen, welche, begünftigt durch ihre infulas 
rifhe Abfchließung und unter dem Einfluß des Chriften- 
thums und des Proteftantismus, das Prinzip der SelbR; 
beherrfhung und Selbftbefhränfung als Grund 
lage nationaler Stärfe und Größe von allen Bölfern der 
Erde am meiften ausgebildet haben und uns das großartige 
Schaufpiel einer organifchen Vereinigung von Freiheit und 
tief gewurzelter Royalität, von männlicher Unabhängigfeit und 
treuem Feſthalten des Alten, einer wohl organifirten, nicht 
fünftlih auf dem Papier gemachten, fondern durchaus natur 
wüchfigen und gefchichtlich gewordenen conftitutionellen Mo 
narchie und einer bis nach Canada, Auftralien und Ofs 
indien verzweigten und in alle ihre Golonien den Trieb 
gefeßlicher Breiheit und den Saamen des Evangeliums und 
chriſtlicher Cultur tragenden Land» und Seemadyt geben. 

In Rordamerifa fallen audy die legten Weberrefte ber 
mittelalterlich feudaliftiichen Zuflände, mit Ausnahme der 
der Sflaverei in den füblichen Staaten der Union, weg. 
Dort giebt e8 feinen König, feinen Adel, feine privilegirte 
Klafie, Feine Ariftofratie, außer der auch in Republifen 
unvermeidlichen dreifachen Ariftofratie des Charakters, des 
Talents und des Geldes, Feine Orden und Titulaturen 


11 


außer den profeſſionellen, auf Selbſterwerbung beruhenden, 
keinen an Familien gebundenen Grundbeſitz, kein ſtehendes 
Heer, keine Staatskirche; ſtatt deſſen allgemeine bürgerliche 
und kirchlich⸗religiöſe Freiheit und Gleichheit, unbeſchraͤnkte 
Freiheit der Rede und Schrift, Herrfchaft des fouveränen 
Volkes, Wahl faft aller Beamten durch Stimmenmehrheit, 
Zugänglichkeit der einflußreichften Stellen, felbft des Prä- 
fiventenftuhls für den Aermſten und Geringften unter der 
einzigen Bedingung perfönlicher Befähigung und Würbig- 
feit; und dennoch bei aM dieſem fcheinbaren Erzeß von 
Freiheit allgemeine Achtung vor Recht und Gefeh, tiefe 
Ehrfurcht vor dem Chriſtenthum, confervativer Sinn, wohls 
geordnete Regierung, volllommene Sicherheit der PBerfon 
und des Eigenthums und große Selbfiftändigfeit auch nach 
außen bin, wie in dem merifanifchen Kriege, wo der glüs 
bende Patriotismus und Nationalftolz in wenigen Wochen 
den Mangel ftehender Heere erfehte, mit Schaaren von 
Freiwilligen in das Herz des feindlichen Nachbarlandes 
eindrang, einen Sieg nach dem andern über bie verkom⸗ 
menen Spanier errang und bie Flagge der Union auf dem 
Balafte von Montezuma aufpflanzte. 

Das mag denen, die in eine beflimmie politifche Theo⸗ 
rie hineingebannt find, an alle Länder und Berfafiungen 
denfelben Maaßſtab der Beurtheilung anlegen und vers 
fennen, daß die Gefchichte nicht eine todte Einerleiheit, 
fondern eine lebendige Mannidhfaltigfeit iſt, und daß jede 
Nation eine eigenthümliche Aufgabe zu löſen hat, ſehr un⸗ 
bequem und wunberlich vorfommen. Aber es if nun ein» 
mal Factum, und mit Thatfachen und wirklichen Zuftänden 
haben wir es hier zu thun. Obwohl ein Schweizer von 
Geburt und ein Amerifaner von Adoption, babe ich doch zu 
lange in Monarchieen gelebt, um deren hiftorifche Noth⸗ 
wendigkeit und hohe Vorzüge im minbeften zu verfennen. 
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Ich habe durchaus Feine Sympathie mit dem bornirten und 
fanatifchen Republifanismus fo vieler Amerikaner, welde 
nur Heil für Europa fehen in der allgemeinen Verbreitung 
republifanifcher Inftitutionen, und daher felbft die ſchlimm⸗ 
ften, aus dem Geiſte der Finfternig gebornen Revolutio⸗ 
nen — ohne übrigens die Sache näher zu kennen, benn 
fonft würden file gewiß ganz anders urtheilen — zu begrüs 
en geneigt find. Aber fo unhiftorifch, thöricht, ja lächer⸗ 
lich e8 wäre, amerifanifche Inftitutionen ohne Weiteres auf 
europäifchen Boden zu verpflanzen, fo kann ich mir doch 
andererfeitd für die Bereinigten Staaten: ſelbſt nur Eine 
Verfaſſung als vernünftig und angemefien denken, nämlid 





die Republif. Sie hat dort alle Traditionen und Sum 


pathieen für ſich; an fie knüpft fi) die ganze bisherige 
Geſchichte und die gegenwärtige Aufgabe des Landes; unter 
ihr ift es groß und flarf geworben; unter ihr fühlt es ſich 
glüklih und zufrieden. Man wüßte gar nicht, wo el 
König für Amerifa herfommen follte. Bon Europa bed 
gewiß nicht, denn das Land ift von Oſten und Wehen 
durch das Weltmeer gegen jede flegreiche Invafton gefchäkt, 
wie e8 nach dem Norden und Süden hin durch feine innere 
Macht unbezwingbar if. Ein Monarch Fönnte alfo bios 
als militärifcher Despot und Ufurpator, ähnlich wie Ru 


poleon, aus einem blutigen Bürgerfriege hervorgehen, und 


vor einem foldhen wird uns hoffentlich das Chriftenthum 
und die Givilifation bewahren. 

Aber obwohl die Amerifanifche Staatöverfaffung einer 
feitö auf einer von allen europäifchen Verhältnifien gan 
verfchiedenen Grundlage ruht, und infofern etwas durchaus 
Neues in der Weltgefchichte varftellt: fo iſt fie doch Feine 
wegs abrupt und unvermittelt in's Leben getreten, fonbern 
fteht im engften hiſtoriſchen Zufammenhange mit England. 
Der amerifanifhe Freiheitskrieg von 1776, aus 
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welchem der Freiſtaatenbund geboren wurbe, iſt von den 
neueren continental=europäifchen Revolutionen 
- feit 1789 in Princip, Charafter und Tendenz 
durchaus verſchitden, und es ift von der größten Wich⸗ 
tigkeit, diefen Unterfchied flets vor Augen zu behalten, um 
jened Land und den dort herrfchenden Begriff von Freiheit 
gehörig verfiehen und würdigen zu fönnen. Er bat weit 
mehr Aehnlichkeit mit der Erhebung der deutſchen Nation 
gegen bie Ufurpation Napoleons, und der Griechen gegen 
das tyranniiche Joch der Türken. Er war eigentlich gar 
feine Revolution im Sinne einer Empörung und focialen 
Umwälzung aller Berhältniffe, fonvdern ganz einfach eine 
zwar gewaltfame, aber hiſtoriſch nothwendig gewordene 
Emancipation und Separation der majorenn geworbenen 
Colonie von der entbehrlich und hinderlich geworbenen 
Devormundung ded Mutterlandes. Sprade, Sitten, Res 
ligion, alle Gelege und Einrichtungen blieben im Weſent⸗ 
lichen biefelben und wurden nur formell und fo weit verän- 
dert, als e8 die neue Lage der Dinge nothiwendig machte. 
Das englifhe gemeine Recht und das ganze Gerichtsver⸗ 
fahren blieb ſtehen und herrſcht noch heute wie zuvor. An 
die Stelle des erbliden Monarchen trat ein Präfibent, 
allerdings vom Wolfe alle vier Jahre gewählt, aber mit 
verhältnißmäßig eben fo viel, gewiffermaaßen fogar mit 
mehr Macht und Einfluß, als die Königin von England 
befigt; an bie Stelle des Parlaments kam ber Congreß mit 
feinen zwei Häufern, dem Senate, der dem Haus der 
Lords entfpricht und im Allgemeinen das confervative Prin- 
cip vertritt, und dem Haufe der Repräfentanten, welches 
dem englifhen Haufe der Gemeinen parallel und feiner 
herrfchenden Tendenz nach mehr radikal und progreffiv iſt. 
Die Väter und Häupter der amerifanifchen Revolution wa⸗ 
ren — mit Ausnahme des englifchen Voltaire, Tom Paine, 
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der aber feinen Einfluß bald gänzlich verlor und von aller 
anftändigen amerikanischen Gefellfchaft ausgeftoßen wurbe — 
nichts weniger als radikale Reformerd und wilde Umfur- 
männer, wie die Helden der franzößfchen und beutichen 
Revolutionen, fondern Männer von gefundem praftifchen 
Takt, nüchterner, confervativ und conſtitutionell Liberaler 
Gefinnung und von höchſt ehrenwerthem fittlichen, ja zum 
Theil fogar entfhieden religiöfem Charafter. Denn von 
den erften Niederlaffungen her hatte fih, befonders unter 
den puritanifchen Neu Engländern, fehr viel Gottesfurdt 
und fromme Sitte erhalten, welche verhütete, daß die natio⸗ 
nale Erhebung einen radifalen Charakter annahm und fid 
in wilde Ertravaganzen verlor. George Wafhington, 
die edelfte Verförperung der amerifanifchen Revolution ober 
vielmehr Serefiion von England, der Vater des Bater 
landes, „der Erſte im Krieg, der Erſte im Frieden nad 
der Erfte in den Herzen feiner Landsleute”, vie ihm von 
Maine bis Florida, von Neu⸗NYork bis Dregon wie ein 
Art von Nationalgott verehren, war ein durchaus uneigen- 
nügiger Patriot, ein milder, großmüthiger, einfacher und 
befcheidener Mann, ein unbefcholtener und harmoniſch durch⸗ 
gebilveter Charakter, ein communicirendes Glied der bifchöf- 
lichen Kirche, ein aufrichtiger Verehrer von Gottes heiligen 
Wort und Geſetz und hielt täglich in feiner Stubierftube, 
vor ber Bibel knieend und betend, feine Hausandacht. 
Seine Nachfolger auf dem Präfiventenftuhl haben ſich bis 
auf Pierce herab, der regelmäßig den Gottesdienſt ber 
juht, was überhaupt in den Bereinigten Staaten fchen 
zum guten Tone gehört, in fittlich religiöfer Hinficht vor 
einem Vergleich mit irgend einer europäifchen Dynaftie nicht 
im mindeften.zu fcheuen. Die größten amerifanifchen Staats⸗ 
männer und Redner haben bei verfchievenen Gelegenheiten 
das Gewicht ihrer Stimme in die Wangfchaale der Tugend 
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und Froͤmmigkeit gelegt und es wiederholt mit Nachdruck 
ausgefprodhen, daß das Chriſtenthum die Grundlage ihrer 
Republif fei, und daß die Vertilgung der Kirche zugleich 
die Vernichtung aller Freiheiten und den Ruin des Landes 
nad) ſich ziehen müßte. Selten hört man in den Hallen 
des Bongrefies ein fpöttifches Wort über Religion, das 
dann gewöhnlich mit Indignation zurückgewieſen wird, häus 
fig aber ein offenes Bekenntniß der Grundwahrheiten ver 
Offenbarung. Jede Sigung des Senats und des Haufes 
der Repräfentanten wird mit Gebet eröffnet, während ein 
Borfhlag auf dem Frankfurter Parlamente, das Gleiche zu 
tbun, mit Hohn zurüdgewiefen wurde. Kein Wunder, daß 
ih da das Wort bewährte: Wo Gott nicht das Haus 
bauet, da bauen vergeblich, die daran bauen. Der berühmte 
Staatsmann Henry Clay befannte auf feinem Sterbelager, 
baß er die Herrlichfeiten der Erbe gefoftet und fie als laus 
ter Eitelfeiten erfunden habe und bloß in Chriſto dem Ge⸗ 
freuzigten Heil und Frieden ſuche. Sein großer Rivale, 
Daniel Webfter, der amerifanifche Demofthenes, farb 
mit einem Gebet um Bergebung feiner Sünden und ließ 
fi) die Grabſchrift fegen: „Ich glaube, hilf, Herr, mei- 
nem Unglauben.” Solche Zeugnifie aus folhem Munde 
haben in Amerifa das Gewicht einer gewaltigen Predigt 
und eines heiligen Bermächtniffes an die ganze Ration. 
Daraus erflärt fi) denn auch die befannte Thatſache, 
daß fich die modernen europäifchen Freiheitös oder vielmehr 
Zügellofigfeitö» Helden, deren die fehlgefchlagenen Revolu- 
tionen von 1848 leider gar viele zu und hinübergefchwemmt 
haben, fi in Amerika gewaltig enttäufcht finden, gar bald 
in Bierfneipen und gottlofen Zeitungen über bie unaus- 
ftehliche Langeweile des Sonntags, die pharifäifche Kirchen- 
gängerei, die Pfaffenwirtbfchaft, und wie fie fonft die from⸗ 
men Sitten der Amerifaner nennen mögen, zu fhimpfen 
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und zu fchelten anfangen, ſich ganz unbehaglidh fühlen und 
gern wieder zurüdfehren würden, um bier Revolutionen 
anzuzetteln, die dort unmöglich find. Die meiften biefer 
Radifalen, die vor wenigen Jahren einen ſolchen Lärm in 
Sranfreih, Italien und Deutfhland gemacht haben, find 
dort zu reinen Nullen herabgefunfen, oder im beflen Falle 
einfache Bürger geworben, die mit ber Arbeit ihrer Haͤnde 
fih ihren Unterhalt erwerben und erft einen Eharafter elas 
bliren müffen, ehe fie auf Einfluß und Bedeutung Aufprud 
machen fönnen. Die einzige Revolutions⸗-Celebrität, bie 
wirklich großes Auffehen erregte, ift Koſſuth, der in dem 
halben Jahre feines Aufenthaltes in Amerifa ale „Ga 
der Nation’ mehrere hundert englifhe und auch einige 
deutfche Reden hielt, und durch die allerdings höchſt merk 
würdige Macht feiner Beredtſamkeit felbft in fremder Sprade 
und feltene Agitationsgabe die Bewunderung von Taufe 
den auf fi 308. Aber die Gefchichte feines meteorartigen 
rhetorifchen Feldzugs durch die Staaten ver Union if ia 
den wenigen Worten ausgeſprochen: Er flieg auf wie eine 
Radete, und fiel herunter wie ein Stüd Holz (he rose 
like a rocket, and fell down like a stick). Als er zum 
zweiten Male nad NeusYorf fam, wo er wenige Monate 
zuvor mit unfinnigem Enthufiasmus aufgenommen wurde, 
befümmerte fich fein Menfh um ihn, und unvermerft und 
fogar noch unter einem falfchen Namen als Alerander Smith 
fehrte er nach England in die Stille eines Privathauſes 
in Einer der Vorflädte von London zurüd. Der befte Be 
weis des gänzlichen Behlfchlagens feiner Miffion Tiegt ſchon 
darin, daß die amerifanifche Regierung die bisher beobach⸗ 
tete und von Wafhington und dem flerbenden Henry Elay 
fo ernftlih empfohlene weife Neutralitätss und Friedens⸗ 
politif gegenüber den Verwicklungen der europäifchen Mächte, 
welche Koſſuth mit dem glänzendften Aufwand feiner Abs 
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vocatenrhetorif in die Bahn eines activen Eingreifens zu 
Gunften aller europäifchen Revolutionen, vor allem zu Guns 
ften einer als nahe geweiflagten neuen ungariſchen Volfs- 
erbebung gegen das Haus Habsburg, einzulenfen fuchte, 
nad) wie vor fefthält und fefthalten wird, obwohl gerade 
jest bei der ruſſiſch-türkiſchen Frage die allergünftigfte Ges 
legenheit für eine folche Aenverung der auswärtigen Boll: 
tif und Geltendmachung des amerifanifchen Einfluffes im 
Rathe der europäifchen Großmächte dargeboten if. Man 
zieht es in Waſhington mit Recht vor, mit allen europäis 
ſchen Staaten auf freundfchaftliddem Fuße zu ftehen, allen 
ein gaftfreies Aſyl für ihre überzählige oder verfolgte Be⸗ 
völferung anzubieten, und nicht mit der rohen Gewalt ber 
Waffen und unberufener Einmifhung, ſondern bloß durch 
die ftille, aber viel tiefere und würbigere fittlihe Macht 
des Beifpield auf die alte Welt einzuwirken. 

Es findet überhaupt ein principieller Unterſchied 
zwiſchen dem englifch-amerifanifchen und dem europäifch- 
rabicalen Begriff von Freiheit Statt. Dem Amerikaner ift 


bie Freiheit nichts weniger als etwas bloß Negatives und :ı;- 


Formelles, ein willführliches Belieben und Zuchtlofigfeit des 
Sleifhes, wo jeder feinen natürlichen Trieben folgt, wie 
die Revolutionäre wünfchen, fondern eine vernünftige fitts 
liche Selbftbeftimmung und im unzertrennlichen Bunde mit 
Gefetz, Ordnung und Autorität. Wahre nationale Freiheit 
ruht nady ihm auf fittlicher Grundlage, auf der Tugend 
ber Selbftbefigung und Selbftbeherrfchung der eins 
zelnen Bürger. Nur der ift diefes hoben Gutes würbig 
und fähig, der feine LXeidenfchaften im Zaume hat, über 
feine ſinnliche Natur Meifter it, den vernünftigen Gefetzen 
nicht wegen des äußeren Zwanges, fondern aus innerem 
Antrieb, eben darum gern und freudig gehordht, während 
der Liberalismus der vulgären Aufflärung oder vielmehr 
Schaf, Rordamerifa. 2 
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der Radicalismus, der die Autorität des Geſetzes unter⸗ 
gräbt und ſich gegen Chriſtenthum und Kirche feindfelig 
ftellt, nothwendig alle Bande des gefelligen Lebens auflöf, 
und in Anarchie endet, die dann fehr leicht in die aller 
fchlechtefte und gefährlichfte Yorm des Defpotismus ums 
ſchlaͤgt. 

Dieſe geſunden Anſichten von Freiheit in Verbindung 
mit dem ſittlichen Ernſt und dem chriſtlich⸗-religioſen Cha 
rakter der Nation bilden die Baſis der nordamerikaniſchen 
Republik und können allein ihren Beſtand ſichern. Zwar 
giebt es auch dort ohne alle Frage ganz ungeſunde und 
gefahrdrohende radicale Tendenzen, und in den Zeiten der 
politiſchen Wahlen werden alle wilden Leidenſchaften, Lüge, 
Verleumdung und Ungerechtigkeiten aller Art losgelaſſen, 
ſo daß ſich unzählige der beſten Bürger mit Ekel und 
Abſcheu vor dem Getriebe principloſer Demagogen von 
jeder activen Theilnahme an der Politik zurückziehen ober 
ihre Bürgerpflicht höchſtens durch einfache Abgebung ihrer 
Stimme erfüllen. Allein im Ganzen herrſcht doch unlenz⸗ 
bar ein gefunder confervativer Sinn im Bolfe, ver fih 
immer wieder zu Gunſten des Rechts und der Orbnung 
geltend macht, und es ift ein imponirendes Schaufpiel, 
wenn unmittelbar nad) der Wahl eines Präfidenten oder 
Gouverneurs auf den tobenden Sturm des Parteifampfes 
auf einmal allgemeine Ruhe und Stille eintritt, und bie 
befiegte Partei ſich geduldig dem Reſultate unterwirft, auch 
nicht im Traume daran denfend, ihre wirklichen oder ver 
meintlichen Rechte auf gewaltfamem Wege geltend zu ma 
hen. Die Unzufriedenheit, die dort allerdings fo gut ale 
anderswo zu Haufe ift, bezieht ſich nie auf die Grund 
principien des Landes, auf die Eonftitution, fondern immer 
nur auf die gerade herrfchende PBartei und fucht bloß auf 
eonftitutionellem und gefeglichem Wege Abhülfe für ihre 
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Beſchwerden. Infofern fann man wohl behaupten, daß 
der norbamerifanifche Freiftaat bei allem Schwanfenden und 
Unficheren feiner Zuftände im Einzelnen, was mit der Neus 
heit des Landes zufammenhängt, doch im Allgemeinen auf 
feiner Bafis fefter fteht und vor gewaltfamen Revolutionen 
fiherer ift, als irgend ein Rand des europäifchen Continents. 

Ein fehr charakteriftifcher Beweis für unfere Behaups 
tung, daß die amerifanifche Freiheit von Radicalismus und 
Zügellofigfeit ſich principiell unterfcheidet und durchaus auf 
der Bafls der Selbftbeherrihung und Selbſtbeſchränkung 
ruht, alfo wefentlich fittliher Natur ift, liegt in der wirf- 
ih großartigen Mäpigfeitsbewegung, befonvers in 
dem fogenannten Maine liquor law, weldjes zwar nicht 
direet das Trinfen — denn das wäre ein Eingriff in die 
perfönliche Freiheit — wohl aber den Kauf und Verkauf 
fämmtlicher beraufchenden Getränfe, felbft mit Einfluß 
des Weins und Biers, ausgenommen für mebicinifche 
Zwede und für die Kommunion, gänzlich verbietet. Dies 
ſed Geſetz ift zuerft vor einigen Jahren in dem neuseng- 
ländifchen, überwiegend puritanifchen Staate Maine und 
feither in mehreren anderen Staaten durch allgemeine Ab⸗ 
fiimmung eingeführt worden, und felbft in den großen Stan- 
ten von ReusDork, PBennfyloanien und Ohio wird gegen- 
wärtig aufs Eifrigfte durch öffentliche Reden, Vertheilung 
von Schriften und andere Agitationsmittel darauf hingear- 
beitet, das Volk zu bewegen, foldye Delegaten in die gefeß- 
gebende Berfammlung zu wählen, welche der Mäßigfeitöfache 
günftig find, dem fchredlichen Uebel auf die Wurzel gehen 
und felbft die Verfuhung zum Lafler der Trunfenheit 
aus dem Wege räumen. Ich bin felbft im lebten Herbft 
furz vor den politiihen Wahlen Zeuge von dem Eifer 
und dem Ernſte gewefen, womit die Agenten der Mäpßig- 
keitsgeſellſchaft, Geiftlihe und Laien, die Grafichaften von 
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Bennfylvanien durchziehend und ihre Zelte unter freiem 
Himmel ausfpannend, nach feierlicher Eröffnung durch Ge 
fang und Gebet die fehauerlichen zeitlihen und ewigen 
Folgen der Unmäßigfeit auf ergreifende Weife ſchilderten und 
mit den überzeugendften Argumenten dem Volke die Pfflicht 
demonftrirten, fein Wahlrecht im Berwußtfein der hoben 
Verantwortlichkeit, die fie Gott und der Welt ſchuldig find, 
auf eine dem öffentlihen Wohle förverlihe Weife anzu: 
wenden. Man muß zugeben, daß diefed nad) dem Staate 
Maine benannte Mäpigkeitögefes an und für fi be 
teachtet offenbar zu weit geht und die Grenzen der hei⸗ 
ligen Schrift überfchreitet, da es Thatfache ift, daß Chriſtus 
felbft Waffer in Wein verwandelt, nad) allgemeiner dama⸗ 
liger Sitte Wein getrunfen und ihn im heiligen Abend- 
mahl zum fumbolifchen Träger feines verföhnenden Blutes 
geweiht hat. Man muß aber bevenfen, daß die Bereinig- 
ten Staaten feinen eigenen Wein produeiren — bloß um 
bedeutende Anfünge dazu find gemacht worden — und daf 
bei weitem das Meifte, was dort unter dieſem Namen 
verfauft wird, mehr oder weniger verfälfcht und eben fo 
fhäplich ift als Branntwein. Jedenfalls muß man, mag 
man num über bad Maine law denfen, wie man will, — 
und wir wollen es bier weder vertheidigen nod) verbam- 
men — die fittliche Energie und Selbftverleugnung eined 
freien Volkes bewundern, das fich Lieber felbft einen an 
und für fi) erlaubten Genuß verfagt, um eine Verfuchung 
aus dem Wege zu räumen, die Taufende von Schwachen 
dem leiblichen und geiftigen Ruin zuführt. Ich erlaube 
mir an diejenigen, welche in Amerifa bloß das Land des 
Radicalismus und der wildeften Freiheitsſchwindelei fehen, 
die befcheidene Frage: In welchem europäiſchen Staate 
hätte wohl die Regierung den Muth, ein folches Werbot 
des Kaufes und Verfaufes fämmtlicher beraufchenden Ge⸗ 
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traͤnke durchzuſetzen, und das Volk die Selbftverleugnung, 
ſich daſſelbe gefallen zu laſſen? 

Die Zeit geftattet mir natürlich nicht, auf eine nähere 
Auseinanderfegung der amerikanischen Staatöverfaffung, des 
Berhältniffes der Eentralregierung in Wafhington zu den 
Rechten und Regierungen der einzelnen Staaten, der Com⸗ 
pofition des Congreſſes und der Legislaturen, der Diffe- 
renzen der beiden Parteien der Whigs und Demokraten, 
in welche fi das große Land theilt, der Natur ver Volks⸗ 
wabhlen, des öffentlichen Gerichtsverfahrens, der juridiſchen 
und parlamentarifhen Berebtfamfeit u. f. w. einzugehen. 
Aber über Einen Punkt muß ich wenigftens ein paar 
Worte hinzufügen, nämlich über die Sklaverei, welde 
zwar bloß in den fünlichen Staaten eriflirt, aber wegen 
ihrer Verbindung mit den nörblicdhen Staaten zu Einer 
politifhen Corporation doch eine allgemeine Landesange⸗ 
legenheit ift, und neuerdings auch befonderd durch bie beis 
fpiellofe Verbreitung von „Onkel Tom's Cabin“, einer im 
Weſentlichen ziemlich treuen Schilderung des Lebens in ven 
Sflavenftaaten, auch die Aufmerffamfeit von Europa in 
hohem Grade in Anſpruch genommen hat. 

Die Sflaverei ift ohne Frage die größte politifche und 
fociale Schwierigfeit der Union, welche eine fortwährende 
Agitation veranlaßt, in den Congreß und felbft in ganze 
Kirchen von Jahr zu Jahr den Apfel der Zwietradht hin- 
einwirft und anno 1850 uns an den Rand einer förm- 
lichen Spaltung der Republif gebracht bat. Die Leiter 
der beiden großen politifchen Parteien, Clay und Webſter 
von Seiten der Whigs, Caß und Buchanan von Seiten 
der Demofraten, haben damals alle Kraft ihrer Beredt- 
famfeit und Staatöfunft angewandt, um die fogenann- 
ten compromise measures durchzuſetzen, und dadurch bie 
Union zu retten. Aber die Agitation in Staat und Kirche 
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dauert darum doch fort, iſt erſt dieſen Winter wieder in 


der ſtürmiſchen Debatte des Congreſſes über die Nebrastu | 


bill ausgebrochen, und wird nur mit dem Wufhören bes 
Mebels felbft zur Ruhe fommen. Daß es in den Ber 
einigten Staaten über drei Millionen Negerfflaven giebt, 
die wie todte Waare gefauft und verfauft werben koͤnnen, 


fteht allerdings im handgreiflichften Wiverfpruch mit ihrem | 


oberften Grundſatz, daß alle Menfchen frei und gleich, oder, 
wie man fich richtiger ausbrüden follte, zur Freiheit ge 
fhaffen feien. Aber wann und auf welchem Wege biefem 
nicht felbft gefchaffenen, fondern erblicdy überfommenen, im 
Herzen des Landes felbft wurzelnden und mit allen mals 


riellen SIntereffen des Südens verwachfenen Uebelſtande ab, 


zubelfen fei, das ift eine der allerfchwierigften Kragen, welde 
je der ftaatsmännifchen Kunft zur Löfung vorlagen. 

Es giebt im Allgemeinen darüber drei Parteien in der 
Union: 1) Die Abolitioniften des Nordens, befonders 
in Neus England, weldye die Sflaverei per se als Gänd 
anfehen und auf fofortige Abfchaffung derfelben ringen, 
übrigens wieder in zwei fehr verfchiedene Zweige ſich fpal 
ten, wovon der Eine von chriftlichen Grunpfägen ausgeht, 
der andere in die rabicalften Erceffe auch auf anderen Ge⸗ 
bieten, 3. B. der Weiberemancipation und des offenen Us 
glaubens ſich verliert, und darum der Sache viel mehr 
fhadet, als nübt. 2) Die Sereffioniften des Süpens, 
befonders in Süd-Earolina, weldye, erbittert durch bie 
ſchonungsloſen Angriffe der Abolitioniften, dem Congreſſe 
mit dem Austritt aus dem Staatenbunde und der Kor 
mation einer eigenen füblichen Republif drohen. Biele 
von ihnen vertheidigen die Sklaverei als ein nothwen⸗ 
diges ſociales Gegengewicht gegen die Demokratie des 
Nordens, als ein confervatives Element, mit Berufung 
auf die unverwüſtliche Differenz der afrifanifchen und kau⸗ 


kaſiſchen Race, auf den miferablen Zuftand der emanzi⸗ 
pirten Reger, ja felbft auf die heilige Schrift des Alten 
Teftaments und auf den Brief des Paulus an Philemon. 
3) Die bei weitem gahlreichfte und aus Whigs und Des 
mofraten zufammengefeßte Unionspartei im Rorden und 
Süden, welche aus patriotifchen und materiellen Rüdfidh: 
ten die Union & tout prix aufrecht halten und die Skla⸗ 
verei am liebfien der Geſetzgebung der einzelnen Sflaven- 
ftaaten anheimgeben und ihrem eigenen Schidfal überlaffen 
möchte. Die meiften ihrer Vertreter glauben, daß die Skla⸗ 
verei felbft allmählich ausfterben werde, und daß jedenfalls 
eine plögliche Emancipation ohne vorangegangene Bildung 
der Sflaven eher zu ihrem Nachtheil, als Bortheil ges 
reihen würde. Nun, ausfterben wird fie wohl gewiß mit 
der Zeit, ebenfo gut, als fie in allen nördlichen Staaten 
ausgeftorben ift, und vielleicht wäre fie in Maryland und 
Kentudy bereits abgeſchafft, wenn nicht die Agitation der 
Abolitioniften eine Reaction der ſchonungslos verurtheilten 
Sflavenbefiger hervorgerufen hätte. So viel fcheint mir 
aber vom Standpunfte des Chriftentbums und der Hus 
manität aus klar zu fein, daß es Pflicht des Staates und 
der Kirche ift, auf ruhigem Wege und ohne Beeinträchtigung 
des Befigrechtes, eine allmähliche Emancipation der Sklaven 
durch Heranbildung derfelben zum vernünftigen Gebrauche 
der Freiheit und durch Geſetze vorzubereiten, welche die Be⸗ 
freiung der neuen Generation nach der Erreihung eines 
gewiſſen Lebensalters in Ausficht ftellen. 

Aber ſelbſt im. Falle einer allgemeinen Aufhebung ber 
Sflaverei bleibt immer noch die große Schwierigfeit, ob 
die afrifanifche Race überhaupt neben der kaufaflfchen mit 
völliger Gleichberechtigung beftehen, fih mit ihr amalgas 
miren und ihre Beſtimmung ganz erfüllen Fünne Bes 
fanntlich beſteht auch in den freien Staaten eine unüber- 
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ſteigliche Kluft zwiſchen den Weißen und den emancipirten 
Schwarzen, und ſelbſt der eifrigſte Abolitioniſt würde troß 
feines lauten Geredes von abſoluter Gleichheit aller Men 
ſchen um keinen Preis ſich dazu entſchließen, eine Negerin 
zu heirathen. Ich zweifle, ob ein Engländer oder Deut: 
ſcher es thäte. Der Zuftand der freien Neger in Amerifa 
ift im Allgemeinen ein trauriger und nicht felten fchlimmer, 
als der ihrer gebundenen Stammgenoffen im Süden, wo 
fie wenigftens von chriftlich gefinnten Herren — und deren 
giebt e8 Gott Lob nicht wenige — forgfältig gepflegt und 
fo freundlich behandelt werden, daß fie manchmal die ihnen 
angebotene Freiheit gar nicht annehmen wollen. Es ſcheint 
mir daher, daß den nördlichen Staaten dieſelbe dringende 
Verpflichtung obliegt, den forialen Zuftand der freien Neger 
durch weife Gefege zu verbeflern und fie zur Würde ächter 
Menfchlichkeit zu erheben, als den ſüdlichen Staaten bie 
Pflicht einer allmählidden Emancipation der Sflaven. 
Bis dahin fehe ich bloß Einen lichten Punkt in dem 
tragiſchen Schattengemälde der Sklaverei, nämlich in ber 
amerifanifhen Eolonifationsgefellfchaft und der von 
ihr gegründeten Negerrepublif in Liberien auf der Wels 
füfte Afrika's. In dieſer bis dahin über alles Erwarten 
glücklich fortichreitenden Colonie, welche auch in den füds 
lihen Staaten und unter den Sflavenbefitern felbft die 
wärmften und freigebigften Gönner hat, ift wenigftens ein 
Anfang gemacht zur radicalen DVerbefferung des Zuſtandes 
der Neger und zugleih der Grund gelegt zu einer allge 
meinen Ehriftianifirung und Givilifirung der ummohnens 
den wilden Negerſtämme in einem Lande, deſſen Klima 
die Faufafifhe Race ebenfo wenig ertragen fann, als bie 
Neger ſich bisher im Contafte mit den Weißen zu gleicher 
forialer Bedeutung und Würde haben erheben fünnen. So 
ſcheint alfo Gott auch hier feine wunderbare Weisheit, vers 
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möge welcher Er ſelbſt aus Böfem Gutes zu machen weiß, 
aufs Reue bewähren zu wollen, indem er burdy chriftliche 
und civilifirte Neger in den Gingeweiden jener terra in- 
cognita das Licht ded ewigen Evangeliums anzündet und 
fo den furchtbaren Fluch der amerifanifchen Sklaverei, dieſe 
ſchwere Schuld der europäifchen und amerifanifchen Ehriften« 
heit — denn unter fpaniicher, franzöfifcher, bänifcher und 
englifcher Herrſchaft ift fie in die neue Welt eingeführt 
worden — in einen unberechenbaren Segen für bie heid⸗ 
nifchen und barbarifchen Völker Afrifa’8 umwandelt. 





3. Rationaldharafter und gefelliges Xeben. 


Die Bereinigten Staaten bieten zunächſt ein wunder. 
liches Gemiſch von Nationen aus allen Gimmeldgegenven 
dar, und eine Reife durch dieſelben ift gewiflermaaßen eine 
Reife durch die Welt und infofern eine der intereflanteften 
und lehrreichften, die man machen fann, wenn man näms 
li das bunte Treiben der lebendigen Gegenwart, 
und nicht die reichen Schäße der todten Vergangenheit — 
in weldhem Yale einem 3. B. Stalien, dieſes blumenbe⸗ 
fränzte Maufoleum der Gefchichte, unendlich mehr bars 
bietet — kennen lernen will. Denn da haben fi Eng; 
länder, Schotten, Irländer, Deutfche aus allen Bauen, 
Schweizer, Holländer, Franzoſen, Spanier, Italiäner, 
Schweden, Norweger, Polen, Magyaren mit ihren bes 
fannten nationalen DVorzügen und Schwächen in politi- 
[her und fociafer Gleichberechtigung friedlich nebeneinander 
niebergelaffen. Und zu biefen europäifchen Nationalitäten 
gefellen ſich die rothen Urbewohner des Landes, fi) immer 
tiefee in die Wälder und Prärieen bes Weſtens zurüd- 
jiehend, und trotz aller Verſuche, fie zu chriftianifiren und 
zu civilificen, ihrem tragiſchen Schiefal einer allmählichen 
Selbflauflöfung durch innere Kriege, anftedende Kranke 
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heiten und das Gift des Branntweins immer näher rüf- 
fend; ferner die ſchwarzen Söhne Afrika's ſich in Find: 
licher Heiterkeit ihres Dafein erfreuend und auch im Zu, 
ftande der Freiheit ſich vor der Superiorität ber weißen 
Race inftinktartig beugend; endlich felbft die gelben vom 
californifhen Golde angezogenen Auswanderer aus dem 
bimmlifchen Reiche der Mitte mit ihren länglich gezogenen 
Augen, ihrer Gemüthsruhe und mechanifchen Eultur, ihrer 
Habfucht und Induftrie. 

So haben wir alfo in Amerifa ein ethnographiſches 
Panorama, das man fogar in wenigen Stunden auf einem 
Gange durdy Broadway in Reus Dorf, oder durch Chesnut 
Street in Philadelphia, oder auf den Märkten von San 
Francisco vor feinen Augen fann vorüberziehen fehen. 
Aber nicht nur die Nationalitäten der alten Welt, ſelbſt 
nationale Zuftände, Sitten und Gebräuche, die fidh in 
ihren Urſitzen audgelebt haben, feßen fich dort zum Theil 
noch heute mit merfwürbiger Zähigfeit fort. In PVirginien 
trifft man den englifchen Gentleman aus dem Zeitalter ber 
Elifabeth und der fpäteren Stuarts; in Philadelphia ven 
Quäfer aus den Tagen des George Bor und William 
Penn; in Oftpennfylvanien den Pfäher und Schwaben 
aus dem Anfang des vorigen Jahrhunderts; in News 
England den Puritaner aus den Zeiten Cromwells und 
Barterd; an den Ufern des Hudfon und in Neu⸗-Jerſey 
den ächten Holländer; in Süd-Carolina den Hugenotten 
und franzöflfchen Edelmann des fiebzehnten Jahrhunderts, 
oder wenigftens fehr charafteriftifche Weberbleibfel davon, 
die in Europa ſchon viel mehr verwifcht find. Schon dar 
aus geht hervor, wie vorfichtig und einfchränfenb man bie 
Schilderungen von fo vielen europäiſchen Reiſenden bin 
nehmen muß, welche ein einzelnes Moment einfeitig her 
vorheben und zum Maaßſtab der Beurtheilung des Ganzen 
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machen. Bei diefem Berfahren fann man bie widerſprechend⸗ 
ſten Darftellungen entwerfen. 

Das Merkwürbigfte aber ift nun, daß über all diefer 
bunten Mannichfaltigfeit doch eine höhere Einheit fchwebt, 
und daß ſich in dieſem Völkergemiſch bereits die Grund⸗ 
züge eines eigenthümlichen amerifanifhen Rational; 
harafters erkennen laſſen. Diejenigen, welche in ven 
Vereinigten Staaten bloß den ſchwachen Wiederhall der 
europäifchen Nationalitäten fehen und ihnen darum eine 
ſelbſtſtaͤndige gefchichtlihe Zukunft abfprechen zu müflen 
glauben, irren fich fehr. Wer mit offenen Augen ben 
Boden der neuen Welt betritt, der befommt gleich den 
Eindrud eines durchaus Fräftigen und frifchen Rational 
lebens, das alle fremden Elemente fofort in fih aufnimmt 
und feinem Organismus affimilirt. Die Berbauungsfähig« 
feit des Amerifaners ift wirklich ſtaunenswerth. Wie viele 
Taufende und Millionen von Europäern bat fein Magen 
fon verfchlungen, und doch ift er dadurch nur flärfer und 
gefünder geworben. 

Der Grundſtock der amerifanifchen Rationalität ift ohne 
Zweifel englifch, aber allerdings in eigenthümlicher Mo; 
dification und mit viel größerer Empfänglichfeit für die Aufs 
nahme und Berarbeitung fremder Elemente ausgerüſtet. 
Man muß nad) England, Schottland und Nordamerika 
reifen, um einen Haren Begriff von der angeljächfiichen 
Race zu befommen. Wenn man den Engländer bloß auf 
Reifen. kennen Iernt, fo trifft man ihn eigentlich in ber 
ungünfligften Lage. Er if auf dem Eontinente wie ein 
Fiſch außer dem Waſſer, hat gewöhnlich feinen bekannten 
Spieen, d. 5. einen Sparren im Kopf, und bietet durch 
feine fleife Ungelentigfeit und fein zaͤhes Fefthalten an feinen 
abfonderlichen infularifhen Borftelungen und Sitten bie 
auf fein liebes Beeffteaf und PBlumppubbing herab ohne 
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Frage dem Beobachter eine lächerliche Seite dar, fo daß 
man fich wundern muß, wie biefer wunderliche John Bull 
zur MWeltherrichaft gelangen Fonnte. Etwas Aehnliches 
gilt von dem Amerikaner, nur in geringerem Maaße. ber 
gerade, was ihre Schwäche im Auslande fcheint, — id 
fage fcheint, denn bei al ihrer Steifheit und Wunderlich 
feit fann man doch nicht umhin, fie andererfeits wieder zu 
achten und zu bewundern —, das ift ihre Stärke zu Haufe. 
Der Angelfachfe und AnglosAmerifaner hat unter allen 
neueren Bölfern den ftärfften und am meiften zur Welt 
herrfchaft geeigneten Rationaldjarakter, und zwar zu einer 
MWeltherrfchaft, die durchaus nichts Despotifches hat, fondern 
die Beherrfchten zu freien Bürgern macht. Denn er ifl 
liberal und confervativ zugleih. Bei ihm find — und das 
ift das Geheimniß feiner nationalen Größe und Beben 
tung — der Trieb der Freiheit und der Sinn für Gefeh 
und Ordnung unzertrennlich verbunden, und beides ruht 
auf einer fittlihen Bafld. Denn das Gewiffen und Pflicht 
gefühl ift in ihm ſehr ſcharf ausgeprägt, und ich zweifle, 
ob der ethifche Einfluß des Chriftentbums und des Pros 
teftantismus in irgend einer Nation tiefer und allgemeiner 
durchgedrungen ift, als in der angelfächfifchen. Es ift cha—⸗ 
rafteriftifch, daß das Wort Ruhm, welches in den Raps 
leonifchen PBroclamationen faft in jedem Cage vorkommt, 
in den Depefchen Wellingtons fidy nicht findet, ftatt deſſen 
aber immer wieder das Wort Pflicht. Gloire ift das 
Motto der Franzoſen, duty das Motto der Engländer. 
Napoleon feuerte in der Schladht vor den Pyramiden ben 
Ehrgeiz feiner Krieger mit dem Rufe an: Jahrhunderte 
bliden auf euch herab! Nelfon appellirte am Tage von 
Trafalgar an das Pflichtgefühl feiner Seefoldaten, fte eins 
fad) daran erinnernd: England erwartet heute, daß Jeder⸗ 
mann feine Pflicht thue! 
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Die geiftige Energie und Eolivität haben bie Angels 
jachfen mit den Dentfchen gemein, wie fie denn ja beide 
Sprößlinge deſſelben germanifchen Stammes find. Aber 
während fie fi) bei den Letzteren nach innen Fehrt und auf 
dem Gebiete des Gedankens und der Theorie geltend macht, 
fo -ift fie bei den Erfleren mehr nad) außen gerichtet und 
nimmt die praftifche Richtung auf den Willen und die 
That. Der Deutfche ift der tieffte Geiſt, der Engländer 
der färffte Charakter. Jener kann Alles in fi) aufnehmen 
und begreifen, viefer Alles aus fich geftalten und organis 
firen. Jener hat eine ungemeine Leichtigkeit, ſich in Alles 
hineinzuverfegen und hineinzufinden, giebt ſich aber eben 
darum gar oft felber auf und verliert fi) in fremde Ras 
tionalitäten; dieſer ift ſteif und unnachgiebig, macht fidh 
aber wie von felbft Alles dienftbar. Der Deutſche iſt der 
innerlichfte und gemüthlichfte Menſch von der Welt und 
(üßt feinen warmen, herzlichen Gefühlen und Empfindun⸗ 
gen freien Lauf; der Engländer und Amerifaner hat zwar 
auch Gemüth, aber es fchlägt unter einer Marmorbede; er 
hat fich ſelbſt vollfommen in der Gewalt und ift darum 
am meiften zur Herrfchaft über Andere geeignet. Zwar 
legt er dem Fremden fein Hinderniß in den Weg, fondern 
läßt es innerhalb der heilfamen Schranfen des Geſetzes 
frei gewähren, aber doc, übt er eine ungeheure Gewalt 
und Anziehungsfraft über dafielbe aus, fo daß es ihm 
am Ende von felbft zufäll. 

Der Amerifaner nun hat diefelbe Organifationsgabe, 
diefelbe Seibftbeherrfchung, dieſelbe Thatkraft, daſſelbe Ges 
(häftstalent, wie der Engländer. Sein Unternehmungs- 
geiſt ift noch größer und artet fogar nicht felten geradezu 
in Tollkühnheit und die leichtfinnigfte Geringſchätzung des 
Menfchenlebens aus, die in den vielen Feuersbrünften und 
Ungfüdsfällen auf Dampffchiffen und Eifenbahnen auf eine 


abfchredende Weife hervortritt. Ich gebe zu, daß der Eng 
länder mehr Solivität hat, als der Amerikaner, der ja auch 
viel jünger if. Dafür hat aber der Lebtere größere Leb⸗ 
baftigfeit, Elaftieität und Entwidlungsfähigfelt. Jener ik 
eben doch infularifch abgefchloffen; dieſer bewegt fidy auf 
einem großen Gontinent und zwifchen zwei Weltmeeren. 
Jener ift noch nicht im Stande geweſen, ven celtifchen 
Srländer in feiner unmittelbaren Nähe fih zu afflmiliren 
und feinen Beſchwerden radical abzubelfen; dieſer durch⸗ 
dringt die Auswanderer fremder Völker fofort mit dem 
gemeinfamen Gefühl des Amerifaners. 

Obwohl nun aber die Grundzüge des amerifanifchen 
Kationalcharaftere fi) bereits ziemlich deutlich erkennen 
laffen und als überwiegend angelfächfifch ſich kundgeben, 
fo ift er doch exit in der Formation begriffen, und je 
weiter ex ſich entwidelt, defto mehr werben fi), begünfligt 
durch Die wachfende Einwanderung aus den Rändern bed 
europäifchen Gontinents, die nichtenglifchen Elemente 
geltend machen und einen modificirenden Einfluß auf 
ihn ausüben. In ReusPDorf laſſen fi) die Hollänber, 
die fih zuerſt dort nieverließen, in Louiflana die Kran 
zofen nie ganz verwiſchen. Am wenigften ift dies möglid 
von den Deutfchen, deren Zahl mit Einfchluß ihrer Des 
ſcendenten ficy ja bereits auf vier Millionen und darüber 
belaufen fol. Schon jegt haben die mittleren und weſt⸗ 
lichen Staaten, in welchen fich die meiften Deutfchen nies 
derlaffen, einen von Neu-England und von den fühlichen 
Staaten merklich verfchiedenen Charakter. Sie ftehen vers 
mittelnd zwifchen beiden, wie geographiſch, fo auch in nas 
tionaler und focialer Hinfiht. Pennfylvanien 3. B., der 
fogenannte Keyftone-Staat, welcher das Riefengebäude ber 
Union zufammenhält, ift weder rein englifh, noch rein 
deutfch, fondern anglosgermanifch, und wird es immer 
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mehr werden. Selbſt wo die deutſche Sprache von der 
engliſchen verſchlungen wird, macht ſich doch immer wieder 
das deutſche Gemüth und die deutſche Art im neuen Ge⸗ 
wande geltend, und aus der Aſche des alten deutſchen 
Adam erhebt ſich nicht ſelten ein amerikaniſcher Gentle⸗ 
man, der die Vorzüge des Deutſchen und Engländers zu 
ſchöner Harmonie vereinigt. Ohne alle Frage hat der 
Deutſche eine große Aufgabe in der neuen Welt zu löſen, 
obwohl er noch kaum zum Bewußtſein derſelben gekommen 
iſt. Er wird fie aber nicht genügend und allſeitig erfüllen, 
wenn er ſich fchroff und fleif gegen die Anglo Amerikaner 
abfchließt und darauf ausgeht, einen Staat im Staate zu 
bilden; vielmehr foll er ſich vermöge feines angebornen 
Kosmopolitismus und Univerfalismus des anglo-amerifa, 
nifchen Weſens Fühn und energifch bemeiftern, ſich die Vor⸗ 
züge defjelben aneignen und dann mit dem Hauche bes 
eigenen Geiſtes und Lebens durchdringen und foviel als 
möglich germanifiren. Auf diefem Wege eröffnet ſich ihm 
ein großer und reicher Wirfungsfreis, während er durch 
ſelbſtſüchtige Abſchließung ſich alles Einfluffes auf die Gens 
tralftrömung des amerifanifhen Lebens beraubt. Hat ber 
Deutiche überhaupt die Aufgabe, den Ideengehalt und das 
Herzblut für die neuere Welt⸗ und Kirchengeſchichte zu bes 
reiten, fo bat er fie auch, ja ganz befonders für Amerika. 

Da mögen denn die Einfeitigfeiten und Schwächen, kurz 
der ganze lange Zopf des beutfchen Michel — auch der 
umgefehrte Zopf, der feit 1848 Mode geworden zu fein 
ſcheint — untergehen; wenn nur feine Borzüge, feine 
Geiſtes- und Gemüthstiefe bleiben und durch Aneignung 
der unleugbaren Energie und praftifhen Tüchtigfeit bes 
Anglo»Amerifaners bereichert werden. Die Deutfchen und 
Engländer können fich ohnedies viel leichter vermifchen, als 
andere Nationen. Sie find ja beide weſentlich germanifch 
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oder teutoniſch; beiden ift gemeinfam eine gewiſſe Einfad- 
heit, Ehrlichfeit und Biederkeit des Charafters, eine tie, 
gewurzelte Achtung vor dem Weibe, Liebe zur Haͤuslich—⸗ 
feit, zum Yamilienleben, vor Allem ber ſittliche Ernft und 
religiöfe Sinn, und felbft das Firchliche Leben hat fidh bei 
ihnen ähnlich geftaltet, da beide die Hauptträger der Ideen 
und Snftitutionen des evangelifchen PBroteftantismus find, 
defien theoretifche und praftifche Weltmiffion in ihren Haͤn⸗ 
den liegt. Ihre Aufgabe kann alfo da, wo fie durch die 
Vorfehung in unmittelbare Berührung mit einander gebradt 
werden und in allen Verhältniffen des gefelligen Lebens fih 
begegnen, wie in Amerika, unmöglich die fein, fid zu haflen 
und zu befämpfen, fondern fi) zu achten, zu lieben, von 
einander zu lernen und gegenfeitig ſich zu ergänzen. 

Der englifhe Nationaldyarafter felbft ifl, wie die eng 
lifche Sprache, befanntlid das Refultat einer Mifcyung und 
organifhen Durchdringung der britifch=celtifchen, angel: 
ſächſiſch- germaniſchen und normänniſch⸗-franzöſiſchen Ratios 
nalität, wobei aber die angelſächſiſche offenbar den eigents 
lihen Stamm bildet, auf den die normännifche im zwölfs 
ten Jahrhundert hinaufgepfropft wurde, wie denn ja auch 
die Grundelemente der englifhen Sprade, alle Wörter, 
weldye zur Bezeichnung der ſubſtanziellen Grundverhältnifle 
des menfchlichen Lebens gehören, deutſchen Urfprungs find. 

Ein Ähnliher Proceß nationaler Amalgamation geht 
nun auch vor unferen Augen in Amerifa vor, aber auf 
friedliche Weife, unter günftigeren Bedingungen und nad) 
einem viel großartigeren Maapftabe, als je zuvor in ber 
Weltgefchichte.e Amerika ift das Grab fämmtlicher 
europäifhen Nationalitäten, aber das Phönirs 
grab, aus welchem fie verflärt und mit einem wer 
fentlih anglosgermanifcdhen Charakter zu neuem 
Leben und zu neuer Thätigfeitauferfiehen werben. 
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Der englifche Einfluß macht fi) natürlich in Amerika, 
wie in der Sprache, fo audy im ganzen gefelligen Leben 
geltend, wird aber flarf modificirt, theils durch continentals 
europäiſche Einflüffe, theild duch die politiihen Inſtitu⸗ 
tionen des Landes. Je weiter nach dem Welten und je 
neuer bie Gegend, deſto wechjelnder und ungeformter find 
die fozialen Zuftände, und an den Grenzgebieten und in 
unbebauten Regionen tritt zuweilen der roheſte Naturzus 
ftand ein. In Californien 3. B. möchte ich troß alles 
Goldes um feinen Preis leben, weil nody Alles chaotifch 
durcheinander liegt, obwohl fi) auch in diefem Staate bes 
reits der unverwüftliche anglo »amerifaniiche Sinn für Geſetz 
und Ordnung auf eine energifhe Weife im Wolfe geltend 
macht, das dort neulich, als die Behörden aus Feigheit 
ihre Pflicht nicht erfüllen wollten, die Beſtrafung gewifler 
Verbrecher ſelbſt in die Hände nahm und Lynch law an 
ihnen ausübte. In den größeren Städten des Weſtens 
aber und noch mehr im Dften und Süden findet man 
ganz georbnete, anftändige und gebildete Geſellſchaft. Die 
innere Einrichtung eines Haufes bietet gewöhnlich Alles 
dar, was der Engländer unter dem unüberfegbaren Worte 
comfort verfteht, alfo Fußdecken in Stuben, auf den Treps 
pen und im Entree, ein Bifitenzimmer (parlor) mit Sophag, 
Piano, gepolfterten Schaufelftühlen (rocking chairs), einen 
Tiſch in der Mitte (centre-table), beladen von illuftrirten 
Werfen und den neueften Damen » Journalen u. ſ. w. 
Ebenfo bewohnt nach englifhem Style jede Yamilie ein 
Haus allein, das, wenigftens in den Fleineren Städten 
und Dörfern, noch dazu in der Regel mit einem Garten 
verfehen if. Selbſt mandje größere Städte 3. B. New: 
Haven und Eleveland find allerliebft gebaut, indem faft vor 
jedem Haus ein eingezäunter grüner Raum mit Bäumen 
und Blumen bepflanzt ift, fo daß die Straßen den wohl- 

Schaft, Nordamerika. 3 





31 


thuenden Anblick einer Gartenpremenade darbieten. Die klei⸗ 
neren Städte And in der Regel viel ſchöner, die Straßen 
breiter und gerader, die Häuſer freundlicher und bequemer, 
als in Europa: und in ten Hauptftädten, wie Neu⸗NYork, 
Pbiladelpbia, Beñen, Baltimere, Waſĩbington, Cincinnati, 
New-Orleans, madt aller europäiſche Luxus nur zu raſche 
und berenflite Fertchritte. Wenn in Neu⸗-Nork nicht jo 
viele Kirben und chriſtliche Bereine wären, und der Sonn: 
tag nicht 10 ſtreng gefeiert würde, jo könnte man es be 
reits ein zweites Paris nennen, tem es auch an Gin 
wohnerzabl bald gleibfemmen wird. Im Geleite dieſes 
Lurus find Tann zumeilen die widerwärtigſten Formen 
einer pilzartig aufgeſchoſſenen und auf nichts als aui 
Goldftaub rubenten Arinofrane. Man trifft ſolche ameri- 
faniihe Stutzer und Tuadarirtofraren, welche alles wahren 
Adels baar und ledig, nur Zinn für üugeren Schein haben, 
nicht jelten zu feiner Beſchämung in europäiſchen Reſidenzen 
und Badeorten, wo ſie die vernehme Welt an Gitelfeit und 
Rarrbeit zu überbieten juchen, wie ich denn erit geſtern hört, 
daß der Eohn eined Reu-Yorker Kaufmanns im Berner 
Dberlande, wo Jedermann wo möglich zu Buße gebt, um 
die Herrlichkeit der grantiojeften Gebirgsnatur gany con 
amore genießen und bewundern zu fönnen, überall wit 
zwei Pferden herumfuhr, um den engliihen Lords recht 
augenſcheinlich jeine pefuniüre Euperiorität anzudemonſtri⸗ 
ren. Ob die enorme Zunahme des Lurus und aller welt 
lihen Pracht und Herrlichfeit die Republik, die eigentlich 
auf patriarchaliſchen Eitten ruhen jollte, allmählich unters 
graben werde, das muß die Zufunft lehren. Jedenfalls 
führt der blühende Handel und wachjende Reichthum des 
Landes die große Gefahr eines bodenlofen Materialismus 
und Secularismus mit fi), und ich fehe nur im Ehriften- 
thum das fräftige Heilmittel, das bisher noch immer bie 





höheren geiftigen und fittlichen Intereſſen gepflegt hat und 
ihnen auch für die Zufunft die Herrfchaft über Gold und 
Silber fichern wird. 

Das gefellige Leben Amerifa’8 bewegt fich theils freier, 
theild in engeren Formen, als in Europa. Mandjes, was 
dort gar nicht auffällt, erfcheint dem Europäer als Rohheit, 
und umgekehrt nimmt der Amerifaner an vielem Anftoß, 
was in der alten Welt unſchuldige Sitte if. Es wäre 
ungerecht und pedantiſch, foldye zufällige Aeußerlichkeiten 
zum Maaßftabe der Beurtheilung zu machen. Da gilt das 
alte Sprüchwort: ländlich, fittlid. So tief und univerfal 
gebildeten Umgang, wie etwa hier in Berlin, wo man, 
ohne Schmeicdhelei zu reden, jeden Abend in der anregend- 
ften und wohlthuendften Unterhaltung mit Damen fowohl 
als Herren über Wiflenfchaft und Kunft und alle höheren 
Angelegenheiten des Lebens zubringen Fann, trifft man, ich 
geftehe es, in Amerika ſehr felten. Die weibliche Erziehung 
befonders ift dort im Allgemeinen noch fehr oberflächlich, 
mehr auf den Außeren Schein, als foliden inneren Gehalt 
berechnet, und in manchen Geſellſchaften, wo man nad 
dem Aeußeren zu urtheilen etwas viel Befleres erwarten 
follte, hört man bisweilen einen ganzen Abend faft nichts 
als das fadefte und unerträglichfte Alltagsgefhwäg über 
das Wetter, die Moden und die neueften Heiratheprojefte. 
Dagegen aber ift eine gewiffe Durchſchnittsbildung 
dort allgemeiner al& in Europa, wo die Kultur ariftofras 
tiſch, d. h. auf gewiſſe Stände eingefchränft ifl. Die repu- 
blifanifchen Inftitutionen haben, was man zum Theil fchon 
in der Schweiz fehen fann, eine nivellirende, die Unter⸗ 
ſchiede der Gefelfchaft ausgleichende Tendenz. Während 
in Amerifa hervorragende Höhepunkte der Bildung feltener 
find, fo giebt es dagegen andererſeits auch Feine fo tiefen 
Niederungen der Bildungslofigfeit. Dort ftrebt faft Jeder⸗ 
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mann darnach, ein Gentleman oder eine Lady zu werben, 
d. h. das englifche Ideal äußerer und innerer, intelluc- 
tueller und fittliher Bildung foweit zu erreichen, als feine 
Umftände und Äußere Stellung es ihm möglich madhen. 
Faft Jedermann hat dort eine gewiſſe, wenigftens Außer 
liche Routine, -Fann etwas vorftellen, lieft Zeitungen und 
Journale, weiß über die allgemeinen Angelegenheiten feines 
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Baterlandes recht verftändig zu fprechen und Tann, wenn 


es nöthig ift, eine Rede halten und überhaupt von feinem 
Wiffen guten praftifhen Gebrauh madhen.. Man muß 
erftaunen über die Maffe von gefundem Werftand, von 
Klugheit und praftifhem Geſchick und von Rednertalmt, 
das dort in allen Ständen verbreitet if. 

Befonders ift ver Yankee, d. h. der Neuengländer, ein 
gebornes Geſchaͤftsgenie und kann ſich zu allem Möglicden 
anſchicken. Er weiß mit Einer Idee mehr anzufangen und 
Glück zu machen, als der Deutfche mit zehn. Sein Motto 
ift: Hilf dir felbft Chelp yourself). Er wird früh felbft- 
ftändig und lernt ſchon als Jüngling fi) durch alle mög: 
lihen Schwierigfeiten und Hinderniſſe hindurch fchlagen. 
Darım fpielen die Juden in Amerifa faft gar Feine Rolle, 
weil fie in den Danfees ihre Meifter gefunden haben. Man 
muß aber ja nicht denfen, daß diefe Nachfommen ver alten 
Puritaner blos aus Fluger, felbftfüchtiger Berechnung zw 
fammengejeßt feien. Sie find im Allgemeinen freigebig, 
gewiffenhaft, mäßig, fireng fittlih, haben religiöfen Sinn 
und alfeitigen Bildungstrieb, und die ſechs norböftlichen 
Staaten, die man unter dem Namen Neu: England zu 
fammenfaßt, befonderd Maflachufetts und Connecticut, bils 
den noch immer in Bezug auf Bildung und Chriftenthum 
den Garten Amerifa’s. 

Das häusliche Xeben in den Vereinigten Staaten 
fann im Durchſchnitt als ein wohlgeregeltes und glückliches 
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bezeichnet werben. Die Zahl ilfegitimer Geburten iſt dort 
wohl verhälmigmäßig geringer, ald in irgend einem andern 
Lande. GEhefcheidungen kommen fehr felten vor und find 
durch Geſetze weit mehr erſchwert, ald 3. B. in Preußen. 
Das if die Nachwirkung der Sitten von England, wo 
die Scheidung factifh beinahe unmöglich gemacht wird, 
indem eine Parlamentsacte, alfo zugleich eine enorme Geld⸗ 
auslage dazu erforderlich if. Allerdings zeichnet fi) das 
amerifanifche Familienleben nicht durch den hohen Grad 
inniger ®emüthlichfeit und warmer, überftrömender Herzs 
lichkeit aus, wie das deutfche. Statt defien überwiegt aber 
das Element der gegenfeitigen Adytung. Mann und Weib, 
Eltern und Kinder ftehen ſich felbftftändiger mit einer ach⸗ 
tungsvollen Würde gegenüber, und dadurch werden viele 
Gollifionen vermieden. Wenn die Gatten von einander in 
der dritten Perfon reden, fo thun fie es gewöhnlich nicht 
mit dem familiären Namen: mein Mann, ‚meine Frau, 
fondern unter dem Geſchlechtsnamen mit ſtets beigefügten 
Mifter und Miftreß, oder mit den amtlihen Titulaturen. 
3a felbft in direkter Anrede gibt die Frau dem Manne 
nicht felten feinen Titel Doctor, PBrofeffor ıc., beſonders 
in Geſellſchaft. Bekannt ift der tiefe Reſpect des Ameris 
fanerd vor dem weiblichen Geſchlecht. Diefer altgermanifche 
Zug, den ſchon Tacitus rühmt, ift in dem angelfächfifchen 
Stamm unter dem Einflufie des Chriftenthums am meiften 
ausgebildet worden und übt einen fehr günftigen Einfluß 
auf die Häusliche und öffentliche Sittlichfeit aus. Wer das 
Familienleben Englands kennt, der weiß, weldje hohe, 
adhtunggebietende Stellung bafelbft das Weib einnimmt, 
und was alles unter dem Begriffe einer Lady befaßt ift. 
Amerifa thut darin noch einen Schritt weiter. Man nennt 
e8 bisweilen den Yrauenhimmel. Ich halte zwar dafür, 
daß das irbifche Leben weder für Damen, noch für Herren 
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ein Paradies, fondern für beide ein Fegfeuer zur Borbe 
reitung und Läuterung für den Himmel ifl. Aber das if 
Factum, daß das Weib in den Vereinigten Staaten alle 
harten Arbeit enthoben ift, (außer etwa bei Gingewan 
derten, die fremde Sitten fortführen, und in neuen Nieder: 
lafjungen, etwa in Teras, oder Widfonfin oder Dregon, 
wo die Verhältnifje die Kräfte Aller in Anſpruch nehmen,) 
daß fte unbegleitet von einem Ende des unermeßlichen Lan: 
des zum andern reilen fann, ohne im mindeften moleſtirt 
zu werden, daß fie auf allen Dampfböten, in großen Gaſt⸗ 
höfen und öffentlichen Plägen eigene, zum Theil höchft ele 
gante Salons und alle möglichen Bequemlichfeiten findet 
und in allen Gefellfhaften den Vorrang hat. Charaftes 
riftifch it aud), daß man in Amerifa eine gemifchte Ber 
fammlung, niht: Herren und Damen, fondern in umge 
fehrter Etellung: Ladies and Gentlemen anreden muß. 
Natürlich fordert diefe Achtung des Weibes die Monogamie 
als unentbehrliche Grundlage, und fie ift ein Hauptgrund, 
warum die Mormonen, denen befanntlidy die Polygamie 
Ihuld gegeben wird, fo verhaßt und aus dem Bereiche der 
organifirten Staaten fogar mit Gewalt vertrieben worden 
find. Sie werden unter den Amerifanern nie viel Proies 
lyten machen und wenden fid) daher jebt auch mit ihren 
Miffionsoperationen faft nur an's Ausland. 

Die Krone des amerifanifchen Familienlebens und Einer 
der ftärfften Beweife für die Macht des Chriſtenthums über 
das Volf iſt das Tifchgebet, dad faft ganz allgemein, und 
der tägliche Hausgottesdienſt, der wenigftens in religiöß 
gefinnten Kreifen die Regel und verhältnigmäßig häufiger 
ist, als in irgend einem Lande, mit Ausnahme etwa von 
England und Schottland. Unberechenbar find die Folgen 
diefer frommen Sitte auf Kinder und Kindesfinder, und 
mit einem Volke muß es wohl beftellt fein, wo der Fami⸗ 
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lienvater es für feine Pflicht und Freude hält, ſich jeden 
Morgen mit den Gliedern feines Haufes um bie heilige 
Schrift, ald das tägliche Lebensbrot, zu verfammeln, vor 
dem Throne des Allmächtigen die Kniee zu beugen und 
feinen Segen auf dad Tagewerf herabguflehen. 


4. Wiffenfhaft und Literatur. 


Es wäre höchſt unbillig und unverftändig, von einem 
jo jungen Lande wie Amerifa ſchon fo viel wiflenfchaftliche 
und Äfthetifche Bildung zu verlangen, wie von den auf dem 
Gipfel der modernen Gultur ftehenden Ländern der alten 
Melt, die eine Geſchichte von Jahrtaufenden Hinter ſich hat. 
Vielmehr muß man fi in hohem Grade wundern, daß 
baffelbe in den zweihundert Jahren feit der Anſiedelung 
Reuenglande, womit die Gefchichte Norbamerifa’s ihren 
Anfang nimmt, ed auch in diefer Hinficht fchon fo weit 
gebracht hat. Zwar darf man dabei nie undanfbar vers 
fennen, daß es die Reſultate des zweitaufendjährigen Cul⸗ 
turprocefles Europa’s, alfo ein enormes Capital zum Aus⸗ 
gangspunft und zur Bafis hat. Aber dennoch bleibt genug 
Urfache zum Staunen über die ungemeine Energie, Beweg⸗ 
lichkeit und Strebfamfeit übrig, welche die Amerifaner aud) 
auf dem Gebiete der Wiflenfchaft und Kiteratur Fund geben. 
Es ift Ignoranz oder Berleumdung, wenn fie fo häufig 
als ein rein materialiftiiches Geſchlecht geſchildert werben, 
das den Werth eines Menſchen blos nach feinem Gele 
bemißt. Sie haben vielmehr das regfte Intereffe an allen 
Zweigen höherer Geiftesbildung, und beurfunden daſſelbe 
zuweilen durch eine wahrhaft fürftliche Liberalität. Es giebt 
Fälle in Neus England, wo einzelne Individuen Hunderttaus 
jende von Dollars für die Gründung von wiflenfchaftlicdyen 
Anftalten aus freiem Antrieb hergegeben haben. Wäre 
diefelbe großartige Freigebigfeit unter den Deutfchen Ames 
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rika's zu finden, fo hätten wir in Pennſylvanien fon | 
längft eine vollftändige deutſche Univerfität, welche zwar 
nicht an Lehrkräften, — denn dazu braudt e8 Zeit, — 
aber an äußeren Mitteln fih mit den altehrwürbigen wil 
fenfchaftlihen Stiftungen Europa's vergleichen ließe. 

Im Allgemeinen geht in Amerika die Richtung auf 
möglichft weite Ausdehnung der Bildung und Vermehrung 
der Bildungsanftalten. Dies hängt mit dem republicanis 
hen Freiheits- und Sleihheitsfoftem zufammen. Daher 
die große und in rafhem Wachsthum begriffene Zahl von 
Gollegien, Seminarien, fogenannten Afademien und litera, 
rifhen Afforiationen. Da möchte jedes Synödchen oder 
gar jedes Städtchen ein eigened Seminärchen oder fonftiges 
quasi s wifjenfchaftliches Anftältchen haben. Freilich find fie 
denn auch oft darnach. Denn mit der Ertenfion geht die 
Intenfität und Gründlichfeit Feineswege Hand in Hand. 
Es giebt felbft unter Profefforen höherer Bildungsanftalten 
erftaunlich viel Oberflädhlichfeit, die dann gewöhnlich mit 
gelehrter Eitelfeit und Großfprecherei gepaart if. Denn 
oberflächliches Wiffen bläht auf, während gründliches Wif- 
fen demüthig madıt. Es liegt in der Natur der Sache, 
daß tiefere wiffenfchaftliche Bildung immer das Eigenthum 
eines verhältnißmäßig geringen Kreifes von Menfchen bleis 
ben muß. Denn eine Welt von lauter Gelehrten würbe 
ja feinen Tag beftehen können. Indeß läßt ſich einmal 
jener Trieb nad möglichſt allgemeiner Verbreitung eines 
gewifien Grades wiflenfchaftlicher Bildung in einem Lande 
wie Amerika nicht hemmen, und er hat denn doch aud 
wieder fein Gutes. Ich will zunächft von den Bildungs 
anftalten und Bildungsmitteln reden. 

1. Die Elementarbildung ift jegt großentheils von 
den einzelnen Staaten in die Pflege genommen worden, 
fo jedoch, daß den Eltern das Recht ungeſchmälert bleibt, 
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hre Kinder in Privatanftalten zu fchiden. Ganz Reus 
England, Neu⸗York, Pennfylvanien, Ohio und andere 
Staaten haben ein allgemeines Freifchulenfgftem zum Theil 
iach preußifhem Mufter eingeführt, durch welches felbft 
dem Aermften und Geringften die Anfangsgründe des Wiſ⸗ 
ſens zugänglidy gemacht werden. In der That wird man 
auch in ReusEngland höchſt felten jemand finden, der nicht 
lefen und fchreiben fann und noch dazu etwas von ben 
öffentlichen Angelegenheiten des Landes verfteht. Eine eigens 
thümliche Erfcheinung ift die große Zahl weiblicher Lehr: 
fräfte. Befonders zeichnen fi darin die „Yankee girls“ 
aus, welche fidy überall als Lehrerinnen recht erfolgreich 
durchzuſchlagen wiflen, ähnlich wie in Europa die Gons 
vernanten aus der franzöftichen Schweiz. 

Neuerdings hat die römische GBeiftlichfeit in Neu Dorf 
und anderen Staaten einen foftematifchen Verſuch gemadht, 
die Staatsfchulen zu ſtürzen, weil der überwiegend protes 
Rantifche Einfluß in denfelben die Jugend unvermerft ihrer 
Kirche abtrünnig macht. Allein die Agitation ift fehlgefchlagen, 
bat den Romanismus im Volksbewußtſein nur noch unpo- 
pulärer gemacht und die alte Anflage beftärft, daß er ein 
Gegner der allgemeinen Volfsbildung fe. Indeß haben 
biefe öffentlichen Schulen, wie fie jest befchaffen find, allers 
bings ihre großen Mängel. Obwohl fie gewöhnlich mit 
Sefang und Bibellektüre eröffnet werben, fo ift doch für 
bie religiöfe Erziehung der Kinder, ohne welche bie welt- 
liche Bildung wenig Segen bringen fann, nicht gehörig 
geforgt. Zwar giebt es neben den Staatsſchulen überall 
fogenannte Sonntagsfhulen, wo den Kindern Unterricht 
in der biblifchen Gefchichte und im Katechismus unentgelt- 
lich von männlichen und weiblichen Gliedern der Gemeinde 
ertheilt wird, die fich zu dieſem nüßlichen Liebesvienfte aus 
mneigennüßigem Eifer für die gute Sache hergeben. Ins 
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deß ſcheinen doch auch diefe, fo unjchägbar fie find und fo ge: 
fegnet fie wirfen, dem Bebürfniß nicht ganz zu entfprechen. 
Daher haben hervorragende Männer in proteftantifchen 
Gonfelfionen ebenfalls eine polemifcye Stellung gegen diefe 
vom Staate geleiteten Elementarfchulen eingenommen und 
arbeiten auf die Errichtung von Parodhialfhulen hin, welde 
in directer Verbindung mit der Kirche fiehen und die Zus 
gend nicht nur für die Zeit, fondern auch für die Ewigfeit 
erziehen follen. 

2. Die höhere wiffenfchaftlihe Bildung beginnt in den 
fogenannten Afademien oder lateiniihen Schulen und wird 
dann fortgefegt in den Collegien. Diefe entſprechen theils 
den oberen Elaffen deutſcher Gymnaſien und Lyceen, theild 
aber aud) zugleich gewiſſermaaßen einer Univerfität, indem 
fie nicht nur claffifche Vorkenntniſſe vorausfegen und faft alles 
das umfaffen, was nicht zu einem fpeciellen Fachſtudium ges 
hört, fondern auch von der gefeßgebenden Verſammlung 
des Staates die Autorität haben, fämmtliche afademifche 
Grade auszutheilen. Das Alter der College» Stupenten 
varlirt zwifchen 16 und 30 Jahren. Cine Univerfität im 
vollen deutfchen Sinne des Wortes giebt es in Amerifa 
eigentlih noch nicht. Der Gedanke dazu ift aber neuer 
dings von fehr einflußreichen Männern angeregt worden 
und wird vielleicht aud) nody zur Ausführung kommen, jes 
doch wahrſcheinlich ohne theologifhe Yacultät, indem bie 
DOrganifation einer ſolchen wegen der Menge rivalifirender 
Kirhen und Secten fat unüberwindliche Schwierigfeiten 
darbieten würde; und einer Univerfität ohne Theologie, 
diefe regina scientiarum, fehlt die belebende Seele und das 
regierende Haupt. Am meiften nähern ſich diefem Begriffe 
die Gollegien von Cambridge in Maflachufetts (Harvard 
University), von News Haven in Connecticut (Yale Col- 
lege) und die Univerfität von Virginien. Denn da ift mit 
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dem literarifchen Departement eine theologifche, juridifche 
und mebicinifche Schule verbunden. Aber eine philofophis 
Ihe Sacultät fehlt auch bei ihnen. Was von Philofophie 
gelehrt wird, gehört zum eigentlichen Eollegials oder Gym⸗ 
nafialcurſus. 

Die amerikaniſchen Collegien ſind nach altengliſchem 
Muſter eingerichtet und in vier Claſſen getheilt, die der 
Freſhmen, Sophomors, Juniors und Seniors. Die Stu⸗ 
denten leben gewöhnlich in Einem Gebäude zuſammen und 
werden von Tutord oder Gehülfslchrern beauffichtigt. Der 
Unterricht wird mit Gottesdienft begonnen und befchlofien. 
Trunkenheit und andere Ercefie werden mit Geld, öffent⸗ 
lihem Tadel, Sufpenfion und bei wiederholten Fällen mit 
Erpulfion beftraft. ine fo unbefchränfte Freiheit, wie fie 
auf deutfchen Univerfitäten herrfcht, würde man in Amerifa 
für unpraftifch und gefährlich halten. Man if der Meis 
nung, daß der Süngling in Zucht gehalten werben müfle, 
damit er als Mann die Freiheit vernünftig genießen könne. 
Nach Abfolvirung des vierjährigen Eurfus müflen die Stus 
denten ein Gramen vor der Yacultät beflehen und eine 
öffentliche Rede am fogenannten Eommencement halten, das 
gewöhnlidh von Herren und Damen aus der Nähe und 
Ferne ſehr ſtark befucht wird und eine große Feſtlichkeit 
für Die ganze ummwohnende Bevölkerung if. Dann wird 
ihnen vor der zahlreichen Verfammlung vom Präſidenten 
feierlich das Diplom des baccalaureus artium und Drei 
Jahre darauf gewöhnlid das Diplom des magister artium 
ertheilt. Eine Rede des Rectors, Muſik und Gebet fdhlies 
Gen das Feſt. Gewöhnlich werden bei ſolcher ®elegenheit 
auch Ehrengrade ausgetheilt, und zwar in fo freigebiger 
Weiſe, daß fie ihre Bedeutung zuletzt ganz verlieren müſſen, 
wenn nicht eine Reaction eintritt. Es giebt amerifanifche 
Doctoren der Theologie, die, fo ausgezeichnet fie als Men- 
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fhen und als Kanzelredner fein mögen, doch um bie Wil: 
fenfchaft fich nicht das mindefte Verdienft erworben haben 
und faum das neue Teftament im Grundtert zu lefen im 
Stande find. 

Die Zahl der Eollegien ift ſchon fehr beträchtlich und 
mehrt fih faft mit jedem Jahre. Areili haben nicht 
wenige noch eine fehr armfelige Eriftenz und machen ber 
Wiffenfchaft Feine Ehre. Die meiften find von Kirchen, 
zunächſt als WBorbereitungsfchulen für theologifhe Semi, 
narien und aus freiwilligen Beiträgen gegründet worden. 
Andere find Stiftungen des Staates und haben Feine bes ' 
fimmte confeffionelle Färbung. Noch andere endlich ver- 
danken ihre Entftehung der Liberalität eines Individuums, 
wie das Gerard College zu Philadelphia mit feinen koſt⸗ 
fpieligen aus purem Marmor beftehenden Gebäuden. Die 
in diefen Anftalten ertheilte Bildung ift nicht fo gründlid 
wie in Deutfchland, aber beffer für das öffentliche prak— 
tifche Leben eingerichtet. Die Studenten haben zwei lite 
rarifche Gefelfchaften, die mit einander rivalifiren und für 
ihre Ausbildung faft eben fo wichtig find, als die Bor 
lefungen. Da werden nämlich in wöchentlichen Zufammen« 
fünften Declamationen und Revdeübungen gehalten, und da 
lernen fie bereits die Leitung öffentlicher Berfammlungen und 
die ganze parlamentarische Gefchäftsführung, die für das pos 
Kitifche und foriale Leben einer Republik fo wichtig iſt. Es if 
merfwürbig, welcher esprit de corps bereits diefe Studenten, 
gefelifchaften beherrſcht, die fo vollftändig organiftet find, 
wie die großen politifchen Parteien des Landes. 

3. Die Facultätsſtudien. Wie in’ England, fo 
machen aud in Amerika fehr Viele einen Collegecurfus 
durch, welche ſich Feinem gelehrten Fache widmen, fondern 
Kaufleute, Zandeigenthümer, Politiker und Staatsmänner 
werben, dabei aber gebildete Gentlemen fein wollen. Doch 
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werden die eigentlichen Facultätsſtudien in den Vereinigten 
Staaten bereits mehr berückſichtigt, als auf den engliſchen 
Univerſitäten von Oxford und Cambridge, wo ſie bekanntlich 
hinter den allgemeinen Collegeſtudien faſt ganz zurücktreten. 
Die Jurisprudenz wird zwar gewöhnlich privatim mit 
einem praftifirenden Advocaten getrieben, und bewegt ſich 
dort weit weniger in den abftracten Theorieen des Rechts 
und feiner gefchichtlihen Entwidlung, als in den concreten 
Formen der altsenglifchen Geſetze und der amerifanifchen 
Conſtitution. Doch giebt ed 3. 3. in Harvard University 
und Yale College eine förmlicye law-school. Weit zahls 
reicher aber find die Medical Colleges für die Bildung 
der Aerzte — in Philadelphia allein giebt es deren drei, 
und fogar noch ein viertes für weiblide Doctoren! — 
und die theologifhen Seminare für die Bildung 
von Predigern. 

Ehemals war e8 Sitte, bei einem erfahrenen Geiftlichen 
fi) zum Predigtamte vorzubereiten, und das gefchieht zum 
Theil noch immer. Seit Anfang diefes Jahrhunderts aber 
ift es Bedürfniß geworden, für diefen Zwed befondere Ans 
falten, meift in Verbindung mit einem College, zu errich⸗ 
ten. Sept hat faft jede refpectable Eonfeffion und Secte 
ihr eigenes oder mehrere Predigerfeminare, und der Trieb 
zur Vermehrung derfelben ift eigentlich nur zu groß. Denn 
wenn die Theilnahme des Publicums fo fehr zertheilt wird, 
fo ift e8 beinahe unmöglich, ein jedes fo auszuftatten, wie 
es fein follte, um feinen Zweden würdig zu entfprechen. So 
haben 3. B. die verfchiedenen Abtheilungen der deutſchen 
Kirche Amerita’s bereits faft ein Dugend folcher Seminare 
und Seminärchen, wovon die meiften noch in ihren Ans 
fängen find, ein unzulänglicdyes Zehrerperfonal, wenig Stus 
denten, Heine Bibliotheken haben, und noch mit ihrer mas 
teriellen Eriſtenz kaͤnpfen müffen, fo daß die Ehre eines 
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tbeologifchen Profeflors da fehr wenig beneidenswerth if. 
Bismweilen werben fie fogar ald Agenten audgefandt, um 
erft die nöthigen Gelpmittel für ihren Unterhalt herbeizu 
Ihaffen. So demüthigend diefes Geſchäft ift, fo unver 
meidlich ſcheint es bisweilen, und die Gelbftverleugnung 
und Energie der Männer, die fi) demfelben unterziehen, 
ift aller Anerkennung werth, wenn fie aus reinem Inter⸗ 
efie für die Kirche hervorgeht. Man muß bevdenfen, daß 
der Staat, der ja von der Kirche getrennt ift, nichts für 
derartige Anftalten thut, daß fie mithin ganz durch frei: 
willige Beiträge der Gemeinde gegründet und erhalten 
werden müffen, und da follte man fid) eigentlich wundern, 
daß in fo kurzer Zeit ſchon fo viel dafür gefchehen if. 
Mandye der älteren Seminare, 3. B. das congregationg: 
liftifche zu Andover und das presbyterianifche zu Prince 
ton, find nicht nur permanent fundirt, und mit vier oder 
fünf Profeffuren, fchönen Bibliothefen, großen Gebäuden 
für Lehrer und Studenten ausgeftattet, fondern haben auch 
bereit8 eine nicht unbedeutende literarifche Thätigfeit ents 
widelt. Ich glaube, daß die wiffenfchaftlihe Theologie in 
Amerifa einen günftigeren Boden und in den lebten paar 
Decennien verhältnigmäßig mehr geleiftet hat, als in Eng⸗ 
land und Schottland. Bon der Zukunft läßt ſich in dieſer 
Hinfiht gewiß fehr viel erwarten. Sodann aber haben 
diefe amerifanifchen Bredigerfeminare jedenfalls den Vor⸗ 
zug, daß die Studenten nicht um des Broted willen, fon- 
dern aus religiöfem Antrieb fi der Theologie widmen, 
alfo, foweit der irrthbumsfähige Menſch das beurtheifen 
fanu, lauter befehrte Jünglinge find, und daß immer die 
praftifche WBorbildung für das Amt mit den wiffenfchafts 
lichen Beichäftigungen Hand in Hand geht. Sehr häufig 
wird ein Seminar die Mutter eined Collegiums, das 
ihm dann zum wiflenfchaftlichen Unterbau dient und von 
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vorn herein einen mehr oder weniger Hirchlichen und con- 
feffionellen Charafter erhält. 

4. Wir haben in Amerifa jebt auch ein Inſtitut, das 
gewiffermaaßen einer Akademie der Wiffenfhaften 
entfpricht, nämlidd das Smithsonian Institute zu Wafhing- 
ton, dem Site der Bentralregierung. Es wurde von einem 
reichen Engländer, von dem es den Namen trägt, zur För⸗ 
derung und Berbreitung der Wiffenfchaften gegründet, wirb 
vom Congreſſe beauffihtigt und von drei Secretären ver: 
waltet. Ein großer Theil des Capitals wurde zur Errich⸗ 
tung eines prachtvollen gothifchen Gebäudes und zur Ans 
legung einer Bibliothef verwandt. Bisher hat es faft aus⸗ 
ſchließlich die Naturwiſſenſchaften im Auge gehabt, aber auch 
Ihon Mandyes zur Aufhellung indianifher Sprachen und 
Alterthümer gethan und fendet feine reich ausgeftatteten ils 
luftrirten PBublicationen an faft alle gelehrten Anftalten und 
Gefellfchaften des Ins und Auslandes. Außerdem finden ſich 
faft in allen älteren Staaten Heinere wiſſenſchaftliche Aſſo⸗ 
ciationen, hiſtoriſche Geſellſchaften ıc. 

5. Bibliothefen giebt es in den Vereinigten Staaten 
bereit eine große Menge, obwohl noch feine derfelben die 
Zahl von 100000 Bänden erreidht hat. Die bedeutenpften 
find zu Cambridge, Bofton, ReusVork, Philadelphia und 
Waſhington. Jede wiffenfhaftliche Anftalt hat eine größere 
oder geringere Bücherfammlung. Die reichten Collegien 
fenden von Zeit zu Zeit Agenten nad) Europa zum Ans 
fauf werthvoller Werfe aus allen Zweigen der Literatur. 
Nicht felten werden ganze Bibliotheken aufgefauft. So ift 
3. B. die Neanderfche Bibliothef gegenwärtig in einem 
baptiftifchen Seminar zu Rocheſter im Staate Neus Dorf, 
und die Bibliothef des verftorbenen Dr. Thilo in Halle 
wird in wenig Wochen nach Yale College in Rew + Haven 
wandern, wofür fie fo eben ein amerifanifcher Freund ge- 
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fauft hat. Bor einigen Jahren hinterließ Sohn Jakob Aſtor 
in NeusDorf, der reichfte Mann Amerifa’s, ein Deutfcher 
von Geburt, eine halbe Million Dollars für die Errichtung 
einer öffentlichen Bibliothek in der Stadt Neu⸗Nork, welde 
fürzlich mit 40000 Bänden in einem trefflich eingerichteten 
Gebäude eröffnet wurde. Er hätte mit einem Theil feiner 
18 Millionen ebenfogut eine fürmliche deutfche Univerfität 
zum Beften feiner Landsleute gründen können, wenn er ein 
rechtes Intereſſe für fie gehabt hätte. 

6. Literatur. Der Amerikaner erhält feine Bildung 
nit nur in den wiſſenſchaftlichen Anftalten, fondern faſt 
ebenfo fehr aus dem öffentlichen Leben und Treiben und 
aus der enormen Mafle von periodifcher und anderer Li⸗ 
teratur, die dur) das ganze Land cireulirt. Die Ber 
einigten Staaten find der clafftfhe Boden der Zeitungen. 
Jede politifhe Partei, jede kirchliche Secte, jede theolo- 
giſche Schule, jede literarifche und philanthropifche Vers 
bindung, felbft jede Landſtadt hat ihre periodiſchen Ors 
gane, durch welche fie die öffentliche Meinung zu ihren 
Bunften zu bearbeiten fuchen. Die Zahl der vierteljähr- 
lihen Reviews, der Monats-, Wochen- und Tagesblätter 
ift daher Legion. Die Lectüre der politifchen und religiöfen 
Zeitungen ift fo unentbehrlich geworden, als das Frühftüd. 
Jeder anftändige Mann hält ſich wenigſtens Eine, nicht 
felten ein halb Dutzend periodifche Blätter, die gewoͤhnlich 
in omnibus aliquid, freilich auch fehr oft in toto nihil find. 
Solche Lectüre trägt „allerdings zur Verbreitung einer ges 
wiffen Bildung in allen Schichten des Volkes bei, bes 
fördert aber auch ebenfo fehr die Oberfläcdhlichfeit, töbtet 
den Gefhmad am Studium folider Bücher und zerftreut 
den Geift faft in demfelben Maaße, wie das Romanlefen, 
deſſen Stelle fie in Amerifa großentheild vertritt. in 
ernfter und würdiger PBrofeflor aus NeusEngland fagte 
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aır neulih: „Die religiöfen Zeitungen, die oft bloß von 
aden Klatfchereien und PBarteigegänfe leben, find der Fluch 
ınfere® Landes (the curse of our country). Eie find aber 
m fchlimmiten Halle ein notbwendiges liebel, und es 
ſt die Aufgabe aller Guten, die öffentlihe Preſſe nicht zu 
ınterbrüden, denn das iſt nun einmal abjolut unmöglich, 
ondern darauf hinzuarbeiten, daß fie immer mehr Träges 
rin und Hebel der Wahrheit und Tugend werde. Die Cir⸗ 
:ulation vieler diefer Blätter hat ihres Gleichen in Europa 
nicht. Der Raw: Dorf Obferver, eine kirchliche Wochen, 
ihrift, welche presbyterianifchen Grundfäßen huldigt, aber 
zugleich auch eine bunte Mannichfaltigfeit politifcher und 
anderer Reuigfeiten enthält, hat 20000, Harper's Mas 
gazine, eine illuſtrirte Monatsfchrift für die fafhionable 
Welt, fogar 150000 Abonnenten! Außerdem werden bei 
dem Mangel eines internationalen Verlagsrechtes alle bes 
deutenderen englifchen und fchottifchen Vierteljahrefchriften, 
das Edinburgh, London Quarterly, Weflminfter, North 
Britifh Review, Blackwoods Magazine, Chambers' Yours 
nal ıc., theils ganz, theils auszugsweiſe nachgedruckt, und 
weit billiger verkauft, als die Originalausgabe. 

Damit ſteht num aber auch die Zahl der nicht periodi⸗ 
(hen Werke im Verhältniß. Alle nur irgend bedeutenden 
Bücher, die in Großbritannien erfcheinen, werben in Ames 
rifa nachgebrudt und wenigftens um bie Hälfte billiger 
verfauft. Das größte Etabliffement der Art, und vielleicht 
das größte Verlagsgeihäft in der Welt iſt das der Ge 
brüder Harper in Neu-York, das im lebten Degember ab» 
brannte, aber mit ächt amerifanifcher Energie fofort wieder 
in einer anderen Straße und mit Zuhülfegiehung von Preſſen 
in Philadelphia, Bofton, Andover ıc. in Operation geſetzt 
wurde, ald ob gar fein Unglüd paffirt wäre. Mir wurde 
von fachfundigen Männern die beftimmte Erwartung aus⸗ 
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geiprocdhen, daß NeusVorf nady nicht langer Zeit der größte 
Büchermarft der Welt fein werde. Mit der weltlichen Preſſe 
wetteifert Die amerifanifche Tractatgefellfchaft und vervielfäl- 
tigt die claſſiſchen Produkte der englifchen Erbauungsliteratur, 
die affetifhen Schriften von Barter, Blavel, Owen, Howe, Bu 
nyan, Chalmers, Merle d'Aubigné's Reformationsgefchichte, 
Krummachers Elias ıc. in taufenden und aber taufenden von 
Cremplaren und verfendet fie durch ihre Agenten um einen 
Spottpreis in die niedrigften Hütten des fernen Weſtens. 

Man follte nun denfen, daß diefe Maſſe von Rad 
drüden fremder Werfe die PBroductivität ertödten und bad 
Aufblühen einer Originalliteratur fait unmöglich machen 
müſſe. Das it aber dody nicht der Fall. Zwar hat 
Amerifa noch fein Genie erfter Größe auf den Felde der 
Wiffenfhaft und Kunſt erzeugt, und von zwanzig literari« 
hen Producten, die daſelbſt erfcheinen, hat faum Eines 
das Recht zu erfcheinen, die übrigen fallen todtgeboren von 
der Prefie. Allein bereits fann man wenigftend von vers 
heißungsvollen Anfängen einer felbftitändigen ameris 
fanifchen LXiteratur reden, und Europa felbft, das früher 
geneigt war, darüber zu lächeln und zu fpotten, bringt ihr 
jest feine Huldigung dar. Denn wie viele amerifanifche 
Büdyer der legten paar Decennien find ſchon in England 
und Schottland nachgedrudt, ind Deutfche, Franzöſiſche, 
Italiäniſche und alle gebildeten Epradyen überfegt wor 
den! Tie Namen von Cooper, Wafhington Irving, 
Longfellow, Bryant, Dana, der weiblihen Schrift: 
ftelerinnen Stowe, Wetherell, Fanny Fern ıc. haben 
bereitö einen europälfchen Klang. Wie oft habe ich ſchon 
in diefen Tagen „Die weite, weite Welt” und „Gneechy“ 
auf Berliner Tifchen liegen fehen! Welche enorme Eele 
britüt, und man fann wohl fagen, faft beifpielloje Ber 
breitung hat nit „Onkel Tom's Hütte” nicht nur in 
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England, fondern auch auf dem ganzen Continent in we: 
nigen Wochen erlangt, fo daß felbft der Papſt, der öffent: 
lihen Meinung trogend, ſich veranlaft fah, daffelbe fammt. 
Humboldts Kosmos und Macaulay’d Gefchichte von Eng⸗ 
land auf das Verzeihniß der verbotenen Bücher zu feßen. 
Als ob ſolche Werke gefährlicher feien als Boccaccio's Des 
camerone, den man fait in jeder italiänifchen Familie findet, 
und die Lehrbücher jefuitifher Eafuiftif und raffinirter Mo⸗ 
ralvergiftung! Umerifa hat aber viel Befleres und Bleiben: 
dered aufzumweifen, als bloße Tendenzromane, obwohl felbft 
diefen ein gewifler fittlicher Ernft und religiöfer Einn nadys 
gerühmt werden muß, der fie höchſt vortheilhaft von der leichts 
fertigen franzöfifchen Romanliteratur auszeichnet. Brescott 
und Bancroft nehmen einen ehrenvollen Rang unter den 
Hiftorifern, Agaffiz (der freilich feine Eelebrität fhon aus 
feiner Heimath, der Schweiz, mitgebracht hat), Morfe, 
Henry, Baird unter den Naturforfchern ein; Jonathan 
Edwards, Barf, Stowe, Hodge, Alerander Nevin 
find in ihrer Art bedeutende Theologen; Robinfon und 
Lynch haben neue Bahn für die gründliche Erforfchung 
der Localitäten und Antiquitäten des heiligen Landes ges 
brohen und find auch in Europa anerfannte Autoritäten 
auf diefem Gebiete. Beſonders werden die Raturwifiens 
fchaften wegen ihres practifchen Nutzens und ihres Ein, 
flufies auf die Entwidlung der materiellen Kräfte des Lans 
des dafelbft einen hohen Grad der Vollfommenheit erreichen. 
Auf die allfeitige Ausbildung der Kunft der gerichtlichen und 
parlamentarifishen Beredtfamfeit find die Amerikaner ohnes 
dies fchon durch die politifhen Inftitutionen ihrer Heimath 
angewiefen, und Webiter, Clay, Calhoun, Everett 
kommen den rhetorifchen Heroen des englifchen Parlaments 
wenigftens nahe, ja der erftere hat fogar eine Vergleichung 
mit dem genialen Burke nicht zu ſcheuen. 
4% 
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In den ſchoͤnen Künſten find die Amerikaner aller: 
dings noch weit zurüd, beſonders in den bildenden Künften, 
deren freier Entwidlung auch die herrfchenden puritanifchen 
Borurtheile hindernd im Wege ftehen. Doc hat die Poeſie, 
dieſe höchfte, geiftigfte und allfeitigfte der freien Künſte, be: 
reitö, wie die oben angeführten Namen beweifen, ihre re 
fpectablen Vertreter. Für die Muflf haben fie wenigftens 
mehr Sinn, als die Engländer, und Ienny Lind wurde 
anno 1850 mit fchwärmerifcher Begeifterung aufgenommen, 
und ihre Reife durch die Vereinigten Staaten glidy einem 
wahren Triumphzuge. Der Gefchmad für Architectur ift in 
raſchem Fortſchritt zum Beſſeren begriffen, und in den größe 
ren Städten erheben ſich feit einigen Jahren pradptvolle 
Gotteshäufer in byzantiniſchem und gothifchem Style. In 
den mechaniſchen oder nüßlichen Künſten, befonders 
im Bau von Eifenbahnen, Dampfichiffen und Mafchinen 
aller Art haben die Amerikaner bereitd die Engländer er: 
reicht und zum Theil fogar fchon übertroffen. 

Ich kann diefen Abfchnitt nicht befchließen, ohne auf den 
wachſenden Einfluß hinzuweifen, den die deutſche Wiſſen— 
haft und Literatur in den DBereinigten Staaten troß 
aller noch dagegen herrfchenden bigotten Vorurtheile feit 
einigen Sahren ausübt, befonderd auf dem Gebiete der 
Philologie, Geſchichte, Philofophie und Theologie. Es 
fommt dort feine irgend bedeutende Iateinifche und grie 
chiſche Grammatif, feine Ausgabe oder Commentar über 
einen alten Glaffifer heraus, die nicht auf die Arbeiten 
von Zumpt, Buttmann, Kühner, Freund, Paſſow, Bödh, 
Jakobs ıc. bafirt wären. Für die Ueberleitung und eigens 
thümliche Verarbeitung der Ideen deutſcher Bhilofophie hat 
der englifche Schelling, Eoleridge, Bahn gebrochen, deffen 
geiftvolle und anregende Werfe in Amerika fo viele Leſer 
und Freunde haben, als in England. Die wichtigften Pros 





ducte der neueren deutſchen Theologie, die Gefchichtöwerfe 
von Reander, Gieſeler und Ranfe, die dogmatifchen Schrif- 
ten von Knapp, Risih, I. Müller, die exegetiſchen von 
Dishaufen, Hengftenberg, Tholud, Lüde find in mehr oder 
weniger gelungenen Ueberfegungen vielfady verbreitet. Faſt 
jede Nummer der Bibliotheca Sacra yon Andover, des Bis 
blical NRepertory von Princeton, des New Gnglander von 
New Haven, des Methopift Duarterly Review von New⸗ 
Dort, des Chriſtian Review der Baptiften, des Mercers, 
burg Review der Reformirten, des Evangelical Review der 
Zutheraner bringt und Ueberſetzungen oder Beurtheiluns 
gen der neueften Erfcheinungen der theologifchen Literatur 
Deutſchlands. Es gehört jebt in den angefebenften Eolles 
gien und Seminarien der Eongregationaliften, Preöbytes 
rianer, Baptiften ıc. beinahe zum guten Ton, fi mit 
deutfcher Literatur wenigftend einigermaaßen befannt zu 
machen, und wäre ed auch bloß, um fie gu befämpfen. 
Der deutſche Buchhandel hat daher auch ungemein zuge 
nommen. Ich erinnere mich wohl noch, als ich vor zehn 
Jahren in Amerifa landete, wie ſchwer es war, deutſche 
Werke und Zeitfchriften fich zu verfchaffen. Sept giebt e8 
in KReus Dorf allein vier refpectable deutſche Buchhand⸗ 
lungen, in Philadelphia ebenfo viele, in Cincinnati zwei, 
und da fann man die neueften Werke, befonderd aus dem 
Gebiete der Theologie, wenige Wochen nad) ihrer Erfcheis 
nung bereit liegen fehen. Diele Amerifaner, vor allem 
Reus Engländer, befucyen deutfche Univerfitäten — bier in 
Berlin allein follen jest über zwanzig in verfchiedenen Stu⸗ 
dien befchäftigt fein —, um ihre wiſſenſchaftliche Bildung 
zu vollenden. Ueberhaupt wird bei den großen Erleichtes 
rungen der Communication das Reifen nad) Europa und 
ſelbſt in den fernen Drient, befonders an die heiligen Stäts 
ten, auf denen der Weltheiland gewandelt, und auf welche 
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dieſes Volk des fernen Weſtens mit auffallendem Intereſſe 
zurücblickt, immer häufiger. Entfernungen von hunderten 
und taufenden von Meilen fchreden den Amerikaner nicht 
ab, wenn er einmal das Weltmeer durchfegelt bat, und 
aus den entlegenften Regionen der Erde fammelt er neue 
Kenntniffe und Anfhauungen, um fie in feinem Baters 
ande, in das er mit erhöhter Xiebe und Begeifterung zu: 
rücfehrt, au verarbeiten und dem Proceſſe der amerifanis 
ſchen @ultur dienftbar zu machen. 

Kurz, Amerika wird, begünftigt durch die umfaſſendſte 
Auswanderung aus allen Ländern immer mehr der Sammel; 
plag aller guten und ſchlimmen Bildungselemente der alten 
Welt, welche dort wild durcheinandergähren und auf dem 
fruchtbarſten Erbreih zum Wohl oder Wehe Fünftiger Ger 
fchlechter fich weiter entfalten werben. 


5. Religion und Kirde. 


Sch fomme nun auf den Bunft, welcher mir felbft der 
wichtigfte und auch diefer Verſammlung wohl der intereflans 
tefte ift, muß mich aber aus Mangel an Zeit auf einige alls 
gemeine Bemerfungen befchränfen, welche dazu dienen mögen, 
Sie in dem bunten ®ewirre der amerifanifihen Kirchenge⸗ 
ſchichte wenigſtens einigermaßen zu orientiren. 

Es ift für die Vereinigten Staaten, und man fann 
wohl fagen, für die ganze Welt von unermeßlidher Bes 
deutung, daß ihre erfien Anftedelungen großentheils von 
Hriftlich religiöfen Motiven ausgingen, daß die ältes 
ften Auswanderer um ihres Glaubens und Gewiffens 
willen die Heimath ihrer Väter verließen und dadurch ihrer 
neuen Heimath von vornherein ein entfchieden religiojes Ges 
präge aufprüdten, das nun felbft auf foldhe neuere Aus⸗ 
wanderer, welche alles religiöfen Sinnes baar und ledig 
find, einen wohlthätigen Einfluß ausübt. 
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Der kirchlich religiöfe Charakter Amerifa’s ift nun aber 
freilich von dem der alten Welt fehr verſchieden. Zwei Bunfte 
find es befonders, die man hier ind Auge faflen muß. 

Der erfte ift diefer. Während in Europa der Katholis 
cismus den hiftorifchen Ausgangspunft der kirchlichen Zus 
ftände und Verhältniffe bildet, und felbft in evangelifchen 
Ländern die meiften Stadt» und Dorfkirchen, Univerfitäten 
und fromme Stiftungen auf mittelalterlihen Urfprung zus 
rückweiſen: fo hat in Nordamerifa gerade umgefehrt alles 
proteftantifch begonnen, und die Fatholifche Kirche kam 
erft fpäter al& eine immerhin untergeorpnete Secte zu den 
anderen hinzu. Dort ift der Proteftantismus dem Kathos 
licismus fo zu fagen ind Erbe gefallen; bier bat ver 
Katholicismus unter dem Schuße proteftantifcher Toleranz 
und ©laubensfreiheit eine neue Adoptivheimath gefunden, 
und fieht ſich überall umgeben von ächt proteftantifchen 
Schöpfungen und nititutionen. Zwar gehört die von 
dem Fatholifchen Lord Baltimore gegründete Colonie von 
Maryland zu den älteften norvamerifanifhen Niederlafs 
fungen. Allein einmal war fie felbft keineswegs ſpecifiſch 
römifch, fondern nahm ausdrüdlich das dem römifchen Ex⸗ 
clufivismus durchaus zumiderlaufende und wefentlich pros 
teftantifche Princip religiöfer Toleranz zur Bafis, und fos 
dann übte fie auf den Charakter des Landes auch feinen 
ſpecifiſch kirchlichen Einfluß aus; denn felbft die wichtige 
Stellung, welde Baltimore als die Metropole der römis 
hen Kirche der Bereinigten Staaten einnimmt, ift viel 
fpäteren Datums. Weit bedeutender und einflußreicyer wars 
ven bie Niederlaffungen der PBuritaner in Neus England, 
der Episfopaliften in Virginien, der Quäfer in Penniyl- 
vanien, der Holländer in ReusPork im Laufe ded 17ten 
Jahrhunderts, der Presbyterianer aus Schottland und Rord- 
Irland und der deutfchen Lutheraner und Reformirten aus 








ber Pfalz in der erften Hälfte des 18ten Jahrhunderts. 
Die haben dem Lande den herrfchenden Geif und Cha— 
rafter aufgebrüdt. Was es bisher geweien und geworben 
if, das verdankt e8 ohne alle Frage hauptſächlich dem Ein- 
flug proteftantifcher Grundfäge, und die römifche Kirche hat 
erft in den legten zwei Jahrzehnten, befonders in Folge der 
maflenhaften Auswanderung von Irland, eine fociale und 
politifhe Bedeutung in den öftlihen und weſtlichen Staa- 
ten der Union erlangt. 

Eine andere Eigenthümlichfeit des nordamerikaniſchen 
Kirchenweſens, weldye mit dem eben befchriebenen prote- 
ftantifchen Urfprung und Charafter des Landes zufammen: 
hängt, ift die Trennung von Kirde und Staat. 
Der Vorwurf des Unglaubens, daß das Chriftenthum 
ohne Hülfe der Staatögewalt ſchon lange ausgeftorben 
wäre, das Argument römifcher Polemifer, daß der Pro- 
teftantismus ohne die Stüße der Fürften und der Öbrig- 
feit ſich nicht halten Fönne, find in den Bereinigten Staus 
ten factifch widerlegt und total vernichtet. Der Präfident 
und die Gouverneure, der Congreß in Wafhington und 
die gefeßgebenden DVerfammlungen ver einzelnen Staaten 
haben als folche nichts mit der Kirche zu thun, und es 
it ihnen durch die Conftitution ausbrüdlich verboten, ſich 
in die Angelegenheiten derfelben hineinzumifchen. Sie haben 
in der Kirche feine anderen Rechte, als die, welche ihnen 
perfönlih als Gliedern einer religiöfen Gemeinſchaft zu: 
fommen. Die Kirche genießt zwar überall den Schuß der 
Staatögefege für ihr Eigenthbum, verwaltet aber ihre Ans 
gelegenheiten durchaus felbffländig und muß dafür aud 
allein durch freiwillige Beiträge für alle ihre Bedürfniſſe 
forgen. Da fih der Staat zu Feiner beflimmten Religion 
befennt, fo giebt es natürlich auch keinen Taufs, Confir⸗ 
mationss und Communionszwang, bie Frömmigkeit ift dem 
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freien Willen jedes Individuums anheimgeftellt, und die 
Kirche hat bloß fittlihe Mittel zur Geltendmachung ihres 
Einfluffes auf die Welt. 

Die Trennung ift feineswegs plöglih, etwa in Folge 
der Revolution, zu Stande gekommen. Die älteften An 
ſiedler hatten zwar allerdings Feine Idee von derſelben, ſon⸗ 
dern gingen vielmehr, wie Ealvin, John Kor, die ſchotti⸗ 
fhen Presbyterianer und die englifchen Buritaner im 17ten 
Zahrhundert, von altteftamentlich theofratifchen Grundfägen 
aus und betrachteten den Staat und die Kirche als die 
beiden eng verbundenen Arme Eines und deſſelben götts 
lihen Willens. In der That gründeten auch die Puri- 
taner in der Colonie von Maſſachuſetts ein ſtrenges cons 
gregationaliftifches Staatsfirhenthum, machten den Genuß 
der bürgerlichen Rechte von der Mitglievfchaft der Kirche 
abhängig und beftraften nicht nur Blasphemie und offenen 
Unglauben, fondern auch jede Abweihung von der öffent: 
lich anerkannten chriſtlichen Lehre und Sitte als ein po⸗ 
litiſches Vergehen. In Boſton wurden im 17ten Jahr⸗ 
hundert fogar die Quäfer, die dort freilich ſehr fanatifch 
auftraten und den Anftand auf grobe Weife verlebten, 
förmlich verfolgt, öffentlich ausgepeiticht, eingefperrt und 
aus dem Lande verjagt, und in Salem wurden Heren 
als mit dem Teufel im Bunde ftehend verbrannt. Die 
legten Spuren dieſer ftaatöfirdhlichen Einrichtungen find in 
Reus England erft lange nad) dem amerifanifchen Breiheits- 
friege verwiſcht worden, und felbft noch jegt giebt es in 
den meiften Staaten Geſetze zur Aufrechthaltung der Sonn⸗ 
tagsfeier, ver Monogamie und anderer fpecifiich chriftlicher 
Snflitute. Infofern ift die Trennung ber weltlichen und geifts 
lichen Gewalt allerdings feine abfolute. Während in Neu: 
England der Kongregationalismus, fo war in Reu,Yorf 
anfangs die holländiſch⸗reformirte, fpäter die engliſch⸗bifchöf⸗ 
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liche, in Birginien und einigen anderen ſüdlichen Staaten eben; 
falls die englifhsbifhöfliche Kirche die Staatereligion, neben 
welcher die übrigen Formen des Chriſtenthums entweder gar 
nicht oder nur mit bedeutenden Einfchränfungen, ähnlich wie 
früher die Diffenterd in England, geduldet wurden. 

Auf der anderen Seite herrſchte nun aber in anderen 
nordamerifanifchen Golonieen von Anfang ihrer Gründung 
an, alfo ſchon lange vor dem Freiheitöfriege von 1776, 
vollfommene Glaubens- und Gewiffensfreiheit, nämlidy in 
Rhode⸗Island, wozu der aus Maflachufetts wegen Keberei 
vertriebene und darum aus bitterer Erfahrung der religiös 
fen Intoleranz abgeneigte Baptift Roger Williams ben 
Grund legte; in Pennfylvanien, welches der Quäker Wil; 
heim Penn zunähft zu einem Afyl für feine verfolgten 
Glaubensbrüder beftimmte, wohin er aber bald auch deutſche 
Lutheraner und Reformirte aus der Pfalz einlud, allen dies 
felben Rechte gewährend und jeden dem Leitftern des „ins 
neren Lichtes‘ überlaffend, und endlih in Maryland, das 
zwuerft von Lord Baltimore ebenfalls auf der Bafis al 
gemeiner religiöfer Toleranz angeftedelt wurde. 

Diefer Zuftand wurde feit dem amerifanifchen Freiheits⸗ 
friege nad) und nach allgemein. Zuerſt hob die gefeßgebenve 
Derfammlung Virginiens, nachdem fi) die Colonie vom 
Mutterlande getrennt hatte, die Rechte und Privilegien ver 
bifschöflihen Staatskirche auf und ftellte alle Diffenterge 
meinfchaften auf vollflommen gleichen Fuß vor dem Geſeze. 
Ihrem Beifpiele folgten die anderen Golonieen, in welchen 
ein fogenanntes kirchliches establishment herrſchte. Als nad 
Beendigung des Krieges der Congreß ſich conftituirte, wurde 
ein Artifel in die Grundrechte aufgenommen, welcder ihm 
verbietet, je über Religion Gefege zu erlafien, und ähnliche 
Beftimmungen finden ſich in den Eonftitutionen der einzels 
nen Staaten. 
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Wir wollen dieſe Trennung von Kirche und Staat 
feineswegs als den idealen Zuftand vertheidigen, der viels 
mehr eine fauerteigartige Durchdringung und Verklärung 
aller Verhältniffe des individuellen und nationalen Lebens 
verlangt. Wir ziehen fie aber dem Territorialidmus und 
der polizeilichen Bevormundung der Kirche, diefer Braut 
des Gottmenfihen, diefer freigebornen Tochter des Himmels, 
weit vor und halten fie für die gegenwärtigen Bedürfnifie 
Amerifa’s für angemeffen, und förderlich für die relis 
giöfen Interefien. Denn man darf fi) dieſe Trennung 
feineswegs etwa als eine Zosfagung der Nation vom 
Chriftentbum denfen, etwa in dem Sinne, wie einige 
Blieder des verunglüdten Frankfurter Parlaments eine 
Trennung des Etaatd und der Schule von der Kirche 
und eine bürgerliche Gleichftelung des Atheismus mit dem 
Chriſtenthum in Deutfchland herbeiführen wollten. Sie ift 
nicht eine Vernichtung des Einen Factord, fondern bloß 
eine friedlihe Scheidung beider Ephären und ebenfo fehr 
eine Unabhängigfeitderflärung und Emancipation der Kirche 
von der Bevormundung des Staates, als eine Emancipation 
des lebteren von der Eontrolle durch eine beftimmte Gon- 
feffion. Die Nation ift darum doch chriftlich, obwohl fie 
fi) weigert, ſich in dieſer tiefften Geiſtes- und Herzens» 
angelegenheit von ber weltlichen Gewalt beftimmen und 
leiten zu lafien. Sa, das Chriſtenthum bat unter. foldyen 
Berhältnifien als freier Ausprud des Volkscharakters 
fogar größere Macht über die Gemüther, ald wenn «8 
durch Staatsgeſetze geboten und durch polizeilihe Maaß⸗ 
regeln aufrecht gehalten würde. Dies zeigt ſich auch fac⸗ 
tifch in der firengen Sonntagsfeier, den zahllofen Kirchen 
und religiöfen Unterrichtsanftalten, in dem Eifer für Bibel 
und Tractatgeſellſchaften, für innere und Außere Miffton, 
in den vielen Erwedungen, in dem allgemeinen Beſuch des 
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Gottesbienftes und in der Sitte der Hausandacht, — lauter 
Aeußerungen des dhriftlich religiöfen Volkscharakters, wo: 
durch die Amerifaner die meiften Nationen des alt⸗chriſt⸗ 
lien Europa bereits übertreffen. 

Ya ſelbſt der Staat als foldher erfennt in Amerika 
das Ghriftentfum bis auf einen gewiffen Grad officiell 
an, indem der Congreß Capläne für fich felbft, für die 
Armee und Flotte, meift bifchöfliche und presbyterianifche, 
auch wohl methodiſtiſche Geiftlihe ernennt und jede feiner 
Sigungen mit Gebet eröffnet, aud einen fonntäglidyen 
Gottespienft im Senatsfaal im Capitol zu Wafhingten 
hält. Ebenfo enthalten die Bonftitutionen der einzelnen 
Staaten firenge Gefege gegen Blasphemie, gegen Atheis 
mus, gegen die Profanation des Sonntags, gegen Poly 
gamie und andere grobe Lilebertretungen der allgemeinen 
hriftlihen Eitte. 

Die Trennung ift alfo nicht adfolut durchgeführt, eben 
wegen des Einfluffes des Chriſtenthums auf den Bolfs 
harafter. Ja es ift fehr wohl möglih, daß es noch zu 
Eollifionen beider Gewalten fommen fann. Die Toleranz 
der Amerifaner hat ihre Grenzen und ihr Gegengewicht 
an dem religiöfen Banatismus, zu dem fie fehr geneigt 
find. Dies ſieht man an der Vertreibung der Mormonen, 
welche fo grob gegen das religiöfe Gefühl des Volkes 
verftießen. Befonvderd aber möchte das Wachsthum ver 
römifchen Kirche, die neuerdings überall fehr darauf ans—⸗ 
geht, politischen Einfluß zu gewinnen und dadurch Die Gi. 
ferfuht und O:ppofition der großen proteftantifchen Majo⸗ 
rität fteigert, noch große Schwierigfeiten auch auf politifchem 
Boden erzeugen. Denn die puritanifch gefinnten Amerikas 
ner ſehen im Katholicidmus einen Firchlichen Defpotismus, 
der Eonfequenter Weiſe auch einen politifhen Defpotismuß, 
alfo, wenn er in den Vereinigten Staaten zur Herrſchaft 
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fäme, den Sturz der republicanifchen Freiheit herbeiführen 
müfle. Die Fatholifhe Frage wird alfo bereits zugleich 
vielfah als eine politifhe Frage aufgefaßt, welche die 
Eriftenz der Republik involvirt, und ein Neligiondfrieg zwi⸗ 
chen Katholiken und Proteftanten ift, wenn auch im höch⸗ 
ſten Grabe unwahrfcheinlich, fo doch keineswegs eine ab» 
folute Unmöglichfeit, wie denn leife Anfänge dazu in dem 
Kampfe beider Parteien auf den Straßen von Philadelphia 
anno 1844 und in der gewaltfamen Zerftörung eines römi- 
fhen Kloſters zu Charlestown in Maſſachuſetts vorgefom- 
men find. 

Iſt aber auch die große Streitfrage über das Verhält, 
niß von Kirche und Staat felbft in den Vereinigten Staaten 
noch keineswegs völlig geläft, fo find doch jedenfalls beide 
Mächte dafelbft viel firenger gefchieden, als in irgend einem 
anderen Rande. 

Die natürliche Folge diefes Zuflandes ift die allgemeine 
Religions» und Gewiffensfreiheit und das foges 
nannte Breiwilligfeitsfyftem (voluntary principle), 
d. h. die Erhaltung und Förderung fämmtlicher kirchlich⸗ 
religiöfer Objecte und Zwecke durch freiwillige Beiträge des 
Volles. Der Staat thut, außer in den wenigen oben 
angeführten Fällen, nichts für den Bau von Kirchen, die 
Befoldung von Predigern, die Gründung theologifcher Ser 
minare, die Unterftügung armer Studenten für die Bil- 
dung zum geiftlichen Amte. Es giebt Feine Abgaben zu 
biefen Zweden, es ift fein Menfch gezwungen, auch nur 
einen Heller dazu beizutragen. Was dafür gethan wird, 
gefhieht allerdings Feineswegs immer aus den reinften Mo- 
tiven, bloß aus Liebe zu Gott und zur Religion, fondern 
vielfach aus einem gewiffen Ehrgefühl und aus allerlei 
ſelbſtſüchtigen Nebenabficdhten, aber doch immer aus freiem 
Antrieb ohne allen äußeren Zwang. 
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Wenn man dies gehörig bebenft, fo muß man fh 
billig wundern über die Menge von Kirchen, Predigern, 
Eollegien, theologifhen Seminarien und wohlthätigen Stif- 
tungen, die fümmtlidy aus freiwilligen Gaben gegründet 
und erhalten werden. In Berlin giebt e8 kaum 40 Kir: 
hen für eine Bevölferung von 430000 Einwohner, wos 
von übrigens troß aller Verbindung von Kirche und Staat 
bloß etwa 30000 den Gottesdienſt befuchen; in Neu⸗-NYork 
fommen auf 700000 Einwohner vielleicht 5 bis 600, darun⸗ 
ter einige fehr große und koſtſpielige Gotteshäufer, und in 
vielen Landſtädten Amerifa’s, wenigftens im Often, auf 
1000 Seelen durdfchnittli Eine Kirche. Sind ed auf) 
nicht gothifche Kathedralen, fo find ed doch meift anftäns 
dDige, bequeme Gebäude und entfprechen allen Bedürfnifien 
der Gemeinde, oft fogar weit bejjer, al8 die impofanteften 
Dome. In jedem neuen Stadttheil, in jeder neuen Ans 
fiedelung ift man gleich darauf bedacht, dem Herrn einen 
Tempel zu errichten, wo die umwohnende Bevölkerung 
regelmäßig mit dem Brote des Lebens gefpeift, zur Arbeit, 
Ordnung, Zucht und jeglichen guten Werfe aufgemuntert 
wird. Segen Sie einmal den Fall, daß in Deutfchland 
der Staat plötzlich feine Unterftügung von Kirche und Unis 
verfität zurüdzöge, wie viele Prediger und Profeſſoren würs 
den da auf einmal brotlos, und wie viele Hörfäle ger 
ſchloſſen werben! 

Das Freiwilligfeitsfoftem hat allerdings feine großen 
Schattenfeiten und ift mit allerlei Eleinlichen PBladereien und 
MWiderwärtigfeiten verbunden, von denen man in Deutfchland 
nichts weiß. Befonderd haben die Prediger und Lehrer 
unter den neu eingewanderten Deutfchen Amerifa’s, welche 
daran gewöhnt find, daß der Staat für alle kirchlichen 
und wifjenfchaftlichen Bedürfniffe forgt, gar viel von biefen 
Zuftänden zu leiden, müflen fehr häufig Bettelzeifen zum 
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Bau einer Kirche machen und fih unzählige andere Uns 
annehmlichfeiten um der guten Sache willen gefallen laſſen, 
bis einmal eine Gemeinde in gehörigen Gang gebracht und 
ihre Glieder in der Freigebigfeit geübt find. 

Allein auf der anderen Seite ruft auch das Freiwillig: 
feitöfyftem eine Mafle von individueller Thätigfeit 
und Theilnahme der Laien an firhlichen Ange: 
legenheiten, an der Stiftung neuer Kirchen und Ge- 
meinden, Collegien und Seminarien, an der inländifchen 
und ausländiihen Miſſion und an der Förderung aller 
chriſtlichen Milvthätigfeit und Barmherzigkeit hervor. Man 
fann da in gutem Einne das Wort anwenden: Wo der 
Schatz if, da ift auch das Herz. Wer ohne Äußeren 
Zwang feine regelmäßige Opfergabe für die Erhaltung 
von Kirche und Prediger darbringt, der hat gewöhnlid) 
auch viel mehr Sutereife an beiden, und fieht in deren 
Bedeihen zugleich mit Wohlgefallen die Frucht feiner eiges 
nen Arbeit. Daffelbe gilt von den Seminarien. Für einen 
theologifchen Lehrer intereffiren fi) ale Gemeinden und 
Synoden, die zu feinem Unterhalte beitragen, und denen 
er Diener ded Wortes heranbildet, während in Europa 
das Volk ſich wenig oder nichts um die theologiichen Fa⸗ 
cultäten befümmert. 

Man denft fih nun gewöhnlich, daß diefer Zuftand 
eine unwürdige Abhängigfeit des Geiftlidhen von feiner 
Gemeinde nothwendig zur Folge babe. Das ift aber in 
der Regel nicht der Fall. Die Amerifaner erwarten von 
einem Geiftlichen, daß er feine Pflicht thue, und achten dens 
jenigen am meiften, der ohne Menfchenfurcht und Menfchen- 
gefälligkeit den ganzen Heilsrathfchluß darlegt und ebenfo 
Iharf und fpeciel das menfchliche Verderben und die Dros 
Hungen des göttlichen Wortes, als deſſen troftreiche Vers 
beißungen hervorhebt. Faͤlle, wo Prediger auf eine be- 
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ſtimmte Zeit wie Lohnfnecdhte gemiethet werben, kommen 


zwar allerdings bisweilen in independenten deutfchen Ra: 
tionaliftengemeinden und etwa bei der Serte der Univer⸗ 
faliften vor, aber nicht in einer geordneten Synode; eine 
gläubige Gemeinde weiß wohl, daß fie durch ſolche Herab⸗ 
würbigung des heiligen Amtes, das im Namen Jeſu Ehrifti 
die Verföhnung predigt und bindet und Iöft, ſich ſelbſt ſchaͤn⸗ 
ben würde, und ein Prediger, der einer refpectablen kirch⸗ 
lichen Körperfchaft angehört, dürfte einen Ruf unter foldyen 
Bedingungen gar nicht annehmen, wenn er auch wollte. 
Unter dem Scuge der allgemeinen Glaubensfreiheit 
haben fih num in den Dereinigten Staaten alle dyrif- 
lihen Religionsparteien und Secten, mit Ausnahme der 
orientalifchen, niedergelaffen, welche mit bürgerlicher Gleich⸗ 
berechtigung nebeneinanderftehen, ſich theils anziehen, theils 
abfloßen, mit einander in gutem und fchlimmen Sinne ris 
valifiren und in zahlloſen religiöfen Blättern gegenfeitig 
befämpfen. Sie bieten uns auf diefe Weife eine bunte 
Mufterfarte der gefammten Kirchengeſchichte und 
ihrer bisherigen NRefultate dar. Auf eine nähere 
Schilderung derfelben einzugehen, verbietet theild die Zeit, 
theil8 die Proportion dieſes Vortrags‘). Wir müflen und 
mit der allgemeinen Bemerfung begnügen, daß wir die ganze 
gegenwärtige Geſtalt und Zerfplitterung der kirchlichen Ber: 
hältniffe und Parteien in Amerifa, fo erfreulich und vers 
fprehend fie auf der Einen Seite ift, doch im Ganzen für 
ungenügend und für einen bloßen Webergangszuftand zu 
etwas Höherem und Befferem anfehen können. Amerika 
ſcheint und dazu beftimmt zu fein, das Phönixgrab nidt 
nur aller europäifhen Nationalitäten, wie wir oben behaup- 
teten, fondern audy aller europäifhen Kirchen und 
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Secten, des Proteftantismus und Romanismus 
zu werden. Ich kann mir unmöglich denfen, daß irgend 
Eine der jeßigen Confeffionen und Secten, etwa bie rö⸗ 
mifche, oder die bifchöfliche, oder die congregationaliftifche, 
oder bie preöbpterianifche, oder die Iutherifche, oder bie 
methobiftifche, oder die baptiftifche Kirchengemeinſchaft, dort 
je zu ausfchließlicyer Herrfchaft gelangen werde, wohl aber, 
daß fih aus der gegenfeitigen Reibung aller allmählich et⸗ 
was ganz Neues herausgeftalten werde. ebenfalls muß 
das Reich Jeſu Chriſti zulegt auch in der neuen Welt über 
alle alten und reuen Beinde fiegen. Dafür bürgt und bie 
Maffe von individuellem Chriſtenthum in Amerifa, vor allem 
aber die Verheißung des Herrn, der feiner Gemeinde den 
Sieg über die ganze Welt zugefagt bat; und feine Worte 
find Ja und Amen. 


Mit dieſer Ausficht fchließen wir dieſes ffizzenhafte Mi- 
niaturgemälde des Lebens und Treibens in den Vereinigten 
Staaten. Sie erfehen daraus, daß dort alle guten und 
fhlimmen Kräfte Europa's unter neuen und eigenthüm« 
lichen Berhältniffen und Bedingungen burcdjeinandergähren. 
Es ift alles noch in einem chaotifchen Uebergangszuftand 
begriffen; aber es find auch bereit die orbnenden Kräfte 
vorhanden, und über ihnen ſchwebt brütend ber Geift Gottes, 
der zu feiner Zeit fohon das Allmachtswort: Es werde Licht! 
fprechen und eine fchöne Schöpfung aus dem verworrenen 
Chaos hervorrufen wird. 

Habe ich vielleicht nach der Anficht mandjer meiner vers 
ehrten Zuhörer eine zu günftige Schilderung entworfen, fo 
bitte ich zu bederifen, einmal, daß die Schattenfeiten, die 
ich ja auch nicht verfchwiegen habe, von europäifchen Reis 
fenden oder Zufchauern aus der Ferne nur gar zu oft eins 
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feitig und mit übertriebenen Farben hervorgehoben werden; 
und fodann, daß ed gerade von mir fehr undankbar und 
unedel wäre, mein neues Baterland binter feinem Rüden 
herunterzumachen, feine Blößen mit fhonungslofer Has 
aufzudeden und feine Borzüge und großen Ausfichten fill: 
fchweigend zu übergehen. 

Im Allgemeinen aber werden mir troß aller Differenzen 
im Gingelnen gewiß wenige gebildete und vorurtheildfreie 
Deutfhe darin Unrecht geben, wenn ich Amerifa als eine 
Welt der Zukunft bezeihne. Ich thue dies nicht zum 
Nachtheil des alten und ehrwürdigen Europa, das zwar 


allerdings im Jahre 1848 in feinen Grundfeften erzitterte 


und einer furdjtbaren Anardie und Barbarei entgegenzu- 
gehen fchien, aber ſeitdem bereits bewiefen hat, daß es im 


Ehriftentbum und in der Eivilifation die Kraft und Gau 


währ der Regeneration und Verjüngung habe. Ich glaube 
nicht, daß Europa, weldes wir Amerifaner als unfere 
leibliche und geiftige Mutter verehren und lieben, erſt ein 
zweites Aften werden müſſe, damit Amerifa ein höheres 
Europa werden könne. Gröffnen fih ja in diefem kriti⸗ 
hen Augenblide. felbft die Ausfichten auf eine Wieder 
geburt des Drients und der ehrwürdigen Urfige des Ehri- 
ſtenthums, die ſich hoffentlich al8 das Endrefultat der Fries 
geriichen Verwicklungen Rußlands mit den Weftmächten 
um den Zanfapfel der Türfei und der Schlüffel des hei⸗ 
ligen Grabes durch Gottes Yügung ergeben wird. - Die 
bisherigen Scheidewände der Nationen und Welttheile fal 
len immer mehr durch materielle Communicationsmittel, 
welche in einer höheren Hand ald Werkzeuge für geiftige 
und ewige Zwede dienen müflen. Europa, Aſien, Afrika, 
Amerika und Auftralien gehören ja alle dem Herrn, der 
für fie alle geftorben if. Sie rüden ſich von Jahre zu 
Jahr näher und müſſen ſich zuletzt ohne Unterſchied des 
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Alten und Neuen, des früher oder fpäter gefommenen Ar, 
beiters im Weinberge brüderli die Hand reichen, dem 
gemeinfamen Herrn in freiem Gehorfam zufallen, feinen 
Namen verherrlidhen und die verheißene Eine Heerve unter 
dem Einen Hirten darftellen. 
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11. 


Die Firchlich-religiöfen Zuftände der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika. 


Hocverehrte Verfammlung | 


„Weſtwäris nimmt der Stern des Reiches feinen Lauf.” 
Diefer Vers eines berühmten englifchen Philofophen if ein 
harakteriftifches Lofungswort des raftlos in die Zukunft 
ftrebenden Amerifanerd geworden. Es ſchmeichelt feiner 
Eitelfeit, es ftachelt feinen Ehrgeiz, es befördert feine 
Energie und es erregt und ftärft in ihm fortwährend das 
Bewußtfein, daß feine Nation dereinft noch die größte der 
- Erde fein, das Ideal der Kirche fowohl als des Staates 
realifiren, dann regenerirend auf Europa zurüdwirfen und 
von Californien aus China und Japan befehren werbe. 
Das find nun allerdings ertravagante Vorftellungen, an 
denen die Unfenntniß europäifher Zuftände ebenfoviel An- 
theil hat, als die amerifanifche Eitelfeit. 

Dennodh aber enthält jener Vers eine gewiffe Wahr 
heit und fpridht das allgemeine Geſetz des geographifchen 
Ganges der Welt» und Kirchengefchichte aus. Bis dahin 
ift die Givilifation und das Chriſtenthum im Großen und 
Ganzen dem Laufe der Sonne von Often nad) Weften ges 
folgt. Der Drient, das Land des Aufgange, ift nicht nur 
die Wiege der Menfhheit und der Eivilifation, fondern 
auch die Geburtöftätte der Kirche; an die ehrwürbigen, 
aber jest fo veröveten und unter dem Joche des falfchen 








Bropheten feufzenden Länder von Paläſtina, Syrien, Klein: 
Ken knüpfen ſich die älteften und heiligften Erinnerungen 
er Chriftenheit, weshalb fie auch gerade in dieſem Fritis 
ben Augenblide von Europa und Amerika aus mit der 
efpannteften Iheilnahme und in der Hoffnung einer be- 
orftehenden Regeneration der orientalifchen Kirchen auf 
iefelben Hinblidt. Bon Aſien verbreitete fih das Chris 
enthum nad) Griechenland und nach Rom, und von da 
us wurde die Befehrung und Givilifation der romanifchen 
nd germaniſchen Völfer geleitet. Aber fchon gegen Ende 
es Mittelaltere erhob ſich das weiter weſtlich gelegene 
zaris zu einem Mufter für höhere Bildungsanftalten und 
mem Hauptheerde fcholaftifher und myſtiſcher Theologie 
nd kirchlicher Neformbeftrebungen, die fih in immer weis 
ren Kreifen ausdehnten und vor allem auf germanifchem 
joden tiefere Wurzeln faßten. 

Im ſechszehnten Jahrhundert wurde Deutichland und 
je Schweiz der Ausgangspunft einer neuen großartigen 
tchen» und weltgefchichtlidhen Bewegung, in der wir noch 
tt begriffen find, und deren Ende fi) noch nicht abfehen 
ißt. Deutichland, wie es geographifh im Mittelpunkt 
furopa's liegt, fcheint auch die Aufgabe zu haben, das 
yerzblut für die MWelt- und Kircyengefchichte zu bereiten, 
us den unerfchöpflihen Schachten des Wortes und des 
jeiftes die Principien und Ideen herauszufördern, welche 
ı andern Ländern als Inftitutionen verkörpert, in Saft 
nd Dlut verwandelt werden. 

Bon Deutfchland und der Schweiz aus zog die große 
hat ver Reformation nad) dem Weſten Europa’s, und vor 
Nem auch nad) dem merfwürbigen angelſächſiſchen Inſel⸗ 
inde, welches feit jener Zeit die Herrfchaft der Meere und 
es Welthandels, ebendamit aber auch eine ungeheure Aufs 
abe für die Verbreitung des Ehriftenthums und ber euros 
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päifchen Gultur in allen feinen Colonien in die Hand ge 
nommen hat. Bon England und Schottland aus wurd 
die nördliche Hälfte der weftlihen Hemilphäre, und wir 
in unferen Tagen die noch neuere Welt Auftraliens colo⸗ 
niſirt und zu politifcher und religiöfer Selbfiftänbigfeit her⸗ 
angebildet. Die englifche und norbamerifanifche Kirchen; 
und Weltgefchichte der legten drei Jahrhunderte ift ohne 
die Reformation gar nicht verftändlih. Sie if zunächſt 
eine Fortſetzung der Bewegung, die von Wittenberg, Zü 
rich und Genf ausgegangen ift, fi dann in die Länder 
der germanifchen Nationalität nad) Norden und Weften 
verzweigt und befonderd dem angelfächfifhen Stamme ben 
fräftigften Anftoß zur Verwirklichung feiner welthiftorifchen 
Miſſion gegeben hat. 

In Rordamerifa find gegenwärtig alle Iuterefien und 
Parteien des europäifchen Proteftantismus mehr oder we 
niger ftarf vertreten. Dort finden fie alle ein gaftfreies Aſyl 
und einen Schauplaß ungehemmter Entwidlung. Dort finde 
aber auch die römische Kirche diefelbe Freiheit. Dort ſtoßen 
alle Eonfeffionen und Secten auf einander und find in einem 
Kampfe begriffen, deffen Ausgang nicht ohne großen Ein- 
fluß auf die Fünftigen Scidfale der ganzen Chriftenheit 
bleiben fann. Amerifa wird mit der Zeit auch einen fehr 
regen Antheil an der Ehriftianifirung von China und Japan 
nehmen, und fich überhaupt an allen großen Mifftonsope 
rationen lebhaft betheiligen. Wie ungünftig man daher von 
feinen gegenwärtigen Tirchlichsreligiöfen Zuftänden urtheilen 
mag, — und ich geftehe, daß ich felbft damit keineswegs 
zufrieden bin, — fo wird man doch feine große pro, 
fpertive Bedeutung von Jahr zu Jahr weniger läugnen 
und ohne eigenen Nachtheil ignoriren Fönnen. 

Don diefem Gefichtöpunfte aus will ich nun zunächſt 
bie firhlichsreligiöfen Zuftände Rorbamerifa’s im Alls 
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gemeinen zu ſchildern ſuchen, und dann eine Skizze der 
einflußreichften Gonfeffionen und Secten entwerfen. 


1. Die firhlichsreligiöfen Zuftinde im All— 
gemeinen. 


Laſſen Sie mich einige gefchichtliche Rotigen voraus; 
fhiden, da die Gegenwart immer nur als Refultat der 
Bergangenheit gehörig verftanden werben fann. 

Rordamerifa hängt, wie ſchon gefagt, mit dem kirchlich⸗ 
religiöfen Umfhwung des fechszehnten Jahrhunderts eng 
zufammen und ift zunächft feinem herrfchenden religiöfen 
Eharafter nach eine Fortſetzung des europäifchen 
Proteſtantismus. Der amerifanifche Gefchichtsfchreiber 
Bancroft hat fein ausführliches Werk durchaus von dem 
Standpunkte aus gefchrieben, daß felbft dad ganze nord» 
amerifanifche Staatenwefen und foriale Leben ein Product 
des englifchen Puritanismus, und diefes wieder eine Mo- 
dification ded Genfer Calvinismus fei. Dies ift eine ein- 
feitige Anficht. Baneroft fchreibt überhaupt feine nordames 
rikaniſche Geſchichte als Propagandift für den Republika, 
nismus, und zwar nad) der Auffaffung der demofratifchen 
Bartei, und geht da zum Theil von ganz falfchen Geſichts⸗ 
punften aus. Allein etwas Wahres liegt doch darin. Es 
läßt fi wohl nicht läugnen, daß das amerifanifche Frei⸗ 
heits⸗ und Gleichheitsfyftem (das übrigens an der Skla⸗ 
verei der fünlichen Staaten feine Grenze und feinen Wider 
ſpruch hat) und die damit verbundene, wenn auch keines⸗ 
wegs volfändig realifirte, fo doch angeftrebte allgemeine 
politifche Münpigfeit gewiffermaaßen eine Mebertragung der 
von den Reformatoren zuerft Elar ausgefprochenen und ſcharf 
betonten Idee des allgemeinen Prieſterthums der Ehriften 
auf den Boden des bürgerlichen Lebens fei. Dem allge- 
meinen PBriefterthum entfpricht auch ein allgemeines Königs 
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thum (womit freilich ein ſpecielles Königthum, ober ein 
Stand der Herrfchenden ebenfo wenig ausgefchloflen if, 
als ein befonderes geiftliches Amt), und dieſes ift es, was 
die amerifanifche Republik anftrebt. Ob es ihr je vol. 
ftändig gelingen werde, das ift freilich eine andere frage. 
Auf dem Wege rein natürlicher Entwidlung ift das jeden: 
falls unmöglich). Die bibliſche Idee vom allgemeinen Prieſter⸗ 
und Königthum kann nur durch übernatürlihe Gnade ver- 
wirflicht werben und wird erft mit der Vollendung ber 
Dinge bei der Wiederfunft Chrifti volfländig zur Erſchei⸗ 
nung fommen. 

Der germanifhe und proteftantifche Charafter der Ber 
einigten Staaten giebt fid) befonders in der ungemeinen Be⸗ 
weglichfeit und raftlofen Thätigfeit derfelben Fund im Ber: 
gleih zu der troftlofen Stagnation der romanifchen und 
römifch »fatholifhen Länder von Mittels und Südamerifa. 
Ihre Bewohner find recht eigentlich eine Nation des Fort 
fchritts im guten und ſchlimmen Sinne, des fühnften, oft 
tolfühnen Unternehmungsgeiftes, ein ruhelofes Volt, das 
feine Befriedigung findet, ald allein in dem unabläffigen 
Streben, Rennen und Jagen nad) einer noch nidyt näher 
zu beflimmenven Zufunft. Ich fpreche bier ein objectives 
Factum aus, das einem Jeden in die Augen leuchten wirh, 
der den Boden der neuen Welt betritt und 3. B. das bunte 
Thun und Treiben einer Stadt, wie Neu» Vorf, beobachtet. 
Diefer Unternehmungsgeift theilt fi) auch den religiöfen 
Körperfchaften, felbft der römifchen Kirche mit, welche bie 
fühnften Hoffnungen für ihre Zufunft in Amerika hegt. 

Der nächſte Anfnüpfungspunft für die amerifanifche 
Kirchengefchichte ift England, das zwar an Ideen Arme 
ift, als Deutſchland, aber ftatt deffen den Proteſtantismus 
mehr als Inftitution ausgeprägt und ihm eine viel größere 
politifch -foriale Bedeutung gegeben hat, als irgend ein Land 
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des Eontinents, wie ed denn noch heute das mächtigfte Boll⸗ 
werf deſſelben gegen Rom bildet. Das firchlich »religiöfe Les 
ben Norvamerifa’s, befonders der ſechs nordöſtlichen Staa⸗ 
ten, weldye man unter dem Namen Neus England begreift, 
und welde bis dahin den meiften Einfluß ausgeübt haben, 
Ihlägt feine tiefften Wurzeln vor allem in jenen gewaltigen 
religiös s politifchen Kämpfen, welche England im fiebenzehn- 
ten Jahrhundert erfchütterten, in jener puritanifhen Bes 
wegung, welche man eine zweite Reformation und eine cons 
fequentere, aber freilich auch ertreme Durchführung des 
proteftantifchen Principe im Gegenſatz zu dem Semifathos 
lieismus der bifchöflihen Staatsfirche nennen kann. Wenn 
man von bloßen Vorbereitungen abfieht, fo beginnt die 
eigentlihe Kirchengefhichte der Vereinigten Staaten erft 
mit der Auswanderung der puritanifhen „Pilger: 
väter”, die um ihres Glaubens willen in England vers 
folgt wurden, ihr Vaterland und alles, was ſich an dieſen 
füßen Namen fnüpft, der religiöfen Ueberzeugung opferten, 
zunächfi anno 1611 in Holland eine Freiftätte fuchten, von 
dort aus im Jahre 1620 über das atlantifhe Weltmeer 
reiften, nad) langer ftürmifcher Fahrt auf dem einfamen 
Zellen von Plymouth Iandeten und hier zuerft auf ihre 
Kniee ſich niederwarfen, um ihrem Herren und Gott unter 
Thränen zu danken für die glüdliche Rettung aus den Ges 
fahren des Todes und aus den Banden des Gewiſſens⸗ 
zwangs. Diefe gottesfürdhtigen, bibelgläubigen, ernflen und 
energifchen PBuritaner, die bald durch größere Züge ihrer 
Glaubensbrüder verftärft wurden, gründeten in Maſſa— 
Hufetts nad den Grundſätzen des firengften Calvinis- 
mus einen theofratifhen Staat und wurden die Väter 
einer Republif, von deren Macht und Bedeutung fie das 
mals noch feine Ahnung hatten. Da kann man redjt deut- 
lich ſehen, wie aus kleinen Anfängen die größten Dinge 
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hervorgehen Tönnen. Die Anflevelung von Birginien 
und die Gründung der englifh bifhöflichen Kirde 
dafelhft war zwar früheren Datums (1606), ging aber 
überwiegend von Handeldinterefien aus und bat daher 
auch keinen fo großen Einfluß auf die Bildung des re 
ligiöfen Charafterd der Amerikaner geübt. Daffelbe gilt 
von der Gründung der Colonie der neuen Nieder: 
lande durd die Holländer, welche anno 1607 die hol: 
ländifch reformirte Kirche mit dem Heidelberger Ra 
tehismus und den Dortrechter Artifeln an die Ufer des 
Hudfon und nad) NeusAmfterdam, wie die Stabt Ras 
Dorf urfprünglicy hieß, verpflanzten. Dagegen bat Peun⸗ 
foIvanien wieder einen entſchieden religiöfen Uxfprung, 
indem der berühmte William Benn es feit 1680 gu 
nächſt zu einem Aſyl für feine verfolgten Glaubensbrüder 
beftimmte und ihm von vorne herein die Grundzüge ber 
Secte der Quäker aufprägte, die man befonders in ber 
Stadt der Bruderliede (Philadelphia) noch heute Deutlich 
erfennen kann. Gleichzeitig wurde Maryland ein Ju 
fluchtsort verfolgter Katholiken unter Lord Baltimore. 
Nach der berüchtigten Aufhebung des Edictes von Nantes 
durch den Enfel Heinrichs IV, flüchteten ſich viele Huge⸗ 
notten nad) Nord- und Süd-Garolina, Neu⸗NYork und 
NeusSerfey und vermifchten ſich da allmählidy mit der pres 
byterianifchen und bifchöflichen Kirche. Im Anfang des vo 
rigen Jahrhunderts begann die Auswanderung deutſcher 
Lutheraner und Reformirten aus den Rheingegenben, 
die ſich hauptſächlich nach Pennſylvanien hinzog und zum 
Theil in den Verwüſtungen der Pfalz und der Bedrückung 
der Proteftanten durch die Heere Ludwigs XIV. ihren Grund 
hatte. Etwas fpäter fuchten und fanden die Salzburger 
in Georgien eine Freiftätte zur ungeftörten Ausübung 
ihres Iutherifhen Glaubens Um die Mitte des acht⸗ 
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zehnten Jahrhunderts gründeten Zinzgendorf und Span» 
genberg in demfelben Staate, befonders aber in Penn; 
folvanien (Bethlehem und Nazareth), mehrere Brüders 
gemeinden, währenn Mühlenberg als Senbling des 
Hallefhen Waifenhaufes das Iutherifche, und der Schweis 
zer Schlatter das deutſch reformirte Kirchenwefen in 
Pennfylvanien organifirten. Gleichzeitig erfchienen mehrmals 
John Wesley und Whitfield als gewaltige Evangeliften 
und Bußprebiger auf dem Boden der neuen Welt, und bie 
große Bewegung des Methodismus in Verbindung mit 
den Erwedungen, die vom puritanifchen Reu » England, 
bauptfädhlih von dem gewaltigen Prediger Jonathan 
Edwards ausgingen, erfchütterte und befruchtete das 
ganze Land. 

So war alfo Nordamerifa von Anfang an, Ähnlich 
wie Genf zur Zeit der Reformation, nur in viel größerem 
Maaßſtabe, ein Aſyl für ale Verfolgten aus der alten 
Welt, und ift es bis auf den heutigen Tag geblieben, ob» 
wohl die neure Auswanderung den religiöfen Charakter 
mehr verloren hat und meift in materiellen Beweggründen 
wurzelt. Es ift ein unbefchreibliches Glück für jenes Land, 
daß feine erfien Anftedlungen großentbeild von ernften, res 
ligiöfen Bewegungen audgingen, fo daß ihm ber moderne 
Unglaube und Indifferentismus, der nun ebenfalls impors 
tiet wird, bei weitem nicht foviel Schaven zufügen fann, 
als wenn er erfi den Grund zu den dortigen Inftitutionen 
und Zuftänden zu legen hätte. 

Aus der Geſchichte der Entftehung der Vereinigten 
Staaten begreift man nun einmal, wie das Princip relis 
giöfer Duldung fo tief im Volke gewurzelt if, das 
feine eigene Trapition und feine heiligften Erinnerungen 
aufgeben müßte, wenn es je dem kirchlichen Despotismus 
und Ereluftoismus huldigen würde. Der Berfolgte iſt 
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immer ein Vertheidiger der Toleranz gewefen und muß 
conjequenter Weile auch mit allen Berfolgten fompathis 
firen. Es mußte in Amerifa zur allgemeinen Glaubens 
und Gewiffensfreiheit, mithin auch zu einer Trennung 
von Kirche und Staat felbft in denjenigen Colonieen 
fommen, wo ſie urfpünglicy nicht Statt fand. 

Das ift aber doch nur die Eine Seite der Sache. Aus 
der fo eben gegebenen Sfizze der amerifanifchen Kirchen 
geſchichte wird zugleich Flar, daß das ‘Princip der Glaubens: 
freiheit dafelbft auf religiöfer Bafis ruht und das Res 
ſultat vieler Leiden und BVerfolgungen um des Glaubens 
und Gewiſſens willen ift, alfo ſich fehr weſentlich von ges 
wiffen mobernen Theorien der Toleranz unterfcheidet, welche 
auf religiöfen Indifferentismus und Unglauben hinauslanfen. 
Der Amerifaner ift ebenfo intolerant, als tolerant, und 
man Tann feinen Charakter nicht gehörig würbigen, ohne 
daß man diefen fcheinbar unverfühnlichen Gegenfab ſtets 
im Auge hat. Er ift fogar in manchen Dingen entidie 
den fanatifih. Man denfe nur an den puritanifchen Ur 
fprung Neus Englands und an den enormen Einfluß, wel 
hen der ftrenge Calvinismus noch immer auf das game 
Land ausübt. In demfelben Genf, das alle verjagten Pros 
teftanten aus Frankreich, Italien, Spanien, England und 
Schottland fo gaftfrei aufnahm, herrfchte ja zugleich eine 
rigoriftifhe Kirchenzucht, und wurde Servet als Gottes⸗ 
läfterer verbrannt. Der Amerikaner überläßt es zwar einem 
Jeden, ob er überhaupt zu einer Kirche und zu welcher Con⸗ 
feffton oder Secte er gehören will. Darüber muß bie freie 
Ueberzeugung des Einzelnen entfcheiden. Allein innerhalb 
ber beftimmten Confeffionen find Die Orenzlinien viel fchärfer 
und enger gezogen, als in Europa. Da verlangt er von 
jedem Kirchengliede, daß es den Lehren und Gebräuchen der 
Corporation, welcher es angehört, ſich genau anfchließe. 
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Darım kommt in Amerifa ein Prediger ober theolo- 
giſcher Lehrer viel Leichter in den Verdacht der Reologie 
und Kegerei und wird ohne Weiteres zwar nicht eingefperrt 
ober erilirt, oder gar verbrannt, wie in papiftifchen Zeiten, 
aber doch abgefegt und noͤthigenfalls förmlich ercommunieirt, 
wenn ſich nach gehöriger Unterſuchung herausitellt, daß er 
im Widerſpruch mit feiner Kirche, die ihn berufen und auf 
gewiffe Formulare befchworen bat, lehre und handle. Ein 


Rationalift 3. B. wie Paulus, Wegfcheider, Röhre, Bret⸗ 


ſchneider, Uhlih, Wislicenus könnte in Feiner refpertablen 
Gemeinde, ſelbſt nicht einmal unter den Unitariern, eine Ans 
ſtellung auf Kanzel over Katheder finden, während in Deutfch- 
land noch vor zwanzig Jahren trotz aller Verpflichtung auf 
die Eymbole fogar die Mehrzahl der theologifchen Lehrftühle 
und Superintendenturen von Männern aus diefer ober ähn⸗ 
licher Schule befegt waren. Daß noch heut zu Tage ein 
Mann, wie Dr. Baur, der die Aechtheit ſämmtlicher Schrif- 
ten des Reuen Teftaments mit Ausnahme von vier Briefen 
Pauli und der Apofalypfe verwirft und die evangelifche Ges 
fyichte beinahe wie eine heidniſche Mythologie behanvelt, 
den erften theologifchen Lehrſtuhl der evangelifchen Kirche 
Würtembergs inne hat, fönnte ein Presbyterianer oder Pu⸗ 
ritaner oder Episfopalift abfolut nicht begreifen. Wer nicht 
an die Gottheit Ehrifti, an die Infpiration und Autorität der 
Bibel, an die Nothwenpigfeit der Belehrung und Wieder⸗ 
geburt glaubt, und zugleich ein ftreng fittliches Leben führt, 
muß in Amerifa alles eher ergreifen, ald das Prebigtamt. 
Auf der Kanzel erfchiene er dem Bolfe, das darin einen 
fehr gefunden Tact hat, als Heuchler oder als eine ob⸗ 
jeetive Lüge, ein grellee Widerſpruch mit der Natur und 
Tendenz feines Berufes. 

Bei dem entfchieven proteftantifchen Charakter des Landes 
fann man ſich aber auch viel leichter, als in Deutfchland, 


x 
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die entgegengefegte Anklage der Hyperorthoborie, des Pu: 
feyismus und ber romanifirenden Tendenzen zuziehen, wenn 
man nänmlich gegen die puritanifchen Anfichten vom Katho⸗ 
licismus und von der Kirchengefdhichte verflößt, die Bedeu 
tung der Kirche, ihrer Einheit und hiſtoriſchen Gontinuität, 
fowie eine myftifche Anfiht von den Sarramenten, im Gegen⸗ 
fa gegen die herrſchende fymbolifche Theorie ſcharf betont. 
Darüber könnte ich aus eigener Erfahrung anfchaulicdye Bes 
lege liefern, wenn ich e8 nicht für unbeſcheiden und unpaſſend 
hielte. In den deutfchen Kirchen Amerifa’s if man wegen 
ihrer Verbindung mit ber deutſchen Theologie in dieſer Hin 
ſicht noch am toleranteften, während fich die englifche und 
anglo -amerifanifche Theologie weit mehr in den Grenzen ber 
altproteftantifchen, befonders der puritanifchen, extrem anti⸗ 
fatholifchen Orthodoxie gehalten bat und in engerer Berbin- 
dung mit dem praftifchen Leben der Gemeinde geblieben ifl. 

Diefe Ueberwachung der Theologie durch die Kirche if 
ein fchäßbarer Ueberreft von Disciplin, und verdient nad 
meiner Anſicht den Vorzug vor einer zu weit getriebenen, 
latitubinarifchen Lehrfreiheit, wenn ich gleich zugebe und es 
ſelbſt Bitter erfahren habe, daß fich fehr viel dogmatiſche Bor, 
nirtheit, lieblofe Engherzigkeit und Berfolgungsfucht daran 
anfchließt, und die freie Entwidlung der Theologie dadurch 
vielfach gehemmt wird. 

Nordamerika bat, wenn man auf das große Ganıe 
fiebt, in religiöfer Hinfiht einen überwiegend teformir; 
ten Charafter, von weldyem auch die dortige Iutherifche 
Kirche unwillfürlich mit fortgeriffen wird, fo daß fie zwar 
einerfeitd gewinnt, aber andererfeitd auch verliert. Wenn 
man eine Flare Anfchauung von dem enormen Einfluß ge 
winnen will, den Calvin's Perfönlichkeit, fittlicher Ernſt 
und legislatorifches Genie auf die Geſchichte ausgeübt hat, 
fo muß man vor allem nad) Schottland und nad ben 
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Bereinigten Staaten reifen. Die reformirte Kirche bringt, 
wo fie aus ihrem eigenen Genius heraus lebendig und 
räftig fich geftaltet, mit befonderem Nachdruck auf durch⸗ 
greifende fittliche Reform, auf individuelles, perſoͤnliches 
Chriſtenthum, auf freies, felbfifländiges Gemeindeleben und 
auf ſtrenge Kirchenzucht. Sie trennt ſcharf zwifchen Gott 
und Welt, Kirche und Staat, Wienergebornen und Uns 
wiebergebornen. Sie ift wefentlih praktiſch, nach außen 
gerichtet, in die Verhältnifie der Welt eingreifen, organi- 
firend und gemeindebildend, aggreffiv und mifftonirend. Sie 
hat aber auch einen gefeblichen Zug und trifft hier, obwohl 
vom entgegengefebten Standpunkte aus, mit der römifchen 
Kirche zufammen. Sie hält die Bibel über alles hoch und 
wi das Firchliche Lehen immer wieder unmittelbar aus ihr 
heraus neu geftalten, ohne fi) um die Trabition und bie 
geichichtlichen Bermittlungen viel zu kümmern. 

Ale dieſe Eigenfchaften treten in dem kirchlich⸗religioͤſen 
Leben Amerika's bei allen Differenzen der einzelnen Zweige 
ſcharf und Far hervor. Es ift ungemein praftiich, ener- 
giſch und unternehmend, entfaltet im @emeinveleben und 
auf Synoden und Bonventionen einen feltenen Reichthum 
von Rednertalent, Organifationd- und Aominiftrationsgaben, 
und man muß flaunen über die Maſſe von Kirchen, Se 
minarien, wohlthätigen Anftalten, religiöfen Vereinen und 
Sefelifchaften, die dort aus lauter freiwilligen Beiträgen 
entftehen und fortgeführt werden. In allen biefen Hin⸗ 
fichten Fönnte Deutfchland fehr viel von Amerika lernen. 
Es hat aber freilich daneben andy die entfprechenden Män- 
gel und Schwächen. Es ift mehr petrinifch als johanneifch, 
gleicht mehr der vielgefchäftigen Martha, als der fillfinnen- 
den, zu Jeſu Füßen liegenden Maria, nnd entfaltet ſich 
mehr in die Breite, als in die Tiefe. Es fehlt ihm der 
liebenswürbige Schmelz der Innigkeit und Gemuͤhlichkeit, 


der wahre Myſticismus, der hiftorifche, kirchliche Siun, die 
Unterlage einer tiefen und geiftvollen Theologie, und unter 
der Masfe der Orthodorie birgt es nicht felten, ohne «6 
zu wifien und zu wollen, abftract verfländige und ober 
flächlicy rationalifirende Tendenzen. Das zeigt fidy befon- 
ders in der Lehre von der Kirche und den Sacramenten 
und in der nüchternen Geftalt des Gottesbienfles, wo nicht 
nur alle fombolifche Formen, wie Kreuz, Taufftein, Talar, 
fondern felbft alles Liturgifche Element (außer in der bifdyöfs 
lichen und den meiften deutfchen Kirchen) wegfällt und nicht 
übrig bleibt, als Predigt, freies Gebet und Geſang. 

Hier fönnte und follte nun gerade die deutſche Kirche, 
und zwar nicht nur die lutherifche, fondern auch die deutſch⸗ 
reformirte — die ja nie fchroff calvinifiifch, fondern von 
jeher mehr melanchthoniſch, gemäßigt, zwifchen Lutherthum 
und Ealvinismus, den germanifchen und romanifchen Prote⸗ 
ſtantismus vermittelnd war und ſich daher in neuerer Zeit 
faft überall der Union angefchloffen hat — mit ihrem ges 
müthlichen Genuß des Chriftenthums, ihrer finnigen Eon 
templation, ihrer Innerlichkeit und Tiefe, ihrem biftorifchen 
Sinn und ihrer reihen Theologie wohlthätig ergänzend in 
den Entwidlungsproceß des amerifanifchen Proteftantismus 
eingreifen und hat in der That feit einigen Jahren einen 
fleinen Anfang dazu gemacht. Ja auch die Fatholifche Kirche 
hat dort als Gegengewicht gegen die unkirchlichen und cen⸗ 
trifugalen Tendenzen des Ultraproteftantismus ihre hiftoris 
fhe Berechtigung und Nothwendigfeit. 

Ueber die guten und fhlimmen Wirkungen des Frei—⸗ 
willigfeitöprincips, weldyes bie unvermeiblidhe Kolge 
der Trennung von Kirche und Staat ift, und dem ganzen 
amerifanifchen Kirchenweſen zu Grunde liegt, habe ich mich 
bereits im erften Bortrag ausgeſprochen und will mich hier 
nicht wiederholen. 
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Dagegen muß ich nun auf das dort nur kurz berührte 
Sectenwefen näher eingehen. Amerika iſt das claſſiſche 
Iand der Secten, die ſich dort in vollfommener bürgerlicher 
Hleichberechtigung ungehemmt entwideln fönnen. Es hängt 
ies ſchon mit dem obenerwähnten überwiegend reformirten 
Enpus des Landes zufammen. Denn in ber reformirten 
Rirche tritt das proteftantifche, alfo auch das fubjective, 
ndividualiftifche Princip am ftärfften hervor. Wir bezeich- 
ven aber mit dem Ausdruck Sectenwefen zugleich den ganzen 
irchlich⸗religiöſen Zuftand des Landes. Denn dort fällt der 
Interfchied von Kirche und Secte eigentlich weg, wenigftens 
n dem Sinne von Staatsfirdje und Diffentergemeinfchaften, “ 
vie man ihn in England und Deutfchland gewöhnlich faßt. 
sn Amerifa giebt ed ja gar Feine Staatäfirche, alfo auch 
eine Difjenterd. Da genießen alle religiöfen Afjociationen, 
venn fie nur nicht gegen das allgemeine chriſtliche Volks⸗ 
vefühl und die öffentlihe Eittlichfeit verftoßen (wie vie 
Rormonen, die deshalb von Ohio und Illinois vertrieben 
vurden), denfelben Schug und diefelben Rechte. Der Uns 
erfchied von Gonfeffion oder Denomination, wie man dort 
gewöhnlich fagt, und Secte ift alfo jedenfalls ein ganz 
Hießender, es fei denn etwa, daß man die Anerkennung 
der Verwerfung der öfumenifchen oder altfatholifhen Eym- 
le zum Unterfcheidungsmerfmal macht, was ſich aber auch 
vicht einmal in Deutfchland ftreng durchführen Täßt. 

Begünftigt durch die allgemeine Gewifjensfreiheit haben 
Ih nad und nad) mit der Auswanderung aus allen euros 
yäifchen Ländern aud alle chriftlichen Religionsparteien der 
ılten Welt mit Ausnahme der griedhifchen — denn die ganz - 
folirte ruffifche Eolonie im Nordweſten Amerifa’8 fommt bier 
sicht in Betracht — in dem unermeßlichen Gebiete der Ver⸗ 
inigten Staaten nievergelaffen, und erhalten mit jedem Jahre 
seue Verftärfung. Dort ift der Römer mit dem Tridentinum 
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und dem Bomp der Mefle; der bifhöfliche Anglicaner mit 
den 39 Artikeln und dem Common Prayerbook; der ſchot⸗ 
tifhe Presbyterianer mit der Weftminfter» Eonfeffion, feinen 
Presbyterien und Synoden; der Congregationalift oder Pu- 
ritaner im engeren Sinne ebenfalld mit der Weftminfter: 
Gonfeffion, aber mit independentem Gemeindeleben; ver 
Baptift mit feiner Untertauhung und Verwerfung der 
Kindertaufe; der Quäfer mit feinem inneren Licht; ber 
Methodift mit feinem Drängen auf Buße und Belehrung 
und feiner Fünftlich eingerichteten Mafchinerie; der Luthe⸗ 
raner, bald mit feinen Eymbolen von der Yuguftana bis 
zur Concordienformel, bald ohne biefelben; dee Deutſch⸗ 
reformirte und Holländifchreformirte mit dem Heidelberger 
Katehismus und presbyterianifch s fynodaler Kirchenord⸗ 
nung; der Unirte, fowohl der auf dem Conſenſus beider 
Eonfeffionen ftehende, ald der die Symbole verwerfende 
und indifferentiftifche; die Brüdergemeinde mit ihrem ſtillen 
Wirken für die Erziehung und Heivenbefehrung; und dap 
fommen noch eine Menge FEleinerer Kirchenparteien, meiß 
europäifchen, zum Theil aber auch amerifanifchen Urfprunge. 
Kurz alle englifchen und fchottifchen Kirchen und Secten und 
alle Berzweigungen des deutſchen und niederländifchen Bro 
teftantismus find dort vertreten. eve einzelne ift freilid 
ſchwächer, als ihre Mutterkirche in Europa, mit Ausnahme 
des Puritanismus, der erft in Neu-England zu einer großen 
firchenhiftorifchen Erſcheinung ſich entfaltet hat. Aber fie find 
doch alle da, nicht felten ein halb Dugend in einem einzigen 
Landftädtchen, jede mit einer eigenen Kirche oder Kapelle, 
und fie wachſen dort verhältnißmäßig, wenn fie überhaupt 
wirfliche Lebenskraft haben, viel ſchneller, als in Europe. 
Einige, 3. B. die Presbyterianer, Lutheraner und Deuiſch⸗ 
teformirten, haben fogar in den legten zehn Jahren ihre 
Zahl beinahe vervoppelt. 
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Diefes bunte Sectengewirre madt nun auf den Beob⸗ 
achter, je nach dem theologifchen und religiöfen Etand- 
punft, den er einnimmt, einen ganz entgegengefehten Ein, 
dDrud. Wem es bloß um individuelles Chriftenthum zu 
thun ift, und wer die ganze Aufgabe der Kirche darein 
fegt, Menſchen zu befehren, der wird leicht einen ſehr 
günftigen Eindrud von den religiöfen Zuftänden und Vers 
hältniffen Amerifa’8 befommen. Es läßt fi allerdings 
nicht läugnen, daß durch die große Zahl von Kirchen 
und Secten diefe Aufgabe gefördert wird, indem fie bie 
Thätigkeit vervielfältigen, ſich gegenfeitig anfpornen, mit 
einander wetteifern, einander an Eifer, und Erfolg zu 
überbieten fuhen. Man fönnte fi auf die Trennung 
des Paulus und Barnabas berufen, wodurd der Eine 
Strom der apoftolifchen Miffton in zwei Etröme fich theilte, 
fo daß mehr Länder und Bölfer von feinen Lebenswaſſern 
befruchtet wurden. Es giebt in Amerifa vielleicht verhält: 
nißmäßig mehr ermwedte Seelen und mehr individuelle Ans 
firengung und Aufopferung für religiöfe Zwede, als in 
irgend einem anderen Lande der Welt, etwa Schottland 
allein ausgenommen. Die Urſache davon liegt zum Theil 
wenigftens in diefer ungehemmten Freiheit, womit fi) alle 
chriſtlichen Kräfte entfalten können, und in dem Umftand, 
daß feine Secte fid auf die Begünftigung ded Staates 
verlaffen fann, fondern alle auf ihre eigene Anftrengung 
verwiefen find und deshalb auch ihre ganze Energie ans 
wenden müffen, um mit ihren Nachbarn Schritt zu halten 
und nicht von den mächtigeren verſchlungen zu werden. 

Der Vorwurf, daß das Sectenweſen nothwendig theils 
dem Unglauben, theild dem Romanismus in die Hände 
arbeiten müffe, hat fi) bisher wenigftens noch nicht be 
währt, obwohl man ein foldyes Refultat ſich als fehr na- 
türlich denken follte. Es giebt in Amerifa weit weniger 
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offenen Unglauben und Rationalismus, als in Europa, 
und der Romanismus ift äußerſt unpopulär. Ob es auf 
die Dauer fo bleiben werbe, ift freilich eine andere Frage. 
Allein näher betrachtet hat das Sectenwefen auch feine 
großen Schwächen und Schattenfeiten, ſetzt allerlei unlau- 
tere Triebfedern in Bewegung, beförbert den Parteigeiſt 
und die PBarteileivenfchaft, Selbftfudht und Bigotterie, und 
verwandelt den Friedensacker des Reiches Gottes in ein 
Schlachtfeld, wo Bruder gegen Bruder, zwar allerbings 
nicht mit Schwert und Bajonett, aber doch mit Tieblofer 
Härte und allerlei Verläumdung kämpft und die Inter 
efjen der allgemeinen Kirche gar häufig feinen Bartels, 
intereffen unterordnet. Es zerreißt den fchönen Leib Sen 
Ehrifti und wirft immer wieder die Brandfadel der Eifer 
ſucht und Zwietracht in feine Glieder hinein, ftatt daß fe 
harmonifch zufammenwirfen follten zu demfelben hohen und 
heiligen Zwede. Man darf nicht vergeffen, daß das Chri⸗ 
ftenthum nicht bloß einzelne Seelen retten und fie dann fid 
ſelbſt überlaffen, fondern ſie mit Gott und eben darum auch 
unter fich felbft vereinigen will. Es ift feinem tiefften Grunde 
nad) Liebe und gemeinfchaftftiftend, und die Kirche iſt we 
fentlidy der Eine Leib Jeſu Chriſti. Menn man daher von 
dem Begriff der Kirche als einer organischen Gemeinſchaft 
der Heiligen ausgeht, wenn man Einheit und Allgemeinheit 
für unentbehrlihe Merkmale derſelben hält und die vielen 
Ermahnungen der heiligen Schrift zur Erhaltung und For 
derung der Cinigfeit im Geifte durch das Band des Krie 
dens gehörig erwägt: fo kann man mit dem Gectenwefen 
unmöglidy zufrieden fein, fondern muß dagegen immer wieder 
auftreten mit den Warnungen des Paulus gegen bie Par: 
teiungen und Epaltungen der Forinthifchen Gemeinde. Ein 
mir fehr naheftehenvder Freund und geiftvoller, tief ernfler 
Theologe hat das Sertenwefen als den eigentlichen ameri- 





Fanifchen Antichriſt ſcharf angegriffen und bloßgelegt. Im 
Grunde mißbilligen und beklagen gerade bie edelſten und 
frömmften Geifter in Amerifa wenigftens den Sertengeift, 
und zum Glüde tritt auch biefer in demfelben Grade zurüd, 
in welchem ber ächte Geift des Chriftenthums, der gemein- 
ſchaftſtiftende und fördernde Geift der brüderlichen Liebe 
und des Friedens fich geltend macht. An der amerifanis 
[hen Bibel», Tractats und Sonntagsfchuls Gefellfhaft ars 
beiten die verfchiedenen evangelifchen Denominationen Hand 
in Hand und fommen recht gut mit einander aus. Meh⸗ 
rere der angefehenften Kirchen unterhalten einen freunds 
ſchaftlichen Delegatenwechfel mit einander, und auch wo 
das nicht gefchieht oder eine bloße Formalität iſt, ba 
reichen ſich doc alle wahren Kinder Gottes, wenn fle 
fi) von Angefiht ſehen und Fennen lernen, troß aller 
Eiferfuht und Streitigfeiten ihrer beiberfeitigen Kirchen; 
gemeinfchaften brüderlich die Hand. 

Das Sectenwefen ift übrigens — und das möchte ich 
deutfchen Theologen befonverd zum Bedenken geben — kei⸗ 
neswegs bloß eine ſpecifiſch amerifanifche Krankheit, wie fie 
fo oft dargeftelt wird, fondern fit tiefer im Proteftan, 
tismuß felbft und ift infofern eine allgemeine proteftantis 
ſche Frage. Seben Sie einmal den all, daß in Preußen 
Kirche und Staat plöglicy getrennt würden, fo würde ſich 
fofort derfelbe Zuftand einftellen; die Parteien, die ſich jetzt 
innerhalb der Landesfirche feindfelig befämpfen, würden fid) 
zu ebenfo vielen felbftfländigen Kirchen und Secten vers 
förpern, und Sie hätten eine altintherifche, eine gemäßigt- 
Iutherifche, eine reformirte, eine unirte, und zwar wieber 
eine pofitiv auf den Symbolen, und eine bloß die Schrift 
anerfennende unirte, vielleicht auch eine befondere Schleier, 
macherfche Kirche, und wer weiß wie viele fpiritualiftis 
ſche und rationaliftifche Secten und Einzelgemeinden dazu. 
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Amerifa wurzelt überhaupt mit allen feinen Lebensfaſern 
in Europa. Es ift nicht ein Land von neuen Secen, — 
denn die dort entftandenen, wie die Mormonen, find höchſt 
unbedeutend und haben gar feinen beftimmenden Einfluß 
auf den religiöfen Volkscharakter ausgeübt — jondern bloß 
der Sammelplaß aller europäiſchen Kirchen und 
Secten, die theils als Landeskirchen, theild als Diffenter- 
gemeinfchaften ſchon längſt eriftirt haben. England und 
Schottland haben beinahe ebenfo viele Religionsgemeins 
haften, als die Vereinigten Staaten, nur mit dem Unter 
fhiede, daß dort noch immer Eine (in England die bifchöf- 
liche, in Schottland die presbyterianifche) die Vorrechte einer 
Staatskirche genießt, während bier alle auf gleichen uf 
gefebt find. 

Wir find alfo bei der Beurtheilung des amerifanifchen 
Sectenweſens weiter zurüdgewiefen auf die allgemeine Frage, 
ob nicht im Princip und Wefen des Proteſtantismus von 
Haufe aus eine Tendenz zur landeskirchlichen Abſchließung 
und Sfolirung und zur Sectenbildung liege. Dies wird man 
faum fo ohne Weiteres läugnen können. Der Proteftantis 
mus ift das Ehriftenthum in der Geftalt der freien Sub 
jectivität, allerdings nicht der unmwiebergebornen, auf der 
natürlidyen Vernunft beruhenden Subjectivität, — denn bie 
leßtere ift das MWefen des Rationalismus — fondern ber 
wiedergebornen, im Worte Gottes gegründeten und bem 
felben unterworfenen Subjeetivität, im Unterfchied vom 8a 
tholicismus, der das Chriftenthum ganz objectiv als ein 
neues Gele und abfolute Autorität auffaßt, fo daß in 
ihm die nationalen und individuellen Eigenthümlichkeiten 
gar nicht zu ihrem Rechte und zu freier Entwidlung kom⸗ 
men. Dort überwiegt die centrifugale, bier bie centripetale 
Tendenz; dort die Freiheit, hier die Autorität; und e& if 
bie größte, aber auch fchwierigfte Aufgabe der Gefchichte, 
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diefe beiden entgegengefegten und doch zufammengehörigen 
Principien in ein harmoniſches Verhaͤltniß zu einander zu 
bringen. 

Vermöge diefes Charakters ift e8 nun die große Aufs 
gabe und göttlihe Miffton des Proteflantismus, jede eins 
zelne Seele in unmittelbare Berbindung mit Chriſto und 
feinem Worte zu fegen, in jeder das Problem der Er⸗ 
löfung zu verwirklichen, in jeder einen Tempel Gottes, 


eine geiftige Kirche zu bauen und alle individuellen Kräfte: 


zu entfalten und zu verflären. Aber mit dem Princip der 
Subjectivität und der Freiheit ift auch bei der fündigen 
menfchlichen Natur die Möglichkeit einer Verirrung in egois 
fifche Ifolirung, Zerfplitterung, Verwirrung und Zuchtloſig⸗ 
feit gegeben, gerade wie umgefehrt das Princip der Ob⸗ 
jectivität einfeitig durchgeführt, in Stagnation und Ver⸗ 
Reinerung, das Prineip der Autorität in Despotismus von 
Seiten der Regierenden und in Sklaverei von Seiten der 
Regierten ausarten kann. In Nordamerika, dem radical⸗ 
Ren proteftantifhen Lande, find nun auch die Naturkrank⸗ 
beiten des Proteftantismus auf religiöfem und politifchem 
Gebiete am meiften ausgebildet, wie umgekehrt die Naturs 
franfheiten des Katholicismus in den ausfchließlich römi⸗ 
hen Ländern von Südeuropa am grellften hervortretem. 
Der römifhe Katholik fieht nun in diefer ungebundes 
nen Entfaltung und Zerfplitterung ber chriftlichen Juter⸗ 
efien, wie fie am augenfcheinlichften in Amerika hervor, 
treten, die Symptome einer herannahenden Selbftauflöfung 
bes Proteſtantismus und die negative Vorbereitung einer 
Rückkehr deſſelben in den Schooß der alleinfeligmadhenden 
Kirche. Allein ein folder Rüdfal in eine bereits übers 
wunbene Periode der Kirchengefchichte, mithin eine Annuls 
rung der ganzen Entwidlung der legten drei Jahrbuns 
berte ift nach allen gefchichtlidhen Analogien eine abfolute 
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Unmöglichfeit. Wie läßt es ſich denken, daß in dieſer Jeit 
der allgemeinen Circulation der Literatur das Buch aller 
Bücher wieder dem Volke entriſſen, und alle die Freiheiten, 
welche und die Reformation erſtritten hat, wieder ſpurlos 
ausgetilgt werden können! Der Katholicismus Fann zwar 
allerdings einzelne Individuen, die der proteftantifchen Wir- 
ren, Rathlofigfeit und Unficherheit müde find, Feine Ge 
duld mit der Gegenwart und feinen Glauben an die Zus 
funft haben und ſich nad) einem bequemen Ruhekiſſen ab- 
foluter, handgreiflicher Autorität fehnen, an ſich ziehen, wie 
er das neuerdings in Deutfhland, England und Amerifa 
wirflih gethan hat; aber den Proteftantismus im Großen 
und Ganzen fann er nie verfchlingen, und wenn er «8 je 
thäte, fo würde derſelbe bald wieder mit verftärfter Ge- 
walt aus ihm hervorbrechen und das römifche Gebäude 
noch tiefer erfchüttern, ald e8 im ſechszehnten Jahrhundert 
der Ball war. 

- Wir glauben zwar allerdings, daß die gegenwärtige 
gefpaltene Geftaltung des Broteftantismus bloß ein inte 
rimiftifcher Webergangszuftand ift, daß ſich aber daraus 
etwas viel Größeres und Herrlicheres herausbilden wird, 
als der Katholicismus je in feinen blühendften Perioden 
dargeftelt hat. Der Proteftantismus enthält eben bed 
noch immer die lebendigften Kräfte und vie größte Bes 
weglichkeit der Kirche, er repräfentirt das progreffive Princip 
der Geſchichte, er ift das Chriftenthum in Bewegung bes 
griffen, und darum läßt ſich auch noch mehr von ihm ers 
warten, als von der römifhs und griechiſch-katholiſchen 
Stagnation. Gerade aus den lebendigen Steinen von lauter 
befehrten und wiebergebornen Individuen, aus dieſen fubs 
jeetiven proteftantifchen Herzenskirchen muß fich die wahr: 
hafte, die evangelifch-Fatholifche, alle pofitiven Elemente ber 
Vergangenheit in fich vereinigende und vollendende Kirche 
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herausgeftalten, und das kann erft gefchehen, wenn ber 
Proteftantismus feine Aufgabe, jeden einzelnen Menfchen 
zu einem Gottedtempel umzufchaffen, erfüllt hat. Aus dem 
verworrenften Chaos wird Gott gerade bie fchönfte Orb; 
nung, aus den tiefften Diffonanzen die herrlichſte Harmonie, 
aus dem durchgebildetſten Proteftantismus den freieften und 
zugleich einigften Katholicismus fchaffen. Welcher wilde 
Streit ift nicht ſchon entbrannt, welche heftige Leidenſchaf⸗ 
ten der Theologen haben ſich nicht ſchon entzündet an ber 
Lehre vom heiligen Abendmahl! Und doch ift gerade dieſes 
Sarrament dad Mahl der heiligften und tiefften Liebe, das 
Symbol der innigften Chriftuss und Kirchengemeinſchaft. 
Die Eine heilige allgemeine apoftolifche Kirche ift nicht 
bloß ein Glaubens», fondern auch ein Hoffnungsartifel, 
deffen volle Berwirflihung erft mit der herrlichen Wieder⸗ 
kunft Chrifti eintreten Tann, 

In Amerika find nun gewiffermaaßen alle Bedingungen 
zu der umfaffendften Unionsaufgabe als Anbahnung 
dieſes großen Zieled gegeben, eben weil ſich dort nicht nur 
die Iutherifche und reformirte Confeſſion, fondern auch die 
englifhen und alle anderen europälfchen Sectionen und Er- 
fheinungsformen der Kirche zufammenfinden, fih an ein- 
ander reiben und durcheinander gähren. Aber freilich muß 
daran Europa, beſonders Deutfchland und England, eben- 
falls arbeiten, ja den Anfang dazu machen. Denn es fteht 
ja noch immer auf dem Höhepunkt riftlidyer Civiliſation 
und produeirt aus feinem reihen Mutterfchooße flets neue 
Ideen und Bewegungen, bie bei der von Jahr zu Jahr 
fi) mehrenden und erleichternden Communication, bei dem 
. wacdhfenden Strom der Auswanderung und der Erportation 
von Literaturs und Bildungselementen allee Art, fofort in 
Amerika nachzittern, in eigenthümlicher Modification ſich forts 
fegen und mit einander in unmittelbare Berührung und Con, 





fliet gerathen, um an einander unterzugehen und als bie 
Mächte eines neuen Zeitalterd der Welt: und Kirchenge⸗ 
fhichte wieder aufzuftehen. Darum habe ich Amerika aud 
in kirchlich⸗religiöſer Beziehung das Phönirgrab Europas 
genannt. 


2. Die einzelnen Kirchen und Secten. 


Ich gehe nun zu den einzelnen Gonfeffionen über, bie 
man in Amerifa „Denominationen‘ nennt, weil der Unter 
fchied in der That oft ein bloß nomineller ift und ſich nicht 
fowohl auf das dogmatifche Befenntniß, als auf Verfaſſung, 
Eultus und äußere Gebräuche bezieht. Ich werde mich da- 
bei auf die widhtigften und einflußreichften befchränfen, welde 
das eigentliche Eirchlicy-religiöfe Reben der Vereinigten Staus 
ten conftituiren. Es giebt daneben freilich noch eine Legion 
fleinerer Secten, theild englifchen, theild deutfchen, theils 
amerifanifhen Urfprungs, wie Shäfers, Tunfer, Sieben 
täger, Schwenffeldianer, Weinbrennerianer, Rappiften, Unis 
verfaliften u. f. w. Aber e8 wäre ungerecht und lächerlich, 
das amerikanische Chriftentyum nad) denfelben beurtheilen 
zu wollen, da fie ja bei weitem nicht fo viel Lärm gemacht 
und weit weniger Einfluß auf daſſelbe ausgeübt haben, als 
etwa bie Deutfchkatholifen und die rationaliftifchen ‚, freien 
Gemeinden” auf das deutfche Kirchenweſen. Die meiften 
dieſer kleineren Parteien leben ſich ohnedieß bald aus und 
eriftiren bloß noch fort als Petreſacte. 

Die beiden größten und umfafjenpften kirchlichen Gegen 
füge find auch in Amerika der Broteftantismus und Ro⸗ 
manismusd. Der erftere umfaßt die große Maſſe der Ber 
völferung, wovon aber freilich viele Taufende ihm bloß fehr 
loſe und äußerlich anhangen und Feine förmlichen Glieder 
irgend einer befonderen Kirche find, wenn fie auch regel 
mäßig den Gottesbienft befuchen. Diefe nominellen, zum 
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Theil gar nicht einmal getauften Proteftanten entfprechen 
den zahllofen nominellen Chriften in europäifchen Staats, 
firchen, welche trog ihrer Taufe und ihres fatholifchen oder 
Iutherifchen oder reformirten Dundbefenntniffes fidy um bie 
Kirche fo wenig befümmern, als wenn fie Heiden ober Mus 
bammedaner wären. 

Im Proteftantismus fann man wieder unterfcheiden bie 
englifhe und die deutſche Gruppe. Zur englifchen 
gehören die Eongregationaliften, Presbyterianer, 
Episfopaliften, Quäfer, Methodiften und Baps 
tiften. Bon den beiden lebten giebt es aber audy veutfche 


Berzweigungen. Die bolländifh Reformirten find. 


zwar nieberbeutfchen Urfprungs, aber in der Sprache ganz 
englifh geworben und ftehen den Presbyterianern am näch⸗ 
fin. Die deutfche Gruppe umfaßt die Iutherifche, res 
formirte und unirte Kirche und die Brüdergemeinde. 
Diefe alle kann man zum orthodoren und evangelis 
ſchen Proteftantismus zählen, fofeen fie in ihren Symbo- 
len an den Grundlehren der heiligen Schrift und der Refor⸗ 
mation fefthalten und ein denfelben entfprechenves chriftliches 
Leben erzeugen. An der Außerften Grenze des orthodoren 
Proteftantismus ftehen die Baptiften und Quäfer, welche 
daher auch am meiflen den Charakter einer Secte im en- 
geren Sinne tragen, obwohl die erfteren fehr zahlreich find. 
Umgefebrt bilden vie Episfopaliften den äußeren rechten 
Glügel des Proteftantismus und find dem Katholicismus 
am nächſten verwandt, was befonders von ber hochkirch⸗ 
lien oder pufeyitifchen Section gilt. Bon den deutfchen 
Kirchen fann man wieder fagen, daß fie im Allgemeinen 
eine vermittelnde Stellung zwiſchen der bifchöflichen und 
der puritanifchspresbyterianifhen Kirche einnehmen. 

Run giebt es aber noch religiöfe Parteien, weldye in 
radienlem Gegenſatz fowohl zur evangelifch proteftantifchen, 
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als zur römifch-Fatholifchen Kirche ftehen und daher eine 
eigene Gruppe für ſich bilden, wie die Univerfaliften 
und die Mormonen. Die legteren haben neuerdings ſelbſt 
in Europa ein fo großes, obwohl unverbientes Auffehen ge- 
macht, daß ich auch auf fie einige Rüdficht nehmen muß. 

Wir wollen nun zunädft die proteftantifchen Kirchen: 
gemeinfhaften theild mit Nüdficht auf ihre Bedeutung für 
Amerifa, theild mit Rüdfiht auf die chronologifche Ord⸗ 
nung vornehmen, dann den Romanismus ihm gegenüber 
ftellen und zulegt den unverfühnlichen Feind beider, ben 
Mormonismus, dyarafterifiren. 

Ich will nur noch bemerfen, daß ich mich auf genauere 
ftatiftifche Angaben, die übrigens ohnedieß mit jedem Jahre 
wechfeln, nicht einlaffen Tann, weil ich die nöthigen Hülfe- 
mittel nicht zue Hand habe. Es fommt mir bloß darauf an, 
den herrfchenden Geift und die charafteriftifchen Merkmale 
der verfchiedenen Religionsparteien furz und Flar vorzuführen. 


a) Die Eongregationaliften. 


Die Eongregationaliften, oder Independenten, 
oder Puritaner im engeren Sinne‘), flammen aus ben 
fpäteren Regierungsjahren der Königin Elifabeth, haben 
aber ihre letzte Wurzel in der calvinifhen Reformation 
von Genf. Schon unter Eduard VI, ja gewiffermaßen 
bereits unter Heinrich VII. find in der englifchen Kirche 
zwei Richtungen bemerfbar, die femifatholifche, welche bei 
allem Gegenfag gegen das römifche Papſtthum doch zu- 
gleich von den mittelalterlihen Zuftänden, beſonders auf 
dem Gebiete der Verfaffung und des Gultus, fo viel ald 


ı) Im weiteren Sinne fann man nämlich auch die presbyterias 
niſche und noch mehr bie baptiftiifche Theologie puritanifch, d. h. ra⸗ 
dical proteftantifch nennen, weil fie den Gegenfaß gegen den Kathor 
leismus in der Lehre ebenfo weit treibt, als bie congregationalikifche. 
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möglich beibehalten wollte, und die rabical proteftantifche, 
welche allen Zufammenbang mit der Fatholifchen Tradition, 
als einer Entwidlung des Antichriftentbums, abbrach und 
mit tief fittlihem Ernfte, aber auch mit ungeduldigem und 
ftürmifhem Eifer darauf drang, das ganze kirchliche Leben 
direct aus der Bibel heraus nach dem Mufter von Genf 
und Zürich) umzugeftalten. Die erfte Partei fiegte unter 
der genialen und männlich Fräftigen Clifabeth, welche den 
Puritanismus beinahe noch bitterer haßte, ald das Papſt⸗ 
tbum, und die Episfopalverfaffung ſchon aus politifchen 
Gründen, als fichrere Unterlage für die Monarchie — no 
bishop, no king, war dad Motto ihres Nachfolgers, Jar 
fob8 I. —, und als glänzendes Hof- und Etaatögewand, 
vorzog. Zwar fam fpäter der Puritanismus unter Groms 
weil nach einem blutigen religiöfen Bürgerfriege fogar zur 
Herrfhaft; aber bald wurde mit der Reftauration ber 
Stuarts auch die bifchöfliche Kirche wieder hergeftellt, die 
indeß freilich felbft ganz unverfennbare Spuren des mäch⸗ 
tigen calvinifchen und puritanifhen Ginfluffes an ſich trägt 
und bis auf den heutigen Tag nicht verleugnen Fann. 

In Neus England dagegen fand der Puritanismus eine 
ſichere Zufluchtsſtätte und ungeftörte Heimath, und entwik⸗ 
felte eigentlich erft dort feit der Landung der „Pilgerväter” 
anno 1620 feine volle weltgefhichtliche Bedeutung. 

Der Eongregationalismus ift im Allgemeinen ein ertres 
mer Calvinismus, modifieirt durch den engliſchen Rational« 
harafter und eigenthümlich weiter gebildet auf dem Ges 
biete der Kirchenverfafiung. Er bildet den Außerften linfen 
Zlügel des orthodoren Proteftantismus und den fhärfften 
und unerbittlichften Gegenfag gegen den Romanismus, ob⸗ 
wohl er diefem andererfeitd auch wieder durch eine gewiſſe 
judaifirende Gefehlichfeit verwandt ift. Calvin hatte befannts 
lich neben feinem religiöfen Abfcheu vor dem Papſtthum auch 
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eine ftarfe kirchliche Ader und bei aller logiſchen Schärfe 
doch auch Einn für myftifche Tiefe, wie man befonders 
aus dem Anfang des vierten Buchs feiner Institutio und 
aus feiner Lehre vom heiligen Abendmahl fieht, die im 
Grunde der Tutherifchen näher fteht, als der von ihm 
felbft fogar als „profan“ bezeichneten Theorie Zwingli’s. 
Diefe Firhlihen und myſtiſchen Elemente wirften zwar 
wohl in der deutfchereformirten und anglicanifhen Kirche 
fort, wurden aber von den presbyterianifchen und puri- 
tanifchen Gemeinfhaften nach und nad) über Bord ger 
worfen. Es ift ein merfwürdiges Factum, daß wo Gal- 
vins fchroffe Prädeftinationslehre fiegte, feine Abendmahls⸗ 
Iehre, obwohl fie unläugbar in allen Hauptfombolen der 
reformirten Kirdye niedergelegt ift, faft durchweg der nüd- 
ternen und Flarer verftändigen Anfiht Zwingli's Plab ge 
macht hat, und umgefehrt. In der Lehre von der Kirche 
und von den Sacramenten, fowie in ihren Anfichten von der 
Geſchichte und Tradition nähern fid) die Congregationaliften 
dem deutjchen Rationalismus, oder wenigftens jenen leßten 
Ausläufern des Supranaturalismus, der durch die Zwiſchen⸗ 
ftufen des rationalen Supranaturalismus und fupranaturalen 
Nationalismus am Ende in förmlichen Rationalismus über 
ging. In anderer Hinficht aber find fie ſtreng orthobor und 
halten noch immer an der Weftminfter- Eonfeffion und ben 
Meftminfters Katechismen feft, welche anno 1642 von cal; 
viniftifchen Theologen zu London verfaßt wurden. Sn vie 
len Bunften, befonders über die Infpiration, Authentie und 
Autorität der heiligen Schrift ftehen fie noch ganz auf dem 
Standpunfte der proteftantifchen Orthodoxie des fiebenzehns 
ten Jahrhunderts und befchuldigen darin oft nicht mit Un- 
recht die meiften neueren deutfchen Theologen einer gefäht- 
lichen Larheit. Neuervings ift indeß das Studium der deut 
fhen Theologie in Neu⸗England in ftarfer Zunahme begriffen, 
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und die Profeſſoren des bedeutendſten congregationaliſtiſchen 
Seminars zu Andover, Dr. Park, Stowe, Schedd, ſind genau 
mit ihr bekannt, ſeitdem Moſes Stuart, der Verfaſſer meh⸗ 
rerer bibliſcher Commentare, darin Bahn gebrochen hat. 
Ohne Zweifel wird daſſelbe einen wohlthätigen belebenden 
und erfriſchenden Einfluß auf die hergebrachte puritaniſche 
Theologie ausüben, kann aber freilich auch auf der anderen 
Seite rationaliſirenden Tendenzen in die Hand arbeiten. 
Die charakteriſtiſche Eigenthümlichkeit des Congregatio⸗ 
nalismus aber, wodurch er ſich auch vom Genfer Calvi⸗ 
nismus und ſchottiſchen Presbyterianismus weſentlich unter⸗ 
ſcheidet, beſteht in ſeiner Theorie vom Kirchenregiment, 
nämlich in der Hervorhebung und Ausbildung der Selbſt⸗ 
ſtäändigkeit der einzelnen gläubigen Gemeinde. Er 
geht darin einen Schritt über die Reformation des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts hinaus, und ſtellt ein neues Stadium in 
der Entfaltung oder wenigſtens in der Anwendung des pro⸗ 
teſtantiſchen Princips der religiöfen Subjectivität dar. Er 
geht nämlich von dem Grundſatz aus, daß jede gläubige 
Gemeinde (congregation — daher der Name Congrega⸗ 
tionalismus —) eine vollffändige Kirche Ehrifti und als 
foldye von aller irdifhen Obrigfeit unabhängig (— daher 
der Rame Independentismus —), direct mit Ehrifto ver 
bunden und nur Ihm verantwortlich fei, alfo das Recht 
und die Pflicht babe, Ihre Beamten zu wählen, gu bes 
folden und alle ihre inneren und Außeren Angelegenheiten 
nach Vorfchrift des göttlichen Wortes felbft zu leiten. Der 
Begriff der Kirche geht alfo bier ganz in den Begriff einer 
Localgemeinde auf, und an die Stelle eines alle Gläubigen 
umfaflenden Organismus tritt ein lofes Conglomerat indes 
pendenter religiöfer Vereine, die höchſtens unfichtbar mit 
einander verbunden find. Damit hängt aber auch anderer, 
feitö die fehr gute Sitte zufammen, daß eine Gemeinde alles 
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mal nur Einen Geiftlihen hat und nie fo groß fein darf, 
daß eine gewiffenhafte paftorale Ueberwachung aller ein 
zelnen Glieder unmöglih wird. Deßhalb bilden fidy bei 
den Gongregationaliften und in Amerifa überhaupt, aud 
ganz abgefehen von der Einwanderung, weit mehr Tochter: 
fichen mit eigenen Gotteshäufern und eigenen Paſtoren, ald 
in Europa, wo es viele Gemeinden giebt, aus denen man 
nach amerifanifchem Maapftabe füglich ein Dubend machen 
könnte. 

Jene Idee der Selbſtſtändigkeit der einzelnen Chriſten⸗ 
gemeinde wurde bekanntlich ſchon von Luther in feiner Corre⸗ 
ſpondenz mit den böhmiſchen Brüdern, denen er in ihrer iſo⸗ 
lirten Lage rieth, fi mit Umgehung der kirchlichen Obrig- 
feit felbft zu helfen, und noch klarer von dem flüchtigen 
Franciscanermönch Lambert von Avignon auf der How 
burger Synode von 1526 geäußert, fonnte aber in Deutſch⸗ 
land nicht verwirflicht werben, weil es an Material zu 
ſolchen felbftftändigen Gemeinden fehlte. In England trug 
fie zuerft ein gewifer Prediger Brown gegen das Ende 
der Regierungszeit der Elifabeth vor, und daher hießen 
auch die Kongregationaliften zuerft Browniften. Da der 
felbe aber fpäter aus unlauteren Motiven zur bifchöffichen 
Kirche zurüdfehrte, fo wollten fie nidhts mehr von ihm 
wiffen und verwarfen den Namen. Mit größerem Rechte 
fann ald der eigentliche Bater der amerifanifchen Puri⸗ 
taner der würdige Geiftlihe John Robinfon angefehen 
werden, der ſich anno 1611 mit feiner Gemeinde aus dem 
Norden Englands vor ungerechter Verfolgung zunächſt nad 
Holland flüchtete und fie dann unter feierlihem Beten und 
Falten und mit den ernfteften Ermahnungen zur Treue im 
Glauben und Fortfchritt in der Erfenntniß des heiligen 
Morted und Geſetzes Gotted anno 1619 nad) Amerifa 
fandte in der Abficht mit dem zweiten Zuge nachzukommen, 
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aber bald darauf flarb, ohne das gelobte Land feiner Hoffs 
nungen mit leiblichen Augen zu fchauen. Seine Schüler 
und Freunde aber wuchſen an den unwirthlichen Küften und 
in der ungebrodyenen Wildni von Maflachufetts, die ſeit⸗ 
dem durch puritanifchen Fleiß in einen Garten verwandelt 
worden ift, unter den ſchwerſten Entbehrungen und Selbſt⸗ 
verleugnungen zum Stamme einer großen Nation heran. 
Das congregationaliftifche Prineip iſt indeß felbft in 
Keus England nicht abfolut durchgeführt, fondern es hat - 
ſich daneben auch das, wenn id fo fagen darf, Fatholifch« 
firchliche, gemeinfchaftbildende Princip geltend gemacht, ohne 
welches das erftere in völligen Atomismus hinauslaufen 
müßte. Denn bald folgten den Pilgervätern eine große 
Anzahl anderer PBuritaner, befonders im Jahre 1630 die 
Gründer von Bofton, Salem, Neu: Haven ıc., und dieſe 
waren, wie die meiften ihrer englifhen Glaubensgenoſſen, 
eigentlich gar feine Independenten, fondern entweder pres⸗ 
byterianiſchen Grundfägen über die Kirchenverfafiung zuges 
than, oder felbft dem Episfopalfyftem unter der Bedingung 
wefentlicher Modificationen nicht abgeneigt. Unter dem Zu⸗ 
fammenwirten diefer beiden Klaffen von PBuritanern bildete 
fh nun im Laufe des fiebenzehnten Jahrhunderts in Neu⸗ 
England ein theofratifches Staatskirchenthum mit einem ges 
meinfamen calvinifchen Glaubensbefenntniß und einer ſtren⸗ 
gen Disciplin, fo daß alfo die Eelbftfländigfeit der einzelnen 
Gemeinde durch ihren Zufammenhang mit dem Ganzen be- 
fchränft war. Aber auch noch jest, nachdem das Vand 
zwifhen Kirche und Staat gelöft ift, haben die Kongres 
gationaliften ihre jährlihen und halbjährlichen Affociatios 
nen und Gonfociationen, die zwar den eiferfüchtig gewahrs 
ten Rechten der einzelnen Gemeinden nicht zu nahe treten 
dürfen und überhaupt feine gefeßgebenve, fondern bloß rathr 
gebende Macht befigen, aber doch einen foldyen moraliichen 
Schaf, Nordamerika. 7 





Einfluß ausüben, daß ein ihrer Disciplin verfallener Pre 
diger oder Gemeinde in der öffentlihen Meinung fidh nicht 
wohl halten fann. Im allgemeinen kirchlichen Angelegen⸗ 
heiten, wie der inländifchen und ausländifchen Miffton, dem 
Erziehungswefien, der Gründung und Erhaltung theologi- 
fher und wiflenfchaftlicder Lehranftalten, wirken fie ohne 
dieß zufammen, und entfalten da eine fehr große Thätigfeit. 
Man darf alfo nad) diefen Juftänden das independente 
Kirchenwefen, zu dem fo viele von den neu auswandern: 
den Deutfchen in ihrem Haffe gegen alle kirchliche Autos 
rität und Zwang in Glaubensſachen hinneigen, keineswegs 
beurtheilen. Für diefe giebt es feine miferablere Kirchen | 
verfaffung, als die indepenvente, und feine Gemeinden find 
in einem fchlimmeren Zuftande, als die von aller und jeber 
ſynodalen Ueberwachung abgefchnittenen. Da will Jeder 
herrſchen und regieren, und doch verfteht Keiner auch nur 
das ABE von firdhlicher Verfaſſung und Adminiftration. 
Ja, wenn ed nur Puritaner im guten Sinne des Wortes 
wären! Hätten wir nur techt viele lebendige, felbftftändige 
Gemeinden, weldje durch die Wahrheit wahrhaft frei ge 
macht, fich felber regieren könnten und firenge Zucht nad) 
Gottes Wort an fi übten! Das wäre wirklich ein Fort 
(hritt, den man auch Deutſchland, ja diefem ganz beſou⸗ 
ders, wünfchen müßte, wo der SBroteftantismus — wenig 
ftend in den nördlichen und öftlichen Gegenden — in brei 
vollen Sahrhunderten zu feiner Schande gar Fein eigent 
liches Gemeindeleben produeirt hat, jo daß die Klage Lu 
thers über den Mangel an Material für ein tüchtiges aus 
der Gemeinde felbft hervorgehendes Gemeinderegiment leider 
noch immer ertönen muß. Aber jene independenten deut⸗ 
ſchen Gemeinden in Amerifa find von den bibelgläubigen, 
ernften, ftrengen Puritanern himmelweit verfchieden und 
im Grunde nichts anderes, als zuchtlofe Rationaliftien | 
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meinden, welche ſich einen Prediger wie einen Lohns 
ener miethen, Ihn vom Kirchenrath ausſchließen, alfo 
e Würde des geiftlichen Amtes gänzlich mit Füßen treten 
ıd auch rein nichts für das Reich Gottes thun, viel- 
ehr demfelben bindernd im Wege fleben; während bei 
n anglo-amerifanifchen Eongregationaliften die Geiftlichen 
ımer ex oflicio im ®emeinderathe präfiviren, in allen 
rhlichen Dingen den Ton angeben, von den Gemeinden 
ı Allgemeinen fehr nobel behandelt und überhaupt mehr 
achtet werden, al& irgend cin anderer Stand. 

llebrigens it das congregationaliftifche Princip auch 
feiner beften Form und in Verbindung mit Iebendigem 
lauben und reinem Befenntniß aufgefaßt, doch jedenfalls 
afeitig, und muß durch das allgemein kirchliche ergänzt 
erden. Wir bedürfen allerdings felbftftändige Gemein, 
n, in weldjen die Idee des allgemeinen Prieftertbums 
in leerer Name, fondern Leben und Wirklichkeit ift — 
id das bildet die Stärfe und das Wahre am anglo- 
aerifanifchen Congregationalismus; — allein dieſe fo 
ſchaffenen Gemeinden follen fidy zugleich als integrirenve 
lieder der allgemeinen Kirche, des Einen ungetheilten 
ibes Chrifti fühlen und demgemäß in brüderlicher Liebe 
h gegenfeitig zu jedem guten Werfe die Hand reichen. 
a diefer Hinficht hat das episfopale und presbyterianifche 
erfallungsprineip einen Vorzug, weil ed an der Idee 
nes allgemeinen Kirchenorganismus und einer allgemei- 
n Kirchenautorität, die wir nie aufgeben dürfen, feſthält. 
ie wahre Selbftftändigfeit und Freiheit fteht ja nicht im 
ziderſpruch mit vernünftiger Autorität, fondern fann erſt 

Verbindung mit diefer recht gebeihen. Die meiften 
ongregationaliiten fchließen fidy auch, wenn fie von Neu⸗ 
ngland in die mittleren, fünlichen und weſtlichen Staaten 
wandern, gewöhnlih den PBresbyterianern der neuen 
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Schule -an, welche ihren Synoden gefeßgebende Gewalı 
zufchreiben. 

Was endlih den Eultus betrifft, fo flebt der Puri⸗ 
tanismus auf dem Äußerften Ertrem der Einfachheit und 
Nüchternheit. Er geht auch darin über Calvin hinaus, 
indem er felbft diejenigen fombolifhen Formen und alt 
kirchlichen Gebräuche, welche er theils billigte, theils wes 
nigftens als unfchuldig tolerirte, wegen ihres wirklichen 
oder vermeintlihen Zufammenhangs mit dem verabfcheuten 
Katholicismus verwirft, wie das Kreuz, den Altar, bie 
geiftlihe Amtstracht, alle liturgifchen Gebetsformulare und 
Kirchenfefte, felbft Weihnachten, Oftern und Pfingften. In 
ihrem Kampfe gegen diefe Dinge zeigten die Puritaner in 
den Tagen Crommelld diefelbe Pevanterie und venfelben 
Fanatismus, ja man fann fagen, denfelben — nur um 
gefehrten, negativen — Formalismus, als die PBapiften und 
Episfopaliften in ihrem Eifer dafür, und lieferten den Bes 
weis, daß ein ertremer Spiritualismus, der die göttliche 
Bedeutung der Leiblichfeit verfennt, fehr leicht unwillkür⸗ 
lich in fein Gegentheil umfchlägt. Uebrigens hat fich darin 
in neuerer Zeit vieles gemildert und geändert. So if bie 
frühere Abneigung gegen Kirchthürme, Gloden, Orgeln 
und Chorgefang faft ganz verfchwunden, und felbft ber 
gothifche Bauftyl, der doch eigentlih ganz aus der Father 
liſchen Idee des Gottesdienſtes herausgewachſen ift, wird 
im puritaniſchen Neu-England jetzt häufig angewandt. 
Ueberhaupt je mehr der Geſchmack und Kunftſinn ſich 
entwickelt, deſto mehr werden die Vorurtheile gegen alle 
und jede Verbindung der Religion mit der Kunſt weichen 
und der Anſicht Platz machen, daß das Chriſtenthum auch 
der Architectur, Malerei, Sculptur, Muſik und Poeſie gegen⸗ 
über als ein alles durchdringender, heiligender und verklaͤ⸗ 
render Sauerteig ſich bewähren fol. Ja es iſt ſogar Ge⸗ 
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fahr vorhanden, daß fih an dieſen Kortfchritt des Ge⸗ 
ſchmacks in Amerifa fehr leicht eine ungefunde Vorliebe 
für Außere Pracht, Glanz und bloße Mode in Kirchen: 
fahen anſchließt und der alte puritaniſche Ernft darüber 
verloren gehe. 

Denn man fann nicht läugnen, daß der gefchilderte 
Cultus neben diefer nadten Verfländigfeit und gemüth- 
und phantaflelofen Nüchternheit doch auch wieder feine 
Vorzüge hat. Wird einerfeitd der Gebrauch von Liturs 
gieen mit Unrecht wegen der nahe liegenden Gefahr des 
Mechanismus und Bormalismus verworfen, und zwar in 
folder Ausdehnung, daß fogar das Gebet aller Gebete, 
das der Herr die Sünger felbft gelehrt und ihnen aus— 
drüdtih anempfohlen hat, von puritanifchen und presbys 
terianifchen Kanzeln Amerifa’8 — anders ift es darin noch 
in England und Schottland — faft gar nie gehört wird: 
fo ift dagegen andererfeits bei diefen Kirchengemeinſchaften 
die Gabe des freien Gebeted am meiften ausgebildet, das 
dann freili auf der Kanzel felbft gewöhnlich unwillfürlich 
eine ftereotype Form annimmt, ſich fonntäglich fo ziemlich 
in denfelben Phrafen bewegt und dem Zuhörer noch das 
Mitbeten erſchwert, weil alles zuerft pfochologifch angeeignet 
werden muß, ehe es ſich zur eigenen Bitte geftalten fann. 
Ebenfo wird in demfelben Grade, in weldyem der Altar, 
dienft und das farramentale Element des Gottesdienſtes 
zurüdtritt, um fo größere Sorgfalt auf die Predigt vers 
wandt, die gewöhnlich entfchieden evangelifh auf Buße, 
Belehrung und Heiligung dringt, aber oft wenigſtens nach 
deutfchem Geſchmacke zu Iehrhaft und mehr einer dogmati⸗ 
ſchen Abhandlung ähnlich if, während umgefehrt die theos 
logiſchen Vorlefungen in Amerika weniger wiſſenſchaftlich 
und mehr praftifch erbaulih find, als in Deutfchland. 
Während endlich einerfeits die Puritaner und Presbyte⸗ 
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rianer ebenfalld darin zu weit gehen, daß fie alle Fird; 
lichen Feſte und die ganze Idee des Kirchenjahres als 
bloß menſchliche Tradition und wegen bes allerdings oft 
damit getriebenen Mißbrauchs verwerfen: fo muß man 
ihnen dagegen zugeftehen, daß der Eonntag, oder wie 
fie fi) fo gerne und fehr charakteriſtiſch ausdrücken, der 
Sabbath von ihnen viel ernfter und würbiger gefeiert 
wird, als von irgend einer anderen Eection der Chriſten- 
heit. Die Profanation dieſes von Gott eingefehten und 
von Ehrifto fo wenig ald ein anderes der zehn Gebote 
aufgehobenen, fondern bloß durch die Beziehung auf bie 
Auferſtehungsthatſache vergeiftigten und umgeftalteten Tages 
und feine Herabwürdigung zu einem Tage weltlicher Zer 
fireuung und Beluftigung auf dem europäifchen Eontinente, 
befonders in einer Stadt wie Paris, ift dem Amerikaner 
überhaupt, vor allem aber dem puritanifchen Neu: Engländer, 
ein wahrer Gräuel, und er fieht darin eine Hauptquelle des 
Unglaubens und fittliden Verderbens. Sollte er fih auf 
dabei vielfach in pharifäifche Gefeglichfeit und Aengſtlichkeit 
verlieren, fo ift doch diefes Ertrem bei weitem weniger nad 
theilig für die öffentliche Sittlichfeit, zumal in einem Lande, 
wo Kirche und Staat getrennt find, ald das entgegengefehte 
Extrem ſadducäiſcher und heidniſcher Laxheit. 

Der Puritanismus hat von ſeiner eigentlichen Heimath, 
den ſechs Staaten Neus Englands, aus theils direct, theils 
indirect einen größeren und im Ganzen wohlthätigeren Ein 
fluß auf das allgemeine religiöfe Volksleben Amerifa’s aus⸗ 
geübt, ald irgend eine andere Denomination. Ich mache 
dieſes Zugeftändniß um fo bereitwilliger, da ich felbft fein 
Puritaner bin und nach meiner ganzen deutſchen theologis 
ſchen Bildung nie werben fann. Bon ihm geht Hauptfäd- 
li der energifche Unternehmungsgeift, der fittliche Ernſt, 
das praftifche Organifationstalent, das heilfame Princip 
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der Bervielfältigung der Gemeinden mit je bloß Einem 
Paſtor, der Eifer für Bibel» und Tractatgefellfchaften, für 
Miflionen, für allgemeine Volkserziehung, für höhere wiffen- 
Ihaftlihe Bildungsanftalten, die Sreigebigfeit für Firchliche 
und wohlthätige Zwede, die ftrenge Sonntagsfeier, bie 
Mäpigfeitöbewegung und die meiften focialen Reformen in 
jenem Lande aud. Bon ihm aber werden auch unficch- 
lihe Tendenzen und allerlei Formen des Fanatismus und 
Radicalismus genährt. Inmitten der puritanifchen Ges 
meinden entftand feit dem Ende des vorigen Jahrhunderts 
ganz unvermerft der Unitarianismus, eine femirationaliftis 
fche, übrigens in Bezug auf wiſſenſchaftliche und Afthetifche 
Bildung und natürliche Sittlichkeit fehr reſpectable Serte, 
zu welcher viele der reichften und gebildetſten Familien 
Boftons, diefes amerifanifchen Athens, und fat das ganze 
Lehrerperfonal der Univerſität Cambridge in Maffachufetts, 
auch manche der eriten amerifanifchen Schriftfteller und 
Dichter gehören; aus NeusEngland ftammt der Univers 
falismus, der viel weiter geht und die Fundamente dee 
Evangeliums untergräbt; dort ift der Haupttummelplah für 
die ungefunden Ertravaganzen des Garriſonſchen Abolitios 
nismus und der Weiberemancipation, in Verbindung mit 
gefährlichen Anfägen zu einem Skepticismus und ‘Bantheis- 
mus, welche von Männern wie Theodor Parker und Ralph - 
Emerfon zum großen Nergerniß nicht nur der orthodoxen 
Buritaner, fondern felbft aller ernfter und nüchtern gefinn» 
ten Unitariee in Schriften, öffentlichen Verfammlungen und 
bisweilen fogar von der Kanzel herab vorgetragen werben. 
Hoffentlich aber ift noch genug Salz in Reu-England, um _ 
alle dieſe Auswüchfe und franfhaften Erfcheinungen zu über: 
winden. Die Tage des fleifen, finfteren, altmodifhen Pus 
ritanismus find indeß vorüber; feine Vorzüge werben bleis 
ben, aber feine Schwächen müffen einer freieren, lebenbis 
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geren und geiftvolleren Auffaffung des Chriſtenthums und 
der Kirche Play machen. 


b) Die Presbpterianer. 


Diepresbyterianifche Kirche Amerifa’s ſtammt haupt 
ſächlich aus Schottland und dem nördlichen Irland, hat aber 
feit ihrer fürmlichen Organifirung, die erft gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts erfolgte, auch viel ausgewanderte nie 
derländifhe und franzöfifhe Reformirte, fowie englifch ges 
wordene Deutfihe in ſich aufgenommen. Cie verbreitet fid 
jegt mit Ausnahme von Neu:England, wo der SPBuritanie- 
mus ihre Stelle einnimmt, über alle Staaten der Union. 
Sie ift ohne Frage eine der angefehenften, würbigften, 
intelligenteften und einflußreichften BDenominationen und 
hat einen befonders ftarfen Halt an dem foliden Mittel 
ftande. 

In der Darftelung der Beichaffenheit viefer Kirche fann 
ih mich kürzer faffen, weil fie in Bezug auf Lehre und 
Gottesdienft mit der fo eben befchriebenen orthodox congres 
gationaliftifchen Kirche weſentlich eins ift und auch daffelbe 
Olaubensbefenntniß hat, nämlidy die Weftminfter-Eonfeffion 
und die Weftminfter- Katechismen. 

Sie unterfcheidet fi) vom Puritanismus eigentlich bloß 
in der Berfaffung, von welder fie ihren Namen ents ' 
lehnt hat, zum Zeichen, welches Gewicht fie darauf lege, 
im Gegenfag zum Independentismus einerfeits, und zum 
Episfopalismus andererfeitt. Cie hält nämlihd an ber 
Idee eined gemeinfamen Kirchenregiments und einer all 
gemeinen firchlichen Autorität, welcher die einzelnen Ges 
meinden unterworfen find, feft, verwirft aber alle hierar⸗ 
chiſchen Abftufungen und lehrt dagegen die amtliche Barität 
ſaͤmmtlicher Geiftlihen. Die Drganifation iſt im Weſent⸗ 
lichen ganz diefelbe, wie die der fchottifch-reformirten Kirche, 


105 


— 2—— 


nämlich eine conſequente Durchführung der Synodal⸗ und 
Presbyterialverfaſſung auf der Grundlage ſtreng calvini⸗ 
ſcher Dogmatif und Disciplin. An der Spitze der einzel⸗ 
nen Gemeinde fteht das Konfiftorium oder der Gemeinde⸗ 
rath, nach altfchottifcher Bezeichnung kirk-session genannt, 
beftehend aus dem Geiftlihen, ald dem Präfiventen ex of- 
fieio, und den aus der Gemeinde lebenslänglich gewählten 
Aelteften, und betraut mit der Apminifiration der Local⸗ 
angelegenheiten. Eine gewiffe Anzahl von Geiftlichen mit 
ebenfo viel ZaiensAelteften bilden ein Presbyterium, das fidy 
jährlih verfammelt, und drei oder mehrere Presbyterien 
eine Eynode, die ebenfalls jährlich zufammenfommt und 
die Angelegenheiten ihres Diftriets verwaltet. Weber allen 
Synoden fteht die jedes Frühjahr ſich verfammelnde General 
Assembly oder Generalfynode mit geiftlichen und ebenfo viel 
Laien» Repräfentanten ſämmtlicher Presbyterien. Sie bildet 
das höchſte Tribunal in Sachen der Lehre und der Disci⸗ 
plin, und hat nicht bloß rathgebende Gewalt, wie die cons 
gregationaliftifchen Affociationen, fondern geſetzgebende Kraft, 
fo daß ſich ein Prediger oder eine Gemeinde durch hart 
nädige Widerſetzlichkeit gegen die Befchlüffe derfelben von 
ihrem Verbande ausſchließt und im Außerften Falle förm⸗ 
liche Ercommunication zuzieht. 

Die presbyterianiſche Kirche ift übrigens feit dem Jahre 
1837 in zwei faft gleich große und faft gleich einflußreiche 
Hälften, die fogenannte alte und neue Schule gejpalten, 
weldye ſehr eiferfüchtig auf einander find und als Corpo⸗ 
rationen feinen Verfehr mit einander haben. Die Trens 
nung, welche bei mehr Geduld und Liebe vielleicht Hätte 
vermieden werben fönnen und follen, hatte ebenfo fehr in 
perfönlichen Reibungen und localen Interefien, als in eigent⸗ 
lichen Lehrdifferenzen ihren Grund, trug übrigens zur Vers 
mehrung der Kirchen und geiftlichen Kräfte bei, indem jetzt 
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die alte Schule allein ebenfo groß oder größer if, als die 
ganze presbpterianifche Kirche zur Zeit der Trennung war. 
Die alte Schule ift im Allgemeinen ftrenger orthodor; die 
neue erkennt zwar aud die MWeftminfters Confeffion als 
Symbol an und zählt unter ihren Gliedern manche ebenio 
entfchievene Calviniften, als die andere, behält ſich aber 
als Körper eine größere Freiheit und weiteren Spielraum 
für theologifche Entwidlung des fymbolifhen Lehrgehaltes, 
befonderd in der Lehre von der Erbfünde und Präͤdeſti⸗ 
nation, vor und fteht in der Verfaſſungsfrage gewiſſer⸗ 
maaßen in der Mitte zwifchen dem altſchottiſchen Presby⸗ 
terianismus und dem Congregationalismus. ine ähnliche 
Differenz befteht unter den Gongregationaliften in Reus 
England, hat aber wegen des Mangeld einer allgemeinen 
Kirchyenverfaffung Feine ſolche organifirte Gehalt angenom- 
men. Die neue Schule ift übrigend aus ziemlich hetero: 
genem Material zufammengefegt und wird durch die fort 
währende Agitation der Sflavenfrage und anderer Differenz 
punfte fat jedes Jahr mit einer neuen Spaltung bebrobt, 
der fie auf die Dauer faum wird entgehen können, während 
einzelne ihrer Glieder bereits in den Schooß der alten 
Schule zurüdgefehrt find. 

Beide Zweige der presbyterianiichen Kirche haben neuer 
dings ebenfalls, wie die Puritaner, den Einfluß der beut- 
fhen Theologie erfahren, die troß fehr flarfer, zum Theil 
allerdings nicht ungegründeter Vorurtheile ihren guten und 
(hlimmen Einfluß immer mehr geltend machen wird. Die 
Profefioren von Princeton, dem Hauptfeminar der alten 
Schule, Dr. Hodge, Alerander und Green, fowie bie 
Profefioren ded Union Theological Seminary in Neu— 
Dorf, der wichtigften Bildungsanftalt der neuen Schule, 
Dr. Robinfon und Smith, Haben die deutſche Theologie 
zum Theil aus längerem Aufenthalt in Deutfchland Eennen 
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gelernt und nehmen in ihren Schriften durchgehend darauf 
Rückſicht. 

Neben dieſen zwei Sectionen der presbyterianiſchen Fa⸗ 
milie giebt es in Amerika noch kleinere presbyterianiſche Ge⸗ 
meinſchaften, die aber von ihnen bloß in ganz unweſent⸗ 
lichen Gebräuchen differiren und von den Älteren Seceffio- 
nen aus der fchottifchen Staatsfirche herrühren, wie die 
Seceeders und Associate Reformed. Die fogenannten Cum- 
berland Presbyterians dagegen find ein amerikaniſches Ge- 
wächs und von der preöbyterianifdhen Generalſynode im 
Anfang diefes Jahrhunderts ercommunicirt worden, weil fie 
zum Arminianismud und zur methodiftifchen Praris abfielen. 


c) Die holändifch«reformirte Kirche. 


Sehr nahe verwandt mit der presbyterianifchen ift bie 
holländifch-reformirte Kirdye (Protestant Reformed 
Dutch Church). Sie ift zwar auf die Staaten von Neus 
Dorf, NeusSerfey und die Stadt Philadelphia befchränft, 
hat aber befonbers in der Stadt Neu⸗York und Brooklyn 
fehr reihe und refpectable Gemeinden, und zu New⸗Bruns⸗ 
wid in Serfey ein wohl fundirted Seminar und Collegium. 
Sie ift eigentlich nächſt der bifhöflichen Kirche, deren An⸗ 
fänge mit der Colonifation von PVirginien anno 1607 zu: 
fammenfallen, die ältefte proteftantifche Denomination Ame⸗ 
rifa’8, da die Holländer bereitd anno 1609 fi an den 
Ufern des Hudſon niederließgen und den Grund von Neus 
York, oder, wie es zuerft hieß, von NeusAmfterdam legten. 
Die holländiſche Sprache wurde bis gegen Ende des vo, 
tigen Sahrhunderts in Kirche und Schule aufredht er- 
halten, von da an aber allgemein aufgegeben, weil die 
junge Generation engliſch aufwuchs und die Einwandes 
rung von Holland aufhörte. Viele jüngere Prediger diefer 
Denomination wünſchen fogar, daß ihre Synode den Na, 
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men Dutch, ver in vielen Staaten Amerifa’s einen üblen 
Klang hat und ein verächtlicher Ausdruck für Deutfch if, 
ganz abſchaffe, und vielleicht wird es auch noch dazu fom; 
men, wenn nicht gelegliche Schwierigfeiten wegen ber Titel 
des Kircheneigenthums es unmöglidy machen. Andere fürch⸗ 
ten, daß die Abfchaffung des eigenthümlichen Namens ber 
Selbftauflöfung ihrer Gemeinden zu Gunften der pre 
byterianifchen und bifchöflichen Kirdye, der ohnedieß fdhon 
viele ihrer Glieder zugefallen find, den Weg bahnen würde. 
Sonft aber halten diefe amerifanifhen Holländer fehr zähe 
an ihren Traditionen und haben eine feſte Bafis an der 
Geſchichte von NeusMorf, die mit ihrer Kirche fo eng ver 
wachen ift. 

In der Lehre befennt fich Diefe Kirche zum Heidel⸗ 
berger Katechismus, vor allem aber zu den Artikeln ver 
Dortredhter Synode, und ift faft noch ftrenger calviniftifch, 
als die alte Schule der Presbyterianer. Mit der Theos 
logie des Mutterlandes fteht fie jedoch, ſchon weil ihr bie 
Sprache abhanden gefommen if, längft in feiner Verbin⸗ 
dung mehr. Noch weniger ift fie den Einflüffen Deutſch⸗ 
lands zugänglidy und fann auch den eigenthümlichen bent- 
hen und melandithonifhen Geift des Heidelberger Ka- 
techismus nicht recht verfiehen und würdigen. Sie if 
überhaupt vielleicht die fteiffte und unbeweglichfte von allen 
aus der Reformationgzeit herftammenden Kirchen Amerika’s 
und ſcheint fi ganz behaglich auf dem Ruhekiſſen einer 
fertigen Orthodoxie zu fühlen in der glüdlichen Meinung, 
daß die Dortrechter Synode von 1618 alle ftreitigen Fragen 
gelöft und kommenden Gefchledhtern Feine theologifche Arbeit 
übrig gelaffen babe. Ob fie je einer freieren Bewegung 
Raum geben und ſich dadurch Bahn zu neuen Aufgaben 
bredien werde, dad muß die Zufunft Ichren. Abgeſehen 
von dieſer theologifchen Stagnation aber hat die holländiſch⸗ 
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reformirte Kirche Außerft achtungswerthe Prediger und Laien 
und nimmt einen lebhaften Antheil an dem Mifftons-, Bibel« 
und Tractatenweſen, beſonders an ber American and Foreign 
Christian Union (einer antirömifchen Propaganda) und übers 
haupt an allen wohlthätigen Operationen des englifchsameris 
fanifchen Chriſtenthums. 

Ihre Verfaſſung ift faft ganz diefelbe, wie bie pres⸗ 
byterianifhe, nur daß in ihr, wie in der beutfch-reformirten 
Kirche, die LaiensAelteften nicht auf Lebenszeit, fondern 
bloß auf einige Jahre gewählt werben, was den Vortheil 
hat, daß eine größere Zahl von Laienfräften in die kirch— 
liche Thätigfeit hineingezgogen und zum gemeinen Beſten ver 
wendet wird. 

Im Eultus hat fih die Holländifchsreformirte Kirche nicht 
der excluſiven Herrfchaft des freien Gebetes hingegeben, ſon⸗ 
bern hält noch immer wenigftens an einem Auszug aus der 
alten pfälzifchen Liturgie feft, will aber jest diefelbe einer 
mobdernifirenden Revifion unterwerfen. 


d) Die proteftantifch » bifchöfliche Kirche. 


Diefe ift zwar nicht dem Einfluß und der Vebeutung, 
aber der Zeit nach die Altefte Kirche im Gebiete der Ver⸗ 
einigten Staaten. Denn fie wurde fchon anno 1607 nad) 
der neuen Golonie von Pirginien verpflanzt und erhielt 
dort die Privilegien einer Staatskirche. Denfelben Bor- 
theil erlangte fie unter dem Echuge und Einfluß der eng- 
lifhen Regierung fpäter in der Golonie von Maryland, 
von Neu⸗NYork, nachdem diefes von Holland auf die Krone 
Englands übergegangen war, und, wenn ich nicht irre, 
auch in den beiden Earolina’s. Deffen ungeadhtet war fie 
doch nur eine fehr ſchwache Pflanze vor der Revolution 
und gehörte bloß als Anhang zur Diöcefe des Biſchofs 
von London. Ihre Geiftlichen Tonnten nur in England 
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ordinirt werden und wurden ihr meiſt von ber „Gele: 
haft zur Verbreitung des Glaubens” zugefandt, zum Theil 
auch unterftügt. Es wurden zwar verfchiedene Verſuche ge: 
macht, einen eigenen Colonialbifhof zu wählen — die un 
erläßliche Bedingung des gebeihlichen Fortfchritts eines von 
der Jurisdiction des Londoner Prälaten fo weit entlegenen 
Gebietes —, ſchlugen aber immer fehl. Da machte ndlid 
die Trennung der Eolonien vom Mutterlande eine ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Organiſation unumgänglid) nothwendig, und nad 
vielen Schwierigfeiten paffirte endlich nach Beendigung des 
Befreiungsfrieged eine Parlamentsacte, wodurch die Eon 
feeration von drei Bifhöfen für die Diöcefen von Penn 
ſylvanien, NeusMorf und Virginien durch den Erzbiſchof 
von Canterbury und den Biſchof von London ermöglicht 
wurde. Ein anderer Biſchof, Seabury, war ſchon ein paar 
Jahre früher, ich glaube anno 1784, in der vom engliſchen 
Parlamente unabhängigen Episkopalkirche in Schottland für 
die Diöcefe von Connecticut orbinirt worden. Won biefen 


rührt die amerifanifche episfopale Succeſſion ber, welde 


Biihof White von Philadelphia bereits wegen der in Eng 
land obfchwebenden, aber bald darauf befeitigten Hindernifie 
bei der lutherifchen Kirhe Dänemarks, in welcher aber bie 
Succeffion befanntlih in der Reformationgzeit unterbrochen 
war, nachgeſucht hatte. 

Seit jener Zeit hat ſich die anglicanifche Kirche in der 
Union unter dem Namen der proteſtantiſch-biſchöf— 
lihen Kirche förmlich conftituirt, und zwar Feinen fehr 
rajchen, aber ruhigen und fletigen Fortfchritt gemacht. Ob⸗ 
wohl fie eigentlich den republicanifihen Snfitutionen nicht fo 
gut entfpriht, als die puritanifhe und presbyterianifche, 
auch wegen der englifhen Eympathien, welche ein großer 
Theil ihrer Geiftlichkeit aus fehr erflärlichen Gründen wäh, 
rend des Freiheitöfrieges hegte, in den Verdacht eines Man⸗ 


u‘ 
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gels an Patriotismus gerieth und deßhalb längere Zeit un⸗ 
populäe war: fo bat fie doch auf der anderen Seite ſtarke 
altenglifye Traditionen, eine bedeutende theologifche und 
aßfetifche Literatur und berühmte Namen, felbf in der Ges 
ſchichte Amerifa’d — Wafhington z. B. und die meiften 
großen Staatsmänner PVirginiend gehörten ihr an — für 
ſich und übt durch ihre wohlgeorpnete und imponirende Ver⸗ 
faffung und ihren feften Eultus ohne befondere Miſſionsan⸗ 
Rrengungen eine mächtige Anziehungskraft auf die höheren 
Etände und auf die vornehme und doc) dabei religiös fein 
wollende Welt aus, fo daß fie gewiflermaaßen bie ariftos 
kratiſche Kirche der Vereinigten Staaten genannt werben 
fann. Aus ihrer Geiftlichfeit wählt auch der Präfivent 
ber Vereinigten Staaten die meiften Gapläne für die Armee 
und Flotte. Auf dem Lande, in den niederen Schichten der 
Geſellſchaft, und im Weiten hat fie fehr wenig Halt, das 
gegen in den großen Städten des Oſtens ift fie reich und 
Rarf, und befitt 3. B. in Neu-Mork zwar feineswegd am 
meiften Intelligenz; und Srömmigfeit — darin ift ihr die 
presbyterianifche überlegen — aber am meiften äußeren 
Glanz, die impofanteften und Foftbarften Kirchengebäude 
und die fetteften Pfründe. Neben einer Mafie von hoch» 
fliegenden Weltmenfchen, die bloß der Mode und etwa noch 
der Mufif halber ihren Gottesdienſt befuchen, aber nie daran 
denken, fidy gründlich zu befehren, zählt fie übrigens unter 
ihren Bliedern auch viele wahrhaft fromme Menfchen, deren 
religiöfes Leben mehr ebenmäßig und harmonifch durchge⸗ 
bildet ift, ald das der meiften Puritaner. Der ftarfe Zus 
wachs, den die Episfopalfiche fortwährend von anderen 
Denominationen erhält, ift Feineswegs bloß aus Außeren, 
fondern zum Theil auch aus tiefer liegenden inneren Grüns 
den zu erflären. Denn viele Laien und felbft puritanifd) 
oder methodiſtiſch erzogene Geiftliche treten deßhalb zu ihr 
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über, weil fie in ihr die rechte Mitte zwifchen den Ektre: 
men des Puritanismus und Romanismus fehen und weil 
fie glauben, fowohl das evangelifch » proteftantifche, als 
das katholiſch-kirchliche Intereſſe nur in ihre gleichmäßig 
befriedigen zu fünnen. Yreili find aber gerade mehrere 
folder von den übrigen proteftantifchen Parteien überge 
tretener Episfopalprediger durch denfelben Trieb nach fefter 
objectiver Kirchlichkeit und liturgiſchem Altarbienft über dieſe 
via media hinaus- und ins römifche Lager hineingetrieben 
worden. 

Ih. will nun die harakteriftifhen Grundzüge diefer De 
nomination und ihre Differenzen von der Mutterkirche fun 
zufammenftellen. 

Die proteftantifch-bifchöflicye Kirche ift zunächſt die natur, 
gemäße Kortfegung der englifhen Staatd- oder National 
ficche, welche ſich unter Heinrid) VIII. von Rom losriß uud 
dann unter Eduard VI. und befonders unter der Königin 
Eliſabeth poſitiv fo geftaltete, wie fie noch heute befteht‘). 
Das Eigenthümliche derfelben liegt mın befanntlidy baria, 
daß fie fiy nicht bloß die Bibel, fondern auch das fird: 
liche Alterthum zur maaßgebenden Richtſchnur im Werke 
der Reformation nahm, alfo diefe nicht fo weit Durdhführte, 
als die proteftantifchen Kirchen auf dem Gontinent und im 
Schottland, fondern eine mittlere Stellung zwiſchen ben 
beiden großen Gegenfägen einnahm. Sie if fo zu fagen 
das Refultat eines Vertrags oder ein Compromiß zwiſchen 
dem katholiſch⸗-kirchlichen und ewangelifch » proteftantilchen 
Princip, äußerlich zufammengehalten durch die Suprematie 

ı) Ganz verfehrt iſt die in deutfchen Werfen noch immer fo Häufig 
vorfommende Bezeichnung Hochkirche. Denn high-church wird im 
Englifhen gar nicht ale Hauptwort, fondern als Adjectiv gebraudt, 
und bezeichnet bloß eine befondere Partei in der anglicanifchen Kirche 
im Gegenſatz zur low-church-party. 
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der Krone. Sie ift auf der Einen Seite in den 39 Ars 
tifeln proteftantifh, und zwar gemäßigt calviniſtiſch, alfo 
reformirt, in manchen Stüden, 3. B. in der Sonntagäfeler 
und in der Abneigung gegen Kreuz und Altar, fogar puri⸗ 
taniſch; auf der anderen Seite weſentlich Fatholifch in ver 
bifhöflichen Hierarchie (der aber freilich die päpftlicdhe Spitze 
abgebrochen wurde, um einem fürftliden Papſtthum Platz 
zu machen) und in ihrer Liturgie, einer ganz ausgezeichs 
neten und nur von ſpecifiſch römifchen Zuthaten gereinig- 
ten Compilation und ungemein gelungenen Weberfegung 
der alten Fatholifchen Kirchengebete und Formulare. Eie 
firedt alfo die Eine Hand nad) Genf, die andere nach 
Rom aus. Diefe beiden Prineipien find in ihre nicht in» 
nerlid) vermählt und organiſch zuſammengewachfen; ſon⸗ 
dern ftehen eigentlich mehr äußerlich und mechanifch neben 
einander. Sie ift nicht ein Werf aus Einem Guß, fondern 
wenn man fo will, ein unvollendetes, aus heterogenem Mas 
terial zufammengefegtes Gebäude, und dennoch die mädhtigfte 
und einflußreichfte Nationalfirdye, die der Proteftantismus 
aufzuweifen bat, und die mit Rom am meiften rivalifiren 
fann. 

Dephalb gab es auch in diefer Kirche immer zwei Par⸗ 
teien, die eigentlich innerlich fo wenig Gemeinfchaft mit ein- 
ander haben, als zwei getrennte Eonfeffionen, und die beide 
einen ebenfo ftarfen Anhaltpunft an den Yormularen und 
der Geſchichte derfelben haben, als fle andererfeits gleich 
inconfequent find. Die high-church, oder hochkirchliche 
Partei, welche feit zwanzig Jahren am ernfteften und wür⸗ 
digften vom Bufeyismus vertreten if, fügt ſich auf die 
bifhöfliche Verfaffung und apoftolifhe Succeſſionstheorie, 
vor allem auch auf das Common Prayer Boof, welches 
wir trotz al’ feiner Mängel für ein Acht engliſches National⸗ 
werf und — etwa das deutfche Kirchenlied ausgenommen — 

Schafft, Nordamerika. 8 
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für die größte Schöpfung des Proteftantismud auf dem Ge: 
biete des Eultus halten. Es ift auch, foweit die englifche 
Zunge reicht, felbft von Nichtepisfopaliften, ſchon um feiner 
wunderfchönen Sprache willen (worin es ebenfo Bahn bradı 
und grundlegend für die englifche, wie Luthers Bibelüber: 
feßung für die deutſche Literatur war) gefannt und geachtet. 
Wenn nun diefe Partei einfeitig bloß das priefterlich hierar⸗ 
chiſche und facramental liturgifche Element verfolgen würde, 
jo müßte fie confequent beim Romanismus anlangen, wie 
denn auch in der That viele Pufeyiten nach dem Vorgang 
ihres ehemaligen gelehrten Hauptes, ded Dr. Newman, 
dazu übergetreten find. Allein es giebt eben auch glückliche 
und fittlich achtungswerthe SInconfequenzen, und in Sa— 
den der religiöfen Ueberzeugung darf man nidyt bloß ben 
Gefepen der Logik folgen, — denn fonft wäre das Ber 
ftandesmäßigfte auch immer das Wahrſte —, fondern muß 
ih noch von ganz andern und tieferen Rückfichten leiten 
laffen. Die niederfirdliche Partei dagegen — wenn 
wir diefen Ausdrud nad) dem englifchen low-church - party 
bilden dürfen — nimmt ihren Standpunft mit demſelben 
Rechte in dem durchaus proteftantifchen ®laubensbefennt; 
niß, den 39 Artifeln der anglicanifchen Kirche, und fann 
fih auf ihre Reformatoren und viele ihrer größten Bifchöfe 
und Theologen berufen, welche nicht nur entichiedene Cal⸗ 
viniften in der Erwählungslehre, fondern fogar zum Theil 
wenigftens Zwinglianer in der Lehre von den Sacramenten 
waren. Nach den Gefegen logifcher Eonfequenz follte biefe 
Partei bei ihrem fanatifchen Haß gegen alled Katholiſche 
eigentlich presbyterianifdy oder puritanifh werben und if 
ed in der That vielfach im Princip, allein fie hängt dar 
neben doch mit aufrichtiger Liebe an der bifchöflichen Ber 
faflung und dem Common Prayer Book, diefer „ehrwuͤr⸗ 
digen Tochter der Bibel”. 
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So find alſo in der anglicaniſchen Kirche unverſoͤhnte 
Gegenfäge. Sie hat gewifiermaaßen das Material zu einem 
proteftantifhen Katholicismus oder einem Fatholifchen Pro- 
teftantismus; allein e8 fehlt die einigende Macht des Prin⸗ 
cips und der Idee, welche vom innerfien Grunde aus den 
Gegenfab ausjöhnte und die Fatholifhen und evangelifchen 
Elemente zu einem organifchen Ganzen zufammenfügte. Ich 
fenne einige junge talentvolle und liebenswürdige, zum Theil 
durch deutfche Theologie und Philofophie gebildete Episkopal⸗ 
geiftliche in Amerifa, welche diefen Mangel fühlen und es 
mehr oder weniger Flar einfehen, daß fi) über dem ab⸗ 
firacten Gegenfaß der ftarren Objectivität der hochkirchlichen 
und der willfürlichen Eubjectivität der niederfirchlichen oder 
unkirchlichen Partei eine dritte bilden müffe, welche das 
Wahre von beiden vereinige und bie Intereſſen des obs 
jectiven und des fubjectiven, bes fatholifchen und prote- 
ftantifchen Chriftentbums gleihmäßig anerfenne und vers 
föhne. 

Diefen allgemeinen Eharafter theilt nun die amerifanifch- 
bifhöflihe Kirche durchaus mit ihrer Mutter in England. 
Auch die ganze Eontroverfe des Puſeyismus, einer der merf- 
würbigften und bedeutfamften Erfcheinungen in der Gefchichte 
des Proteftantismus, die in Deutfchland gewiflermaaßen ein 
Analogon an dem neueren fireng confeffionellen Lutherthum 
bat, ift längft auf amerifanifchen Boden verpflanzt, wo über- 
haupt alle europäifchen Bewegungen fofort nachzittern. Bei⸗ 
nahe die Hälfte der dortigen Episfopalprediger find mehr 
oder weniger pufeyitiich gefinnt, und mehrere berfelben, unter 
ihnen fogar ein Bifchof (Dr. Ives von Nord» Carolina) find, 
wie fo viele ihrer Geiftesverwandten in England, aus Efel 
am Proteftantismus, den fie nie völlig verflanden und nur 
nach feinen unläugbaren Schattenfeiten und Mängeln aufs 
gefaßt haben, in's römifche Lager übergetreten, während bie 
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meiften ſich mit der Idee eines Anglo, Katholicismus in der 
Hoffnung einer bereinftigen engeren Verbindung mit ben 
orientalifchen Kirchen und dem römifchen Bifchof, als dem 
Patriarchen des Weſtens, zufrieden geben. Der Gegen 
fa und die Parteileivenfhaft der high-church und low- 
church-party macht fid) in Amerika felbft bei allen Bi- 
fhofswahlen, auf allen Diöcefan» und Generalconventionen 
geltend, und doch ift bis dahin immer noch ein fürmlicyer 
Bruch vermieden worden. Er hatte auch einen flarfen An; 
theil bei den neulichen feandalöfen Proceffen, denen einige 
hochkirchliche Bifhöfe, der nunmehr mit Recht abgefehte 
Onderdonk in Neu-NYork, und der auf eine Art von 
Sündenbefenntniß Hin in feinem Amte belaffene Doane 
von Neu⸗-Jerſey, zunächft wegen moralifcher Vergehen von 
ihren eigenen Collegen unterworfen wurden. Diefe Pros 
ceffe haben der pufeyitifchen Partei in der öffentlichen Weis 
nung fehr gefchadet; fie zeigen aber doch zugleich, daß nech 
Disciplin in dieſer Kirche geübt wird, der felbft ein Präfat 
troß der Erhabenheit feiner amtlichen Etelung nicht ent 
gehen fann. Auch muß man fo billig fein zuzugeben, daß 
der Pufeyismus unendlich - würbigere Repräfentanten bat, 
ale die beiden genannten Prälaten, welche mehr zufällig 
durch ihre Äußere Stellung eine foldye nichts weniger als 
beneidenswerthe Eelebrität erhalten haben. 

Kun aber hat die amerifanifhe Episkopalkirche neben 
diefer Verwandtſchaft gewiffe aus ihrer Lage naturgemäß 
erwachfene Eigenthümlichfeiten, die ihr fogar einen Vorzug 
vor ihrer fonft natürlidy noch viel größeren und mächtiges 
ren Mutter in England geben. Dazu zählen wir nicht bie 
unbedeutenden Audlaffungen in der Riturgie, die zum Theil 
durch die veränderte politifche Lage nothwendig gemacht was 
ren, jondern die Mobificationen des ganzen Berfaffungs- 
Organismus. 
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Ginmal fält bei ihr mit der Trennung vom Staate 
aud) der Widerfpruch eines Iandesherrlichen Laienepiskopats 
oder der fogenannten kirchlichen Suprematie der Krone, 
welche gegenwärtig in England noch dazu, wie einft in 
den Tagen der jungfräulichen Elifabeth, in den Händen 
einer Dame ruht, ganz weg, und die darauf bezüglichen 
Stellen in den 39 Artifeln, in der Liturgie und den Ka⸗ 
nones find geftrihen ober weſentlich modificirt worden. 
Statt deſſen hat die proteftantifchsbifchöfliche Kirche der 
Bereinigten Staaten volle Freiheit und das unfchägbare 
Recht der Selbftbeftimmung und Selbftregierung, welches 
der anglicanifchen ſchon von Heinrich VII. entriffen wurde, 
indem er der Hierarchie den römiſchen Kopf abfchlug und 
fein eigenes Tyrannenhaupt auf den blutenden Rumpf fegte. 
Zwar dauerten die Convocationen oder gefehgebenden Sys 
noden noch fort, ftanden aber ganz unter der Autorität des 
Parlaments und der Krone und fanfen feit 1717 vollends 
zu einem Schattengebilde, wo nicht zu einer Lächerlichen 
Farce herab, und die ernftlihen Verfuche eines Theils der 
pufeyitiihen Partei unter Leitung des Biſchofs Wilberforce 
von Drford, diefelben wiederzubeleben, find wenigftens bis 
dahin an der hartnädigen Oppofition der Eraftianer oder 
Gäfaropapiften gefcheitert. 

Sodann aber hat die amerifanifch bifchöfliche Kirche 
eine vollftändige Raienrepräfentation und infofern ein press 
byteriales Element in fih, was wir ebenfalls als einen 
entfchievenen Vorzug bezeichnen müflen. 

Ihre Organifation ift nämlich diefe. Sie it in Did- 
cefen eingetheilt mit Anfchluß an die politifche Eintheilung 
des Landes, fo daß Zahl und Namen der Diöcefen der 
Zahl und den Namen der Staaten entfprechen, während 
die römifchen Katholiken ihre Bifchofsfige nad; den größes 
ren Städten bezeichnen. Nur der Staat NeusDorf bat 
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vegen 'amer Ausdehnung zwei Tıüceren, eime üfklicke un 
ame weitlide. Au der Enge eder Tiücefe ftcht din Bi 
‚Bor, der gewöhnlich zugleich Rector einer wer wichtigeren 
Semanvder ırt und =on ıhr chelmeiie beiufber wirb, oder 
samen Untersait an den Jimien eines beiomberem Fonds, 
„per als >terer uhr sordunden in oder noch micht and; 
radt, sen jährlichen @olleren jeimer Rerebuter bezieht. 
Jedes Aribiahe serrummelt er mmtliche Presbyeer feine 
Zıriad tammt ebenio sıelem Iriem > Telegusen zur Diöcefen; 
Convention, die er als der omcielle Prãũdent mit cine 
charze, d. 5. einem Tanimihen Bericht über ſeine legt 
jährige Amtsführuag und zeitgemäßen Ermahnungen un 


bisweilen aut Lisgeren theolegikhen Grpoktiowen eröffne. 


Hier werden Die ipeciellen Angelegenheiten wer Diöcefe ver 
handel. Alle drei Jahre verfammels Ad) die fogenanzk 
General: Conzennien in einer ber größeren Städte der 
Union, meiſt abwechſelnd in Reu-York und Philadelphia. 
Sie beſteht, entſprechend ter Einrichtung theils ver alt 
engliſchen Convocationen, theils auch des englifchen Par⸗ 
lamenis und amerikaniſchen Congreſſes, and zwei Hänfern, 
dem Oberhaus oder Haus jämmtlidher (jet 31 oder 33) 
Biſchẽſe, das mit verihloffenen Thüren fiht und von dem 
älteften oder Senior-Biſchof — denn Erzbiſchöfe, wie in 
England, giebt es nicht — geleitet wird, und dem Unter 
haus oder Haus der Repräjentanten, das aus je vier 
Presbytern und ebenjo vielen Laien» Delegaten ſämmtlicher 
Didcefen zufammengefegt iſt und feine Berathungen in of 
fener Kirche Hält. Diefe dreijährige General» Convention 
it das oberfte Tribunal der bifchöflichen Kirche, von dem 
es feine weitere Appellation giebt. Die Zufammenftimmung 
beider Häufer ift nöthig, um einem Beſchluſſe Gefepesfraft 
u geben. Die Abftimmung geſchieht aber nicht nach ber 
Zahl der einzelnen Delegaten, fondern nad) Diöcefen. 
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Dieb flieht nun alles auf dem Papier fehr ſchön aus. 
Im Wirklichkeit aber muß man mit Bedauern wahrnehmen, 
aß auf diefen Conventionen — was aber freilih auch 
on presbyterianifhen Synoden gilt, ja vielleicht noch viel 
sehr von den Öfumenifchen Goncilien der alten Kirche, um 
om Tridentinum ganz zu ſchweigen, gejagt werden muß — 
ar viel Parteigeift und PBarteileivenfchaft, das berüdhtigte 
dium theologicum, allerlei Intriguen und weltliche Politik 
errihen und ein ungefunder Drang zu leerer Schönred⸗ 
erei und unreifer und unnüger Geſetzmacherei fich geltend 
acht, fo daß man fchon daran gedacht hat, dieſe Eon- 
entionen bloß alle zehn Jahre zufammenzurufen. Allein 
och ziehen wir die freie Synodalverfaſſung mit allen aus 
em Boden des Jündhaften Fleifches hervorwachſenden Uebel: 
Anden, die ſich ja auch an jede andere Berfaffungsform 
nfchließen, einer fflavifchen Abhängigfeit der Kirche von 
er weltlidien Gewalt des Staates und den wechfelnden 
aunen einiger Individuen weit vor, und glauben, daß 
re Bortheile und ihr gefegneter Einfluß auf die Wel- 
ang und Förderung des allgemeinen Tirchlichen Lebens bie 
5chattenfeiten unendlich überwiegt. 

Obwohl das Parteigetriebe in der fo eben befchriebenen 
kirche, ihre Ercluftvität, ihre hohen Anfprüche, zumal bei 
nem auffallenden Mangel an felbitftändigen Leiftungen 
ie die theologifche Wiflenfchaft, fehr zu beflagen find: fo 
rd man Doch nicht umhin Fönnen, ihr im Allgemeinen 
ne ſehr wichtige confervative Stellung im amerifanifchen 
hriſtenthum anzumeifen. 


e) Die Methodiften. 


In dem Schooße der Kirche, die wir fo eben gefchilbert 
aben, entftand feit 1729 der Methodismus, die dritte 
roße religiöfe Reformbewegung Englands, weldye in ber 
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weitern Entwidlung und Anwendung des proteftantifchen 
Principe faft ebenfo Epoche macht, als die puritaniſche 
Revolution im fiebenzehnten Jahrhundert, während jeht 
umgefehrt der Pufeyismus die Hinbewegung des Anglis 
canismus zum Katholicismus darſtellt, alfo überwiegen, 
obwohl keineswegs ausfhließlih, retrograder Natur if. 
Der Methopismus kann aber faft ebenfo gut ein ameris 
kaniſches, als ein engliſches Gewächs genannt werben. 
Denn die Gründer deffelben, John Wesley und George 
MWhitefield, wirkten felbft längere Zeit als Geiſtliche der 
bifhöflidhen Kirche in Georgia, und der lehtere, deſſen Ge 
beine in Neu» England ruhen, durchzog fümmtlicye Colonien 
zu wiederholten Malen, als ein ächter Evangelifi und gewal 
tiger Erwedungsprediger, immer mit erfchütterndem Ernſte 
als in der unmittelbaren Gegenwart des Himmels und ber 
Höle gegen das natürliche Verberben zeugend und zur Um 
fehr von dem Flaffenden Abgrund mahnend, überall wie der 
Blig in die Gewiſſen einfhlagend und neues göttliches Leben 
zündend, — ein unberechenbarer Segen für feine ganze Zeit. 
Ja in Amerifa hat ſich der Methodismus fogar früher felbf 
ftändig conftituirt, al8 in England. Bekanntlich beabfichtigte 
er anfangs Feine Trennung von der anglicanifchen Kirche, 
fondern bloß eine Wiederbelebung berfelben; er wollte nicht 
eine befondere Secte, fondern höchftend wie der deutſche 
Pietismus eine ecclesiola in ecclesia fein und vor allem 
in die fo entſetzlich vernachläffigten niederen Volksclaſſen 
praftifche Religion bineinbringen. Als aber die amerika 
nifchen Eolonien ſich für unabhängig erflärten, und da 
mit zunächſt alle Verbindung der bifchöflichen Kirche mit 
England aufgehoben war, da ftellte fi) ein Nothftand ein, 
dem der damals ſchon adhtzigjährige John Wesley, der den 
Freiheitskrieg offen gemißbilligt und fi) dadurch den fars 
Faftiichen Tadel des befannten und doch unbelannten por 
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litiſchen Schriftftellerd Junius zugezogen hatte, nur durch 
eine Abweichung von der gewöhnlichen Kirchenorbnung ab» 
helfen zu können meinte, indem er, obwohl bloß Presbyter 
der anglicanifchen Kirche, auf feine eigene Verantwortlich 
feit hin, ich glaube anno 1784, Einen feiner Freunde zum 
Bifchof oder Superintendenten für feine amerifanifchen Mes 
thodiſten⸗Vereine ordinirte und ihnen durch dieſen Act den 
Eharafter einer unabhängigen religiöfen Corporation ers 
theilte, bie feitvem den Ramen der bifhöfliden Mes 
thodiftenfirdye (Methodist Episcopal Church) trägt. 
Wie man auch über diefen Fühnen Schritt, der jedenfalls 
eine Kirchliche Irregularität war, fo gut als die durch Luther 
vollzogene Ordination des Nifolaus von Amsdorf zum Bis 
fhof von Naumburg und die Ordination Farels durch Defos 
Iampadius, urtheilen mag: foviel liegt vor Augen, daß der 
Methodismus feitvem ungemein fchnell gewachſen und Eine 
der beveutfamften Thatfachen in der neueren Geſchichte der 
Ehriftenheit englifcher Zunge ift. Auch hat er darum feinen 
Einfluß auf die anglicanifche Mutterkirche nicht gänzlich vers 
loren. Denn der rege und vielgefchäftige Eifer der foges 
nannten evangelical oder low-church-party für praftifches 
Ehriftenthum und Miſſion ift wenigftens theilweife noch eine 
Nachwirkung der methodiftiihen Bewegung. In Amerifa 
bat er vieleicht nähft dem Puritanismus von allen Ab» 
theilungen der Kirche am meiften Einfluß auf das religiöfe 
Bolfsleben und befonders auch, wie wir fpäter fehen wers 
den, auf die deutfchen Kirchen ausgeübt, und muß als der 
Haupturheber und Beförberer der Erwedungen (revivals) 
angefeben werben, welche in dieſer beftimmten Form jenem 
Lande eigenthümlich find, gewöhnlich zur Zeit der „camp- 
meetings‘‘ ſich einftellen und bisweilen mit anftedender Ges 
walt über ganze Diftricte verbreiten. Der Methodismus 
ift jedenfalls Eine der zahlreichften Denominationen Ame⸗ 
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rifa’8, vielleicht die zahlreichfte, und hat im Staate Indiana 
fogar auch die Controlle bei den politiihen Wahlen. Gr 
befigt eine ungemeine practifche Energie und Thätigkeit und 
erfreut fih einer Organifation, die fi) gerade für große 
gemeinfame Unternehmungen und fyftematifcheg, erfolgreiches 
Zufammenmwirfen vortrefflid eignet. Seine Prediger haben 
in der Regel fehr wenig oder gar Feine wiſſenſchaftliche Bil 
dung, im Durchſchnitt aber eine recht tüchtige Gabe popu⸗ 
lärer Rede und Ermahnung, und erfegen oft durch Treue 
und NAufopferung, was ihnen an tieferen Kenntniffen abs 
geht. Sie eignen fid, befonders gut zu Bahnbrechern in 
neuen Gegenden, zum aggrefiiven Miffionsdienft und zu 
Arbeit in den unteren Volksclaſſen. Ihr Eifer ift aber 
fehr häufig von den unlauteren Motiven der Profelyten 
macherei getrübt und erlaubt fi die unverſchämteſten Ein 
griffe in das Material anderer Kirchen, in der Meinmg, 
daß er allein ed gründlich befehren könne. Auch auf bie 
Neger, die freien fowohl als die Sflaven, hat der Me 
thodismus am meiften Einfluß und fcheint gerade mit feinen 
Gefühldaufregungen für ihr fanguinifches, Leicht erregbares 
Temperament fehr zu paſſen. Früher pflegte er mit Be 
rufung auf die Apoftel und Evangeliften der erften Kirde 
Gelehrfamfeit und Theologie fogar aus Princip, als ver 
practifchen Srömmigfeit gefährlich, zu verurtheilen und ſich 
befien zu rühmen, daß feine Prediger „ihren Rüden nicht 
an den Wänden eined Eollegiums abgerieben” haben und 
e8 doch beſſer verftehen, Fiſche in's Net des Reiches Gottes 
zu fahen. Doch darin hat feit einigen Jahren eine beden⸗ 
tende Veränderung begonnen. Die Methoviften fangen jept 
an, Eollegien und Seminarien zu gründen, wiffenfchaftliche 
Zeitfchriften herauszugeben und den Fortfchritten der Zeit 
bildung nachzukommen. Es ift aber die Frage, ob fie das 
durch nicht von ihrem eigenthümlichen Eharafter und Ein 
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fluß auf die niederen Volksclaſſen mehr verlieren, als fie 
auf der anderen Seite unter den mehr gebildeten Kreifen 
gewinnen werben. Es ift charafteriftifch, daß fie, wenn fie 
einmal ein Bischen Gelehrfamfeit befigen, darauf gewähn«- 
ih viel mehr eingebildet find, als andere Leute, und felbft 
auf der Kanzel ein eitled Gepränge davon machen. 

Die biſchöfliche Methopiftenfirhe in den Bereinigten 
Staaten ift übrigens feit dem Jahre 1847 in zwei faſt 
gleich große Hälften, eine nörblihe und eine ſüdliche ges 
fpalten, welche alle Gemeinfchaft mit einander abgebrochen 
und neulich einen Ärgerlichen Broceß wegen der Theilung des 
gemeinſchaſtlichen Eigenthums mit einander geführt haben. 
Die einzige Urfache der Trennung war die Eflaverei, ba 
die Methodiſten in den nördlichen und weltlichen Staaten 
meift abolitioniftifch gefinnt find und es nicht dulden woll⸗ 
ten, daß ihre Brüder im Süden unfterblidhe Menfchen wie 
eine Waare befiten, faufen und verkaufen fönnten. 

Was den Eharafter des Methodismus betrifft, fo ift 
er nach feinen Licht: und Schattenfeiten im Allgemeinen 
für die englifche Chriftenheit daflelbe, was der Spenerfche 
und Franfefche Pietismus für die deutſche, und fleht auch 
in einem ganz ähnlichen Verhältniß zur englifch s bifchöfs 
lichen, wie biefer zur Intherifchen Kirche, nur daß er eben 
als feldftftändige Secte organifirt ift, während ver Pietis⸗ 
mus noch immer bloß eine Partei innerhalb der Iutheris 
fhen und beutfchsreformirten Kirche ift. Deßhalb findet er 
auch bei den Würtembergifchen Auswanderern, unter denen 
es fo viele Pietiften giebt, am meiften Eingang. Wesley war 
ſelbſt in Deutfchland geweſen, kannte die deutſchen Kirchen, 
lieder, deren er viele — wie fpäter in feinem Bibelmerfe 
Bengeld Gnomon — engliſch verarbeitete, und fand ans 
fange auch in fehr engem perfönlichen Verkehr mit Zinzen⸗ 
dorf und der Brübergemeinde, weldyer er viel verbanfte, 
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trennte ſich aber fpäter von ihr; MWhitefield bewunderte be; 
fonders das Frankeſche Waifenhaus und ſuchte ein ähn- 
liches in Georgien zu gründen. 

Methodismus und Pietismus haben mit einander das 
ernfte Dringen auf fubjectived Erfahrungschriftentbum, auf 
Buße, Befehrung, Wiedergeburt gemein, und zwar nad 
einer beftimmten Art und Weife oder Methode (daher ber 
Name Methovismus). Der herrfihende Geift des Sy 
ſtems erfordert ald Bedingung zum vollen „Durchbruch“ 
gewaltige Geburtöwehen, einen heftigen Bußfampf, eine 
beftimmte Summe von Empfindungen der Eünde und der 
Gnade, und gewöhnlich auch die deutliche Erinnerung von 
Zeit und Ort der Wiedergeburt oder der Belehrung, was 
bei den Methobiften ganz daſſelbe bebeutet. Sie ver 
werfen die Lehre von der Gnadenwahl völlig und pole 
mifiren oft von der Kanzel herab gegen den Calvinismus. 
Sie find arminianifh und lehren oft bis zum entfchie 
denften Pelagianismus die Freiheit und Verantwortlichkeit 
des menfhlihen Willens, die Widerfiehbarfeit und Br 
lierbarfeit der göttlichen Gnade und die Möglichkeit und 
bezicehungsweife Nothwendigfeit einer mehrfachen Wiederh⸗⸗ 
lung der Wiedergeburt. Bekanntlich war dieß der Haupt 
grund der fpäteren Trennung Wesley's von Whitefield, da 
der leßtere entfchieven an der Prädeftinationslehre fefthielt, 
obwohl er in feinen Predigten nie einen unvorfichtigen Ge 
brauh davon machte. Eonft if das Glaubensbefenntnif 
des Methodismus ein vereinfachter Auszug aus den 39 Ars 
tifeln, und aud) von dem Common Prayer Boof der angli 
canifchen Kirche haben wenigftend die Wesleyaner in Eng 
land vieles beibehalten, während ihre Brüder in Amerika 
aud darin freier und radicaler find und faft nur ertems 
porirte Gebete gebrauchen. 

Nun findet aber doch auch wieder ein fehr beveutenver 
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Unterſchied zwifchen dem Methodismus und Pietismus Etatt, 
ber in der Differenz des englifchen und deutfchen Rationals 
charakters feinen Grund hat. 

Dem Methopismus fehlt nämlich durchaus die deutfch- 
gemüthlidhe Innerlichfeit, ver Einn für das Myftifche und 
Contemplative, eine Fraftoolle, ideenreiche und tiefe Theo⸗ 
logie, während er dem Pietismus andererfeits durch ener- 
sifhe, nad) außen gerichtete, auf Eroberung ausgehende 
Thätigfeit weit überlegen if. Sie verhalten fih zu ein- 
ander in diefer Hinficht Ähnlich, wie Martha und Marla, 
Petrus und Johannes. 

Während der Pietismus fi damit begnügt hat, als 
Salz innerhalb der Kirche und mit Anfchluß an die ges 
wöhnlichen Gnadenmittel zu wirfen, fo bat der Methobis- 
mus eine volftändige, abgefchlofjene, und zwar eine in ihrer 
Art bemwundernswerthe Drganifation. John Wesley war 
nit nur ein ergreifenver Prediger, fondern audy ein legis⸗ 
Iatorifches Genie und überaus Fluger, gewandter Geichäfts- 
mann, während fein Bruder Charles, der liebliche Dichter 
geiftlicher Lieder, mehr eine innerliche, in fih gefehrte Natur 
hatte und ihm darin zur Ergänzung diente. Hätte er im 
Mittelalter gelebt, fo wäre er ohne Zweifel, wie Dominicus 
und Kranz von Affifi, der Stifter eines großen Möndysors 
dens geworden, und hätte die anglicanifcye Kirche ihn recht 
zu verftehen und würdigen gewußt und den Tact gehabt, den 
die römifche in folhen Dingen bewährt, fo hätte fie den Mes 
thodismus nicht nur nicht verfolgt, fondern als einen Verein 
für innere und Außere Miſſion förmlich fanetionirt und bes 
günfligt, und dadurch eine Seceffion vermieden. Die von 
John Wesley entworfene, aber nachher freilich mannigfach 
mobificirte und weiter gebildete Berfaffung ift im Grunde 
ganz hierarchiſch und bildet infofern einen merfwürbigen 
Contraſt zu dem politiihen Republifanismus der Vereinig- 
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ten Staaten. Man hat ſchon darauf aufmerffam gemadıt, 
daß der Methodismus ein volftändiges proteftantifches Ger 
genftüd zum Sefuitenorden in der römifchen Kirche fei. Die 
legislative Gewalt liegt in den Eonferenzen, die adminiſtra⸗ 
tive in den Händen der Biſchöfe und regierenden Aelteften. 
Die anglicanifche Theorie von apoftolifch bifchöflicher Suc- 
ceflton fällt aber natürlicy weg, da der erfte methopiftifche 
Biſchof gar nicht bifhöflih orbinirt war. Es ift alfo 
nicht ein Episfopat des erclufiven Principe, fondern der 
Ordnung und Zmedmäßigfeit, ähnlich wie in der Brüber- 
gemeinde. Die Gemeinden verhalten fi im Methodismus 
ganz paſſiv und haben nicht einmal bei der Wahl ihres 
Geiftlihen etwas zu fagen. Die Geiftlihen felbft find 
wieder ganz abhängig von den präfivirenden Aelteften und 
Biihöfen, und müſſen ſich von ihnen alle zwei Jahre an 
eine andere Stelle verfegen laffen, fo daß ein fortwähren« 
der Wechfel Statt findet und ein eigentlich engeres Band, 
ein patriarchalifches Verhältniß zwifchen Paſtor und Ges 
meinde fih gar nicht bilden fann. Darum werben fie auch 
nicht direct von der Gemeinde befolvet, fondern aus dem 
allgemeinen Kirchenfond, wozu aber freilid) Collecten im 
den Gemeinden nöthig find; und zwar erhalten fie eimen 
mäßigen, aber anftändigen und firen Gehalt für fidh, ihre 
Frau und jedes ihrer Kinder, fo daß die Erhöhung des 
Einfommens Schritt hält mit dem Wachsthum der Familie. 
Zugleih iſt für die hinterlaffenen Wittwen und Waifen der 
Beiftlihen und Mifftonare durch eigene reiche und wohl vers 
waltete Unterflügungsfonds vortrefflich geforgt. Daneben 
weiß aber der Methodismus auch den begabten und erfahs 
renen Laien eine gewiſſe geiftliche Thätigfeit anzınveifen und 
fie als Localprediger und Leiter in den Glafficalverfamm- 
lungen hochſt erfolgreidh für feine Zwecke zu verwenden. 
Eine ſolche Thätigkeit IR dann gewöhnlich auch für bie 
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Begabteften die Stufenleiter und practiſche Worbereitung 
zum förmlichen geiftlihen Berufe. 

Der hierarchiſche Charakter der methodiftifchen Sirchen- 
verfaffung ift einerfeitd feine Stärfe und ein Hauptgrund 
feines Erfolgs und feiten Zufammenwirfens; ruft aber ans 
dererfeitö auch immer wieder Reactionen bes unterbrüdten 
Laiens&lementes hervor und hat ſchon mehrere Seceffionen 
in England und Amerika zur Folge gehabt. Die zahlreichfte 
Serte, welche von ihr ausgefchieden ift und bie bifchöfliche 
Berfaffung mit einer ziemlich independenten vertaufcht hat, 
iR die fogenannte proteftantifhe Methopiftenfirdye 
(Protestant Methodist Church, gewöhnlidy Radical Metho- 
dists genannt). Ein noch bebenflicheres und wahrfcheinlich 
unbeilbares Schisma hat in den lebten paar Sahren unter 
den Wesleyanern in England Statt gefunden und fie in 
die größte Aufregung verfebt. 

Auf dem Gebiete des Gottesdienſtes ift der Methodis⸗ 
mus mit den gewöhnlichen von Gott georbneten Gnaden⸗ 
mitteln nicht zufrieden und weiß mit den Sacramenten 
eigentlih wenig anzufangen, obwohl er an ber Kinder⸗ 
taufe traditionell fefthält und viermal jährlich das heilige 
Abendmahl als einfaches Gedächtnißmahl feiert. Er Hat 
weit mehr Vertrauen auf fubjective Mittel und aufregende 
Gindrüde, als auf objertive Inftitutionen und deren mehr 
ſtilles unbemerftes, aber fichreres Wirken. Die Hauptfache 
iR ihm immer die Bearbeitung des Sünders durch ganz bes 
fondere Anftrengungen des Predigers, und zu dieſem Zwecke 
bat er vor allem in Amerifa eine eigene Mafchinerie er- 
funden und ausgebildet, die dem Pietismus ganz abgeht, 
nämlich das Syſtem der fogenannten neuen Maaßregeln. 
Darunter begreift man Betftunden, die aber übrigens fo alt 
find, als das Ehriftentfum und nur eine beftimmte Bedeu⸗ 
tung und Färbung im Methovismus erhalten haben, die 
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Lagerverfammlungen (camp-meetings), die gemwöhnlid in 
Wäldern oder unter Zelten oft wochenlang in der guten 
Sahresgeit gehalten werben, bie verlängerten Berfammlun 
gen (protracted-meetings), die auch in der Kirche und im 
Winter Statt finden fünnen, und ein Erſatz fein follen für ' 
die regelmäßig wiederfehrenden, von den Methopiften aber, | 
wie von den Puritanern, verworfenen Feftzeiten der Kirche, 
die class-meetings, die anxious- oder enquiry - meetings, 
d. h. Abenpverfammlungen an beftimmten Wochentagen zum 
gegenfeitigen Austaufch der geiftlichen Erfahrungen, zur fpe 
ciellen Unterredung mit den heilßbegierigen Sündern (ge 
wiffermaaßen Subftitute für den römifch» Fatholifchen Beicht⸗ 
ſtuhl), und endlich die Angftbanf oder Bußbank (anxious- 
bench), eine ächt amerifanifche Erfindung, nämlich ein Sik 
vor der Kanzel, auf welchen nad) gehaltener Predigt bie 
reuigen Zuhörer herausgeforbert und nun nody mit befons 
deren Ermahnungen auf die nervenaufregendfte Weife bear 
beitet werden, bis das neue Xeben zum „Durchbruch“ Fommt, 
und dann das Gefühl der fündenvergebenden Gnade oft im 
ebenfo lautem Jubel des Entzüdens ſich Luft macht, als 
fur; zuvor die Empfindung der Eünde und Schuld ſich 
in den heftigften Wehflagen, Thränen, Angftfeufjern und 
nicht felten in convulfivifhen Zudungen geäußert hatte. 
Man kann fid) mandye diefer „neuen Maaßregeln‘, von 
denen jedoch einige nur Mopdiflcationen von alten find, unter 
weifer Leitung als fehr Fräftige Mittel zur Wedung und 
Förderung des religiöfen Lebens denfen. Ich erinnere mid 
ganz gut, welch günftige Vorftellung ich mir vor meiner 
Ueberfievelung nad) Amerifa von einem methobiftifchen camp- 
meeting gemacht hatte. Die Idee einer großen Verfammlung 
im Walde beim Mondenfchein und unter dem blauen Arie 
densdome des fternbefäeten Himmels den ernften Drohungen 
und Föftlihen Verheißungen des göttlichen Wortes andächtig 
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Iaufchend, mit dem Herrn, wie Safob am Jabok, im brün- 
fligen Gebete ringend bis zum Anbruch der Morgenröthe, 
und die weite, ſtille Natur, diefen lebendigen Tempel Gottes, 
mit Zobgefängen der gefreuzigten und auferftandenen Sünder⸗ 
liebe des Weltheilandes erfüllen, hat etwas fehr Schönes 
und GErgreifendes. Das Predigen auf offener Straße und 
Märkten aber fann in großen Städten und beim Mangel 
an Klirchengebäuden geradezu Pflicht werben, welche fi) 
bie Bereine für innere Miffion befonders zu Herzen nehs 
men follten. Ich zweifle auch feinen Augenblid, daß in 
jenen aufregenden methodiftifchen Berfammlungen und felbft 
auf der Bußbanf viele gründliche Bekehrungen und noch 
mehr oberflädhliche, aber aufrichtige Ermedungen, die dann 
weiterer Pflege bedurften, Statt gefunden haben. Allein es 
läuft dabei leider in der Wirklichkeit fehr viel Menfchliches 
und Unreines mit unter, und es haben diefe neuen Maaß- 
regeln zu den ungefundeften Ausbrüchen des religiöfen Fa—⸗ 
natismus geführt, dor allem aber ein höchft gefährliches 
Mißtrauen an den gewöhnlichen Gnadenmitteln, an der 
Wirfung der ruhigen Predigt ded Wortes, des Eacra- 
ments, des Fatechetifchen Unterrichts genäht. Die Mes 
thodiften verwerfen nicht nur die Confirmation, als einen 
nuslofen oder heuchlerifchen Formalismus, fondern auch 
die Idee einer objectiven Taufgnade, und vernadhläffigen 
oft die ganze religiöfe Kindererziehung auf eine entjegliche 
Weife in der eitlen gottverfuchenden Erwartung, daß eine 
nervenerfchütternde Bußpredigt in einer Lagerverfammlung 
oder ein paar Stunden auf der Angſtbank den mühfamen 
Proceß elterlidher Zucht und Pflege und regelmäßiger pas 
floraler Unterweifung erjegen werde. Kein Wunder daher, 
daß das junge Geſchlecht unter ſolchen Einflüffen fo roh 
und fittenlo8 aufwächſt, und daß in manchen Gegenden, 
wo das leichte Strohfeuer methodiſtiſcher Revivald heil 
Schaff, Rordamerifa. 9 
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aufgebrannt hat, ein völliger Tod mit leichtfinnigem Spott 
über alle Religion ſich eingeftellt bat. 

Die neuen Maafregeln find von dem Methodiémus 
auch in andere Kirchen eingedrungen, unter anderem and 
in die deutfhen, und find da fehr häufig noch Ärger ge 
mißbraucht und carifirt worden. Die Lutheraner und Re 
formirten find indeß feit etwa zwölf Jahren von dieſen 
wilden Ertravagangen wenigftens in den öftliyen Staaten 
faft ganz zurüdgefommen, im Bewußtfein, daß es dem Ge 
nius ihrer Kirche nicht entipreche, und find zu den guten 
alten Maaßregeln zurüdgefehrt, die fih am Ende doch 
befier bewähren, als die Fünftlihften Reizmittel menſch— 
licher Erfindung. Ueberhaupt ift die Ylüthezeit der neuen 
Maapregeln jegt jo ziemlich vorüber, und auch bei den 
Methodiften fcheint der auögetretene Strom der religiöfen 
Aufregung wieder mehr fein natürliches, geordnetes Bette 
zu fuchen, zumal in den mehr gebildeten Stadtgemeinden, 
die eigentlich jene ungefunden Exceſſe nie gebilligt haben. 


f) Die Baptiften. 


Es wird oft behauptet, daß die Baptiften die zahl 
reichfte Secte in den Vereinigten Etaaten fein. Dann muß 
man aber dad Wort jedenfalls im weiteften Umfang neh 
men und alle Parteien mitzählen, welche in der Verwerfung 
der Kindertaufe mit einander übereinftimmen, fonft aber gar 
feine Verbindung mit einander haben. Dahin gehören dann 
die Mennoniten und Tunfer, welde von Deutfchland 
auswanderten und ſich befonders in Pennſylvanien nieder 
ließen, die Wafferbrüder, eine Eection der Tunker, die 
Eiebentäger (Seventh day Baptists), welche fireng nad 
dem Budhftaben des alten Teftaments den fiebenten Wochen» 
tag ftatt des erften heilig halten wollen und deßhalb neu: 
li) die Legislatur von Pennſylvanien um eine Mopdification 
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der Sonntagsgefete zu ihren Gunften, aber freilih ohne 
allen Erfolg petitionirten, die Schüler Ehrifti (Disciples 
of Christ), gewöhnlich von ihrem nody lebenden Haupte 
Gampbelliten genannt, weldye die Taufe, d. h. die 
Untertauhung, mit der Wiedergeburt ſelbſt identificiren, 
alle Sectennamen verwerfen und in kurzer Zeit fehr ges 
wachfen find. Sa es giebt fogar eine baptiftifche Fraction 
in den füplihen Staaten, welde Harte» Schaalen- 
Baptiften (Hard-shell-Baptists) heißen, ich glaube, weil 
fie Tractats und Mäßigfeitögefelfchaften und ähnliche Bes 
wegungen ald neue Erfindungen verwerfen. 

Auf alle diefe Subvivifionen der Baptiften kann ich 
mich natürlich hier nicht einlaffen, und will mich auf die 
angefehenfte Bartei derfelben befchränfen, welche in Amerifa 
meiftend gemeint find, wenn von Baptiften fchlehthin die 
Rede if. Wir meinen die calviniftifchen Baptiften, wie 
fie gewöhnlich zum Unterfchiede von den Free- will-Baptists 
genannt werden, welde über das Verhältniß des menfd- 
lihen Willens zum göttlihen im Werfe der Belehrung 
und Heiligung arminianifhen Anfichten huldigen. 

Die calviniftifhen Baptiften ftehen in gar feinem 
biftorifchen Zufammenhang mit jenen wilden Banatifern der 
Reformationgzeit, deren Erceffe im Bauernfrieg und den Vor⸗ 
gängen zu Münfter fo berücdhtigt find, fondern ftammen aus 
der Zeit jener gewaltigen puritanifchen Kämpfe, welche das 
ganze kirchliche und religiöfe Leben Englands im fiebenzehn; 
ten Sahrhundert erfchütterten, und unterſcheiden fich eigent- 
li von den Independenten bloß durch ihre Theorie von 
der Taufe. Gleichzeitig (feit 1630) gingen fie aus dem 
PBuritanismus in den amerifanifhen Colonien hervor und 
find dort allmählig noch zahlreicher geworben, als in Eng- 
land. In ihrer Geſchichte glänzen Namen, wie Dunyan, 
der Berfaffer der weltbekannten Pilgerfahrt nad) der himm⸗ 
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liſchen Gottesftadt, Roger Williams, der aus der Eu 
lonie von Maffachujetts vertrieben, der Gründer des Etaate 


Rhode Island und Einer der erften Vertheidiger des Prin- | 


cips der allgemeinen Religionsfreiheit wurde, und in nee 
fer Zeit Robert Hall, Einer der genialften Kanzelredner 
Englands. Sie find wohl am zahlreihften und würbigfien 
in Neu: England und im Staate Neu⸗-Nork vertreten und 
haben neuerdings große Anftrengungen auf dem Felde der 
DVibelverbreitung und der Heidenmilfion gemacht, auch meh 
rere Gollegien und Seminare gegründet und mit Töblichem 
Eifer die Sache wiffenfchaftliher Bildung in Angriff ge 
nommen. Biele ihrer hervorragendften Theologen, wie 
Sears, Hadet, Eonant, find auch mit deutfcher Literatur 
befannt, und Eines ihrer literarifchen Anftitute, die Unis 
verfität von Rochefter im Staate Neu-Dorf, bat vor einis 
gen Jahren die ganze Bibliothef des feligen Dr. Neander 
angefauft, für den die Baptiften ſchon wegen feiner An 
fihten über die SKindertaufe eine befondere Verehrung und 
Liebe haben. 

In Bezug auf Lehre, Verfaffung und Eultus ſtimmen 
die calviniftifchen Baptiften eigentlich in allen weſentlichen 
Punften mit den orthodoren Gongregationaliften überein, 
und ed gilt davon bafjelbe, was wir bereitd früher theils 
lobend, theild tadelnd angeführt haben. Wir brauchen alfo 
bloß die Unterfcheidungspunfte zu erwähnen, welche fie gu 
Baptiften im fpecififchen Sinne madyen. 

Der erfte betrifft das Object der Taufe und befteht 
in der VBerwerfung der Kindertaufe. Diefe halten 
fie für eine erft im dritten Jahrhundert eingefchlichene Reue: 
rung, die im Widerfpruch mit der apoftolifhen Xehre und 
Sitte flehe und von den Reformatoren des fechszehnten 
Jahrhunderts fammt allen andern papiftifhen Traditionen 
hätte über Bord geworfen werden follen. Die Taufe 
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ſetzt nach ihrer Auffaffung nothwendig objectiv die Predigt 
: de8 Evangeliums, fubjectiv Buße und Glauben voraus. 
Beides aber fei im bewußtlofen findlihen Alter nicht mög, 
lich, und die Taufe fei mithin hier bedeutungslos, ja ger 
radezu eine Profanation und ein Eingriff theild in vie 
Rechte Gottes, der jeden Menfchen beruft, wann er will, 
theils in die Rechte des Menfchen, der fi) aus freiem 
Willen zu Gott hinbewegen fol. Gegen fie ſprechen nun 
; freilich die typiſche Beziehung der Beſchneidung auf bie 
Taufe, die Stellen der Apoftelgefchichte über die Taufe 
ganzer Familien, die altfirchlide Praris und viele dog« 
matifche und philofophifche Beweile, entnommen aus dem 
einbeitlihen Drganismus des chriftlichen Yamilienlebeng, 
aus dem Univerfalismus Chrifti als des Erlöfers aller, 
auch des Kindesalters, aus dem Umfang feines Gnaden⸗ 
bundes, aus der Empfänglichfeit des Kindes für die wieder: 
gebärenden Einflüffe des heiligen Geiſtes u. f. w. 

Aber einmal haben die Baptiften einen großen Halt an 
der traurigen Thatſache, daß die Kindertaufe fo gar oft 
profanirt und beſonders in Staatsfirden aud da volls 
zogen wird, wo die Eltern und Pathen entweder geradezu 
ungläubig, oder doch gänzlich tobt und gleichgültig find, 
wo mithin alle Grundlage des religiöfen Bamilienlebens 
und die Garantie einer folchen elterliden und vormund- 
lihen Erziehung fehlt, weldye dem Taufgelübde entfpricht 
und die Taufgnade zur Entfaltung und Reife bringen fol. 
Kein Wunder daher, daß es unzählige getaufte Menichen 
giebt, die fchlimmer find als ungetaufte Heiden, und bei 
denen der Segen des Sacraments fi in Fluch verwan- 
delt hat. MWebrigens find die Baptiften durch ihre Praris 
keineswegs gegen eine ähnliche Profanation gefichert; denn 
da fie ebenfo wenig mit der Gabe der LUinfehlbarfeit aus⸗ 
gerüftet find, als andere chriftliche Gemeinfchaften, fo wer⸗ 
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den auch von ihnen viele Heuchler und Unwürdige getauft, 


und: dad an und für fih ganz achtungswerthe Streben 
eine abfolut reine Gemeinde fchon bier gu verwirklichen | 


und die völlige Scheidung von Unfraut und Walzen vor 


dem Endgerichte vorzunehmen, ift ihnen fo wenig gelungen, | 


als den Donatiften und Ähnlichen Secten. 

Sodann aber haben die Baptiften in Amerifa vor ben 
meiften puritanifchen und presbyterianifhen Theologen in 
fofern wenigftend den Vorzug der logifhen Conſequenz, als 
die leßteren die Idee einer objectiven Taufgnade entweber 
geradezu läugnen, oder doch fo abfhwächen, daß die Kinder 
taufe wegen des Mangels an fubjectivem Glauben, wor 
auf fie die ganze Schwerkraft des Sacramentes legen, ein 
ziemlich leere Ceremonie wird, die höchſtens für die Eltern 
als feierliche Uebernabme der Verpflichtung chriftlicher Er⸗ 
ziehung eine Bedeutung behält. Wäre die Kindertaufe nicht 
zugleich der Anfang der göttlihen Gnadenwirkungen und bie 
pofitive Schließung eines Gnadenbundes, fo würde man fie 
allerdings beſſer ganz fallen laffen. Indeß muß man nidt 
glauben, daß die Baptiften einen hiel höheren. Begriff von 
der Taufe und vom Sarramente überhaupt haben, als bie 
Puritaner. Die gewöhnliche Auffaffung ift bei ihnen bie, 
daß die Taufe bloß die authentifche Legitimation, das Siegel 
der Wiedergeburt und Belehrung fei, alfo eigentlich nichts 
Neues gebe, fondern nur das bereitd Vorhandene beftätige. 
Die Idee einer eigentlichen objectiven Taufgnade und eines 
inftrumentalen Zufammenhangs diefes Sacraments mit ber 
Wiedergeburt wird aud von ihnen ald Myficismus oder 
Pufeyiemus verworfen. Ueberhaupt ift ihre Theologie wo 
möglich noch unfirchlidder und antifatholifcher, als die pus 
ritanifche. 

Die zweite Eigenthümlichkeit, wodurch fich die Baptiften 
von den andern proteftantifhen Kirchen, fowie von ber 
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römifch-Fatholifchen, unterfcheiden, ift die Form ber Taufe, 
nämlich; die Untertauchung im Gegenſatz gegen die Be: 
fprengung. Sie vollziehen fie im Winter und Sommer ents 
weder in eigenen Baptifterien ober in Flüſſen und Seen. 
In diefem Punkte haben fie vom Standpunfte der Eregefe 
und des firchlichen Alterthums aus einen weit größeren Vor⸗ 
theil, al8 in der Verwerfung der Kindertaufe, die jedenfalls 
fhon gegen Ende des zweiten Jahrhunderts ziemlich allge- 
meim eingeführt gewefen fein muß, wie felbft aus ver Pos 
lemif Zertulliand und aus den etwas fpäteren Zeugniffen 
des Eyprian und Origenes deutlich hervorgeht. Sie ber 
rufen fi dafür auf die urfprüngliche und faft durchgän⸗ 
gige Bedeutung des“ griechifhen Wortes Banziter, auf 
alle die Stellen des Neuen Teftaments, wo unläugbar 
die Untertaudhung beim Taufacte vorausgeſetzt ift, auf bie 
allgemeine Eitte der alten Kirche, welche ſich in den orien- 
talifchen Kirchen bis auf den heutigen Tag erhalten bat, 
und auf die fombolifhe Angemefienheit diefer Taufform, 
welche allein der Idee eines Begrabenwerdens mit Ehrifto 
und Auferſtehens mit Ihm, und einer völligen Abwafchung 
der Sündenſchuld entipreche, während die Beiprengung bie, 
felbe verwifche. | 

Die Baptiften begnügen ſich nun aber nicht damit, der 
Untertauchung bloß den Vorzug vor der Belprengung ale 
einer wenn auch weniger ausdrudsvollen fo doch richtigen 
Form der Taufe zu geben, fondern fie wollen die leßtere 
als gar feine fchriftgemäße und gültige Taufe gelten laſſen 
und verlangen daher von den Gonvertiten anderer Eon, 
feffionen, daß fie ſich noch einmal taufen laſſen, als ob 
die Wirkung des heiligen Geiſtes von der Quantität des 
Waſſers und von der äußeren Form abhänge. Gin Theil 
der Baptiften hat feit einigen Jahren mit großer Energie 
und bedeutenden Gelpmitteln eine Revifton der englifchen 
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PBibelüberfegung unternommen, wo neben vielen anderen 
Berbeflerungen au das Wort baptize und baptism, das 
übrigens vom griechifhen Driginal felbft herkommt und 
eigentlih untertauchen heißt (wie taufen gleidy tauchen), 
durch das unzmweideutige immerse und immersion (unter 
tauchen) erfegt werden fol. 

Bei der firengen erclufiven Anficht über die Taufforn 
und die Kindertaufe ift es nur confequent, wenn bie foge- 
nannten close-communion-Baptists feine Chriſten anderer 
Confeſſionen zu ihrer Beier des heiligen Abendmahls zu: 
laffen, weil ihnen eben die nothwendige Vorausfegung ber 
Theilnahme am Tifhe des Herrn, nämlich die Taufe, d. h. 
die Untertauhung nad) ſchon erwachtem Bewußtfein, fehle. 
Es giebt übrigens daneben eine liberalere Partei, welde 
die Lehre von der Kindertaufe und den Ritus der Be 
fprengung für fein Hinderniß wefentlicher Glaubens» und 
Abendmahldgemeinfchaft hält, und daher open - communion- 
Baptists genannt wird. Die ausgezeichnetften älteren und 
neueren Baptiften Englands, Bunyan, Robert Hall, Forſter 
und Baptift Noel find Vertheidiger der „offenen Commus 
nion‘, während in Amerifa, fo viel ich weiß, bie firens 
gere und confequentere Theorie wenigftend unter ben Geifts 
lichen das Uebergewicht hat. 


g) Die DQuäler. 


Die Geſellſchaft der Freunde, wie fie ſich felbft, ober 
der Quäker, wie fie gewöhnlich genannt werben, flammt 
ebenfalls aus jener höchft merkwürdigen Periode ber tief 
ften religiöfen Bewegungen Englands in der erften Hälfte 
und Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts, und zwar zus 
nähft von George Kor (+ 1691), einem durch innere 
Erfahrungen und Bifionen zum Reformator und Prophe⸗ 
ten gewordenen Schufter und Hirten, der in der religiöfen 
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Sectengefchichte eine ähnliche Rolle fpielt, wie der befannte 
Bdrliger Schufter und theosophus Teutonicus in ber Ges 
fhichte der Philofophie. Einer feiner erften und vornehm⸗ 
ftien Anhänger war William Penn, der zwar in Eng— 
land geboren und in Drford erzogen wurde, auch fein Leben 
in feinem Baterlande beſchloß (+ 1717), aber ebenfo fehr, 
wo nicht mehr, der Gefchichte Amerifa’s angehört und bort 
der geachtete Stifter eines mit Recht nach ihm genannten 
großen und mächtigen Etaated geworben if. Er Faufte 
nämlid von der englifhen Krone, die feinem Vater eine 
beträchtlihe Summe fhuldig war, das Land am Fluſſe 
Delaware, gründete anno 1680 unter englifcher Ober 
hoheit die Eolonie von Pennſylvanien und die Stadt 
der Bruderliebe, Philavelphia, die feitvem zu einer Stadt 
von einer halben Million Einwohner herangewachſen ift. 
Er beftimmte dieſe Colonie zunächſt zu einem Aſyl für 
feine in England damals nody hart verfolgten und erft 
fpäter durch die Toleranzacte Jakobs II. (1686) mit den 
Rechten der Diffenters befleiveten Glaubensgenoſſen, ges 
flattete aber von vornherein allen anderen chriftlichen Con⸗ 
feifionen freien Zutritt und gleiche Berechtigung, und ſchloß 
auch Friedensverträge mit den wilden Indianern, welche 
in dieſer Quäfer-Colonie immer die humanfte Behand 
lung erfuhren. 

Die religiöfe Eigenthümlichkeit der Quäfer ift befannts 
ih eine Art von Myſticismus, die einzige, weldhe aus 
dem Schooße der 'reformirten Kirche und ver englifchen 
Nationalität hervorgegangen ift, ein Myſticismus, der das 
ganze. Chriſtenthum und ſittliche Xeben aus dem Princip 
des ‚inneren Lichtes‘, als einer göttlihen Mitgift jedes 
Menſchen, ableitet und fi) gegen alle äußeren Formen 
feindfelig ftelt. Sie gehen in ihrer fpiritualiftifchen Ins 
nerlichfeit fogar bis zur Verwerfung des Predigtamtes 
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und der Sacramente fort, fo daß man in der That in 
Verlegenheit fommt, wenn man ihre Verhältnig zur fiht 
baren Kirche Chriſti im eigentlihen und engeren Sinne 
näher beftimmen will, da einerfeit8 Wort und Sacrament 
wefentliche Kennzeichen der Kirche find (beſonders nad der 
Definition der Augsburgifchen Eonfeffion), andererfeits doch 
nicht geläugnet werden fann, daß die Quäfer bie fittlichen 
Früchte des Chriſtenthums heroorbringen und jedenfalls von 
chriſtlichen Ideen angefchienen, erleuchtet und erwärmt find. 
Sie verwerfen allerdings die Sarramente bloß als einen 
äußeren Act und Ritus, und wollen die Idee der Geiſtes⸗ 
taufe und der rein innerlichen Gemeinfhaft mit Chrifto feſt⸗ 
halten, ja gerade um fo ftärfer betonen. Aber das ift eben 
doch fein Eacrament mehr, deflen Wefen ja gerade in der 
myftifchen Bereinigung der unfichtbaren Gnade mit bem 
fihtbaren Zeichen befteht. Am gefchriebenen Worte Gottes 
halten fie zwar feft, aber das innere Licht ſteht ihnen im 
Grunde doch höher. in befonderes geiftlidhes Amt giebt 
es bei ihnen gar nicht. Statt deſſen heben fie das allge: 
meine geiftliche Priefter- und Prophetenthum um fo nad: 
drüdlicher hervor, und zwar mit Aufhebung felbft der ge 
ſchlechtlichen Differenz. Ich habe felbft einmal einem großen 
Jahresfeſte der Quäfer beigewohnt, wo adıt Frauen und 
bloß Ein Mann von Geifte Gottes ergriffen wurben und 
in jenem eigenthümlicy zitternden PBrophetenton, von dem 
fie felbft den Namen Quäfer oder die Zitternden haben 
jollen, Gebete zu Gott und Ermahnungen und Tröftungen 
an die VBerfammlung richteten. Manchmal gehen fie aber 
auch nach zweiftündigem Zufammenfigen wieder auseinander, 
ohne daß aud nur ein Laut vernommen wurbe. Denn 
Keiner fol predigen oder beten, es fei ihm denn im Mo⸗ 
mente vom Geiſte infpirirt. Der einfeitige Spiritualismus 
der Quäfer rächt fi) übrigens merkwürdig, indem er in 
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einen pedantifchen Formalismus umfchlägt, der mit ber 
größten Scrupulofität an den allerunmwefentlichften Bormen, 
wie einem befonderen Schnitt der Röde und Hüte, feft- 
hält. Das Scyönfte an ihnen ift ihre Einfachheit, allge 
meine Menfchenliebe und Theilnahme für alle Verfolgten 
und Gedrüdten. 

Sehr zahlreih ift nun diefe originelle Eecte weder in 
Amerifa noch in England geworben; es fehlt ihr auch aller 
Geift der Brofelytenmacherei, und von dem Fanatismus, der 
das erite Stadium ihrer Geſchichte charakterifirt, ift fie Tängft 
zurüdgefommen. Sie hat aber durch den durchaus demo; 
fratifchen Charakter ihres religiöfen Syſtems, durch den 
Geift milder Toleranz und ihre ftrenge Scheidung der Re 
ligion von der Bolitif mehr Einfluß auf die Geftaltung 
der amerifanifchen Zuftände geübt, als mandje größere De; 
nomination, obwohl Bancroft denfelben durch eine ideali⸗ 
firende rhetorifche Darftelung ihrer Grundfäge überſchätzt. 
Sie ift noch immer eine refpectable religiöfe Partei, vor 
allem in Philadelphia und der unmittelbaren Umgegend, 
wo fie ihre größten Verfammlungshäufer hat. Da fieht 
man die Quäfer fehr häufig auf den Straßen in ihrer 
eigenthümlichen, aber ungemein reinlihen und niedlichen 
Kleidung, mit frifchen, fhönen Gefidhtern und den deut 
lichen Kennzeichen der inneren Zufriedenheit und des äußes 
ren Wohlftandes. Sie gehören meift dem Kaufmannsflande 
an, oder treiben Landwirthſchaft, oder leben von ihrem Ver; 
mögen. Sie nehmen regen Antheil an philanthropifchen 
Beftredbungen und haben fich entfchiedene Verdienſte ers 
worben um die Reform der Gefängnifle und befjere Pflege 
ihrer unglüdlihen Bewohner. Das fogenannte pennfyls 
vaniſche Syſtem der Ziolirung zur Förderung der Einkehr 
in fi, des ernften Rachvenfens und ber Beflerung der 
Gefangenen ift hauptfächlih auf den Einfluß der Quäfer 
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zurüczuführen. Sie find nody immer Gegner bes Eides 
und des Krieges — obwohl ed während des amerifanis 
fhen Freiheitöfampfes eine patriotifche Partei unter dem 
Namen feighting Quakers gab — und fuchen die Grund» 
füße des Friedens durch befondere Gefellfchaften und Bus 
blicationen allgemein zu verbreiten. Ebenſo find ſie ent 
fchiedene Yeinde der Sklaverei und gehen gewöhnlich bis 
zu dem Außerften Ertrem des Abolitionismus. Ihre Ans 
fichten find ganz zu Gunſten allgemeiner Freiheit und Gleich⸗ 
heit und religiöfer Duldung. In kirchlicher Ginficht hat 
diefe Eerte aber auch eine ungünftige Wirkung, weil fe 
viel zur Verbreitung und Befeftigung der gefährlichen Mei: 
nung im Volke beiträgt, daß das Prebigtamt und die Sa 
cramente im Grunde ganz unwefentlidy feien, und daß man 
ein guter Chrift fein Fünne, ohne ſich einer beftimmten Ab 
theilung der fihtbaren Kirche anzufchließen. In der Selb 
genügfamfeit des inneren Lichtes glauben fie Wiſſenſchaft 
und Theologie ald unnützes Menfchenwerk entbehren zu 
fönnen. Ihre Bildung ift bloß allgemeiner Art. Der 
einzige Theologe, den fie aufweifen fönnen, ift Barclay, 
und auch der war e8 bereits, ehe er zu ihnen übertrat. 
Auch leben fie ziemlich abgefchloffen für fi) und mögen 
wohl hauptfädhlid an der verhältnißmäßigen Ungefelligfeit 
Philadelphia's ſchuld fein. 

Außerhalb des öſtlichen Pennſylvanien haben fie we 
nige Gemeinden. In Neus England wurden fie fogar ans 
fangs, um die Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts, wegen 
der fanatifhen und unziemlichen Exceſſe einiger Dudfer: 
weiber graufam verfolgt und aus dem Lande verjagt, und 
haben auch feitvem nicht viel Grund und Boden finden 
fünnen. Sie werben fid) ohne Zweifel noch lange halten 
und ihren Platz in der großen Familie der Chriftenheit 
ausfüllen, aber immer auf einen ſehr Kleinen Kreis ber 
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ſchränkt fein. Ihre Jugend aus den reicheren und vors 
nehmeren Familien verläuft ſich großentheils entweder in 
die bifchöfliche Kirche, oder in bie indifferente Welt. 

Es giebt jeht unter den amerifanifchen Quäkern zwei 
Schulen, die alte oder orthodoxe, welche an ber Bibel und 
den hergebrachten Sitten ftreng fefthält, und die Hidfiten 
(von ihrem Stifter Elias His), im gewöhnlichen Xeben 
Hickory-Quakers genannt, weldye unitarifchen und ratio: 
naliftifchen Meinungen über die Dreieinigfeit und Gotts 
heit Ehrifti huldigen und das innere Licht mit der natür⸗ 
lien Vernunft identificiren. Diefe liberalen Quäfer find 
mit die lauteften Vertreter der wildeften Ertravaganzen des 
Abolitionismus der Barrifonfhen Schule und der Weiber: 
emancipation. So habe ich felbft eine Quäferin, Lucretia 
Mott von Philadelphia, in Gemeinfhaft mit Garrifon und 
mit Hintanfegung aller Achten Meiblichfeit vor gemifchter 
Berfammlung von Weißen und Regern ganz fanatifche 
Reden gegen die amerifanifche Eonftitution und für bie 
völlige Sleihftelung nicht nur aller Racen, fondern auch 
der beiden Gefchlechter halten hören. Sobald das reli- 
giöfe Leben erlofhen if, finft das Quäkerthum in den 
orbinärften Rationalismus und Sfepticismus herab, oder 
verirrt fich in die ungefundeften Erceffe der Ultrademofratie, 
und der überfpannte Spiritualismus endet im Yleifche. 


h) Die römifche Kirche. 


Die Lehre, Verfaffung und Cultus diefer Kirche brauche 
ich nicht zu fchildern, da fie in der neuen Welt diefelben 
find, wie in der alten; bekanntlich pflegt fie ſich ja auch 
dieſer Einheit und Unveraͤnderlichkeit als eines ihrer größ⸗ 
ten Vorzüge zu rühmen. Wir befchränfen uns alfo bloß 
auf eine Befchreibung ihres factifchen Zuftandes und ihrer 
Ausfichten in Amerifa. 
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Die römifhe Kirche ift eigentlih eine Anomalie auf 
dem freien republifanifhhen und puritanifchen Boden von 
Nordamerifa, aber vielleiht gerade als Gegenſatz und 
Correctiv gegen die Extreme des Proteftantismus not 
wendig und heilfam. Sie nahm zwar ſchon an den erſten 
Anfiedlungen Theil, nämlid in der Colonie von Mary: 
land und den ſüdweſtlichen Staaten, blieb aber längere 
Zeit ganz bedeutungslos. Erſt feit etwa zwanzig Jahren 
hat fie begonnen, eine Macht im öffentlichen Xeben ver 
Vereinigten Staaten zu werden und ihren Einfluß fühl 
bar zu madhen. Dieß ift die natürliche Folge einer gan 
maflenhaften Auswanderung aus dem fatholifchen Irland, 
weldye mehrere Jahre hindurch ftärfer war, als die Aus 
wanderung aus allen anderen europäifhen Ländern zu 
fammengenommen, und ebenfo fehr zur Entoölferung und 
Entromanifirung Irlands, als zur Bevölferung und Ro 
manifirung Amerifa’8 und Auftraliens beigetragen hat. Die 
Einwanderer aus den füdlichen Gegenden Irlands haben 
zwar viele gute Eigenfchaften, unter denen die felbft unter 
vieljährigem Drud und Elend bewährte Liebe zur Relis 
gion ihrer Väter obenan fteht, find aber im Allgemeinen 
entfeglich vernachläfligt, dem LXufter des Trunks, des Flu- 
hens und Schwörens ergeben, zanfen und fchlagen fid 
nicht felten auf offener Straße herum und bilden über 
haupt die rohefte Klaffe der amerifanifhen Bevölferung. 
Daher find fie auch keineswegs geeignet, große Achtung 
vor der römifchen Kirche einzuflößen, da fie durch alle 
Meilen und Beichten doch nicht fittli umgewandelt wer 
den. Die Irländer und ihre Nachkommen bilden die Mehr 
zahl der meiften katholiſchen Gemeinden, befonders in den 
großen Städten, und liefern aud) die meiften Priefter und 
Bifhöfe. So find z.B. der Erzbifhof Hughes von Neu⸗ 
Dorf, der Flügfte, und der Erzbifhof Kenrick von Baltis 
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more, der gelehrtefte unter den römifchen Prälaten Ames 
rika's, fowie des letzteren Bruder, der Erzbifchof von Et. 
Bouis, und der Erzbifchof Purcell von Eincinnati lauter 
geborne Srländer. Außerdem bezieht die römifche Kirche 
fortwährenden Zuwachs aus Deutfchland, befonders aus 
Bayern, Würtemberg, Baden, den Rheinlanden, und aus 
Branfreich, weniger aus Spanien und Stalien. Won den 
deutfchen Auswanderern mag vielleicht ein Drittheil rös 
mifch fein. Sie kommen aber mit den Srländern nicht 
zut aus. Sie haben ihre eigenen religiöjen Zeitungen, 
twa ein halb Dugend, und bauen fi) mit löblicyem 
Eifer bisweilen eigene Kirchen, wovon die von St. Petri 
an RNReusDorf und die von St. Alphonfus in Baltimore 
‘beide von den Redemptoriften gegründet) zu den größten 
and fhönften in ganz Amerifa gehören. Die Branzofen 
yaben ſich befonderd im Staate Rouiflana niedergelaflen 
and bildeten in NeusDrleansd bis dahin die Majorität 
ver Bevölferung, müflen aber jept auch immer mehr der 
nglifchen Spradye weichen. Aus ihnen gingen ebenfalls 
siele Priefter, Biichöfe und Schweftern der Barmherzigkeit 
yrvor. An dem eigentlichen Leib der amerifanifchen Nation, 
ın den fubjtanziellen Mittelclaffen, wenn man in einer Res 
mblif von foldyen reden fann, und dad muß man doch, 
yat die römifche Kirche fehr wenig Halt. Sie berührt, 
vie in England und Schottland, nur die Äußerften Epigen 
md Ertreme der Gefellfchaft, vor allem die niederfte, ärmſte 
ind ungebildetfte Elaffe der Einwanderer, die fo zu fagen 
br Fleiſch und Blut bilden, und dann allerdings faft 
iberall eine größere oder geringere Anzahl von tonans 
jebenden Familien aus den höheren und gebildeten Stän⸗ 
en, darunter manche Gonvertiten aus den verfchiedenen 
yeoteftantifchen Denominationen, befonders der bifchöflichen. 

Die römifhe Kirche mag jebt eine Gliederzahl von 
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nahe an zwei Millionen, alfo nicht ganz den zwölften 
Theil der Bevölferung der Union umfaflen. Sie if, wie 
überall, fehr wohl organifirt und operirt in allen widtis 
geren Unternehmungen als eine gefchloffene Einheit, wäh: 
rend der Proteftantismus mit fih uneins if. Sie ha 
jett bereits faft in jedem Staate der Union eine Diöcele 
und darunter ſechs erzbifchöfliche Side, von denen Balti- 
more (der Sitz des Metropoliten), Neu⸗-York und Ein 
einnati die bedeutendften und einflußreichften find. Ihre 
höhere Geiftlichfeit ift Flug gewählt und enthält viele fehr 
tüchtige Köpfe und ernfte, würdige Berfönlichfeiten. Ihre 
eiferfüchtige Bewadhung durch taufend proteſtantiſche Augen 
übt einen vortheilhaften Einfluß auf ihre Sittlichkeit und 
ihren Eifer, worin fie die todte und demoralifirte Prieſter⸗ 
fhaft von rein römifchen Ländern, wie Mexico, weit 
übertrifft. In den größeren Städten baut fie Foftbare und 
impofante Kathedralen und erhält dazu fortwährend Hülfe 
von Europa, befonders aus Frankreich. Zugleidy errichtet fie 
überall Schulen (die zum Theil aud) von der proteftanti 
ſchen Jugend beſucht werden) und SKranfen- und Wailen 
häufer unter der Leitung der Sefuiten, Revemptoriften und 
der barmherzigen Echweftern, ja fogar Moͤnchs⸗ und Nonnen 
flöfter, die mit dem praftifchen Gefchäftstummel des Landes 
in einem auffallenden Eontrafte ftehen. Sie weiß den Hebel 
der öffentlihen Preffe für ihre Zwecke zu verwenden und 
fucht mit der enormen jonrnaliftifhen Thätigfeit Amerika’ 
Schritt zu halten. Neben vielen Wochenblättern und Mo 
natsfchriften liefert fie Nachdrücke und Veberfegungen ber 
bedeutendften Fatholifchen Werke älterer und neuerer Zeit 
und manche felbftftändige Producte. Sie fängt audy an, 
fih in Politik hineinzumifhen und die Wahlen zu com 
trofliren. Aber gerade diefes Streben nad Gewalt und 
politifchem Einfluß möchte ihr noch höchſt gefährlich wer: 
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den und ben Naden brechen. Ebenſo hat fie neuerdings 
in den Staaten NeusDork, Pennfylvanien, Maryland, Ohio 
und Michigan auf Anregung des Nationalconcils von Balti⸗ 
more foitematifche Angriffe auf die vom Staate geleiteten 
und unter überwiegend proteftantifhem Einfluß ſtehenden 
Elementarfhulen gemacht und diefelben, obwohl bis dahin 
ohne allen Erfolg, zu ſtürzen gefucht, um, was man ihr 
faum verdenfen fann, ihre eigene Jugend dem anftedenden 
Einfluß von Schulen, in denen entweder gar feine Religion 
gelehrt, oder die proteftantifche Bibel gelefen wird, zu ent⸗ 
ziehen. 

Man flieht aus allem diefem, daß fidh die römifche 
Kirche fühlt und auf alle Weife geltend zu machen fudht. 
Ja aus dem zuverfichtlichen und nicht felten höchſt ans 
maaßenvden Tone ihrer Blätter gebt deutlich hervor, daß 
fie die größten Hoffnungen auf ihre Zufunft in den Ver⸗ 
einigten Staaten hegt und dort nody die glängenpften 
Triumphe zu feiern gedenft. Es fcheint mir, daß manche 
der gebildetften und fcharffichtigften Katholiken ſich nicht 
verbergen Fönnen, daß die romanifhen Wölker von Süd⸗ 
europa und von Mittel- und Südamerika ſich fo ziemlich 
ausgelebt haben, daß ſich von Stalien, Epanien und Por- 
tugal, fowie von Mexico und Brafilien, wenigftens wie fie 
jegt find, Feine neuen frifchen Geifteöbewegungen mehr er- 
warten lafien, daß der Papſt in Rom felbft auf einem 
Bulfane figt und mit der Entfernung der frangöfifchen 
Bafonette wahrfheinlih von einem neuen Ausbruch bes 
Nadicalismus vertrieben werden wird. Auf das wetters- 
wendifche und revolutionsfüchtige Frankreich, wo es feit 
1789 nur Revolution und Reaction giebt, wo heute ber 
Unglaube, morgen der Ultramontanismus regiert, und wo 
die Kirche der heiligen Genovefa in wenigen Jahren ebenfo 
gut wieder ein Pantheon Voltaire's und Rouffeau’s, die 
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noch immer in ihrer Krypte ruhen, werden kann, wie fe 
fhon zwei Mal aus einem Böpentempel in eine Kirche 
verwandelt wurde, läßt ſich auch nicht zuverfichtlich bauen, 
obwohl dort gerade jest der Katholicismus in feinen er—⸗ 
tremften Formen unter der Begünftigung des dritten Ra 
poleon in vollem Machtbefige ift und fogar den Gallica 
nismus vernichtet zu haben fcheint. Im Often und Norden 
Europa’s ſtößt die römiſche Kirche auf ihren alten Erb⸗ 
und Erzfeind, die griechifhe Kirche, und auf das colofjale 
Reich des Kaiferpapites Nifolaus, der in Pius IX. feinen 
gefährlichften Rivalen haft. Daher richten fidy ihre Blide 
nad dem Herzen und Weften Europa’s, nad) der foliden, 
lebensfräftigen germanischen Rationalität, nad) Deutfchland, 
befonders Preußen, und vor allem nad) der weltherrfchen 
den angelſächſiſchen Race, nad dem faft alle Meere ums 
Ipannenden Großbritannien und feinem zukunftſchwangeren 
Rivalen, Nordamerifa. Könnte fie dereinft England und 
die neue Welt erobern, und die germaniſche Nationalität 
ſich wieder aflimiliren, fo hätte fie gewonnen Spiel und 
einen Sieg errungen, der felbft die erfte Ehriftianifirung 
der Germanen und den Triumph über das heidnifch rs 
mifche Weltreih an Kraft und Bedeutung überftrahlie. 
„Gebt mir den Weften, und wir wollen bald fertig wer 
den mit dem Often‘ (Give me the West, and me shall 
soon take care of the East), fagte der Fatholifche Biſchof 
von Süd: Carolina, zunächſt allerdings bloß mit Rüdficht 
auf die weftlihen Staaten Amerifa’s in ihrem Verhältniß 
zur atlantifhen Küfte. Man fann aber das beveutungsvolle 
Wort ebenfo gut audy in einem weiteren Sinne faflen. 
Eine foldye Wiedereroberung der germanifchen Nationa⸗ 
tät und Affimilation des deutfchen, englifhen und anglo⸗ 
amerifanifchen Proteftantismus wäre aber zugleich eine 
vollftändige Regeneration und Berjüngung bes Kar 





thelicismus ſelbſt. Denn die vielen alfo verfchlungenen 
lebendigen Elemente ded Germanismus und Proteftantiss 
mus müßten body früher oder fpäter belebend und umge 
flaltend auf den alten Organismus einwirfen, wo nicht 
gar eine durchgreifende Reformation in ihm bewirken. 

Bon ſolchen Gefichtspunften aus, welche vieleicht manche 
Katholiken einnehmen, wenn fie diefelben auch gleich nicht 
offen ausſprechen, begreifen wir die hodhgefpannten Er- 
wartungen, weldye fie auf ihre Zufunft in den weftlichen 
Ländern feßen, und die enormen Anftrengungen, welche 
fie — zur Beſchämung der deutfchen Proteftanten fei es 
gefagt — gerade in Rorbamerifa für die Förderung und 
fete Begründung ihrer Interefien machen. 

Was fie in diefen Hoffnungen mehr als alle Andere 
zu flärfen und zu ermuntern geeignet ifl, das find die ka⸗ 
tholifirenden Bewegungen, welde unverfennbar feit 
etwa zwanzig ober dreißig Jahren durch viele Schichten 
des Proteſtantismus felbft hindurchgehen. Die Ueber: 
tritte bedeutender deutſcher Schriftfteller, von Stolberg und 
Haller bi auf Hurter und Gfrörer herab, find befannt. 
Daß die neuerdings fo raſch angefhwollene fireng confef- 
ſionell Iutherifche Strömung und das Dringen auf äußere 
fihtbare Einheit und hiſtoriſche Kontinuität der Kirche, auf 
Altardienft, auf die Wiederbelebung des Opferbegriffs, auf 
feftere Verfaſſung und fo vieles Andere einen, wenn aud) 
den Meiften unbewußten fatholifirenden Zug habe, wird 
ſich kaum läugnen laſſen, obwohl damit nody keineswegs 
gefagt ift, daß er nothwendig in Rom enden müſſe; umges 
fehrt kann er möglicher Weile einen ftarfen Damm gegen 
dieſes Extrem ſowohl, ald gegen den Unglauben bilven. 
Wir haben darüber hier nicht zu entſcheiden. Nocd auf: 
fallender und merkwürdiger ift die große pufeyitifhe Bes 
wegung in der englifh=bifchöflichen Kirche feit dem Jahre 
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1833 und der Uebertritt einiger ihrer größten Theologen, 
wie Newman, und würbigften Geiſtlichen, wie Manning. 
Ebenfo ift das faft gleichzeitig entftandene und ebenfalls 
fehr beacdhtenswerthe Syſtem des Irvingismus in Xehre, 
Verfaffung und Eultus weit mehr katholiſch, als protes 
ftantifch, und doch bezieht er feine Kräfte in England und 
Deutfchland faft nur aus den Reihen des Proteftantismue. 

Diefe fatholifirenden Tendenzen haben fih nun aud, 
wenigftens in ſchwachen Anfüngen, feit ein paar Decens 
nien in Nordamerifa troß feines fo entfchieden proteftan- 
tifchen Charafters, ja zum Theil gerade als natürliche 
Reaction dagegen gezeigt. In der dortigen bifchöflichen 
Kirche fand wegen ihred engen Zufammenhangs mit dem 
Anglicanismus die pufeyitiiche Bewegung fogleih nach ihrer 
Entftehung einen Wiederhall und bat der römifchen Kirche 
ebenfalls bereit8 viele Opfer, darunter etwa zwanzig bie 
dreißig Geiftlihe und felbft einen, übrigens geiftig fehr 
unbedeutenden und charafterfhmwachen Bifchof in die Arme 
geliefert. Es ift ein intereflantes Factum, daß auch in 
Amerifa, wie in England, gerade die gelehrteften und bes 
gabteften Vorfämpfer des modernen Katholicismus, wie 
Brownfon und Newman, fowie die meiften Redacteure der 
römifhen SKirchenblätter, 3. B. des „‚Freeman’s Journal“ 
von NeusVorf, des „Catholic Herald‘ von Philadelphia, 
des „Shepherd of Ihe Valley‘ von St. Louis und „Brown- 
son’s Review‘ von Bofton, abgefallene PBroteftanten find, 
— ein Factum, das freilich ebenfo fehr gegen, als für bie 
römifche Kirche fpricht, indem es zwar beweift, daß fie 
allerdings die Kraft befigt, felbft hochbegabte und gebilvete 
Geifter an ſich zu ziehen, aber auch andererfeits, daß fie 
ihre lebendigften Kräfte und gewandteſten Apologeten aus 
dem Schooße des Proteftantismus entiehnen muß. 

Der Philofoph Brownfon in Boſton ift in Bezug 


149 





auf Talent (aber nicht auf Charakter, worin er bei weitem 
nicht fo viel Gewicht hat, ald Newman und Manning) ohne 
Zweifel der bebeutendfte Eonvertit, ven die roͤmiſche Kirche 
in Amerifa bisher gemadjt hat, und verficdht jebt den ex, 
tremften Ulttamontanismus mit berfelben bewundernswer⸗ 
then dialektiſchen Gewandtheit, glänzenden Berebtfamfeit 
und gewiffenlofen Sophiftif, mit welcher ex früher die 
tabicale Demokratie und alle möglihen Phafen des nes 
gativen Proteftantismus (— fein pofitives evangelifches 
Leben hat er wohl nie gefannt —) bis zum entſchieden⸗ 
fien pantheiftifchen Unglauben herab vertheidigt hat. Eben 
bewegen genießt er fo wenig Vertrauen. Wer Alles bes 
weifen fann, beweift für den fittlihen Standpunft Nichts. 
Er hat im Grunde feines Herzens, troß aller auffallend 
oft wiederholten und fchon deßhalb etwas verdächtigen Vers 
fihjerungen der abfoluteften Unterwerfung unter die infals 
lible Autorität der Kirche und felbft feines Diöcefanbifchofs, 
doch eine ganze Maffe proteftantifchen Unabhängigfeitögeiftes 
und Privaturtheild behalten und ift ein ruhelofer Agitator 
und Demokrat geblieben, nur daß er jebt meint, bie rös 
mifche Kirche allein Fönne die amerifanifche Republif und 
Freiheit retten, während er die unverfchämte Stirn hat, 
dem PBroteftantismus vorzumerfen, daß er die Geiftes- 
fnechtfchaft und Barbarei befördere! 

Die Katholiken bliden aber über diefe bisherigen, ims 
merhin doc, fehr vereinzelten Fälle von Bekehrungen bins 
aus und glauben, daß der Proteftantismus gerade in Ames 
rifa, wo er die fchügende und zufammenhaltende Macht des 
Staates nicht zur Seite hat und feinen eigenen centrifugalen 
Tendenzen überlaflen ift, in immer mehr Secten und Bars 
telen auseinanderfahren und ſich zuletzt in lauter Atome aufs 
löfen, eben dadurch aber negativ eine Rüdfehr der durch das 
ewige Hins und Hergeworfenwerben der Subjectivität ers 
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müdeten und nach dem Ruhefifien einer handgreiflichen in 
faliblen Autorität fehnfüchtig gewordenen Menfchheit in ven 
Schooß der Einen fi Immer gleichbleibenden katholiſchen 
Kirche vorbereiten werde. 

Es ift nun allerdings höchſt wahrſcheinlich, daß das 
endliche Scidfal der Reformation ſich in Amerifa ent 
fheiven und ausweifen wird, ob es ein Gotteswerk ober 
ein Dienfhenwerf war, und deßhalb hat audy jenes Land 
nach menſchlicher Berechnung, die freilich täufchen Tann, 
eine fo ungemeine profpective Wichtigkeit für die Kirchen 
gefchichte. Beide großen Parteien der Chriftenheit ſam⸗ 
meln fi dort aus allen Theilen der alten Welt ihre 
Kräfte und rüften ſich zu einem ber ernſteſten und ent 
ſcheidendſten Kämpfe, welche die Blätter der Gefchichte 
füllen werden. Der gewandte und kluge Garbinals Er; 
bifhof Wifeman foll einmal in dem füßen, aber boden 
Iofen Wahn, daß England im Princip bereits für Rom 
gewonnen fei, gefagt haben, daß die Fatholifche Kirche ihre 
legte fiegreihe Schladyt auf dem märfifchen Sande ſchlagen 
werde, wahrfcheinlih auf dem Koͤpeniker Felde, wo fie jeht 
— freilich größtentheild aus Mitteln, die ihr ein evanges 
lifcher, auch den Ausbau des Cölner Doms als eines 
Symbol dereinftiger Union liberal unterfügender König 
bereitwillig dargereiht hat — einen prächtigen Dom in 
unmittelbarer Nähe des großartigen evangelifchen Dias 
fonifienhaufes Bethanien errichtet. Wir zweifeln feinen 
Augenblid daran, daß auf dem märfifchen Sande nod 
große und wichtige Dinge gefchehen werben, glauben aber, 
daß die lebte und entſcheidendſte Schlacht zwifchen Roma- 
nismus und Proteftantisnus nicht in Europa, nicht eins 
mal auf dem Weltmarfte von London und in den gelehr 
ten Hallen des mittelalterlih ehrwürdigen Oxford, ſondern 
an den Ufern des Hubfon, der Susquehanna, des Mifff- 
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ppi und bes Sacramento gefchlagen werben und nicht — 
ie die fanguinifchen Bapiften meinen — zu Ounften bes 
dmifchen, fondern zu Gunften eines ewangelifchen Katho⸗ 
icismus ausfallen werde. Was wahr und groß und gut 
nd ſchön ift an der altergrauen und doch immer nod) 
bensfräftigen Fatholifchen Kirche, vor der ich troß meiner 
zoteftantifchen Meberzeugung und Stellung einen gewaltis 
en biftorifchen, theologifchen, künſtleriſchen und praktiſch 
eligiöfen Refpect habe, wird, foll und muß bewahrt bleis 
en; aber ihre zeitliche Korm, das Papſtthum, muß unters 
eben, und mit ihm die Menfchenvergätterung, der Res 
quienaberglaube, die Verfolgungsſucht, die Gewiſſens⸗ 
yannei und alles, was den gläubigen Proteftanten bei 
Der Sehnſucht nah kirchlicher Einheit und bei allem 
Schmerz über die Schwächen und Gebrechen im eigenen 
ager nody immer Gewiſſenshalber und um der theueriten 
jüter des heiligen Evangeliums und der unmittelbaren 
zemeinſchaft mit Ehrifto, unferem allgenugfamen Heilande, 
illen, von der römifchen Kirche trennt. 

Bis dahin aber freilich wird einerfeits der Proteftans 
mus auch in Amerifa, wie in England und Deutſchland, 
och viele edle Kräfte verlieren, die von der wachſenden 
Sectenconfufion abgeftoßen und einfeitig von der Idee der 
Hinheit und Katholicität, von der wahrhaft grandiofen Or, 
anifation, oder dem impofanten, Gefühl und Phantafie bes 
wbernden Eultus, oder von dem möndyifchen Asketismus 
ud dem übernatürlihen Wunder» und Heiligenfcpein ber 
Bmifchen Kirche angezogen werden. Ebenfo wir anderer 
i6 der Romanismus noch gewaltige Erfchütterungen und 
bwere Demüthigungen durchmaden müflen, ehe er ſich 
stfchließt, von feinen maaßlofen Anfprüchen etwas nadjs 
slaffen, ſich einfach vor dem Evangelium zu beugen und 
hriſto alle ihm gebührende Ehre zu geben. 
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Diefe unfere Anficht über die Ausſichten der beiden 
Confeſſionen in Amerifa bat ihren tiefften Grund in ber 
Lebensfraft des PBroteftantismus, die ſchon fo viele Stürme 
überlebt und fo viele Kranfheitsftoffe, 3. 3. den Rations- 
lismus, ausgeftoßen hat, und in der Ueberzeugung, daß bie 
evangelifhe Wahrheit, welche zur Reformationgzeit vom 
Beifte Gottes aus den unerfhöpflichen Minen der heiligen 
Schrift ans Licht gefördert warb, fowie die ewangelifche 
Freiheit, die aus der Wahrheit ftammt, nie untergehen famn, 
fondern fi troß aller Hinderniffe und Schwierigfeiten in 
immer größeren Streifen verbreiten müſſe. Allein wir haben 
daneben auch andere Gründe, weßhalb uns der bereinfige | 
Triumph des Romanismus in Amerifa unmöglich zu fen 
fcheint. 

Zunähft müflen wir darauf aufmerffam machen, daß 
die römifche Kirche in den Vereinigten Staaten zwar aller 
dings, wie die oben angeführten Thatfachen zeigen, beden⸗ 
tend gewachfen ift, aber doch nicht Schritt gehalten Hat 
mit der Zahl der römifch-Fatholifchen Auswanderung und 
mit der Zunahme der leitenden proteftantifchen Benennuns 
gen. Man muß diefen Yortfchritt, um ihn gehörig zu 
würdigen, nicht an und für fi, fondern in feinem Ber 
hältniß zum ganzen Sande auffaflen, wo faft alles, durch 
die VBerhältniffe begünftigt, mit unerhörter Schnelligfett 
wählt. Die presbyterianifhe, methodiſtiſche, baptiftifche, 
bifchöfliche, Tutherifche, deutfchsreformirte Kirche haben fid 
in ein paar Decennien verdoppelt, und das wirb fo fort 
geben, fo lange die Auswanderung fortgeht. Ja noch mehr. 
Die römiſche Kirche hat fogar verhältnigmäßig verloren. 
Mehrere ihrer eigenen Blätter beflagen ſich zuweilen über 
den Abfall fo vieler eingewanderter SIrländer, Deutfchen 
und Franzoſen von ihrer Mutterfirhe. In ben Tepten 
fünfundzwanzig Jahren follen ihr fogar nach einigen Bes 
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rechnungen an zwei Millionen Irländer verloren gegangen 
fein, fo daß die gegenwärtige numerifche Stärfe des Ro⸗ 
manismus faum fo groß ift, als fein Verluſt allein von 
biefer Seite her. Dazu fommt, daß in einem Lande, wo 
Jeder fich feine Religion nach freier Ueberzeugung wählt, 
die Religion der Minderheit immer im Nachtheil if. Die 
gilt aber von der römiichen Kirche in boppeltem Manße 
wegen ihres eigenthümlichen Charaktere im Berhältniß zu 
dem amerifanifchen Rationalgeifte. 

Denn — und dieß ift der zweite Grund, ber ihren 
Bortfchritt hemmt — die römische Kirche iR in Amerifa 
entfeglih unpopulär. In Deutſchland, wo beide Bonfefs 
fionen auf Grundlage des weftphälifchhen Friedens ziemlich 
rubig neben einander leben und oft unter Einem Regiment 
vereinigt find, bat man faum eine Idee von dem tiefge⸗ 
wurzelten Abfcheu des Puritanismus und Presbyterianis- 
mus vor dem Papfttbum. Er fieht darin gewöhnlich das 
leibhaftige Antichriftenthbum, den von Paulus geweiffagten 
Menſchen der Sünde, der ſich über alles erhebt, was Bott 
und Gottespienft heißt, die Synagoge des Satans, das 
apofalyptifhe Thier, die babylonifhe Hure, eine Feindin 
aller Denfs und Blaubensfreiheit, eine furchtbare Macht 
der Verfolgung aller Anderspenfenden und der Tyrannei 
der Gewiſſen, einen geiftigen Despotismus, der nothwendig 
andy, wenn er zur Herrichaft gelangt, zu politifchem Des⸗ 
potismus fich geftalten müſſe. In der römifchen Geiſtlich⸗ 
feit kann er kaum fich ehrliche und fromme Leute denfen, 
fondern nur ein Heer von Sklaven eines ausländifchen 
Despoten, des Papftes, von felbftfüchtigen Pfaffen, Heuch- 
lern und Schurfen. Diefer Geiſt durchdringt die religiöfe 
Brefie Amerifa’s vom „News Dort Obferver” bis zum ger 
meinften proteftantifchen Winfelblatte herab, und ein Theil 
der politifchen, beſonders der von der nativiflifhen Partei 
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geleiteten Organe participirt an benfelben Borurtheile. 
Da wird die römiſche Kirche von Tag zu Tag mit dem 
Kothe aller möglichen Anfchuldigungen und Berläumbun 
gen beworfen und mit Bibelfprüchen, Argumenten, leichtem 
Spott und Wipeleien befämpft. Die Berbrennung des fa 
tholifchen Klofterd zu Charlestown, der Auguftinerfirdye in 
Philadelphia und die neuliche öffentliche Beſchimpfung des 
Erzbifchofs und päpftlihen Runtius Bedini find die natür- 
lichen Yrüchte dieſes fanatifhen Hafles, der fofort and 
alle die Proteftanten trifft, weldye den Muth haben, gün 
figere Anfichten über die Fatholifche Kirche zu Außern und 
zu vertheidigen. Freilich machen ed die römifchen Blätter 
nicht befier. Bromnfon fchrieb neulich mit Faltem Blute, 
daß die NReformatoren feit ihrer Trennung von Rom feine 
einzige natürliche, gefchweige denn eine übernatürlide Tu⸗ 
gend gehabt haben. Das „Freeman’s Journal‘ von Reus 
York ift vol von bitterem Hohn und boshafter Schadens 
freude über jeden Zwielpalt und jede Verlegenheit im pros 
teftantifchen Lager und zeigt und gegenüber benfelben lieb; 
Iofen, ich möchte fagen mephiftophelifchen Geift, wie bie 
Mündyener hiftorifch» politiichen Blätter und das Pariſer 
L’Univers. Ich babe feit Jahren die Fatholifche und pro, 
teftantifche ‘Brefle in Amerifa verfolgt, und wüßte faum zu 
entfcheiden, auf weldyer Seite die Ungeredhtigfeit, Berblen 
dung, Entftelung und Leidenfchaft weiter getrieben were. 
Es gehört diefe rabies theologorum in Amerifa — bie 
aber in Europa überall in demfelben Maaße ſich zeigt, in 
welchem religiöfes Intereffe und Preßfreiheit herrſcht — 
zu den widerwärtigften Dingen, die einem manchmal ben 
Beruf eines Theologen verleiden möchten. Man muß aber 
bevenfen, daß die Religion eben die tieffte und univerfalfte 
Angelegenheit des Menſchen ift und darum auch feine tiefs 
ſten Sympathien und Antipathien in Anſpruch nimmt, feine 
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begeiftertfte Liebe und feinen bitterfien Haß hervorruft. Es 
giebt in Amerifa gewiß viele Proteftanten, welche fofort 
für die Verjagung aller römiſchen Priefter flimmen und 
diefed Verfahren gerade mit ihrer Theorie von allgemeiner 
Glaubens⸗ und Gewiflensfreiheit vertheidigen würden, weil 
eben bie Priefter, befonders die Sefuiten, die gefchwornen 
Feinde dieſer Freiheit feien und unvermerft auf ihren Unter, 
gang hinarbeiten. So hat alfo die römifche Kirche daſelbſt 
zwar allerdings einen freien Spielraum, volle bürgerliche 
Berechtigung und ungehinderten Verfehe mit ihrem Gen: 
trum, der ihr ja felbft von manchen Fatholifchen, auf ihre 
Hoheitsrechte eiferfüchtigen Kürften in Spanien, Frankreich 
und Oeſterreich oft und vielfach verfümmert wurde und 
zum Theil noch wird, aber auf der andern einen harten 
Stand und muß gegen den Strom der öffentlichen Meis 
nung ſchwimmen, die in dem republifanifchen Norbamerifa 
allmaͤchtiger if, als fonftwo in der Welt, und die im Ro⸗ 
manismus nicht das reine, einfache Evangelium mit ber 
Friedenspalme, fondern eine die Freiheit bebrohende politiich 
kirchliche Organifation und eine herrſchſüchtige und intole⸗ 
rante Hierarchie fieht. 

Endlich aber koͤnnen doch die freien politifchen Inſti⸗ 
tutionen und ver fo durchaus proteftantifche Geift des 
Landes unmöglich auf die Dauer ohne Einfluß auf das 
in Amerifa geborene Geſchlecht der Katholiken bleiben. 
Zwar gehören ihre Bifchöfe meines Willens ohne Wus- 
nahme ber ultramontanen Schule an und haben auch für 
die Feftftellung des Dogmas von der immaculata eonceptio 
dee Mutter des Herrn geflimmt; aber fie find meift Aus» 
länder von Geburt und Erziehung, und man fann von 
ihnen nicht auf die Laien fchließen. Diefe gehören in po⸗ 
litiſcher Hinfiht der Mehrzahl nad fogar der demokrati⸗ 
ſchen Partei, alfo dem linfen Flügel der Republif an, be- 
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fonder6 die Irländer und Deutfchen, und. je länger fie in 
Amerika leben, defto mehr gewöhnen fie ſich an bürger 
liche und foriale Anfhauungen, welche eigentlich dem Ge 
nius des Romanismus fremd find. Ich kenne ein ein 
jiges theologifches Blatt, das dort 3. B. das Prineip der 
Keperverfolgung durdy bürgerliche Strafen zu vertheidigen 
gewagt hat, während es Erzbifhof Kenrid aus perfön- 
licher Milde, Erzbifhof Hughes und mehrere andere Dr 
gane wenigftens aus Fuger Rüdfiht auf die öffentliche 
Meinung öffentlih desavouirt haben. Bor allem abe 
werden die Staatöfchulen, die eben doch, auch wo nid 
direct Religion gelehrt wird, ſchon der Mehrzahl der 
Schüler und Lehrer nad proteſtantiſch find, vie katho⸗ 
lifhe Jugend almählihd vom ausſchließlichen Einfluß ber 
Priefterfchaft emancipiren und fie auf eine freiere Bahn 
bringen, die fie zwar einerfeits zum Skepticismus und 
Unglauben, andererfeitd aber auch zum pofttiven evange 
Iifchen Proteftantismus führen fann. Daher begreifen wir 
bie energifchen Anftrengungen der Hierarchie, die in biefen 
Staatsfchulen mit Recht eine LXebendfrage fieht und mit 
aller Macht auf ihren Sturz hinarbeitet. Ich zweifle aber, 
ob fie diefes Ziel je erreichen wird, obwohl wir ſelbſt dieſe 
Schulen in Bezug auf religiöfe Erziehung für fehr mangel 
haft und einer Ergänzung durch befonderen confeffionellen 
Unterricht bebürftig halten. Der Katholicismus wird alfo 
im Laufe der Zeit fih in Amerifa nothwendig freier, als 
in Europa geftalten und dem evangeliihen Proteſtantis⸗ 
mus mehr oder weniger annähern müflen, und je mehr 
er das thut, deſto mehr werden auch die bigotten Vor⸗ 
urtheile des Puritanismus gegen ihn verfchwinden und 
ein Berhältniß gegenfeitiger Achtung und Liebe an bie 
Stelle bitterer Feindſchaft treten. 
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i) Die Mormonen. 


Ich geſtehe, daß ich dieſe Secte eigentlich am liebſten 
mit Stillſchweigen übergehen würde, da ſie gar nicht mehr 
zum Chriſtenthum und zur Kirche gehört — denn einzelne 
entſtellte chriſtliche Elemente bat ja auch der Manichäis⸗ 
mus und ſogar der Muhammedanisſsmus in ſich — und 
auch nicht den mindeften Einfluß auf den amerifanifchen 
Bolfscharafter und fein religiöfes Xeben ausgeübt hat, 
vielmehr von diefem fogar gewaltfam, als ein ganz fremd» 
artiged dämonifches Element, abgeftoßen worden if. Zus 
dem muß ich fürchten, daß ich durchaus nichts Genügendes 
über dieſe Erfcheinung fagen fann, weil fie mir nody nicht 
genau genug aus ihren eigenen Quellen befanut und wohl 
überhaupt noch nicht fpruchreif if. Aber durch ſolches Stills 
fhweigen würde ich die Erwartungen täufchen. ‘Denn über 
nichts werde ich in Deutfchland häufiger gefragt, als über 
die Urwälder und über die Mormonen, alfo über das 
ältefte und neuefte Product Amerika's, als ob es nichts 
Wichtigeres und Intereflantered dort gäbe. 

Run, eine merfwürdige Erfcheinung in der Gefchichte der 
religiöfen VBerirrungen des Menfchengeiftes ift diefer Mor; 
monismus allerdings. Das Allermerfwürdigfte daran iſt 
aber vielleicht der Umſtand, daß dieſes fchlechtefte amerifas 
nifche Gewächs im alten erfahrenen Europa fo große Fort⸗ 
ſchritte macht und felbft in dem hochgebildeten Deutfchland 
einen viel höheren Grab von Neugierde und Intereſſe zu 
erregen fcheint, als die bedeutenpften politifchen und kirchlich⸗ 
religiöfen Thatfachen und Zuflände der neuen Welt. Ein 
Hehnliches gilt von der Tifchrüderei und Geifterflopferei. 
Wenn Amerika fo productiv in der Kabrication von allerlei 
„Humbugs“ ift, fo hat dagegen Europa die Ehre, bier. 
felben fofort nachzumachen. 
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Die angeblicdy wunderbare Auffindung des Buches des 
legten ‘Bropheten der Indianer, Namens Mormon, in der 
Rähe von Palmyra im Staate Neu⸗-York, welches auf 
goldenen Platten einen mit vielen Bibelftelen durchwobe⸗ 
nen und von groben Spradjfehlern wimmelnden höchſt 
langweiligen Roman über die nach Amerifa verfchlagenen, 
von Ehriftus perfönlich befehrten zehn Stämme der Juden 
enthält; der an den Finder, Joe Smith, einem ungebik 
beten, aber Eugen Danfee, ergangene Befehl eines Engeld, 
diefe neue im Original ſeitdem verfchwundene Bibel vol 
ägnptifher Hieroglyphen in's Englifhe zu überfegen wm 
druden zu laflen, feine Ordination zum „melchiſedekiſche 
Prieſterthum“, fein anfangs nicht fehr glüdlicher Berfud, 
auf Grundlage diefer neuen Offenbarung eine eigene Set 
unter dem Namen der „Heiligen der legten Tage‘ (the 
Church of Jesus Christ of Latter-Day Saints) aus dem 
grundverdorbenen Babel der nominellen Chriftenheit zu 
fammeln und auf die nahe Wieverfunft Chriſti vor 
bereiten (anno 1830); die Ueberſiedlung diefer Secte nad 
dem Staate Ohio und WMiffouri und dann, als fie bafelbk 
nicht recht fortfamen und verfolgt wurden, nach Illinois, 
der Bau einer Stadt und eined prächtigen Tempels zu 
Nauvoo an den Ufern des Miſſiſſippi; der gewaltfame 
Ausbruch der Indignation des Volkes im nördlichen IL 
linois gegen fie, als eine Rotte von ſchaamloſen Betrüs 
gern und Räubern, die Zerftörung des Tempels, die Er 
fhlagung des ‘Bropheten Zofeph Smith (anno 1844), der 
fortan von feinen Nachfolgern als ein heiliger Märtyrer 
verehrt ward; die mühfame Auswanderung der noch übrig 
gebliebenen Mormonen über das Felfengebirge an den von 
hohen Bergen umgebenen Salzſee in dem fruchtbaren und 
mineralreichen Territorium Utah auf dem Landwege nach Eu 
lifornien (anno 1846); die Gründung einer großen Stadt 
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(City of the Great Salt Lake, auch City of the Deseret 
genannt), eines falomonifchen Tempeld, der, wenn voll- 
endet, alles übertreffen foll, was die Welt in diefer Art 
gefehen, und eines theofratifchen Gemeinweſens unter Lei- 
tung des infpirirten Propheten und Priefterfönigse Brig- 
ham Doung; ihr rafcher materieller Fortſchritt in dieſem 
entfernten und fehr fchwer zugänglichen, faft von aller Com⸗ 
munication abgefchnittenen Hochlande im fernen Weften; die 
Ausfendung von Miſſionaren in faft alle Gegenden der 
Melt und ihr glüdlicher Erfolg in England, befonders in 
Wales, wo fie Taufende von Eonvertiten gemacht haben 
follen, fowie in Dänemarf und Norwegen; — das find 
bie wichtigften Momente in der Außeren Geſchichte dieſer 
Secte, die beinahe wie eine zweite Auflage des Muham⸗ 
medanismus zum Staunen der Welt im äußerſten Weften 
erfcheint, und zwar gerade zu der Zeit, wo der alte Mus 
bammedanismus im Oſten feiner inneren Selbftauflöfung 
entgegengebt und wie ein Aas ift, um das fich die ruffi- 
fen, fragöfifhen und englifchen Adler ſammeln. 

Das Wichtigſte ift aber noch zu erwarten, wenn ein- 
mal die Mormonen, deren es jet am Salt Lake vielleicht 
30000 giebt, die gefeßlihhe Zahl von 60000 erreicht haben 
werden, um Utah, das zum Territorium der Vereinigten 
Staaten gehört, in einen felbftftändigen Staat zu verwan- 
deln. Da können fie möglicher Weife dem Congreſſe noch 
die größten Schwierigkeiten bereiten und ihn zu bewaffnes 
tem Cinfchreiten nöthigen. Denn es ift fehr die Frage, 
ob derfelbe einen Staat auf ſolcher abfolutiftifcher und 
theofratifcher Grundlage und mit ſolchen Principien in 
feinem Bunde dulden werde. Die amerifanifche Toleranz 
bat, wie fchon früher bemerft wurde, ihre Grenzen, und 
die Trennung von Kirche und Staat hat keineswegs den 
Sinn einer Trennung der Nation vom Chriſtenthum und 
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chriſtlicher Sitte. Die ungemeine Achtung des amerikani⸗ 
ſchen Volkes vor dem weiblichen Geſchlechte bat die Mo- 
nogamie zur nothwendigen Vorausſetzung, und ſchon darım 
wird es fich nie mit den Mormonen vertragen können. 
Zwar follen ihre Miffionare in Europa die Polygamie 
gewöhnlich verläugnen; aber in den Vereinigten Staaten 
wird allgemein geglaubt, daß fie diefelbe üben, und küry 
lich wurde in vielen Zeitungen fogar behauptet, baß ihr 
Gouverneur Young, Smiths Nachfolger, am offenen Tage 
mit dreißig Weibern ausfahre, von denen fechszehn Kinder 
fäugen. Das wäre alfo fogar eine ftarf vermehrte und 
verbeflerte Auflage ded Muhammedanismus, mit der beſten 
. Ausfiht auf zahlreihe Nachkommenſchaft. Iſt aber auf 
diefes Factum nicht begründet, fo darf man doch jedenfalls 
dem amerifanifhen Capitän und Ingenieur Stansbur 
glauben, der in feinem Werf über feine Expedition nad 
dem Salzſee behauptet, er habe den Gouverneur Young 
felhft in der Kirche fagen hören, er hätte das Recht tan: 
fend Weiber zu nehmen, wenn er ed für gut fänk, 
und er fordere Jeden auf, ihn aus der Bibel zu wider 
legen, wenn er fünne. Das Motiv der Vielweiberei fei 
aber hauptfächlich, fo ſchnell als möglich „ein heiliges Ge⸗ 
ſchlecht dem Herrn” zu erziehen. 

Soviel ift Factum, daß die Mormonen und die Aus 
rifaner, d. h. das eigentliche Volk der Vereinigten Staaten 
nicht zufammen taugen und fih tödtlidh haſſen. Daher 
haben fie aud, von ihren eigenen Landsleuten verfolgt 
und vertrieben, ihr Glück in der alten Welt verfucht und 
fhon Hunderte und Taufende verlodt, über Meer und 
Land zu ihrem neuen Zion über den Felfengebirgen in 
der Nähe des Goldlandes Californien — mo zuerſt en 
Mormone Goldſtaub in einem Fluſſe anno 1848 ent 
dedte — zu ziehen. Declamationen gegen das wirklide 
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und vermeintliche Verderben der Chriftenheit und hohe 
Anſprüche von neuen DOffenbarungen und Bifionen finden 
bei einer gewiflen Claſſe immer leicht Eingang. Zugleich 
aber wenden fie ſich an den fo ftarf verbreiteten Aus⸗ 
wanderungstrieb und fommen ihm mit den glänzend» 
ſten Berfprechungen entgegen. Ihre Auswandererfchiffe 
follen fehr reinlich und überhaupt vortrefflich ausgeſtattet 
fein. Sie haben einen eigenen Emigranten⸗Fond, zu 
welchem jedes Glied beizutragen verpflichtet ift, um Uns 
bemittelten die Weberfievelung möglich zu machen. Auch 
denfen fie ernftlih daran, einen leichteren Zugang zum 
„Staat der Wüfte” vom Ifthmus von Panama her zu 
eröffnen. 

Das religiöfe Syſtem des Mormonismus hat eine aufs 
fallende Achnlichfeit mit dem Irvingismus, deflen Ans 
hänger auch in der That in demfelben eine bämonifche 
Garicatur ihres eigenen Bildes fehen, ähnlich wie römifch- 
Fatholifche Mifftonare die auffallenden Aehnlichkeiten gewiſſer 
heidniſcher Religionen des Drients mit den Lehren und Ges 
bräuchen ihrer Kirche fi) bloß aus einer Nachäffung des 
Teufels erklären zu können glaubten. Beide, der Mormo⸗ 
nismus und Srvingismus, find ungefähr gleichzeitig im 
Anfang der dreißiger Jahre entftanden (was aud) vom 
Pufeyismus gilt); beide erwarten die nahe Wieberfunft 
Chriſti und machen fie zu einem Hauptgegenftand ihres 
Glaubens und Hoffens; beide betrachten die ganze gegen, 
wärtige, fowohl proteftantifche, als Fatholifche Ehriftenheit 
als ein, abgefallenes und heillofes Babel — nur ift der 
Iestere darin viel gemäßigter und vorfichtiger, hat einen 
hohen Reſpect vor dem kirchlichen Alterthum und ſucht 
eigentlih das Wahre im Katholicismus und Proteftantis- 
mus zu vereinigen —; beide glauben, daß nur in einer 
directen Offenbarung und übernatürlichen Neufchöpfung, 
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und zwar in einer göttlichen Wiederherftellung aller Aem⸗ 
ter und wunderbaren Sträfte der apoftolifchen Kirche Hal 
zu finden ſei; beide haben eine der apoſtoliſchen Ber 
faffung nachgebildete Hierarchie mit Apofteln, Propheten 
und Evangeliften; beide machen Anfprud auf Das Zungen 
reden, Weiffagen und die Kraft wunderbarer Krankenhei⸗ 
lung durdy Gebet und Handauflegung, und zwar find bie 
Irvingianer geneigt, bei ihren Rivalen das Walten über 
natürlicher Kräfte anzunehmen, biefelben aber auf bäms 
nifhe Cauſalität zurüdzuführen; beide halten die ifraelik; 
fhe Sitte der Entrichtung des Zehnten auch für heilige 
Chriftenpfüicht; beide fenden in die ganze Welt, wo ihnen 
der Zugang geftattet wird, Apoftel und Evangeliften aus, 
um bie „Heiligen ber letzten Tage” in das wahre Zion 
zu fammeln und zum Gmpfange des Herrn in feine 
Glorie zu rüften. 

Dagegen aber fehlt den Mormonen ber feierliche li⸗ 
turgifche Gottesdienſt der Irvingianer, vor allem aber bie 
feine Bildung, der tiefe fittlich religiöfe Gruß, die Demuth 
und Sanftmuth, das aufrichtige Streben nad) Heiligung 
und die chriftliche Liebenswürbigfeit, wodurch ſich die letz⸗ 
tere, ſoweit ich fie perfönfich Fenne und aus den Schriften 
von Carlyle, Thierfh, Böhm, Rothe und Anderer ſchließen 
muß, in fehr hohem Grade auszeichnen und ſich trog all 
ihrer fonderbaren Anfichten al8 wahre Jünger und Rach— 
folger Jefu bewähren. Ja, wenn nur die Hälfte von dem 
wahr ift, was über das abjcheuliche ſogenannte „geiſtige 
Weiberſyſtem“ (spiritual wife-system) und andere Eigen 
thümlichfeiten der Mormonen in den öffentlichen Blättern 
berichtet wird, fo verfolgen fie eine entſchieden unfittliche 
und verwerflihe Tendenz, fo daß man es den Amerika⸗ 
nern nicht fo fonderlidh verargen kann, daß fie ſich von 
einer folchen Peftilenz befreien wollten. Um fo auffallen 
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ber bleibt aber dann freilih die TIhatfache, welche der ger 
nannte Stansbury aus eigener Anfchauung berichtet, daß 
im Allgemeinen Frieden, Eintracht und Glüd unter dieſen 
„Heiligen der letzten Tage” herrſche. Merkwürdig ift es 
auch, daß der Mormonismus einen weit befferen Außeren 
Erfolg gehabt hat, als der in intellectueller und fittlicher 
Hinfiht ungleich höher ftehende durchaus geiftige und geift- 
liche, aber freilich nicht fo Fühne und energifche Irvingis- 
mus, der in Amerifa meines Wiffens bloß zwei Eleine Ger 
meinden im Staate Neu-Dorf befigt und auch in England 
und Deutfchland neuerdings ziemlich ftationär zu fein fcheint. 
So geht ja aber oft das Unfraut viel fchneller auf, als ver 
Weizen, und der Irrthum ift nicht felten populärer, als Die 
Wahrheit. 

Uebrigens geftehe ich gerne, daß für mich der Mor- 
monismus noch zu den ungelöften NRäthfeln der neueften 
Religionsgefchichte gehört, und deßhalb wage ich Fein ab- 
fhließendes Urtheil zu fällen. Nur das muß ich mir im 
Namen meines Adoptiv» Baterlandes verbitten, Amerifa ir- 
gendwie nad) diefer abnormen Erfcheinung zu beurtheilen. 
Es hat unendlich Beſſeres und Wichtigeres von feiner 
Mutter Europa geerbt und bewahrt, und wird ohne 
Zweifel auch in Zufunft viel würbigere Brüchte auf dem 
Gebiete des kirchlich⸗religiöſen Lebens erzeugen. 

Wir bedürfen übrigens Feiner neuen Serten, es giebt 
der alten fchon zu viel; auch Feiner neuen Offenbarung, 
die alte ift hinreichend. Amerika braucht, um feine Auf- 
gabe zu löfen, nur die alte und ewig junge Kirche Chrifti 
aus dem Worte Gottes und der bald zweitaufendjährigen 
Erfahrung der chriftlihen Geſchichte, deren Refultate dort 
in fo vielen Kirchen und Secten verkörpert und doch zu 
einem gemeinfamen Nationalleben verbunden find, In ihrer 
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Einheit und Schönheit darzuftellen. Was aber audy feine 
nächte Zufunft fein mag, fo viel ift gewiß, daß der Hr | 
auch dort im Regimente ſitzt und daß Ihm zulept alle 
ale Reiche zufallen müflen von Aufgang bis zum Nieder: 
gang und von Mittag bis zur Mitternacht. 





11. 
Die deutfchen Kirchen in Amerika. 





Es wird gewöhnlich angenommen, daß bie Zahl ver 
Deutſchen in den Vereinigten Staaten, mit Einfchluß ihrer 
engliſch⸗ redenden Defcendenten, fi) auf wenigftens vier 
Millionen, alfo beinahe anf den fechöten Theil der Gefammts 
bevölferung belaufe. 

Dana darf man nun aber freilih die Stärfe des 
deutſchen Kirchenweſens nicht bemefien. Denn einmal find 
fie Außerlich über faft alle Staaten der Union zerftreut 
und in religiöfer Hinftcht in eine Menge Eonfeffionen und 
Secten gefpalten. Sodann haben fie bei weitem nicht fo 
viel Talent zu praftifcher Gemeinde-Drganifation und Kir- 
henleitung, wie die Engländer, und find von Haufe aus 
an jenes ftaatsfirdhliche Bevormundungsfuftem gewöhnt, 
welches auf der Vorausſetzung ruht, daß die großen Mafs 
fen nur dazu da find, um von oben herab, von König, 
Miniftern und Eonfiflorien regiert zu werden, nicht aber 
auch einen felbfttyätigen Antheil an den öffentlichen Ange- 
legenheiten des bürgerlichen und religiöfen Gemeinweſens 
zu nehmen; weshalb fie ſich ange gar nicht zu helfen wiſſen 
und Außerft ungeſchickt benehmen, wenn fie in einem ſolchen 
Zuftande der Unmünbdigfeit in republifanifche und demokra⸗ 
tifche Verhältniffe hineinverfegt werben. Weiter muß man 
bebenfen, daß die deutfche Auswanderung mit wenigen 
Ausnahmen (einiger Pfälzer, Salzburger, Altiutheraner 


166 


und Lippefcher Reformirter) gar nicht, wie die der Puri— 
taner und Quäfer, von religiöfen, fondern meift von ma; 
teriellen und politifhen Motiven ausging, ſchon weil in 
Deutfhland die religiöfe Intoleranz und Verfolgung nie 
einen fo hohen Grad erreichte, als in England und Schott 
land im fechzehnten und fiebenzehnten Jahrhundert, wäh 
rend ftatt deffen in dieſen Ländern zum Theil gerade in 
Folge der früheren religiöfen Bürgerfriege weit mehr poli⸗ 
tiſche Freiheit herrſcht. Ja eine große Menge, vielleidt 
mehr als die Hälfte der neueren Auswanderer aus Deuiſch⸗ 
land find leider dem lebendigen Ehriftenthum faft gänzlid 
entfrembdet, und bringen zum nicht geringen Wergerniß de 
frommen Amerifaner den offenbarften Rationalismus um 
Indifferentismus aus der alten Heimath in die neme hin 
über. Wenn in diefer Hinficht fo manches Schlimme von 
Amerifa gefagt werden muß, fo möge Deutichland bes 
denfen, daß es meift nur die reif gewordene Frucht feines 
eigenen Abfals vom Glauben und der Eitte der Väter ik. 
Dazu kommt, daß fih viele, und zwar zum Theil gerade 
bie reichften und angefehenften in anglosamerifanifche Con⸗ 
felfionen und Denominationen verloren haben, und Davon 
nur in feltenen Ausnahmsfaͤllen zurüdzubringen find. Ends 
ih waren fie fih von Anfang an faf ganz felbft über 
laffen, und haben bis dahin von ihree Mutterkirche noch 
äußerfi wenig Aufmunterung und Beiftand erhalten, wäh—⸗ 
rend die anglosamerifanifchen Confeffionen von Englaud 
und Schottland aus ſchon wegen des ſprachlichen und po⸗ 
litiſchen Verbandes gepflanzt, genährt und weiter geförbert 
wurden. 

Aus allen diefen Gründen erflärt fich ſehr leicht, baß 
bie deutſchen Kirchen in ben Vereinigten Staaten noch in 
ber Knechtsgeſtalt find, und ſich 3. B. mit der presbyteria⸗ 
nifhen, oder congregationaliftiichen, oder auch proteftantifch 
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bifchöflichen wenigftens in Bezug auf allgemeine Bildung, 
focialen Einfluß und kirchlichen Eifer nicht meflen Fönnen. 
Ich bin es der Wahrheit fchuldig, dieſe beſchaͤmende Thats 
ſache offen und ehrlich einzugeftehen, und babe überhaupt 
nicht den mindeften Wunfch, das hier befprochene Kirchen⸗ 
wefen in ein zu günftiges Licht zu ftellen. 

Deffen ungeachtet bin ich aber feft überzeugt, baß bie 
deutſche Kirche und Theologie in Amerika eine nicht unbe⸗ 
deutende Zukunft und eine hochwichtige Aufgabe hat, welche 
feine der anglosamerifanifchen Denominationen erfüllen kann. 
Sie liegt einftweilen noch in den erfien Anfängen ihrer 
Entwidlung und fpielt doch fchon eine nicht unbeveutende 
Rolle auf dem Schauplas der amerifanifchen Kirchen: 
geſchichte. 

Denn einmal iſt ſie ſchon numeriſch — ſelbſt wenn wir 
nach gehoͤrigem Abzug der Abgefallenen und Ungläubigen 
bloß anderthalb oder zwei Millionen für die verſchiedenen 
Sectionen derſelben übrig behalten — noch immer beträchts 
lich, und wächft neuerdings durch die enorme Auswanderung 
aus faft allen Gegenden Deutihlands und der Schweiz fo 
art, daß fie in den letzten zwei Decennien ſich geradezu 
verdoppelt hat. Sodann aber ift in ihrer Mitte feit eini« 
gen Jahren Leben und Thätigfeit erwacht und in raſcher 
Zunahme begriffen. Ebendeshalb wird fortan auch ber 
Mebertritt zu englifchen Kirchen Fünftighin weit feltener 
vorfommen, als früher, zumal da jest durch höhere Er, 
ziehungsanftalten auch für vie Befriedigung der intellec⸗ 
tuellen und religiöfen Bebürfnifie der englifch gewordenen 
Abkömmlinge deutſcher Eltern geforgt if. Ein Frühlings 
bauch von oben hat durch fie gu wehen begonnen und das 
Bewußtfein einer eigenthümlichen Aufgabe erweckt, die fie 
in der neuen Welt der Freiheit und Zukunft gu Iöfen habe, 


und je klarer und Fräftiger dieſe Ueberzeugung wird, deſto 


168 


mehr wächft auch die Freudigfeit und der Ernſt der Thaͤ⸗ 
tigfeit. 

Daher glauben wir die deutſche Kirche von Nordame⸗ 
rifa troß aller Mängel und Schwierigfeiten, die ihr von 
allen Seiten noch anfleben, und bie wir aus eigener, zum 
Theil fehr fchmerzlicher und entmuthigender Erfahrung gründ: 
lich kennen gelernt haben, im Allgemeinen zuverfichtlich als 
ein großes, mit jedem Jahre wichtiger und hoffnungsreicher 
werdendes Arbeitsfeld bezeichnen zu müflen, das die ad 
tungsvolle Aufmerkfamfeit und lebendige Theilnahme ber 
deutfchen und ſchweizeriſchen Wutterficche in hohem Grade 
verdient und gewiß auch immer mehr auf ſich ziehen wird. 

Wenn die beutfche Kirche überhaupt irgendwo außer 
ihrer urfprünglichen Heimath eine Zufunft hat — und wel 
cher Freund verfelben muß ihr nicht von Herzen eine folde 
wünfhen? — fo ift es in den Bereinigten Staaten; benn 
dorthin geht ja der Hauptftrom ber Auswanderung, und 
dort findet fie unter allen fremden Ländern bei weitem bie 
günftigften Verhältniffe und Bebingungen zur Entfaltung 
aller Gaben und Kräfte des Geburtslandes der Refors 
mation; dort iſt ihr aber auch bush bie ſelbſtſtändige 
Stellung dem Staate gegemüber * die Berüß 
rung mit allen Bormen des Chriſtenthums englifcher 
Zunge die Möglichfeit gegeben, fi durch neue Elemente 
zu bergichern, eigenthümlich zu modificiren, und zugleich 
auf den ganzen Proceß des anglo-amerifanifchen Proteſtan⸗ 
tismus anregend einzuwirken. Ja es möchte die Zeit kom⸗ 
men, wo die amerikaniſch⸗deutſche Kirche ſelbſt auf die 
Mutterkirche in Deutfchland und der Schweiz einen wohls 
thätigen Einfluß ausüben und ihr frifche junge Kräfte ein 
hauchen wird. Jedenfalls fann Europa indirect ſchon jetzt 
vieles von Amerifa Iernen, da bort die größten kirchen⸗ 
biftorifchen Erperimente gemacht und die coloffalen Fragen 
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über Staat und Kirche, fowie über Romanismus und 
Proteftantismus von ganz neuen Seiten beleuchtet werben 
und einer endlichen Löfung entgegengehen, an welcher fidh 
natürlih auch die deutſche Kirche und Theologie betheis 
ligen wird. 

Der größte Theil der deutfchen Ehriftenheit in der trans» 
atlantifhen Welt gehört dem Proteftantismus an, und auf 
diefen werben wir und daher auch befchränfen. 

Etwa ein Biertheil, hoͤchſtens ein Drittheil der Aus- 
wanberer, befonders von Bayern, Württemberg, Baden, 
den Rheingegenden und Oeſterreich, mögen römifche Ka⸗ 
tbolifen fein. Sie ſtammen meift aus ben niebrigften Klafs 
fen und flehen den Irländern an Roheit wohl wenig nad), 
find aber nicht fo abergläubig und bigott, wie’ diefe, und 
fallen daher auch leichter dem förmlichen Unglauben ans 
heim, ober nehmen eine rebelliſche Stellung gegen die Bis 
fchöfe an, wie das mit einer Gemeinde in Buffalo und 
mit einer anderen in Philavelphia feit mehreren Jahren 
der Hal if. Defien ungeachtet muß doch noch ziemlich 
viel Kickhlicher Sinn und Yufopferungsgeift unter biefen 
Fatholifchen Deutfchen fein, der uns Proteftanten, die wir 
und gewöhnlich fo viel beſſer vünfen, tief befchämen follte. 
Denn trog ihrer Armuth haben fie mehrere der fchönften 
amerifanifchen Gotteshäufer gebaut, wie die Petrifirche in 
Neu⸗York, und die Alphonfuskiche in Baltimore, beide 
unter der Leitung des Redemptoriſten⸗Ordens flehend, und 
geben ſechs bis zehn religiöfe Blätter heraus, welche, abge 
fehen von ihren unferupuldfen Entſtellungen alles beflen, 
was proteftantifch ift, zu den befleren deutſchen Zeitungen 
der Union gehören. Auch haben fie der amerikanischen 
Hierarchie zwei Bifchöfe geliefert, Neumann in Philadels 
phia, einen Böhmen, und Henni in Milwaufie, einen 
Graubündtner. Im Uebrigen gilt natürli von ihnen dafs 
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felbe, wa® wir von der römiſchen Kirche bereits im zwei⸗ 
ten Abfchnitt bemerkt Haben. Denn diefe geftattet ja ber 
Rationalität feinen Einfluß auf Dogma, Verfaſſung und 
Eultus und verlangt eine Unterwerfung aller Eigenthüms- 
lichkeit, felbft der Volksſprachen, unter vie gebieterifche 
Macht einer impofanten Einheit. 

Der deutſche Proteftantismus iſt nun aber, wie ber 
Proteftantismus überhaupt, in Amerika ſehr geipalten und 
ſchließt faft alle Verzweigungen deſſelben in Deutfchland in 
ih. Die Hauptmaffe gehört der Iutherifchen und refor⸗ 
mirten Confefflon an. Daneben find die Unirten, die Brü- 
dergemeinde und bie älteren Secten, wie die Mennoniten, 
Tunfer, Schwenkfeldianer, vertreten. Dazu kommen dann 
noch mehrere erft dort, und zwar meift durch methobiftifchen 
Einfluß entſtandene Religionsparteien, bie ebenfalls zu ben 
Grundlehren des Proteftantismus ſich befennen. 

Ehe wir aber auf diefe einzelnen Zweige des deutfch- 
amerifanifchen Proteftantismus näher eingehen, wollen wir 
denfelben im Allgemeinen fo objectiv und unparteiiſch ale 
moͤglich ſchildern mit befonderer Rückſicht auf die Lutherifche 
und deutſch reformirte Eonfelfton, weil dieſe offenbar den 
Hauptftrom deflelben bilden, auch meinen Leſerkreis am 
meiften intereffiren. 


1. Geſchichtlicher Ueberblid. 


Man kann die Geſchichte der deutſch⸗evangeliſchen Kirche 
Amerika's in drei Perioden eintheilen und die erſte die rein 
oder, wenn man fo will, europäiſch⸗deutſche, bie zweite 
die amerifanifch ‚deutfche, die dritte die anglo»germanifche 
nennen‘). 

) Eine ausführlichere Darftelung der Befchichte der deutfchen 


Kirche in Amerika babe ich geliefert für den zweiten Jahrgang (1849) 
der von mir gegründeten und ſechs Jahre herausgegebenen, jeht von 
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1. Die Periode der Gründung der beutfchen Kirchen 
Amerika, oder die Miffionsperiode, reicht von dem Ans 
mg des vorigen Sahrhunderts bi zum amerifanifchen 
efreiungskrieg. Die deutfche Auswanderung nad) Amerifa 
egann zu Penn's Zeit um das Jahr 1680 und zog ſich 
fonders nach der Eolonie von Bennfglvanien, welcher das 
w noch heut zu Tage ber Hauptichauplag der beutfch- 
nerifanifchen Kirche it. Im Jahre 1742 belief fich die 
ahl der Deutfchen dafelbft bereitd auf 100000. Der 
rchlich religiöfe Zuftand derfelben war aber lange ganz 
aotiſch, und fie glichen einer guchtlofen Heerde ohne Hirten. 
Yie Firchliche Organifation des zerfirenten Materials bes 
ann erſt gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts und 
ar hauptfächlid; das Werk des Grafen Zinzendorf, bes 
theriichen Pfarrers Mühlenberg, eined Sendlings des 
allefhen Waifenhaufes, und bes reformirten Pfarrers 
chlatter aus St. Gallen, der um diefelbe Zeit von der 
Händilch reformirten Kirche als Mifftonar zu den Deutfchen 
‚ Bennfylvanien ſich ausfenden ließ. Diefe drei würdigen 
tänner können als die Patriarchen des amerifanifch » Deuts 
yen Proteftantismus angefehen werden. Sie predigten 
üb und fpät an verfchiedenen Orten, tauften und konfir⸗ 
irten Zunge und Ermwachfene, fammelten die Glieder ihrer 
onfeffion unter vieler Mühe und Selbfiverläugnung zu 
jemeinden und legten zugleich den Grund zu geordneten 
ynoden, die nody heute beftehen. Ihnen folgten bald ans 
re ähnlich gefinnte Männer ale Mitarbeiter in dem großen, 
ver ſchrecklich vernachläffigten Arbeitsfeld. Befonvers hat 
h das Hallefhe Waifenhaus unfterbliche Berbienfte um 


einem Freunde, dem Heren Paſtor Mann in Philadelphia, fortges 
zten Monatfchrift: „Der Deutfche Kirchenfreund, Organ für bie 
meinfamen Interefien der amerifanifchsbentfchen Kirchen”, im Ders 
ge der Buchhandlung von Schäfer und Konrabi in Philadelphia. 
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die Iutherifche Kirche Amerifa’s erworben durch Ausfenbung 
vieler tüchtiger Geiftlichen, welche die praftifche Yrommig- 
keit des Spenerfchen und Frankeſchen Pietismus und zugleid 
eine recht refpectable theologifche Bildung hinübernahmen 
und größtentheild in danfbarem Andenken unter ihren Ge⸗ 
meinden fortleben. Hätte die ganze beutfche und ſchweizeriſche 
Kirche einen Ähnlichen Eifer gezeigt, fo wäre die deuiſche 
Kirche jenfeits des Weltmeers von jebt dort eine der blü— 
hendſten und einflußreichften Körperfchaften, und würde b« 
reits eine gefegnete Rüdwirfung auf das Mutterland au 
üben. Allein jener Miffionseifer war auf einen Fleinen Kreis 
befchränft, und hörte auf, ehe das neue Arbeitsfeld gehörig 
cultivirt war, um der weiteren Pflege entbehren zu koͤmen. 

2. Die zweite Periode beginnt mit der amerikaniſchen 
Revolution, und fchließt mit der Gründung ber deutſchen 
Predigerfeminare in Pennſylvanien im Anfang der zwar 
iger Jahre diefed Jahrhunderts. Es ift im Allgemeinen 
als eine Periode der Erftarrung und Verfteinerung zu bes 
zeichnen. Der Eifer für die entfernten Glaubenshbrüber 
wurde in Deutſchland gegen Ende bed vorigen Jahrhun⸗ 
derts durch den immer mehr um fich greifenden Abfall vom 
Chriſtenthum und die verheerenden Kriege erſtickt; die Aus- 
wanberung hörte eine Zeit lang faft ganz auf; die ameris 
kaniſche Revolution gab den politifchen Intereflen das Ve 
bergewicht und entzog der Kirche viele der tüdhtigften jün- 
geren Kräfte; die Deutfchen hatten noch Feine Bildungs 
anftalten und waren durch die Nichtfenntniß ber englifchen 
Sprache von den Fortfchritten des anglo⸗amerikaniſchen 
Lebens abgefchnitten. 

Aus diefen Urfachen erklärt fich ſehr leicht der große 
Mangel an eifrigen und gebildeten Previgern, an Erziehung 
der Jugend, und die allmähliche Erfchlaffung der deutſchen 
Kirche, ſowie der Verluft, den fie erlitt, indem die englifch er⸗ 
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zogenen Defcendenten befonders aus den reicheren Kamilien 
meift zur preöbyterianifchen oder bifchöflichen, oder methos 
biftifchen Kirche übertraten. Allein auf der andern Seite 
blieb fie wegen biefer Abgefchloffenheit von Deutfchland auch 
vor dem Nationalismus bewahrt und hielt an den from⸗ 
men Traditionen der Väter feft, an welche das neue Xeben, 
wenn es einmal wieder erwachte, anfnüpfen konnte. 

3. Diefe Erweckung der todten Maſſe trat wirklich in 
der dritten Periode etwa vom Sahre 1820 an ein, und 
zwar zunächſt durch den Einfluß der anglo,amerifanifchen 
Kirchengemeinfchaften, und ſodann durch den Strom der 
neuen @inwanderung, die, neben vielen der ſchlimmſten 
Elemente, doch auch mandye von dem feit 1817 neuer 
wachten Glaubensleben Deutfchlande erfüllte Geiftliche und 
Laien mitbringt. Die erfte und bedeutendſte Frucht dieſer 
Wiederbelebung war die Gründung von Previgerfeminarien 
und Gollegien, weldye das rohe Material zu bilden bes 
gannen, mit jedem Jahre neue Arbeitskräfte nach allen 
Seiten hin ausfandten und ber mütterlidhe Heerd aller 
wichtigeren Bewegungen und Kortfchritte wurben. 

Da die Hauptanregung wenigftens indirect von puri⸗ 
tanifch=presbyterianifcher und methodiſtiſcher Seite herfam 
und aufs engfte mit dem unaufhaltfamen Eroberungszug 
der englifchen Sprache zufammenhing, die feit ein Paar 
Decennien nach und nad) auch in rein deutfche Niederlaf- 
fungen einbringt: fo trug das neu erwachte Leben anfangs 
und trägt zum Theil noch immer einen überwiegend eng⸗ 
liſchen theils puritanifchen, theils methodiſtiſchen Charakter, 
und drohte eine Zeit lang die Eigenthümlichkeit, beſonders 
die kirchlichen Elemente des deutſchen Proteſtantismus, wie 
den Gebrauch liturgiſcher Formulare, die Feier der hohen 
Feſte, den Ritus der Confirmation, die myſtiſche Anſicht 
vom heiligen Abendmahl u. ſ. w., gänzlich zu verſchlingen. 
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Allein in neuefter Zeit, etwa feit dem Jahre 1840, er⸗ 
wachte vorzugsweiſe buch das Stubium und den wachſen⸗ 
den Einfluß der neueren gläubigen Theologie Deutfchlants, 
das hiftorifche Selbftbewußtfein der deutfchen Kirche, ging 
auf ihren reformatorifchen Urfprung zurück, vertiefte ſich in 
das Verſtändniß ihrer eigenen Gefchichte und Literatur, 
reagirte von da aus gegen die ungejunden Griravaganyen 
des Methodismus, die fogenannten „neuen Maßregeln”, 
und richtete ſich fpäter audy gegen bie unkirchlichen und 
unhiſtoriſchen Anfchauungen, weldye dem extremen Purita⸗ 
nismus zu Grunde liegen. Die jest herrſchende Richtung 
der deutfch-amerifanifchen Kirche, welche in ihren intellis 
genteften Kreifen in furzer Zeit fehr raſche Fortſchritte ge 
macht bat, und welcher die Zufunft anzugehören fcheint, 
fann als eine evangeliſch-kirchliche und ang lo⸗ger—⸗ 
manifche bezeichnet werden, da fie auf lebendiges Chri⸗ 
ſtenthum in gefunden Firhlidhen Formen und auf eine or 
ganiſche Vereinigung der DBorzüge des deutſchen und eng 
lichen Kirchenwefens bringt. Diefe Schule beſchäftigt ſich 
ernfllih mit den widhtigften religiöfen Zeitfragen, und hal 
in der reformirten und lutheriſchen Gonfeflion eine foͤrm⸗ 
liche theologifch »Firchliche Bewegung veranlaßt, welche ſelbſt 
auf die anglo-amerifanifhen Körperichaften einen Einfluß 
auszuüben beginnt, zumal da in ben gelehrten Kreifen der⸗ 
felben die gediegenften Werfe deutſcher Theologie trog aller 
Borurtheile und Oppofition immer größeren Eingang finden. 

So haben feit etwa zwanzig Sahren die deutfchen Kir, 
hen Amerifa’s, befonders in Pennſylvanien und Ohio, ohne 
alle Frage äußerlich und innerlich fich fehr raſch entwidel. 
Während fie damals in Neu» England faum dem Ramen 
nah, und auch dann faft nur auf unvortheilhafte Weile 
befannt waren, fo nehmen fie jest im Ganzen eine reſpec⸗ 
table und mehr oder weniger einflußreiche Stellung unter 
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den verfchiebenen Denominationen diefes zufunftfchwangeren 
Landes ein, und zwar nicht nur durch das Medium der deut⸗ 
ſchen, fondern nody mehr durch das der englifchen Sprache, bie 
nun einmal die herrſchende Sprache ber Vereinigten Staaten 
und allein geeignet ift, die Aufmerkfamfeit der leitenden reli« 
giöfen Körperfchaften derfelben in Anfpruch zu nehmen. 
4. Reben diefer inneren Entwidlung ber amerifanifch- 
deutfchen Kirchen, die freilich bereits großentheild unter dem 
Einfluß amerifanifirter europäifcher Einflüffe fteht, muß man 
nun aber den enormen Zuwachs neuer Elemente aus Eu⸗ 
ropa nicht überfehen. Nachdem nämlich die Auswanderung 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts abgenommen hatte, 
erhielt fie nad) Beendigung der napoleonifchen Kriege einen 
neuen Aufſchwung und ſchwillt in neufter Zeit zu einer 
ſolchen Höhe an, daß fie auch die Aufmerkſamkeit deutfcher 
Regierungen und amerifanifcher Staatsmaͤnner auf fich zieht, 
und immer mehr eine der wichtigften forialen ragen ber. 
Gegenwart wird. Bon anno 1815— 1830 zogen jährlich 
im Durchfchnitt 12000, von anno 1830— 1845 jährlid 
40000, in den Jahren 1846 und 1847 nahe an 100000 
Deuiſche nach dem Gebiete der Vereinigten Staaten. Nach 
den zuverläfligen Berichten der deutſchen Geſellſchaſt von 
Neu⸗York landeten allein im Hafen dieſer Stabt anno 
1844 über 17000, anno 1845 über 30000, anno 1846 
52326, anno 1847 70735, anno 1848 52620, anno 1849 
55625, anno 1850 45768, anno 1851 70540, anno 
1852 118674, anno 1853 119498 Deutfche. Bor der 
legten Zahl famen von Amfterdam 436, von Antwerpen 
12002, von Bremen 31213, von Hamburg 11640, von 
Haarburg 441, von Havre 38566, von Liverpool 14203, 
von London 8707, von Rotterdam 1353, von füblichen 
Häfen 165, von anderen Häfen 772. Nimmt man dazu 
die anderen Häfen von Boſton, Philadelphia, Baltimore, 
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ReusDrleans, fo mag fi jeht die durchſchnittliche Zahl 
ber deutfchen Auswanderer nach Nordamerika jährlich we 
nigftend auf 150000 belaufen, und zwar mit der Ausſicht 
auf fletige Zunahme, zumal wenn Mißwachs und Then 
rung ſich wiederholen und vermehren follten. Außerden 
follen auch noch in dem benachbarten Canada etwa 100000 
unferer Landsleute fich nievergelaffen haben. Die meiſten 
neuern Einwanderer ziehen nad) den weſtlichen Staaten, 
Indiana, Illinois, Jowa, Wisconfin, Michigan, Miffouri, 
auch nach Teras und neuerdings nad) Californien. Sehr 
viele aber bleiben in den öftlihen Seeftäbten liegen. So 
follen 3. B. in der Stadt New» Dorf allein etwa 80000, 
in Philadelphia 60 — 70000, in Baltimore 30 — 40000 
Deutſche fein. " 

Die deutfche Kirche Amerikas Hat alfo neben ihrem 
natürlihen Zuwachs noch ein ungeheures Mifftonsfel, 
deffen Bebürfniffe ihre einheimifchen Kräfte überfteigen und 
fremde Hülfe immer gebieterifcher verlangen. 


2. Sprade 


Eine eigenthuͤmliche Erſcheinung und große praktiſche 
Schwierigkeit in den deutſch⸗amerikaniſchen Kirdyen ift der 
Conflict der englifhen und deutfhen Sprade. 
Ich will mich darüber ganz offen und frei ausfpredhen, und 
wenn mir manche Lefer Untreue gegen meine Mutterfprade 
vorwerfen ſollten, fo Fann ich mich darüber um fo mehr 
beruhigen, da ich mir ohne Eitelfeit bewußt bin, für bie 
Erhaltung und Förderung des Deutſchen ernfter, eifriger 
und vieleicht auch erfolgreicher gearbeitet zu haben, als 
irgend Jemand in den Vereinigten Staaten. 

Man muß in den deutfch-amerifanifchen Kirchen rei 
Sprachelemente unterfcheiden, das pennſylvaniſch⸗deut—⸗ 
Ihe, das europäifchsdeutfche und das englifche. 
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1. In den älteften Graffchaften von Pennſylvanien (Phi⸗ 
ladelphia, Berk, Lehigh, Northampton, Bude, Montgos 
mery, Dorf) hat ſich nun die deutfhe Eprache ſchon über 
hundert Sahre erhalten, aber nach und nad) mit fo vielen 
Anglicismen vermifcht, daß fie einen ganz eigenthümlichen 
Dialeft bildet, der durdy feine Amphibiennatur dem gebils 
beten Europäer Anfangs ein unwillfürliches Lächeln abnö⸗ 
tbigt, oder ihm geradezu widerlid if. Man nennt ihn 
das pennfylvanifhsdeutfhe auh in den anderen 
Staaten der Union, wohin die Penniylvanier fi) ausge 
breitet haben und noch immer ausbreiten. Denn wie der 
Zug der Auswanderung von Europa nad Amerifa geht, 
fo geht ee wieder in Amerifa in fait ebenfo ftarfer Stroͤ⸗ 
mung von den öftlihen Staaten nad den Miffijfippithal 
und an die Küfte des ftillen Oceans. Die deutfchen Benn« 
ſylvanier folgen faft immer dem guten Lande, da fle meift 
Bauern find, und fo fommt ed, daß aud in Neu⸗-York 
und in allen weftlihen Etaaten, vor allem in Ohio, In⸗ 
diana, Illinois, Iowa, Wisconfin und Miffouri viel penn- 
ſylvaniſch⸗deutſch geredet wird. 

Die Grundlage diefes Dialeftes ift das Pfälzifche, da 
die Älteften deutfchen inwanderer aus der Pfalz famen. 
Die fremdartigen Zufäge find theild rein englifche Wörter, 
wie Gentleman, Lady, Courthaus, Elerk, Lawyer, Lawfuit, 
BiN, Store, Karm, Farmer, Settlement, Stage, Turnped, 
Supper, Learning; theild germanifirte Anglicismen, die 
nach deutfcher Weife declinirt und eonjugirt werben, wie 
fhmofen (rauchen), preachen (predigen), trävellen (reifen), 
ftarten (aufbrechen), gleichen (im Sinne von lieben, to 
like), breaffäften (frühftüden), räfen (erziehen), ja fogar 
feinen Meind aufmadjen (to make up his mind, ſich ents 
fließen), die Bell ringen (to ring the bell, die Glocke 
jiehen, 3.8. Hoſcht die Bell gerunga?), trubelfom, teus 
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belfomft (Superlativ), fmärt (3. B. er if ein uncommonly 
fmärter Kerl, d. h. ungewöhnlich geſcheut); theils endlich 
deutfche, aber aus buchftäblicher Ueberfegung des (ing 
lifhen entftanden und von dem fchriftgemäßen terminus 
abweichende Ausdrüde, wie feine Erfcheinung machen (to 
make his appearance, ftatt erfcheinen), Ringelmeg ober 
Riegelbahn (von railway oder railroad, flatt Gifer 
bahn), -Sewitterruthe (von lightening rod, flatt Blitzab⸗ 
leiter, der ja von Benjamin Franklin erfunden, alfo bes 
Pennfylvaniern befannt war, ehe ſich der technifche Aus 
drud dafür in Deutfchland gebildet hatte)’. Dazu kommen 
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) Ich will hier als Probe ein Abendlied im pennſylvaniſch⸗ dentſchen 
Dialekt mittheilen, jedoch mit der Bemerkung, daß derſelbe ſich nicht fs 
gut zur Poeſie eignet, wie z. B. das Allemannifche, oder Schweijeriſche, 
und daß auch noch Fein Deifter, wie Hebel, dafür fi gefunden hat. 


Margets fcheent die Sun fo ſchoͤ 
Owets goat der gehl Mond uf. 

Margets leit der Daun im Klee, 
Owets tritt mer brude druf. 


Margets finge all die Degel, 
Owets greifcht die Loabkrot arg. 

Margets gloppt mer mit der Flegel, 
Dwets leit mer fchon im Sarg. 


Alles dut ſich Annern do, 
Nir bleibt immer fo wie now. 

Was ei'm Freed macht, bleibt net fo, 
Werd gar arg bald Hart un ran. 


Drove werd ed anners fei, 
Dart, wo's now fo blow ausſicht: 
Dart is Margets alles fei, 

Dart is Owets alles Licht. 


Margets is dart Freed die Füll', 
Owets is e8 au noch fo. 
Margets is e'm's Herz fo ftill, 
Dwets i6 mer am noch froh. 
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dann noch manche Sonderbarkeiten und unmwillfürliche 
Grobheiten, wie man denn 3. B. von den pennſylvaniſch 
Deutſchen in quäferifcher Weile ohne Weiteres per „Du“ 
angeredet wird, wenn man fich auch in feinem Leben zuvor 
nie gejehen hat. 

Diefer Dialeft ift ein charafteriftiicher Beleg für vie 
Schmiegfamfeit und Fügfamfeit, aber freilich zugleich für 
die Schwäche und Nachgiebigfeit des deutfchen Charafters. 
Wie ganz anders der Engländer, der in Amerifa felbft 
mitten in beutfchen Niederlaffungen fich bloß zwei deutſche 
Ausdrüde angeeignet hat, nämlich souerkrout und smierkäs! 

In Pennfylvanien wird ſich diefer Dialekt gewiß noch 
wenigftens hundert Jahre halten, vielleicht nie völlig aus- 
fierben. Denn dort werden noch immer die Staatögefepe 
und die Verhandlungen der Legislatur in beiden Spraden 
herausgegeben, und Advokaten, Werzte und Geſchäftsleute 
aller Art finden ed von großem Bortheil, etwas deutſch 
zu lernen. 

2. Das europäiſch-deutſche Element wird neuer 
dings wegen der mafjenhaften Auswanderung immer be- 
deutender. Es findet ſich befonders in allen Seeftäbten 
des Dftend, mo in ganzen Straßen und Quartieren übers 
wiegend deutſch geredet wird, in den neuen Niederlafjungen 
der weftlichen Staaten und in Teras. Eine fpradhliche Ein- 
beit it aber da natürlich nicht zu erwarten. Denn da bie 
Auswanderer aus faft allen Gegenden Deutichlande foms 
men, fo bringen fie auch ale Dialefte mit, die man oft 
auf kleinem Raume ganz wunderlich durcheinander Flingen 
hoͤrt. In der Nähe der pennſylvaniſch Deutſchen eignen 


Ah! mie duts mi doch gelifchte 
Nach der blowe Wohnung dart: 
Dart mit alle gute Chrifchte 
Freed zu have, Muh alsfar! 
12 * 
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ſich die ungebildeten Einwanderer bald audy ihre oben be 
fhriebene Sprache an, und im Verkehr mit Einglifchen bil 
det fih von felbft eine Ähnliche. Ia der Uebergang in den 
englifchsdeutfchen Zwitterdialeft und von da in das rein 
Engliſche geht fogar heut zu Tage troß der vielen beut 
hen Zeitungen unter den modernen Einwanderern und in 
den weftlihen Staaten, wie Ohio, Indiana, Illinoig, 
wegen des regen Lebens und Treibens, wegen des von 
Eifenbahnen und Dampffchiffen beförderten Durcheinander: 
wogend der Menfchen viel fehneller vor fih, als in OR 
Pennſylvanien, wo die Deutfchen vom öffentlichen Verkehr 
fo lange abgefchhloffen waren, und ihre Sprache, freilid 
zum Theil auf Koften der Bildung und des Hortfchritts, 
zu einer fteifen Tradition wurde. Gerade unter dieſen 
pennfylvanifhen Deutſchen ber dritten und vierten Gene 
ration finden fih aud die noch allerfärffien Borurtheile 
gegen die Einführung des Englifchen in den Gottesdienſt, 
während gebildete Einwanderer ſich viel fchneller in die Zu⸗ 
fände und DVerhältniffe, mithin auch in bie herrſchende 
Sprache des Landes finden Fönnen. 
3. Während alfo einerfeits die deutfche Sprache immer 
wieder durch neue Einwanderer verſtärkt wird, ſo iſt es 
auf der anderen Seite unleugbare Thatſache, daß ſie unter 
den einmal Eingewanderten als Volks- und Umgang 
fprahe immer mehr an Terrain verliert und von bem 
Engliſchen überwältigt wird, obwohl die Anglo » Ameris 
faner ihr nicht das geringfte Hinderniß in ben Weg legen, 
jondern fie ganz frei gewähren laflen. Dieß ift am meiften 
in den Etädten der Fall, deren Einfluß aber dann anch 
nad) und nad) in die umliegenden Dörfer dringt. In fehr 
vielen Iutherifhen und deutfch-reformirten Gemeinden von 
Pennfylvanien, Neu-NYork, Maryland, Virginien, Ohio 
und felbft weiter hinaus wird jegt überwiegend oder aus⸗ 
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ſchließlich engliſch gepredigt, gebetet und gefungen, und ich 
bin e8 der Wahrheit fchuldig, offen einzugeftehen, daß diefe 
Gemeinden zu den thätigften und eifrigften ihrer Confeffion 
gehören. In den meiften Fällen ift der Uebergang zur eng» 
liſchen Sprache und Sitte zugleich ein Kortfchritt in der 
Bildung und Frömmigkeit. Die Eorruption der deutfchen 
Spradye durch die unvermeidliche Berührung mit dem Eng» 
lifchen, ift in Amerifa gewöhnlich die Brüde zu ihrem als 
mählichen Untergang. Denn eine Rüdfehr von dem penn⸗ 
ſylvaniſchen Miſchmaſch zu dem reindeutfchen Idiom ift beis 
nahe undenkbar, zumal da felbft diejenigen Deutfchen, welche 
ganz antienglifh find, doch aus utilitarifchen Rüdfichten 
vorziehen, ihre Kinder in englifhe Schulen zu ſchicken. 
Man follte zwar meinen, daß zumal in neuen deutfchen 
Niederlafiungen ſich auch die deutfche Sprache neben der eng» 
lifchen werde erhalten können, ähnlich wie im Elfaß, in den 
Grenzcantonen der Schweiz, in Böhmen, Mähren, Ungarn, 
Polen und den ruffifchen Oftfee- Provinzen fchon feit Jahr⸗ 
hunderten zwei Sprachen friedlich neben einander beftehen, 
ohne daß die Eine wefentlidhe Eingriffe in das Gebiet der 
andern machte. Allein einmal haben die republifanifchen 
Snflitutionen, zwar nicht nothwendig an und für ſich — 
man denfe an die Schweiz, wo die größte Mannigfaltig- 
feit der Sprache, Sitte und Tracht eriftirt —, aber doch 
in Amerifa eine alle Unterſchiede ausgleichende Tendenz, 
umd obwohl fie der Individualität den größten Spielraum 
gewähren, und befonders die Religion ſich viel freier und 
alfeitiger entwideln laffen, als 3. B. die Schweiz, oder 
felbft England, fo üben fie doch eine faft wunderbare 
Affimitationskraft auf alle frempen Elemente aus und vers 
arbeiten viefelben mit ftaunenswerther Schnelligfeit in ihren 
Organismus hinein. Zur Vollendung dieſer Nationaleinheit, 
die dann wieder die Bebingung der Rationalgröße ift, fcheint 
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eben auch die Einheit der Sprache zu gehören. Sodann 
aber participirt die englifche Spradje an der Energie, Un 
nachgiebigfeit und Eroberungsfraft des englifchen National 
harafters. Sie macht zwar in Amerifa nicht die minbefe 
Anftrengung, andere Idiome zu unterbrüden, fondern läßt 
fie frei gewähren, wie aud in Indien; fle übt aber durch 
ihr bloßes Dafein eine unwiderſtehliche Attraction aus und 
fhreitet ruhig mit ſtolzem Siegeöbewußtfein von Land ya 
Land und von Stadt zu Stabt. 

Man darf fi) überhaupt die Augen nicht verfchliehen 
gegen die Thatſache, daß die englifhe Sprache, wie bie 
englifche Nationalität, in der ganzen Welt des Weftens, 
d. h. in Amerifa und Auftralien, bereits berrfchenn und 
tonangebend ift und ed immer mehr wird, wie fle anderer 
ſeits auch im fernen Afien, in Oftindien und China, immer 
größere Kortfchritte macht. Sie fcheint von der Vorſehung 
zue Weltfprache beftimmt zu fein und iſt für dieſen Jwed 
audy weit beſſer geeignet, al8& irgend eine andere. Dem 
während fie einerfeitS dee deutſchen an Tiefe und Reid, 
thum, der franzöfifchen an leichter Eleganz und Tanzmeißter⸗ 
Politur, der italiänifchen und fpanifchen an Fülle und Wohls 
flang nachſteht: fo übertrifft fie dagegen alle an Einfachheit, 
Klarheit, Directheit und praftiihem Charafter, fowie an 
Univerfalität, fofern fie ja aus einer organifhen Bermis 
ſchung britifch » celtifher, angelfächfifch » germanifcher und 
normännifch s franzöfifcher Elemente hervorgegangen iſt und 
mithin nah drei Richtungen hin entwicklungsfähig if. 
Dabei zeichnet fie ſich durch einen gewiſſen fittlichen Ernſt, 
Würde und elerlichkeit in hohem Grade aus und eignet 
ſich deßhalb ganz befonders für religiöfe und gottesdienſt⸗ 
liche Zwede. Wer die Bibelüberfegung aus dem Zeitalter 
von James I., die herrlichen Gebete des Common Prayer: 
book, die Werke von Jeremy Taylor und anderen großen 
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englifchen Kanzelrednern und Erbauungsfchriftftellern genau 
fennt, wird mir darin ohne Weiteres Recht geben. Das 
Griechifche war auch reicher als das Lateinifche, und doch 
bat diefes feine Vorzüge vor jenem und ift die Kirchen, 
und Gelehrtenfprache des ganzen Abendlandes geworben. 
Der Deutſche kann fidy übrigens über dieſen Kortfchritt des 
Englifhen um fo mehr beruhigen, da es ja feiner Sub» 
ftanz nach angelſächſiſch, alfo deutſch iſt, und da deſſen 
Literatur ungleich ernſter, ſolider und der deutſchen ver⸗ 
wandter iſt, als z. B. die franzöfifche. 

4. Aus dem Obigen könnte man den Schluß ziehen, 
daß die deutfche Sprache in den Bereinigten Staaten mit 
der Zeit gänzli untergehen müſſe. Allein dieſe Gonfe- 
quenz fFönnen wir doch nicht zugeben. Denn einmal er 
hält fie mit jedem Jahre enormen Zuwachs durch die Ein⸗ 
wanderung, die nicht im Abnehmen, fondern im Zunehmen 
begriffen if. Sicherli wird es daher in den Seeftäbten 
und in den abgelegneren deutſchen Niederlaffungen immer 
rein deutſche Gemeinden geben. Selb wenn die Auswan⸗ 
derung plößlid aufhören folte, wozu nicht die mindeſten 
Ausſichten vorhanden find, fo würde doch noch wenigſtens 
hundert Jahre für die Nachkömmlinge der bereitd Ausge⸗ 
wanderten deutſch geprebigt und unterrichtet werden müffen. 
Wenn irgendwo in der Welt unfere fchöne Sprache Ausſich⸗ 
ten bat fortzuleben, fo ift es eben doch gewiß nicht in Frank⸗ 
reich, oder in England, oder in Stalien, oder in Oftindien, 
fondern in den DBereinigten Staaten von Rorbamerifa. 

Sodann aber muß wohl bedacht werben, daß das oben 
Geſagte bloß von der deutfchen Sprache als Volks⸗ und 
Umgangsfprade gilt. Was fie im alltäglichen Verkehr 
bei der zweiten Generation deutfcher Einwanderer verliert, 
das gewinnt fie bei der dritten Generation berjelben und 
unter den Anglo⸗Amerikanern immer mehr als gelehrte 
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Sprache, als Medium hoher und höchſter Geiſtesbildung 
wegen ihrer überaus reichen Literatur in faft allen Zwei⸗ 
gen der Wiffenfhaft und Poefie. Ich habe ſchon frühe 
auf den wachſenden Einfluß dieſer Literature und auf die 
Zunahme des deutfchen Buchhandels in den Vereinigten 
Staaten hingewiefen, und will hier nur noch hinzufügen, 
daß, abgefehen von den vielen politifhen Zeitungen und 
kirchlichen Geſchäfts-/ und Erbauungsblättern, in den Ich 
ten Jahren felbft die Anfänge einer felbfiftändigen ameri 
fanifch » deutfchen Schriftftellerei bervorgetreten find, und 
zwar zunächft auf dem Gebiete der Theologie. Diele eng 
lifche Deſcendenten deutſcher Eltern lernen jet in unferen 
Eollegien und Seminarien beſſer deutſch reden und ſchrei⸗ 
ben, als ihre Väter und Großväter e8 Fonnten. rüber 
war der Uebergang zu englifher Spradye und Sitte ge 
wöhnlih auch ein Uebergang zur preöbyterianifchen ober 
bifhöflichen oder methodiftifchen Kirche. Seitdem aber bie 
Zutheraner und DeutfchsReformirten ihre eigenen gelehrten 
Dildungsanftalten haben, wo dem unabweislichen Berdrf- 
niß der engliihen Sprache volle Rechnung getragen wirb, 
hört diefer Abfall immer mehr auf. Ja es iſt eine mel 
würbige Thatſache, daß viele unferer jüngeren engliſch re 
denden Prediger und gebildeten Laien zum Theil die täds 
tigſten Kenner und eifrigften Vertheidiger ber veutfchen 
Theologie und der Eigenthümlichkeiten des dentſchen Kirchen⸗ 
weſens ſind. 

5. Das Verhältniß der beiden Sprachen iſt in den deuiſch⸗ 
amerifanifchen Gemeinden die Quelle großer Schwierigkeiten 
und immer neuer Gollifionen, bis entweder die eine oder bie 
andere fiegt, oder eine billige Vermittlung zu Stande fommt. 
In diefen widerwärtigen Zänfereien wird gewöhnlich von 
beiden Parteien vielfach gegen das Gefeh der Gerechtigkeit 
und brüderlichen Liebe gefehlt, und nicht felten mifcht fid 
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amrfamigrn ınd me Npnt cummäligen Var uw 
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Ihe Eiymwiroe zegen wie ul nur Uiieene WR 
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Ber Glirder ;r rer Veomvarmuntmeee INHltcauuis 
wur fir Dem Jrterettem Due Dem Muedie, Din Ne WANNE 
müde, direct ıztzrgemartnent Tea Yına an wma Yard 
neh cher »erzeiden. Wean ader zumerlin jeida Riedgee 
nicht ſetten lieder ihre Gencinden yutammnt mein AMT 
gar zu Grunde geben larien. um nur nicht enanch Pin 
digen ua» unterribten au wmüren. dad Re doch In Amer 
eigenen Familie überband nehmen lafen: ſo zeigen Mr Das 
mit nur, daß ed ihnen mebr um ibre eigene Mequewnlich 
feit, ald um die Förderung dea Reiches Gotteo an thun if. 
Wie ganz anders die Mpoflel, welche ibre durch Mottes⸗ 
offenbarung geheiligte Mutterſprache gewip auch Hehten und 
doch griehifh predigten und fihrieben, um die Welt am 
Chriſto zu befehren! 

Die entgegengefepte Partel aber, die Nodenntifche, 
begeht bafjelbe Unrecht an ihren Wätern und wuͤrde, wenn 
fe flegte, ihrer Kirche den Zugang zu den Waffen von 
neuen Einwanderern verfperren, ſie ebendamit an ber Ybs 
fung Einer ihrer widhtigften Auſgaben verhindern und Ihre 
allmähliche Auflöfung in englifhe Denominatlonen herbei, 
führen. Es miſcht fidy bei Ihe leider nicht felten gar wie 
fleifhlicher Rativiemus ein, der (don auf polltiſchem Ber 
biete eine der widerwärtigfien Erfhelnungen In Ymerlle, 
in der Kirche aber vollends verächtlich und (handy if. 
Dean da gilt ja weder Grieche noch Zune, ſondern allein 


186 





eine neue Creatur in Chriſto, der und die Liebe als das 
höchſte Gebot Hinterlafien hat. 

Der allein richtige Standpunft in diefem Conflicte if 
der, den wir furz als den anglosgermanifchen be 
zeichnen fönnen. Er ift ebenfo fern von beutfcher, als von 
engliſcher Bornirtheit, läßt jeder der beiben Sprachen ihr 
Recht widerfahren, befördert ihre AInterefien auf eine den 
vorhandenen Benürfniffe entfprechende Weiſe und arbeitd 
zugleich in höherer intellectueller und fittlich religidfer Hin 
fiht auf eine organifche Vereinigung der Borzüge ber zwei 
Rationalitäten bin, weldye die göttliche Vorſehung in Ame⸗ 
rifa in die engfte gefellige und kirchlich religiöfe Berührung 
gebracht hat, gewiß nicht, damit fie ſich unter einander 
zanfen und ftreiten, fondern ſich gegenfeitig achten, lieben, 
ergänzen und fördern follen zur Erreichung der höchſten 
und ebelften Zwede. Die Hoffnung der deutfchen Kirche 
in den Bereinigten Staaten ruht hauptſächlich nächft Gou 
auf diefem heranwachſenden, frifchen, energifchen und av 
beitöfreubigen anglo⸗germaniſchen Geſchlechte. Das iſt die 
beginnende Auferfiehung des beutfchen Elementes ans fer 
nem amerifanifchen Phönirgrabe’). 


3. Wiffenfhaftlide Bildungsanftalten. 


Die deutſche Bevölkerung Amerifa’s fteht im Allgemei⸗ 
nen hinter der engliſchen an äußerer und innerer Bildung 
weit zurüd. Darüber darf man fidy nicht wundern, wenn 


) Ich habe dieſen Spracdenconflict in feinem Verhältniß zu ben 
praftifchen Gemeinbeverhältniffen und zur theologifchen Aufgabe ber 
deutfchsamerifanifchen Kirche ausführlicher beleuchtet in der ventfä 
und englifh gebrucdten Rebe über Anglogermanismus (Chambersburg 
1846) und in mehreren Auffäßen des „Deutfchen Kirchenfreundes“, 
3. B. Jahrgang Ill. (1850) ©. 21 ff. und Jahrgang IV. (1851) 
©. 241 fi. 
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man bedenkt, daß die große Mehrzahl der deutſchen Aus— 
wanderer den niederen Ständen angehört und lange durch 
die Eorge für die materielle Eriftenz faft ausſchließlich in 
Anſpruch genommen ift, auch wegen der Nichtfenntniß der 
berrfchenden Landesſprache den Vortheil der amerifanifchen 
Bildungsmittel großentheils entbehren muß. Zwar waren 
darunter immer auch einzelne geiftvole Männer und tüdhs 
tige Gelehrte, beſonders feit den dreißiger Jahren; aber 
fie haben in den meiften Fällen eine einträgliche und ber 
hagliche PBrofeffur oder fonflige ehrenvolle Stellung unter 
den AnglosAmerifanern dem felbftverläugnenden Werfe der 
höheren Erziehung ihrer Landsleute vorgezogen. Jetzt iſt 
die Zahl gebildeter Deutfchen in den großen Etädten ziem⸗ 
lich bedeutend; aber Leider fümmern fidy gerade von biefen 
wenige um die Siehe, oder die deutſche Kirche ift ihnen 
nicht vornehm genug, und daher gehen fte lieber zu dem 
Episfopaliften, oder Presbyterianern oder Unitariern, zumal 
wenn fie anglosamerifanifhe Frauen haben. 

Seit etwa dreißig Jahren find aber die deutfchen Kir⸗ 
hen in biefer Hinficht zum Bewußtſein ihrer Pflicht erwacht 
und haben einfehen gelernt, daß fie entweder höhere Bil- 
dungsanftalten für ihre Jugend gründen, oder ihrem raſchen 
Untergang entgegengehen, oder doch zur beveutungslofen 
GEriftenz eines Betrefactes herabfinfen müflen. „Sein ober 
Nichtſein, das ift hier die Frage. Keine Kirche, die ſich 
gegen die Intereſſen der Geiftescultur gleichgültig verhält, 
fann heut zu Tage in den Bereinigten Staaten auf Ach⸗ 
tung des Publicums Anſpruch machen, einen tiefer grei⸗ 
fenden Einfluß auf das gefellige Leben üben und ſich bei 
dem weiteren Entwidlungsproceß der Nation betheiligen. 

Diefer einmal erwachte Bildungstrieb ift in den lebten 
zehn Sahren theild durch anglosamerifanifchen, theils durch 
modernen europäiichen Einfluß fehr gewachſen, und wenn 
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er, wie ſich vorausfehen läßt, in demfelben Maaße fort 
fhreitet, fo wird die deutfhe Kirche in nicht gar langer 
Zeit fi mit ihren englifchen Nachbarinnen in diefer Hin 
fiht vollfommen meſſen fünnen. Denn an Talent fehlt « 
ihe nicht im mindeften. Ja fie bat fogar dort die Bu 
Dingungen zu einer viel tieferen und umfaflenderen Geiſtes⸗ 
bildung, als die anglo-amerifanifhen Denominationen, weil 
ihre neben der englifhen Eivilifation zugleich der ganye 
Reichthum der deutfchen Literatur und Geiſtes⸗ und Her 
zensbildung offen fteht. Die Erfahrung lehrt bereits, daß 
die Vermählung des englifchen und deutfchen Elemente 
eine fehr ſolide und fräftige Bildung produeirt. Gerade 
aus den wegen ihrer Dummheit verfchrieenen öſtlichen Graf⸗ 
haften von Pennfylvanien, wie Berfs, Lehigh, Northamp⸗ 
ton, fommen zum Theil die beften Köpfe her, die nur ber 
Eultur bedürfen, um in irgend einem Fache der Wiſſen⸗ 
fhaft ſich auszuzeichnen. 


| 


In faft allen Fällen ift das theologifhe Seminar für - 


die Heranbildung der Prediger die Mutteranftalt; um biefe 
lagert fi) dann zunächft eine fogenannte Afademie, d. h. 
eine claffifhe Vorbereitungsfchule, und dieſe geftaltet ſich 
allmählich, wenn die nöthigen Mittel dazu vorhanden find, 
zu einem förmlidyen College mit einer volftändigen Facultät 
für alle Zweige der allgemeinen wiſſenſchaftlichen Bildung. 
So ging alfo der Anftoß direct von der Kirche aus. Der 
deutfche Rationalismus und Unglaube, der das Wort Bil 
dung und Eivilifation immer im Munde führt und bie 
Kirche fo gerne eine Mutter des Aberglaubens und ver 
Unwiſſenheit fhilt, hat in Amerika auf diefem Gebiete noch 
rein nichts geleiftet, was auch nur der Erwähnung wert 
wäre. Denn feine miferablen politifchen Zeitungen find weit 
eher Organe der Barbarei und Berthierung, als der Civili⸗ 
fation und Humanität zu nennen. Da find die amerifanifchen 





189 


Unitarier, die aber freilih aud bloß halbe Rationaliften, 
oder wenn man fo will, fupranaturalifiifche Rationaliften 
find Cbefonders Channing, ihr edeliter und geiftvolifier Res 
prätenfant), ganz andere Leute und zeichnen ſich durch groß⸗ 
artige Fteigebigkeit für wiſſenſchaftliche Inflitute aus. 

Die Iutherifche Kirche in den Vereinigten Etaaten 

hat nun acht Predigerfeminare, wovon vier oder fünf mit 
Collegien verbunden, die anderen einftweilen mehr als bloße 
Mifftonsanftalten zur fchnellen Heranbildung junger Kräfte 
für den praftifchen Kirchendienſt zu betrachten find, näm⸗ 
lich das zu Gettysburg mit Pennfyloania-Eollege, das 
zu Columbus in Ohio mit der fogenannten Capitals 
Univerfity, das zu Springfield, ebenfalls in Ohio, mit 
dem Wittenberg. College, das zu Springfield in Illinois 
mit Springfield-College; außerdem zwei ältere zu Harts 
wid in Neusdorf, und zu Lexington in Süd⸗Carolina; 
und endlidy zwei neuere von Altlutheranern gegründete zu 
St. Louis in Miffouri mit dem Concordia⸗Collegium, und 
zu Hort Wayne in Indiana mit einem Fleinen Schul, 
Iehrerfeminar. 

Die deutfhsreformirte Kirche hat drei Seminarien 
mit ebenfovielen Gollegien für den öftlichen, weftlihen und 
fünlihen Theil Ihres Gebietes, nämlich eines zu Mer 
cersöburg in PBennfylvanien mit dem Marfhall-Eollegium, 
das aber anno 1853 nach vieler Mühe in eine günftigere 
Lage, nämlich nad) der blühenden Stadt Lancafter verlegt, 
mit dem dortigen Franflin-@ollege vereinigt wurde und nun 
den Namen Franflins und Marfchall-Eollege trägt, ein 
jüngeres zu Tiffin in Ohio mit dem Heidelberg-College, 
und ein noch neueres zu Newton in Nord⸗Carolina. 

Die Brüdergemeinde hat ihre Bildungsanftalten 
zu Bethlehem und Nazareth in Pennſylvanien, aber noch 
fein förmliches Collegium. 
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Der evangeliſch-unirte Kirchenverein des Weftend 
hat anno 1849 ein Predigerfeminar zu Marthaspille 
im Staate Miffouri zunächſt mit Einem Lehrer — jest 
find es deren zwei — gegründet. 

Selbſt die methodiſtiſchen deutfchen Körperfchaften haben 
in neuefler Zeit die Nothwendigkeit eines gebildeten geift- 
lihen Standes zum Gedeihen der Kirche eingefehen und 
gehen mit dem Gedanken an die Errichtung literariſcher 
Inftitute um. 

Was alfo die Zahl betrifft, fo hat die dentſche Kirche 
jeßt feinen Mangel mehr an Anftalten für ihre bildungs— 
fähige und bildungsluftige Jugend; man Fönnte eher fagen, 
daß fie fi in den legten Kahren, und zwar leider großen 
theil8 unter dem Einfluß des ehrgeljigen und eiferfüchtigen 
Secten- und Parteigeifted, zu raſch vermehrt haben im 
Verhältniß theils zu den pecuniären Mitteln, theils zu den 
tüchtigen Lehrfräften, die erforderlich find, um ihnen eine 
refpectabfe Eriftenz und einen wohlthätigen und tief gres 
fenden Einfluß zu ſichern. Es Eoftet eben unendlich viel 
Mühe und Arbeit, bis eine ſolche Anftalt auf einen foliden 
und würdigen Fuß gefegt ift, da auch hier Alles von freis 
willigen Beiträgen abhängt, und die deutfhe Bevölkerung 
erfi daran gewöhnt werden muß. Denn es fehlt ihr noch 
gar ſehr an jenem Geift großartiger Liberalität, den wir 
an den PBuritanern, Presbyterianern und felbft an vielen 
Unitariern von Neu-England bewundern müffen, an jenem 
edlen Stolz, der feinem Namen durch eine fürftliche Gabe 
ein unfterbliche8 Denfmal ſetzte, fowie an einem feften Plane 
foftematifcher Wohlthätigfeit, weldyer die gefammte Bevöl 
ferung, wie das bei den Operationen der Methodiften und 
römifhen Katholifen der Ball ift, zur Mitwirfung herein 
zöge. Eine rühmliche Ausnahme und ein hoffnungsreicher 
Anfang zu einer befieren Periode it die Babe von 10000 
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Thalern, welche ein einfacher gottesfürdytiger deutſcher 
Bauer von Pennfylvanien, Namens Kieffer, dem reformir- 
ten Predigerfeminar von Mercersburg vermacht hat. 

Aus den angegebenen Gründen find die Bibliothefen 
und Farultäten jener Anftalten noch fehr ſchwach und mans 
gelhaft befegt. Im Anfang muß gewöhnlich ein einziger 
Lehrer das ganze Seminar leiten und in allen Zweigen 
der Theologie unterrichten, was felbft ein Univerfalgenie — 
und ein ſolches gibt's in Amerifa noch nicht — faum auf 
Koften der Gründlichfeit zu thun im Stande iſt, zumal 
wenn er daneben noch zu prebigen hat. Aber felbft, wo 
mehrere Profefforen find, hängt eben faft Alles von ihrer 
fubjectiven Anftrengung und Leiftung ab, die erft den Ruf 
der Anftalt begründen muß. Während Europa von dem 
Erbe von Sahrhunderten und SJahrtaufenden zehrt, muß 
Amerifa von vorne anfangen, Alles neu in’d Leben rufen, 
und da muß die gegenwärtige Generation im Schweiße bed 
Angefihts wirfen und fchaffen und fi für ein kommen⸗ 
des Geſchlecht aufopfern. Wie viele Thränen und Gebete, 
wie viele Geldverlegenheiten und Fleinlihe Pladereien, wie 
viele fühne Hoffnungen und niederfchlagende Befürchtungen 
hängen nicht an einem einzigen deutfch» amerifanifchen Pre- 
digerfeminar! Das wiffen nur diejenigen gründlich, welche 
felbft zur Directen oder indirecten Mitarbeit daran ber 
rufen find. 

Aber trotz diefer zahllofen Schwierigkeiten, die fih um 
ſolche Anftalten herumlagern und fie oft mit dem förmlichen 
Untergang bedrohen, haben fie doch, wenn fie einmal in’6 
Dafein gerufen find, ein fehr zähes Leben und werden von 
ihren Yreunden immer wieder aus der Gefahr und Ver⸗ 
legenheit herausgehoben, und jeder überwundene Kampf 
und errungene Sieg erhöht ihre Lebenskraft und vertieft 
ihre Wirkfamfeit. Die unermüdliche Energie und der allen 
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Schwierigkeiten trogende Unternehmungsgeift, der die ame 
rifanifche Nation befeelt, Fommt da audy der Kirche und 
Wiffenfchaft vortrefflih zu Etatten.. Nur ift derfelbe oft 
zu waghalfig, ſich überflürgend, in’s Blaue hinein erpei- 
mentirend, und beginnt einen Bau, ehe er die Koften ge 
hörig überfchlagen hat, und beruft einen Profeſſor, ehe die 
Mittel zu feiner Befoldung vorhanden find, in der Erwar- 
tung, daß er durch feine Tüchtigfeit die Freigebigkeit des 
Publicums weden werde. 

In Hinſicht auf die innere Einrichtung dieſer Inſtitute, 
befonder8 der Gollegien, gilt im Wefentlihen dafjelbe, was | 
wir fchon früher im vierten Abfchnitt der erſten Abtheilung 
von den anglo-amerifanifchen Anftalten bemerft haben. Die 
englifhe Eprache herrfcht au in ihnen als Medium des 
Unterrichts vor, außer im evangelifhen Martbasville und 
in den Iutherifhen SInftituten von St. Louis und fort 
Wayne, die zunächft für die deutfhen Auswanderer be 
fimmt find, aber mit der Zeit gewiß auch für ihre halt 
englifhen und englifchen Defcendenten forgen müſſen. Ein 
College fann mit den älteren und reicheren anglo-amerifs 
nifhen Anftalten unmöglich concurriren, wenn es nidt 
zugleich für einen vollftändigen englifhen Unterrichtscurfus 
forgt. Das fchließt aber die Eorge für das deutfche Eile 
ment nicht aus, vielmehr macht daffelbe ſich immer wieber 
geltend, aud wo e8 im Anfang vernachläſſigt war. Dies 
zeigt das Beifpiel der beiden beveutendften und einflußreid» 
ften deutich-amerifanifchen Inftitute zu Mercersburg und 
Gettysburg. Das letztere war bisher überwiegend neuluthe 
riſch und, wenn man fo fagen darf, undeutfch, geftatke 
aber jegt dem deutfchen Element weit mehr Eingang un) 
hat ganz Fürzlich in Verbindung und mit Hülfe der alten 
pennfglvanifchen Synode eine eigene deutſche Profeffur ers 
richtet. Im Merceröburger Seminar und in dem Marſchall 
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Collegium, deſſen erſter Präfivent, Dr. Rauch, ein ame⸗ 
rikaniſirter deutſcher Philoſoph, deſſen zweiter, Dr. Nevin, 
ein germaniſirter amerikaniſcher Theologe war, hat der 
deutſche Geiſt von Anfang an ſelbſt den ganzen engliſchen 
Unterrichtscurſus, wenigſtens in feinen hiſtoriſchen, philo⸗ 
ſophiſchen und theologiſchen Zweigen, beherrſcht, und das 
Franklin⸗Marſchall⸗College zu Lancaſter, zu welchem das 
Marſchall⸗College ſich jetzt erweitert hat, iſt durch feine 
Statuten verpflichtet, die deutſche Sprache und Literatur 
in allen Claſſen zu lehren. Eine Vergleichung der beſſeren 
deutſch⸗amerikaniſchen Anftalten mit den anglosamerifanifchen 
fant für die erfteren im Ganzen günftig aus, wenn man 
nämlich die Differenz der Mittel gehörig berüdfichtigt. Mer; 
ceröburg und Gettysburg wenigſtens haben verhältnigmäßig 
in den lebten zwölf Jahren weit mehr geleiftet, als mandhe 
viel ältere und viel reichere Seminarien und Gollegien in 
Keu-England und NeusYorf. Sie find der Quellpunft 
von theologifchsfirdylichen Bewegungen geworben, und von 
ihnen gingen die erften theologifchen Zeitfchriften der deut- 
fhen Kirche, nämlich der „Deutſche Kirchenfreund“ (feit 
Sanuar 1848), das „Mercersburg Review‘ (feit Januar 
1849) und dad „Evangelical (Lutheran) Review‘ (feit 
Suli 1849) aus. 

Ich kenne die deutſchen Univerfitäten zu gut, um bie 
amerifanifchen Eollegien in Bezug auf Volftändigfeit und 
Gründlichkeit des Unterrichts mit ihnen vergleichen zu wols 
Ien. Indeſſen haben fie gewiß vor ihnen den Vorzug, daß v 
fie mehr für's öffentlihe praftifche Leben erziehen. Wäre 
e8 möglich, mehrere diefer Eollegien zuſammenzuſchmelzen, 
fo würden dadurch audy die wiflenfchaftlichen Kräfte ver 
mehrt werben; denn das Conſolidations- und Eoncentras 
tionsfoftem ift hier wohl das richtige, da In der Einheit 
Kraft, in der Zerfplitterung Ohnmacht liegt. Ich bin für 
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möglichft viele Elementarfchulen und claffifche Vorbereitungs 
anftalten, aber für wenige und deshalb um fo größere wnb 
tüchtigere Lniverfitäten mit den beften Profefforen, reichen 
Bibliotheken und einer hinlänglihen Zahl von Studenten, 
um die mannichfaltigite geiftige Anregung und Ausbildung 
möglich zu machen. Die Gründer und Freunde des Frank 
ins und MarfhallsEollegiums in Lancafter geben den Ge⸗ 
danfen nicht auf, daß ſich mit der Zeit noch im Here 
der deutfchen Bevölferung Pennfylvaniens eine foldye Gen 
tral⸗Hochſchule bilden lafle, zumal wenn es gelänge, bie 
beiten Kräfte der Iutherifchen und reformirten Kirche zu 
biefem Zwede zu vereinigen, was bisher durch den leidigen 
Secten⸗ und Parteigeift weit mehr, ald durch irgend be 
deutende dogmatiſche und kirchliche Differenzen verhindert 
worben ift. 

Ein anderer Vorzug, den die beutichsamerifanifchen 
Seminarien vor den theologifchen Facultäten proteftantifcher 
Landesuniverfitäten Europas haben, ift ihre Freiheit von 

- der Controlle und dem Einfluß der weltlidyen Behörbe. 
Sie find im eigentlichen Sinne kirchliche Anftalten, ſtehen 
unter der unmittelbaren Auſſicht der Kirche und dienen 
zunähft ihren Zweden und nur mittelbar den Intereſſen 
des Staates. Die Folge davon ift, daß fi in Amerife 
war einerfeitd feine fo unbefchränfte theologifche Lehrfrei⸗ 
heit (die übrigens unter ſtaatlicher Aufſicht gewöhnlich weit 
mehr dem Rationalismus, als der gläubigen Richtung zu 
Bute fommt), aber andererfeitd auch Fein fo unnatürlicher 
Begenfag von Theologie und Kirche, Wiſſenſchaft und Le⸗ 
ben bilden fann, wie das vielfach in Deutſchland der Fall 
it. Berner wird dort aus demfelben Grunde nicht blos 
bei dem Ganbivaten-Eramen, fondern ſchon bei der Auf 
nahme in das Seminar neben der nöthigen Begabung un 
Vorbildung vor allem auch auf fittlichsreligiöfe Befähigung 
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umb auf wahre Herzensbefehrung gefeben, fo weit fie irr⸗ 
thumsfähigen Menſchen aus dem Bekenntniß des Mundes 
und dem ganzen Lebenswandel erfennbar ift, während auf 
fo vielen Univerfitäten und in ben meiften Staatskirchen 
fat nur die theoretifhen und wiſſenſchaftlichen Erforder⸗ 
niſſe in's Auge gefaßt und nicht felten Jünglinge zum theo- 
logifchen Studium und fpäter zum heiligen Amte der Vers 
föhnung zugelaſſen werden, bie aller Hergensreligion ents 
blößt find oder gar das Evangelium für eine mythologifche 
Gabel und die Kirche im beften Yale für eine Kuh hal 
ten, die fie mit Milch und Butter verforgt. 

Man darf es alfo als Regel annehmen, daß die ames 
rifanifhen Seminariften ernfte, gläubige Chriften find. 
Jeder Tag wird mit einer gemeinfamen Andacht, ja fogar 
jede theologifche Vorlefung mit einem kurzen Gebete bes 
gonnen, was gewiß einen wohlthätigen Einfluß auf bie 
Studenten übt und ihnen ſtets den überaus wichtigen 
Grundfah lebendig in dem Bewußtfein erhält, daß vie 
Theologie ebenfo fehr Herzens, als Berftandesfache, daß 
nur die theologia regenitorum bie wahre ift, und daß zu 
ihr ebenfo oratio und tentatio, als meditatio gehören. 
Richt felten verbinden fte bereit mit ihren Studien praf- 
tiſche Vorübungen und fuchen ſich als Sonntagsfchullchrer, 
als Leiter von Betſtunden, als Agenten ber Bibel⸗, Tractat⸗ 
und anderer wohlthaͤtiger Geſellſchaften für die Kirche nüßs 
lich zu machen. Im öffentlichen Reden haben die Ameri⸗ 
faner ohnedies von Jugend auf mehr Mebung, als die 
Deutfhen, da ihnen dabei die politifchen Inftitutionen des 
Landes zu Hülfe fommen; denn die Beredtfamkeit gebeiht 
nur in der Atmofphäre der Freiheit. Endlich empfiehlt ſich 
auch der dort herrfchende Eorporationsgeift und das Syftem 
der Difeiplin und der Regelmäßigfeit im Anhören der Vor⸗ 
träge, im Gegenfab zu der allzugroßen Freiheit und Un⸗ 
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gebundenheit des deutfchen Lniverfitätslebens, vie fchen 
manchen edlen Jüngling zu Grunde gerichtet hat; da um 
wenige ſchon fo frühe einer ſolchen fittliden Herrfchaft fähig 
find, “um der aud) für den gereifteften wohlthätigen Jucht 
des Geſetzes entbehren zu koͤnnen. 

Diefe ernfte praftifhe und kirchlich religiöfe Seite bei 
theologifchen Studienlebens in Amerifa hat den befannta 
Paftor und Diafoniffen-Bater Fliedner von Kaiſerswerh 
bei einem Befuche in Merceröburg und Gettysburg an 
1849 fo angefprodhen, daß er in einer Schilderung deſſe⸗ 
ben in feinem „Armen und Kranfenfreund‘ (1851, Re. 
u. Dec. S. 27) unter Anderem fagt: 

„Ein ganz anderes, beffered Vorbereitungsleben fi 
den Seelforgerberuf ift doch dieſes Zuſammenleben im Se 
minar bei täglicher Hausandadıt, unter Leitung und Pig 
der Profefloren, als das einfame, unbeauffichtigte, ung 
pflegte Leben unferer Studenten auf ihren Philifterfkube, 
wo allem wüften, wilden und unfittlihen Treiben ber fedk 
Raum gelafjen ift, wo aud) die befieren, aber unbefefige 
jungen Gemüther fo oft der fündlihen Energie ältem, 
verwilderter Burfchen zur Beute werden, und wo end 
einmal, wenn das wüfte Wefen gar zu ruchbar wirb, äü 
Profeſſor, vieleicht auch ein Paftor, angehinkt kommt; die 
dann meift zu fpät! Wann wird unfere evangelifit 
Kirche fi) einmal wieder aufmadhen und das Stui 
ihrer jungen Theologen in Pflege nehmen, und fi d 
furdhtbaren Schuld entledigen, die fie durch ihre Ip 
Bernadhläffigung diefer Pfliht auf fih geladen, we 
durch fie ihren Weinberg felbft hat fo fihredlich verwäß 
helfen?‘ 

Sp mangelhaft auch die wiſſenſchaftlichen Anſtalten ie 
beutfchsamerifanifchen Kirchen find und fo viel fie in Bam 
auf Volftändigfeit der Bildungsmittel und Kräfte im Bel 
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gleich zu den meift vielhundertjährigen ehrwürbigen Inſti⸗ 
tuten Europas zu wünfchen übrig laffen, fo iſt doch das 
fittlich religiöfe Fundament gut, der Kern gefund und bie 
Ausfichten auf fletes Wachsthum hoffnungsvol. Bereits 
find fie von unberedhenbarem Segen gewefen, und an ih- 
rem Gedeihen hängt hauptfächlich die Zukunft ver veutfchen 
und anglosgermanifhen Kirche und MWiffenfchaft in der 
neuen Welt. 


4. Religion und Sitte. 


Die deutfchen Amerikaner, die Nachkoͤmmlinge der älteften 
Anſtedler, find im Allgemeinen ein religiös gefinntes und 
fttlich ernftes Voll. Die Auswanderung aus der Pfalz 
begann ja fchon zu einer Zeit, wo beutfcher Glaube und 
deutfche Treue im Ganzen noch unerfchüttert waren. Die 
erften Iutherifhen und reformirten Prediger von Pennfyls 
vanien und den benachbarten Staaten waren meift Männer, 
bie entweder der alt-orthoboren, oder der fpenerifch - pietiftis 
fen Schule angehörten, und bildeten Nachfolger, welche 
zwar weit weniger gelehrte Kenntniffe hatten, aber meift 
in demſelben Geifte fortarbeiteten. Die Abfonderung der 
Dentfchen in Pennſylvanien, die Unterbrechung des Verkehrs 
mit dem Mutterlande zur Zeit der Revolution und geraume 
Zeit nachher hatte zwar viele nadhtheilige Folgen, hemmte 
den Kortfchritt, beförverte die Verbauerung und Verſaue⸗ 
rung der Paftoren und die Verwilderung der Gemeinden, 
bielt aber anvererfeits den Nationalismus und Unglauben 
fern. Es pflanzte ſich bei aller Stagnation und Unwiſſen⸗ 
heit eine gewiffe traditionelle Frömmigkeit und Kirchlichkeit 
fort, die zwar allerdings oft mehr äußerlicher und mecha⸗ 
nifcher Natur, aber doch beffer if, als todte Gleichgültig⸗ 
feit oder offene Feindfeligfeit gegen das Evangelium, und 
die dem neu erwachenden religiöfen Leben willfommene Ans 
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fnüpfungspunfte darbietet. In unzähligen Fällen bilden 
foldye ausgewanderte Pennſylvanier in den weſtlichen Staa 
ten den foliven Kern, um den fi neue Gemeinden von 
deutfchen Auswanderern bilben. 

Diefe angeerbte Frömmigkeit bat unter ihnen eine tüd; 
tige fittliche, wenn auch in eine rauhe Schale gehüflte Sub- 
ftanz erhalten und genährt. Die Außenfeite ift oft abſto⸗ 
ßend und jedenfalls viel befcheidener und unfcheinbarer, als 
bei den Angloamerifanern, die ein befonderes Geſchick haben, 
ihre Fehler zugudeden und ihre Tugenden glänzen zu laſ⸗ 
fen. Aber bei näherem Umgang lernt man fie immer mehr 
achten und lieben. Einfachheit, Fleiß, Ausdauer, Ehrlich⸗ 
feit, Biederfeit, Herzendgüte, Gaſtfreundſchaft (vor allem 
gegen den Pfarrer, der immer willfommen iſt und bas 
Befte erhält, was dad Haus bieten kann), eheliche Liebe 
und Treue und glüdlidyes Bamilienleben find Cigenfchaften, 
welche man den alten pennfylvanifchen und anderen in Ame⸗ 
rifa geborenen Deutfchen ohne Mebertreibung als charal⸗ 
teriftifche Eigenfchaften wird nachrühmen fönnen. Sie find 
im Allgemeinen die beften Bauern und haben als ſolche 
unfhägbare Verdienfte um das Land; fie find aber auch 
zu allen anderen Gefchäften gefchict, wenn ihnen die Ge⸗ 
legenheit zur Ausbildung geboten wird, und gehören über 
haupt gewiß zu den rubigften, folideften und nüßlichRen 
Bürgern der Bereinigten Staaten. Ich fenne unter ihnen 
viele nad) Geift und Gemüth ganz vortrefflidhe Menſchen, 
wie man fie faum beffer wünfchen fann, und Darunter 
folye, die ein ganz deutfches Gemüth und eine wahrhaft 
rührende Anhänglichkeit an die Religion und Sitte ihrer 
Väter bewahrt haben, felbft in Fällen, wo fie faft nur 
englifh zu reden im Stande find. 

Aber freilich fehlt e6 der großen Maſſe, befonders in 
den abgelegneren Anſiedelungen, wo wenig oder Feine Bes 
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rührung mit Anglo-Amerifanern Statt findet, noch gar fehr 
an Bildung und feineren Sitten, an Weitherzigkeit und 
Greigebigfeit für wohlthätige Zwecke. Diele der reichften 
pennfglvanifhen Bauern find überaus geijig und voll von 
unvernünftigen Vorurtheilen gegen allen und jeden Forts 
fhritt. Leider werden fie darin von manchen Prebigern 
des Älteren Schlaged unterftügt, die fi weit mehr um 
ihre „Farms“, ihre Gänſe und Kühe befümmern, als um 
die Interefjen ded Reiches Gottes, und die ihre Gemeinden 
recht foftematifh in der Unwiffenheit und Dummheit ers 
halten. Sie find zwar orthodor, aber weit mehr aus Denk; 
faulgeit und NRüglichkeitsrüdfichten, als aus innerer Ueber: 
zeugung; fie eifern zwar für Lutherthum und reformirte 
Kirche und fchreien ſich faſt die Hälfe heifer gegen die fos 
genannten „Strabler“ (Methodiften) und ihre „neuen Maß⸗ 
regeln”, befämpfen aber mit diefen zugleich alles lebendige 
praftifche Chriſtenthum. Zum Glück ift diefe Generation 
von Bauchpfaffen raſch im Abfterben; überhaupt bat ein 
intellectueller und kirchlich religiöfer Bildungsprogeß unter 
den amerifanifchen Deutfchen begonnen, befonders feit der 
Gründung wiffenfhaftliher Anftalten in ihrer Mitte und 
für ihre eigenen Kinder, und obwohl er etwas langfamer 
vorangeht, al& unter den Anglo»Amerifanern, fo wird er 
vielleicht nur um fo folidere NRefultate haben. “Denn das 
Material ift im Ganzen vortreffli und fehr bildungsfähig 
für die Zwede der Kirche und des Staates. Die deutſch⸗ 
amerifanifche Bevölkerung gleicht einem fchlummernden 
Riefen, der eben anfängt zu erwachen und ſich in feiner 
großen Adoptivheimath zu orientiren. 

Die neuere Auswanderung von Deutfchland und der 
Schweiz ift fehr verfchiedenartig. Es find darunter taufende. 
von ehrenwerthen, braven, fleißigen Leuten, weldye die dus 
Bere Noth oder der Unternehmungögeift und Verbeſſerungs⸗ 
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trieb nach Amerika gefuͤhrt hat, und die dort es auch in 
den meiſten Fällen zu einer unabhängigen und wuͤrdigen 
Eriftenz bringen. Es ift ein fehr wohlthuender Unblid, 
wenn man fo viele Bauern und Handwerker, die in ihrem 
übervölferten Baterlande fi aufs kümmerlichſte durch⸗ 
ſchlagen mußten, in kurzer Zeit durch ihrer Hände Arbeit 
fi emporarbeiten fieht, daß fie fidy eigenes Haus unb Hof, 
oder auch wohl ein ſchönes Landgut anfchaffen, ihren Kin- 
dern eine anftänbige Erziehung geben und auf den Pfad 
der Ehre und des Einflufies führen können. Soldye Ein 
wanberer find ein Segen für Amerifa und werben bort 
von allen guten Bürgern willfommen geheißen. Sie bilden 
auch vortrefflides Material für die Kirche und werben un 
ter den neuen Berhältnifien nicht felten von einem gam 
neuen, frifchen Eifer befeelt. Richt wenige find um ihres 
Blaubens willen ausgewandert, wie die Altlutheraner aus 
Preußen und Sachſen, und die Reformirten aus bem Her⸗ 
zogthum Lippe. Don biefen läßt ſich ohnedies voransfehen, 
daß fie für die Erhaltung und Förderung ihrer religiöfen 
Grundfäge auch in ihrer neuen Heimath fein Opfer fdheuen 
werden. 

Dagegen giebt e8 nun aber eine ganze Menge beut- 
fcher Auswanderer, die allem religiöfen Leben und Kirchen: 
thum total entfremdet und auch in ſittlicher Hinſicht ent 
feglich gefunfen find. Wenn man fidh eine lebendige Ans 
Ihauung von den fchauerlichen VBerwüftungen machen will, 
weldye der Unglaube und Rationalismus feit dem (Ende 
des vorigen Jahrhunderts im beutfchen Bolfe, befonders 
in Baden, Rheinbayern, den heffifchen und fächfifchen Län 
dern und mehreren Schweizerfantonen, wie Aargau, Thur⸗ 
gau, Züri und Bern angerichtet hat, fo darf man nur 
diefe Auswanderungszüge in den europäifchen oder ameris 
kaniſchen Seehäfen beobachten, oder in die deutfchen Bier 
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fneipen und Epielhöllen von Neu⸗-NYork, Philadelphia, 
Cincinnati und Neu⸗Orleans gehen, oder die deutfch-ames 
rifanifhe Zeitungsliteratur durchblättern. Da muß man 
ſich des deutfchen Namens ſchämen und kann ſich oft des 
troftlofen Gedankens faum erwehren, daß Gott diefe Nas 
tion verlaffen babe, weil fie ihn verließ. Zwar find ges 
wiffe Lafer nicht erft von geftern her. Schon Luther hat 
fi oft genug über den Saufteufel und die Roheit feiner 
Landsleute beflagt, und Mühlenberg giebt in feinen Miſ⸗ 
fionsberichten an das Hallefhe Waifenhaus aus der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts zum Theil Außerft ungünftige 
Schilderungen über den fittlihen und religiöfen Zuftand 
der Deutfhen in Pennfylvanien. Allein eine foldye Ents 
frembung von Gott und göttlidhen Dingen, wie jest, hat 
damals gewiß noch nicht Statt gefunden. Das ift eben 
der furchtbare Fluch der deutfhen Nation, daß feit den 
Tagen Friedrichs Il. und dem Aufgehen der welfchen Gift 
faat die höheren und gebildeten Stände mit dem Ehriften- 
thum zerfallen find und es für eine Schande halten, an 
übernatürliche und ewige Dinge zu glauben; und das ifl 
der unausfprehlihe Segen Englands, Schottlands und 
Rordamerifa’s, daß dort Chriſtenthum und Bildung Hand 
in Hand gehen, und gerade die angefehenften und einfluß- 
reichften Männer der bürgerlichen Geſellſchaft fehr oft zus 
gleich die eifrigften Beförberer der Interefien des Reiches 
Gottes find. 

Bor allem haben die politifchen Bewegungen der brei- 
iger Jahre und noch mehr die verunglüdten Revolutionen 
von 1848 und 1849 eine Menge der unmürbigften Res 
präfentanten des deutſchen Namens an die Ufer der neuen 
Welt hinübergeſchwemmt. Wir find weit entfernt zu läug⸗ 
nen, daß manche eblere Gemüther von jenen Stürmen mit 
fortgerifien wurden und aufrichtig für das fhöne und große, 
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aber vielleicht nie realifirbare Ideal deutfcher Einheit und 
Freiheit ſchwaͤrmten. Welcher lebenvige, ſtrebſame und groß- 
herzige Züngling wäre nicht fchon für Freiheit und Bater 
land, für Fortfchritt und Weltverbefierungepläne begeiftert 
geweien! Welche friſche Frühlingsluft wehte durch bie 
deutfchen Bauen in den Tagen der Yreiheitöfriege gegen 
den welfchen Unterdrücker und Völferzertreter! Datirt man 
ja von jener politifhen und nationalen Erhebung zugleid 
den Beginn der Regeneration des religiöfen und kirchlichen 
Lebens in Deutfchland. Vielleicht hat aber gerade bie uns 
befonnene Vernichtung der damals erregten Hoffnungen auf 
zeitgemäße Reformen und das Nichthalten von heiligen, dem 
Volke in den ernfteften Stunden gegebenen Berfprechungen, 
in Berbindung mit dem ſich neu erhebenden und zum Theil 
von oben herab begünftigten Unglauben, viel bazu beige 
tragen, den Liberalismus der heranwachfenden Jugend zu 
verbittern, ihm eine revolutionäre und beftructive Tenden 
zu geben, und jenes unnatürlide Mißtrauen zwiſchen Re 
gierenden und Regierten zu erzeugen, welches ſich bann 
enblih in fo gewaltfamen und wüften Eruptionen Luft 
macht, wie fie das Jahr 1848 zur Schmah und Demi 
thigung Deutfchlande aufweift. 

Manche dieſer deutfchen Demofraten und politifchen 
Flüchtlinge find in Amerifa vernünftig geworben und ſuchen 
als Landwirthe oder als Lehrer oder durch audere nügliche 
Beihäftigung ſich ihren Unterhalt und die Adytung ihrer 
Umgebung zu erwerben. Wäre es nur für alle eine foldye 
Schule! Aber die meiften find nicht nur höchſt unpraktiſch 
und zu allem Regiment untauglich, fondern auch mit Gott 
und der Welt zerfallen, unverföhnliche Feinde des Ehriften- 
thums und der Kirche, ja nicht felten fittenlos und gemein. 
Es find meiſt Freiheitstraäumer, welche bie Föftliche Him- 
melögabe der Yreiheit mit ihrer infernalifchen Garicatur, 
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der Zuchtlofigfeit des Fleiſches, verwechfeln; Fuͤrſtenfreſſer, 
welche bie Ermordung aller gefrönten Häupter und aller 
Priefter als die höchſte philanthropifche Tugend des 19ten 
Zahrhunderts preifen; Maulhelden, die hinter dem Bier 
glas und unter qualmendem Tabacksdampf über alles, was 
im Himmel, auf Exden und unter der Erde iſt, losraͤſon⸗ 
niren, und doch fofort feige davon laufen, fobald fie Puls 
ver riechen; Weltverbeflerer, die nody das ABE der Selbfls 
verbeflerung zu lernen haben; PfeudosDemofraten, weldye 
unter dem täufchenden Aushängefchild des Volkswohls nur 
ihre eigenen ſchmutzigen Interefien verfolgen. Diefe gemei- 
nen, nichtsnutzigen Revolutionslumpe, wie Heinzen und 
Gonforten, bringen natürlih nur Schmad und Schande 
auf den deutſchen Namen in Amerika, und find ſchuld daran, 
daß derfelbe dort feit einigen Jahren in ſolchen Mißcredit 
gefommen, und in vielen der Zweifel entftanden ift, ob 
denn Deutfchland wirklich noch zu den civilifirten und chrift- 
lichen Ländern gehöre, oder nicht vielmehr auf ſchnurgera⸗ 
dem Wege zum Heidenthum und zur Barbarei fich befinde. 
Natürlich fühlen fich diefe fauberen Subjecte in den Ver⸗ 
einigten Staaten entſetzlich enttäufcht, und können in ihren 
gemeinen Kneipen und Schmierblättern nicht genug ſchim⸗ 
pfen, und fpotten über die Sonntagsfeier, das Kirchengehen, 
die Menge von Gotteshäufern, die Bibel, Tractat-, und 
Miffionsgefellfchaften, vie Mäßigfeitsvereine, die Zucht und 
Sitte ihrer neuen Landsleute. Denn fie ſcheinen fich unter 
einer Mufterrepublif eine Art von Spigbuben- Anarchie vors 
zuftellen, wo man nach Herzensluft Lagerbier faufen, Has 
vannasGigarren rauchen, Karten fpielen, über Fürften und 
Pfaffen räfonniren, über alles Heilige ſchlechte Witze reißen 
und mit Ehren ein Atheift und Gottedläfterer fein kann; 
und von alle dem finden fie das gerade Gegentheil in eis 
nem Lande, das von Gottesfurcht und puritaniſchem Ernfte 





beherrfht int, und wo tie Bolfsfitte und öffentliche Mei⸗ 
nung mehr Einfluß übt, als fonftwo in der Welt. Kan 
Wunder, daß die engberzige und pharifäifche Partei der 
Nativiſten fo viele offene und noch mehr geheime Blicke 
zählt und nächſt den Irlindern, denen fie vorwerfen, daß 
fie überall Chmug und Papſtthum binbringen, am meiften 
die Dentichen mit bitterem Haſſe verfolgen und mit allem 
Eifer — obwohl vergeblid — anf eine Aenderung ber 
Raturalifationsgefehe binarbeiten, um die Fremden wo 
möglich alles politifchen Ginfluffes zu berauben. 

Glücklicher Weife bat vieler Abſchaum der deutſchen 
Ration fehr wenig oder feinen Einfluß auf die Angloame- 
rifaner, alſo auf deu eigentlichen Körper der Nation. In 
politiiher Hinfiht Ipielen die Radicalen, die anno 1848 
einen ſolchen Lärm in Deutichland gemacht haben, fchon in 
der Schweiz, wo fie zum Theil jogar, wie in Zürich, aus 
aller anftindigen Geſellſchaft verbannt find, eigentlich gar 
feine Rolle. In den Bereinigten Staaten find fie nativ 
tich noch bebeutungslofer; denn der Amerifaner iſt fchon 
zu ſtolz, um Fremde über ſich regieren zu laſſen, faun ſich 
auch weit beſſer ſelber regieren und hat ohnedieß ganz an⸗ 
dere Begriffe von Freiheit. In ſittlich⸗religiöſer Hinſicht 
aber beftärfen fie ihn cher in feinen entgegengefeßten Grund» 
fägen, weil er ganz einfach praftiich von faulen Früchten 
auf einen faulen Baum ſchließt, und ſchon fein Außeres 
Anftandsgefühl jih gegen tie Gemeinheit empört, deren 
Geftanf aus den Lagerbierfneipen in den beutichen Quar⸗ 
tieren der großen Städte dem Vorbeigehenden faſt alle 
hundert Schritte entgegenqualmt. 

Allein nicht fo iſt es mit den deutſchen Einwanderern. 
Auf diefe üben jene Menfchen den allerverderblichſten Ein: 
Auf. Man kann fi) nicht genug wundern über die Guts 
müthigfeit und Leichtgläubigfeit des deutſchen Michel, der 
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ſich immer und immer wieder von Lügenpropheten an 
ſeiner langen Naſe und ſeinem langen Zopf herumziehen 
läßt, ohne aus Erfahrung Flug zu werden. So wurden 
fon anno 1846 und 47 von dem fonft fo Fugen Eich⸗ 
thal, dem damaligen Redacteur der Neu⸗Yorker „Schnell, 
poſt“, große Sammlungen für Heinzen veranflaltet, damit 
er Deutfchland revolutionire und von feinen „Tyrannen und 
Pfaffen“ befreie: Er hat aber nody feiner Kape den Schwanz 
abgeichlagen, gefchweige denn einen Tyrannen umgebracht, 
zudem das Geld für fein Privatvergnügen verpupt und ſich 
mit allen feinen Freunden überworfen. Und doch, als anno 
1852 Dr. Kinkel, den icy übrigens nicht auf dieſelbe Kas 
tegorie ftellen möchte, und ber eher Gefühle des Schmerzes 
und bes Mitleivs, als der Indignation und Verachtung ers 
wedt, feine bemofratifche Bettel» Expedition durch die Vers 
einigten Staaten machte, wurden taufende von Thalern für 
denfelben Zweck unterfchrieben (aber freilich wohl großen» 
theils nie einbezahlt), und zwar von Leuten, die fonft kei⸗ 
nen Heller für wohlthätige Zwede erübrigen zu können 
glauben. 

Doc folche meteorartige rhetorifche Feldzuͤge flüchtiger 
Demagogen find nod) nicht das Aergſte. Es giebt Daneben 
ein ſtill, aber regelmäßig und foflematifch wirkendes Gift. 
Denn feit etwa zwanzig Jahren erfcheint in den Staaten 
der Union eine große Anzahl Cüber hundert) deuticher po⸗ 
litiſcher Zeitungen, die meift von wüthenden Demofraten 
und verunglüdten Revolutionshelden herausgegeben werden 
und ganz dazu geeignet find, in den empfänglichen Leſern 
noch die legten Ueberreſte von Froͤmmigkeit und Sittlichfeit 
zu vertilgen. Diefe Schmutz⸗ und Schmierblätter übertreffen 
in der That an Gemeinheit und Frivolität beinahe alles, 
was ih aus der Gefchichte der Journaliſtik kenne. Es 
find Giterbeulen, an welchen die kranken Säfte des Uns 
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glaubens, der Immoralität und Zuchtlofigfelt der modernen 
deutſchen Halb» Eultur, die im Grunde beſſer den Namen 
SemisBarbarei verdient, maflenhaft herauobrechen. Wie 
oft habe ich ſchon geflagt und gejammert über biefen heil⸗ 
loſen Zuftand, über diefe Vergiftungsmafchinen der armen 
deutfchen Auswanderer! Wie oft habe ich ſchon Sffentlid 
den Wunſch ausgefprochen, daß einmal ein würbiges po- 
Iitifches Blatt, ein Organ ächter Bildung, in Neu⸗VYork 
oder Philadelphia oder Eineinnati oder St. Louis ober wo 
möglich an al diefen Drten erfcheinen möchtel Denn bie 
paar Dupend religiöfen und kirchlichen Zeitfchriften, die 
von den beffer gefinnten Deutfchen Amerika's herausgegeben 
und erhalten werden, Fönnen politifhe Organe nicht er 
fegen und haben gar feinen Zugang zu den Klaffen des 
lefenden Publicums, denen vor allem eine gefunde Nah 
rung geboten werden follte. Das Bebirfni wird jetzt and 
in immer weiteren Streifen gefühlt, und hoffentlidy wird die 
Klage bald verftummen, daß ein Unternehmen der Art an 
der Theilnahmlofigfeit der Deutfchen und dem Mangel an 
Abonnenten fcheitern müſſe. Freilich darf man dabei nicht 
vergefien, daß Die gebildeten Deutfchen ſich Tieber aus eng- 
lifhen Blättern über die Tagesneuigfeiten unterrichten, weil 
diefelben doch beſſer redigirt, wohlfeiler und anſtändiger find, 
und entweder Religion und Kirdye ganz unberührt laſſen, 
oder wo fie darauf zu reden fommen, es faft immer mit 
einem gewiffen Refpect und gehöriger Schonung der heir 
ligften und ebelften Gefühle und Ueberzeugungen ihrer 
Leſer thun. 

Sch babe hier mit wiberftrebender Feder die dunkelſte 
Schattenfeite, das ärgfte Giftgefchwüre der deutſch⸗ameri⸗ 
kaniſchen Bevölferung aufgedeckt. Möge der europälfche 
deutfche Leſer daran nicht in pharifäifcher Selbſtgerechtig⸗ 
feit vorübergehen, und bevenfen, daß es nicht ein ameri⸗ 
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fanifches, fondern ein importirtes Gewächs if. Möge er 
vielmehr darüber trauern, als über das Refultat des furdht- 
baren Abfalls feiner Nation vom Glauben und von der 
Sitte der Väter. Und an diefem Abfall, an diefer Schmach 
des deutſchen Namens und ihren natürlichen Folgen, den 
Revolutionen, haben die deutfchen Fürften und Regierungen, 
Profefloren und Paftoren — ich fage dies in aller Bes 
ſcheidenheit und mit aller gebührenden Ehrfurcht vor den 
beftehenden Gewalten —, vollfommen ebenfo viel Schuld 
als das deutſche Volk, und nur wenn jene ebenfo aufs 
richtig Buße thun, ald diefes, fo kann der Schaden geheilt 
werden. Mir ging es durch Marf und Bein, ale ich vor 
einigen Wochen von der Aeußerung hörte, welche eine eble 
und fromme deutſche Fürftin gethan haben fol. „Wir 
Fürſten“, fagte fie zu einer Freundin, welche ihr zu dem 
glüdlihen Fortgang der Reaction gegen die Verwüftungen 
des Jahres 1848 gratulirte, „wir Bürften haben nichts 
von jener gewaltigen Bußprebigt gelernt, das Volk hat 
nichts gelernt: darum müflen wir beide zu Grunde gehen!” 
Gott gebe, daß eine zeitige Umfehr dieſes tragifche Ende 
abwehre. 

Es drängt fi nun unmwilfürdich die Srage auf: Wer⸗ 
den diefe fchlimmen Elemente die guten in Amerifa über- 
winden, oder umgefehrt? Ich glaube und hoffe das Letz⸗ 
tere. Zwar kann man fich oft der trübften Befürchtungen 
fhwer entfchlagen, und ſchon manchem beutfchen Prediger, 
der mitten unter diefen Auswanderern zu wirken bat, ift 
das Herz verzagt. Allein einmal ift noch Salz genug 
nicht nur unter den Nachkommen der älteren, fondern 
audy unter den neuen Einwanberern, um bie Mafle vor 
Fäulnig zu bewahren. Sodann fommt bier unferen Lands» 
leuten die Verbindung mit den Anglo»Amerifanern fehr zu 
- Gtatten, die eben doch im Lande den Ton angeben und 
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ihren Einfluß im Allgemeinen zu Gunften des Chriſten⸗ 
thums und der Sittlihfeit geltend machen. Weiter war: 
den die Eingewanderten doch nach und nach amerifanifitt, 
und wenn aud an den Alten Hopfen und Malz verloren 
fein foßlte, fo wächſt doch ſchon die zweite Generation ge 
wöhnlid mit ganz anderen Anfichten über Religion und 
Kirche auf. Denn ein folder Haß und eine foldye Erbit⸗ 
terung dagegen, wie ihn ihre Väter aus den Staatöfirden 
Europa's mitgebracht haben, fann fi in den WBereinigten 
Staaten, wo bie geiftlihe und weltliche Gewalt getrennt 
find und vollfommene Glaubens: und Gewiſſensfreiheit 
herricht, faft gar nicht bilden. Endlid übt auch ſchon der 
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nifhen Verhältniffe auf die erſte Generation einen wehl 
thätigen Einfluß aus. Wie viele Auswanderer find dert 
durch Noth und Gefahr, durch faure Arbeit im Schweije 
des Angefichts, durch neuen Umgang und bie fie umge 


benden religiöfen Einflüffe neue beiiere Menfchen gemer | 


den, und haben den Herrn und die wahre Geifſtesfreiheit 
da gefunden, wo fie bloß irdiihe Schätze und bie zügel 
loſe Willfür des Fleiſches ſuchten! Erſt kürzlich jagte wir 
ein junger Schweizer: Als Heide bin ich nad Amerika 
gezogen, als Chrift fehrte ich wieder zurüd, um mid 
bier für das Predigtamt unter meinen armen, verwahr 
loften deutichen Landsleuten im fernen Welten vorzubereiten. 
Andere fchreiben förmlidhe Bekehrungsbriefe an ihre Bars 
wandten und Freunde aurüd, befonderd wenn fie den Me 
thodiften in die Hände gerathen. Läuft da auch manchmal 
pharifäifches Weſen und unlauteres Feuer mit unter, fo iR 
doch methoriftifches Chriſtenthum jedenfalls weit beſſer, aid 
pures Heidenthum. 

Man ſieht aus dieſer Schilderung, welch eine ſchwere 
und wichtige Aufgabe die deutſchen Kirchen Amerika's gegen⸗ 
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über diefer maflenhaften und fo vielfach entarteten und ver- 
fommenen Auswanderung aus Deutfchland und der Schweiz 
haben. Davon müffen wir aber noch ausführlicher reden. 


5. Die Aufgabe und Miffion der deutfchen 
Kirche. | 


Die leitenden deutſchen Kirchen Amerifa’s kommen jept 
immer mehr zum Bewußtfein, daß fie eine eigenthümliche 
und wichtige Miffion in der noch in ihren erften Kormas 
tionen begriffenen und nach menfchlifcher Berechnung zu 
ben größten Thaten beftimmten Welt des Weſtens zu ers 
füßen haben, und in demſelben Maaße, in welchem ſich 
ihr Selbfibewußtfein und esprit de corps entwidelt, wächſt 
auch ihre Energie und Ihätigfeit. 

1. Diefe Aufgabe ift zunächft eine praftifche und 
Reht in engem Zufammenhange mit dem großen Werk der 
inneren oder einheimifchen Milton, nämlich die geiftliche 
Pflege und kirchliche Organiſirung der ſchwellenden Mailen 
von Einwanderern aus faft allen Ländern beutfcher Zunge. 
Denn die Zahl der theild von Vereinen abgeordneten, theils 
unabhängig überfievelnden Prediger fteht in gar feinem Ver⸗ 
hältniß zu den auswandernden Laien, fo daß das Bepürfs 
ni, ftatt abzunehmen, eher mit jedem Jahre zunimmt. 
Die Intherifchen, reformirten und evangelifchen Kirchen der 
Vereinigten Staaten können dieſem immer beveutender wer; 
dvenden Factum der Auswanderung unmöglich gleichgültig 
wfehen, fondern müffen es für heilige Pflicht halten, die 
Hunderte und Hunderttaufende neuer Ankömmlinge, die 
ihre Sprache reden, auf denfelben Glauben getauft und 
daſſelbe Bekenntniß confirmirt find, mit dem Brote des 
Lebens zu verfehen, in geordnete Gemeinden zu ſammeln 
and fo zu verhüten, daß fie entweder dem Chriftenthum 
völlig entfremdet werden, oder, wenn fle es fchon find, 
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entfremdet bleiben, oder endlich ſich in allerlei zum Theil 
ganz ungefunde und fanatifche Secten verlaufen. Selb 
Anglo-Amerifaner fehen das ſehr wohl ein, umd ich habe 
fhon von mandyen ehrwürdigen presbpterianifchen Geiſt 
lichen die Aeußerung gehört, Die deutſche Kirche habe ein 
fo großes einheimiſches Mifftonsfeld in Amerika, daß fie 
von der Theilnahme an der Heidenmiffion einftweilen die: 
penfirt werden könne. Uebrigens erhält fie doch auch meh- 
rere Miffionare in Allen, von dem richtigen Grundfag aus 
gehend, daß man das Eine thun und das Andere richt 
laffen folle, und daß chriftliche Ihätigfeit auf dem Einen 
Gebiete immer auch direct oder indirect den anderen &r 
bieten zu Gute kommt. Aeußere Million macht inner 
Miffion und innere Miſſion macht Außere Miffton. Zeven: 
falls aber ift für die deutſch-amerikaniſche Kirche die Mafle 
deutfcher Einwanderer das zunädhft liegende, bedeutende 
und verſprechendſte Miffiongfeld. 

Zur Bearbeitung deſſelben eriftiren in der Intherifcyen 
und reformirten Kirche feit einer Reihe von Jahren eigen 
einheimiſche Miſſionsgeſellſchaften, für welche jährlich Bei 
träge in den Gemeinden erhoben werden. Diefe haben 
ſchon fehr viel Gutes gethan und erfreuen ſich im Allge⸗ 
meinen einer fteigenden Theilnahme und Freigebigkeit ver 
Geiftlihen und Laien. 

Die kirchliche Organiſation der neu einwandernden Ber 

völkerung ift aber ungemein erſchwert, theils durch ihre 
Zerfireuung über faft alle Staaten der Union, theils durch 
ihre anfängliche Armuth, theild durch den Unglauben und 
Indifferentismus, der leider, wie ſchon bemerkt, einen großen 
Theil derfelben beherricht, theild durch ihre praftifche Uns 
behülflichfeit und den Mangel an Reife für Zuſtände kirch⸗ 
licher Selbfiftändigfeit und Selbftleitung. Eine vollſtän⸗ 
dige DVerforgung berfelben aber ift ohne fremde Hülfe 
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geradezu eine Unmöglichkeit wegen ber enormen Zahl. 
Denn die deutfhsamerifanifhen Kirchen haben ja daneben 
für ihre Selbfterhaltung und die natürliche Zunahme ihrer 
eingebornen Bevölferung gu forgen, wobei ihnen weber 
Staatöhülfe, noch uralte Stiftungen zu Gute kommen. 
Die Zahl der in ihren Auſtalten gebildeten Geiftlicyen 
reicht nicht für den dritten, vieleicht nicht für den ſechs⸗ 
ten Theil der Auswanderer hin. 

Unter diefen Umftänden darf man um fo mehr von der 
deutſchen Mutterfirche erwarten, daß fie hülfreich bie 
Hand biete und das Ihrige dazu beitrage, daß die von 
ihr ausgehenden und von ihr getauften Söhne und Töch—⸗ 
ter dem Glauben ihrer Väter erhalten bleiben und ihm 
in der neuen Heimat Ehre machen. Es liegt hier 
der deutſchen Ehriftenheit ein inneres Miffions- 
werf vor, das vollfommen fo widtig und nod 
Dazu viel verfpredhender ift, als die Heiden» 
miffion, weil fih viel fchneller und fiderer dis 
recte und erfledlihde Refultate erzielen laffen. 
Fa ich bin überzeugt, daß die Belehrung von ganz Oſt⸗ 
indien mit feinen 150 Millionen, ja von ganz China mit 
feinen 360 Millionen für die Intereffen des Reiches Gottes 
und der wahren Givilifation nidyt von größerer Bebeutung 
fein fann, als die Erhaltung und Förderung des Chriſten⸗ 
thums in den Vereinigten Staaten. Denn von diefem Lande 
der Mitte aus und begünfligt durch feine wachſenden Hans 
delsverbindungen mit allen Theilen der Welt wird voraus⸗ 
ſichtlich hauptſächlich die Ehriftianifirung Aftens und Afrika’s 
und die Evangelifirung von Gentrals und Südamerifa durch⸗ 
geführt werden müflen; und umgefehrt würde ein Abfall 
defielben zum linglauben die allerverderblichfte Rüdwirfung 
auf Europa haben. Der Unglaube würde dort eine neue, 
böchft gefährliche Farbe annehmen und fi wahrfcheinlich 
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mit fehr plaufiblen politifhen Theorien und Welwerbeſſe⸗ 
rungsideen vermählen, die in Europa überall genug Zünd- 
ftoff finden, um die Eriftenz aller beftehenden Verhältniſſe 
in Frage zu flellen. Bei der Entfcheidung der Frage aber, 
ob Amerifa der hriftlichen Kirche erhalten bleiben folle 
oder nicht, ob e8 ein Segen ober ein Fluch für die ganze 
Erde werden folle, fpielt die weitere Entwidlung bes beuts 
ſchen Elementes Feine geringe Role. Dies ift auch bie 
Anficht der einfichtigften und ernfteften Anglos Amerifaner, 
welche dem Einftrömen fo vieler antichriftlichen Kräfte von 
Deutfchland her mit tiefer Trauer und zum Theil mit nieder 
ſchlagenden Befürchtungen zufehen. 

Zwar haben mehrere Vereine zur Ausſendung von 
Predigern zu den Deutfchen Amerifa’s, der von Langen 
berg, von Bremen, von Stade, von Berlin, das Baſeler 
Miffionshaus, der proteftantifche Hülfsverein der Schwäi, 
fowie die Paftoren Goßner und Löhe längft einen rühmli- 
hen Anfang zu diefem Werfe gemacht und ſchon viel Segen 
geftiftet. Aber fie finden bei weitem noch nicht die Theil 
nahme und Unterflügung, welche fie verdienen. Die bier 
vorliegende Arbeit ift von folder Ausdehnung und Wil: 
tigfeit, daß die gefammte deutfche und fchweizerifche Kirche 
fi) an ihrer Löfung betheiligen follte. Es wäre fehr zu 
wünſchen, daß der deutſche Kirchentag, der Centralverein 
für innere Miffton, der Guſtav⸗Adolfs⸗Verein und der das 
mit verwandte Schweizerifhe Proteftantifhe KHülfsverein 
ihr thätiges Augenmerf allen Ernftes auf biefes große und 
verheißungsvolle Arbeitsfeld in Amerika hinlenkten. Rimmt 
ja die Auswanderung felbft die Aufmerffamfeit und Theil 
nahme der politifhen Behörden in Anſpruch; wie viel mehr 
ſollte die Kirche fih ihrer annehmen, ich meine nicht zu 
dem Zwede ihrer Beförberung oder Verhinderung, ſondern 
ihrer kirchlich religiöfen Leitung und Weihe, damit fie, da 
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fie nun einmal factifch befteht und vielleicht unvermeidlich 
in immer weiteren Streifen um ſich greifen wirb, nicht zur 
Schmach und Schande, zum Schaden und Fluch, fondern 
zur Ehre und zum Segen fowohl Europa’s, als Amerifa’s 
ausfhlage. Die römische Kirche ift darin viel Flüger auf 
ihren Bortheil bedacht und macht die riefenhafteften Ans 
firengungen für ihr großes Arbeitsfeld in Amerifa, wohl 
wiſſend, daß die Beſitznahme und Bearbeitung veffelben 
von unermeßliher Bedeutung aud für ihre europälfchen 
Intereſſen if. 

Die Sache fteht nun zwar allerdings nicht fo, wie man 
es fid) bisweilen vorftellt, daß die deutfchen Auswanderer 
fofort dem Heidenthum preißgegeben find, wenn ihre eigene 
Kirche im alten oder neuen Vaterlande fih nicht ihrer 
annimmt. Denn Amerifa ift ja ein chriftliches Land voll 
von allen möglichen Eonfeflionen, Serten und religiöfen 
Bereinen, und die Deutfchen gerathen dort, felbft in ven 
ganz neuen Anfiebelungen des Weftens, ſehr häufig unter 
der Macht religiöfer Einflüffe, denen fie in rationalififch 
audgetrodneten und verborrten Gegenden Europas ganz 
entzogen waren. Bereits haben auch mehrere anglo ame, 
rifanifhe Confeffionen und wohlthätige Vereine den deuts 
fchen Auswanderern ihre chriſtliche Theilnahme zugewandt, 
und zwar nicht ohne Erfolg. Die große amerifanifche 
Bibelgefellfchaft verbreitet auch deutſche Bibeln in Menge. 
Die amerifanifche Tractatgefellfchaft, welche, wie die erftere, 
von verfchievenen Denominationen, am meiften von den 
Buritanern und Presbyterianern, aufs Reichlichfte unters 
ftügt wird, hat ein eigenes deutſches Departement errichtet, 
läßt deutfche Tractate und aslketiſche Schriften, theild oris 
ginale, wie Arndts wahres Chriſtenthum, Krummadjers 
Elias, theils Weberfegungen, wie Baxters ewige Ruhe der 
Heiligen, Merle's Reformationsgefchichte, drucken und durch 
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ihre Colporteure und Agenten zu Spottpreiſen verbreiten, 
bisweilen wohl auch verſchenken, und giebt ein beiſpiellos 
billiges Monatsblatt für chriſtliche Erbauung und Belch; 
rung, den „Amerifanifchen Botfchafter”, heraus, der bereits 
20000 Abonnenten zählen fol. Sodann haben die Press 
byterfaner ber alten und neuen Schule, Die Congregatios 
naliften, die Baptiften, und vor allem die biſchöflichen Mer 
thodiften feit einigen Jahren mit nicht geringem Eifer um 
Geldaufwand deutfhe Miffionsgemeinden gegründet, und 
zwar die leßteren mit fo großem Erfolg, daß fie fogar einen 
Miffionar nach) Deutſchland gefandt haben, um biefes, wie 
ein Heidenland, methodiſtiſch zu chriftianifiren. 

Diefer Eifer ift an fidy aller Anerfennung werth und 
follte dazu dienen, die deutſchen Kirchen zu befchämen und 
anzufpornen. Zwar miſcht ſich leider auch bier vielfad 
der undhriftliche Sertengeift ein, dem ed mehr um die Ber 
förderung von particulären Parteizweden zu thun ifl. Aber 
abgefehen davon kann man fi) im Interefie des Reiches 
Gottes, das über alle einzelnen Gonfeffionen erhaben iR, 

u — der Berg Zion ragt audy über bie höchſten Kirchthürme 
hinaus — nur darüber freuen, daß fo viele Deutfche in 
Amerifa den Rod der Gerechtigkeit Chrifli finden, wenn 
fie auch, ftatt des Iutherifchen oder reformirten oder unirten, 
einen preöbyterianifchen oder puritanifchen oder methodiſti⸗ 
ſchen oder baptiftifhen Mantel darüber tragen. 

Allein einmal ift das feine Entfhuldigung für die Deutfche 
Kirche, ſich weiter nichts um ihre eigenen Schaafe zu bes 
fümmern; denn wenn mein Nachbar, oder ein Fremder 
feine Pflicht thut, fo bin ich darum der Erfüllung meiner 
eigenen Pflicht natürlich nicht enthoben, und wenn id) meine 
Kinder vernadjläffige, fo bin ich dafür Gott Rechenſchaft 
ſchuldig, wenn gleich ein Anderer fiy ihrer annimmt und 
fie gut erzieht. Sodann fünnen jene englifchen Confeſſtonen 
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und Serten, auch wenn fie fich, wie die Methopiften, deut 
fer Kräfte bedienen, auf das deutſche Volk doch nie fo 
naturgemäß und erfolgreich einwirken, als eine lebendige 
und pflichtgetreue deutfche Kirche, die feine Sprache fpricht, 
feinen Eharafter verfteht, mit feinen Sitten und Gebräuchen, 
mit feinen religiöfen Gefühlen und Traditionen von Haus 
aus und von Herzen ſympathiſiren kann. Endlich ift ges 
rade das deutſche Chriſtenthum mit feiner fpecififchen Eigen⸗ 
thümlichfeit ein fehr wünfchenswerthes, ja unentbehrliches 
Moment für den gedeihlichen Kortfchritt des amerifanifchen 
Chriſtenthums. Die deutſche Kirche hat vollfommen daſſelbe 
Recht und diefelbe Pflicht, in der neuen Welt zu eriftiren, 
und hat eine in ihrer Art ebenfo wichtige Aufgabe daſelbſt 
zu Löfen, als die hollaͤndiſche, oder fchottifche, oder englifche. 
Eben darum kann es ihr nicht gleichgültig fein, wenn durch 
ihre Schuld Hunderte und taufende von ihr abfallen und 
in andere, wenn auch befreundete Lager übergehen. Sie 
muß vielmehr alle ihre Kräfte und Elemente treu und ges 
wiffenhaft zufammenhalten, ſte auf eine ihrem Genius ans 
gemefiene Weile bearbeiten und dem großen Ganzen des 
Reiches Gottes dienftbar machen. 

2. Die deutfche Kirche hat nämlich neben jener Außes 
ren auch eine ebenfo wichtige, vielleicht noch wichtigere 
innere, neben jener praftifchen auch eine theoretifche 
Miffton für die neue Welt, vermöge ihrer Theologie und 
diteratur. Es wird jetzt immer mehr audy von unparteiis 
hen und fachfundigen Richtern franzöfifcher, hollaͤndiſcher 
and englifher Zunge anerfannt, daß Deutfchland in den 
legten dreißig Sahren feit dem wiebererwachten religiöfen 
deben faft in allen Gebieten der theologifchen Wifjenfchaft 
ine ungemeine Thätigfeit entwidelt und ſich bejondere um 
Hiblifche Philologie, Kritik, Auslegung des Alten und Neuen 
TeRaments, um Kirchen» und Dogmengefchichte Verdienſte 
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erworben bat, wie fein anderes proteftantifches Land feit 
den Tagen der Reformation. Der erfolgreiche Kampf der 
neueren gläubigen Wifjenfchaft mit dem Nationalismus und 
Pantheismus in feiner gelehrteften Waffenrüftung läßt ſich 
in. ver That mit dem Kampf und Sieg der pateiftifchen 
Theologie über die Häreften des Ebionitismus, Guoſticis⸗ 
mus, Arianismus, PBelagianismus u. f. w. vergleichen. 
Allerdings ift felbft in den befferen Probuften ber deutſchen 
Theologie und Philofophie, wie in jedem Menfchenwerf, 
fehe viel Spreu, die der Wind verwehen wirb ober fchon 
verweht hatz aber doch bleibt noch guter Walzen genug 
übrig, welcher der ganzen evangeliſchen, ja auch römiſch— 
fatholifchen Chriftenheit nüglich werden muß, fo gut als 
die patriftifche Literatur des Alterthums, die Scholafif un 
Myſtik des Mittelalters, die Schriften der Reformatoren. 
Denn was wahr ift, ift für alle wahr, und bie theolsgi: 
ſchen, wie die praftifhen Intereffen und Bebürfniffe der 
Kirche find am Ende überall diefelben. Ja es Tiegen in 
ben beften theologifchen Werfen Deutfchlands bebentfame 
Ideen, welche noch gar nicht zur Reife gekommen find, 
zufunftihwangere Keime, die vielleicht erft in einer anderen 
Periode und in anderen Ländern Blüthen und Früchte trei- 
ben werden. 

Wenn nun die deutfche Theologie in irgend einem an- 
deren Lande außerhalb ihrer Geburtsflätte einen Beruf 
hat, fo ift es in den DBereinigten Staaten, wo bereis vier 
Millionen Deutfche mit vieleicht zweitaufend Geiftlichen find, 
und wo ſich fo viele Gelehrte englifcher Zunge aufs ef 
tigfte mit deutfcher Literatur befchäftigen. Ebenſo Teuchtet 
ein, daß dort gerade vorzugsweife die Iutherifche, reformirte 
und unirte Kirche und ihre literariſchen Anftalten die Pflicht 
haben, die Träger und Beförberer deutſcher MWiffenfchaft 
und Bildung zu fein und immer mehr zu werben, biefelbe 
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für das anglo -amerifanifche Berwußtfein zu vermitteln und 
dadurch auch den höheren Interefien der Kirchen englifcher 
Zunge dienſtbar zu machen. 

Um aber dieß in erfolgreicher Weife thun zu koͤnnen, 
dürfen die deutfchsamerifanifhen Theologen und Echrift- 
fteller ſich nicht auf die deutſche Sprache befchränten, ſon⸗ 
dern müflen fi, wie ſchon früher bemerkt wurde, noth⸗ 
wendig auch der dort num einmal herrfchenden englifchen 
Sprache und Bildungselemente bemächtigen. @ine rein 
polemifche und nicht auch verföhnliche und angiehende Stel⸗ 
lung des deutfchen gegen das englifche Element wäre Un, 
finn und müßte wirfungslos bleiben in einem Rande, wo 
die Vorfehung recht abſichtlich diefe verfchiedenen Nationa⸗ 
litaͤten in allen Berhältnifien des gefelligen Lebens zuſam⸗ 
mengeführt hat, gewiß nicht, damit fie ſich gegenfeltig frefien 
und aufreiben, fondern daß fie einander achten, lieben, er, 
gänzen und zufammenwirken follen zu benfelben großen 
Zweden des Chriftenthums und der Givilifation. 

Allerdings wird die deutſche Theologie durch eine foldye 
Bermählung mit der englifchen eine weientlihe Modifica⸗ 
tion erleiden, aber eine heilfame. Sie wird der englifchen 
einerfeitö einen neuen Geiſt einhaudhen, ihr einen höheren 
Schwung, eine Richtung auf die Ibealität, Grünblichkelt, 
Tiefe und Imnigkeit geben; fie wird aber andererfelts un. 
ter dem Einfluß ihrer Nachbarin mehr praftiich, poſitiv und 
realififh werden. Es ift eine entſetzliche Bornirtheit zu 
meinen, daß nur in Deutfchland wahre Weisheit und Wiſ⸗ 
fenfhaft zu finden fe. Ich bin feſt überzeugt, daß ber 
Deutfhe ebenſo viel von dem Realismus und praftifchen 
Kirchenthum des Engländer und Augloamerilaners, ale 
ber lehtere von dem Joralismus und den philofophifchen 
Theorien des erfteren lernen faun. Rur auf Diefem Wege 
ter achtungsvollen Anerfennung und Aneignung der Intel- 
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lectuellen und religiöfen Vorzüge ihrer Nachbaren können 
die deutſchen Kirchen Amerika’ aud) auf dem Boden der 
Theologie noch etwas Eigenthümlicdhes leiften und ein wohl 
thätiger Sauerteig für den ganzen Proteftantismus englis 
fher Zungen werben, weldyem die Vorſehung offenbar 
hauptfächlich die Zukunft des Reiches Gottes in Amerika 
und Auftralien, fowie in den britiichen Beſitzungen Afiens, 
in die Hände gelegt hat’). 

3. Ratürlich wirkt die Theologie immer wieder auf das 
praftifch religiöfe und Firchliche Leben ein. Und auch ba 
kann die beffere, ich meine natürlicd die evangelifch gläus 
bige Theologie Deutſchlands, gehörig verarbeitet für das 
anglo ‚amerifanifche Bedürfniß, der englifhen Froͤmmigkeit, 
wie fie andererſeits von ihr lernen kann und foll, auch 
wieder zum Segen werben, fie verinnerlidyen und vertiefen, 
ihe mehr Achtung vor der Geſchichte und Sinn für das 
Wahre am Myfticismus einflößen. Denn gerade in der 
Snnerlichfeit, Tiefe und Gemüthlichkeit, in dem verföhn- 

:/ lichen, die Gegenfäge zu höherer Einheit zufammenfaflen- 
den, wie möchten furz fagen, in dem johanneifchen Cha⸗ 
rakter liegt der eigenthümliche Vorzug der deutſchen Froͤm⸗ 
migkeit, die natürlich mit deutſchen Anſichten und Ideen 

eng zufammenhängt. 

Ja wir möchten noch weiter gehen und behaupten, daß 
die evangeliſche Theologie Deutſchlands in ihren Principien 
und Tendenzen über die gegenwärtigen Spaltungen der 

Chriſtenheit prophetiſch hinausweiſt auf ein neues Zeitalter 
der Kirche, das die beſten und edelften Elemente der Ber- 
gungenheit zur Reife und Vollendung bringen wird. Wenn 
nun Amerifa der Sammelplap aller möglichen chrißlichen 


ı) Vergl. meinen Auffah über bie Aufgabe der beutfehen Literatur 
in Amerika tm „Deutſchen Kircheufreund“, Januar, 1848. 
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Confeſſionen und Secten iſt, fo ift e8 zugleich der Boden 
für die umfaffendften Unionsbeftrebungen, und wenn aller 
äußeren Union, um wahr zu fein und Beftand zu haben, 
eine innere Berföhnung und Ausgleihung der Gegenſätze 
vorausgehen muß, fo ift dabei die Arbeit der Theologie 
unentbebrlih. Freilich wird noch viel paulinifhher Kampf 
nöthig fein, ehe das johanneifche Verföhnungsfeft zwifchen 
den verſchiedenen chriſtlichen Confeſſtonen gefeiert werben 
fann. Aber man muß fchon während des Kampfes an 
Frieden denfen und diefen als legtes Ziel im Auge behalten. 
Die wahre Polemik und Eymbolif ftrebt zugleich darnach, 
Irenik zu fein. In diefem inneren Unionds und Friedens⸗ 
werf, das ber Herr feiner Zeit auch mit einer entfprechen- 
den äußeren Form frönen wird, vollendet ſich die Miſſion 
der gläubigen, bibliſch-kirchlichen, evangelifch -Fatholifchen 
deutfchen Theologie in Amerifa. 


6. Die lutheriſche Kirche. 


Indem wir nun von biefer allgemeinen Gharafterifit 
der deutich samerifanifchen kirchlichen Zuftände zu den eins 
zelnen Gonfeffionen übergehen, fo müflen wir mit der lus 
theriſchen beginnen, weil diefe die zahlreichfte und ihrem 
Urfprung und ihrer Geſchichte nad) die am meiften deutſche 
ifl. Denn einen deutfcheren Mann, als Luther, hat es nie 
gegeben, und fein Name übt nody immer eine faft magifche 
Gewalt auf Taufende aus, und bildet auch da nody eine 
Art von Außerem Bindemittel, wo die Berwanbtichaft und 
Sympathie mit feinem Glauben längft verſchwunden ift. 

Die Iutherifche Kirche der Vereinigten Staaten datirt 
ihre geordnete Exiſtenz von der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderte, wo Dr. Mühlenberg, ein Sendling des hal⸗ 
lefhen Waifenhaufes, das fchon lang vorhandene, aber 
vernachläffigte und chaotifch Durcheinander liegende Material 
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zu Gemeinden fammelte und (anno 1748) den Grund zu 
dem fogenannten Vereinigten Minifterium und der noch 
beftehenden pennfylvanifchen Synode legte. Einige Jahre 
früher war auch der Anfang einer Iutherifchen Kirche im 
Süden, nämlih zu Ebenezer in Georgien gemacht worben, 
wo ſich die von den Jefuiten vertriebenen Salzburger Bro 
teftanten unter der Leitung ihrer Paftoren Boltzius und 
Gronau nieberließen. Doch blieb diefe Gemeinde Iange gan 
vereinzelt. Diefe Confeſſion erhielt ihren Zuwachs von faſt 
allen deutfchen Gegenden, zuerft von ber Pfalz, neuerdings 
hauptfädhlic aus Württemberg, Baden, dem Elfaß, Bayern, 
Hannover, den ſächſiſchen Ländern, auch aus Schwein 
und Norwegen. Die älteften fchwebifchen Auswanderer, 
die fih an den Ufern des Delaware niederließen, und mit 
denen Mühlenberg viel verkehrte, gingen indeß, als fie 
engliſch wurden, zur bifchöfliden Kirche über, in welder 
fie fih in Bezug auf Verfaffung und Eultus am meiften 
heimifch fühlten. Diefem Beifpiele folgen auch viele von 
den neueren Auswanderern aus jenem Lande, das luthe⸗ 
rifche Lehre mit bifchöflicher Verfaffung verbindet, und in 
Chicago bat fih vor ein paar Jahren eine foldye ſchwe⸗ 
difch-bifchöfliche Gemeinde gebildet, die zu einem nicht uns 
intereffanten Streit zwifchen anglicanifchen und. Lutherifchen 
Blättern über die Succeffionss Theorie und die dogmatifche 
Bedeutung des fchwebifchen Episfopats Veranlaffung gab. 
Andere Schweden und Norweger in Illinois und Wisconfin 
fallen den Methodiften zu, die in ihren Miffionsoperationen 
ganz aggreffiv find und feine beftehende Kirche fchonen, 
am wenigften in dem noch ungepflügten Weften. Aber 
obwohl eine Menge nomineller Zutheraner in Amerifa zu 
anderen Gemeinfchaften abfallen, hat diefe Kirche doch in 
den lebten zwanzig Jahren ungemein ſtark zugenommen, 
und wenn ihr innerer Zuftand und Einfluß ihrer Zahl 
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entfpräche, fo müßte fie bereits den leitenden Denominatio« 
nen Amerika's zugezählt werden. Sie erftredt fidy über 
aMe mittleren, weftlihen und einen Theil der füplichen 
Staaten, zählt nach den Tebten ftatiftifchen Angaben nahe 
an 900 Geiſtliche und wohl drei Mal fo viele Gemeinden, 
befigt 8 Predigerfeminarien, 5 Collegien, oder wenigfiens 
Anfänge dazu, und ift in der öffentlichen Meinung durch 
9 periodifche Zeitfchriften, 4 englifhe und 5 deutfche, ver- 
treten. Sie hat unter allen deutfchen Denominationen ohne 
Frage das größte Mifftonsfeld, und ihre einheimifche Miſ⸗ 
fionsgefenfchaft nimmt aud) an Eifer und Thätigfeit fehr zu. 

Den kirchlichen Charakter und inneren Zuftand dieſer 
Gonfeffton zu fchildern, ift Feine Teichte Sache, da in ihr 
faſt alle Differenzen, welche in den europäifchstutherifchen 
Zandestirchen bloß in der Form von theologiſchen Meis 
nungen und Schulen eriftiren und durch das Staatöficchen- 
regiment in gewiſſen Grenzen gehalten werden, ungehemmt 
hervortreten und ſich verförpern fünnen. Dazu kommen 
denn noch ſpecifiſch amerifanifche Tendenzen, welche die 
Berwirrung vermehren. 

Im Allgemeinen fann man, wenn wir von einigen ganz 
bebeutungslofen und mehr localen Fractionen abfehen, drei 
Hauptrichtungen in der amerifanifch-Iutherifchen Kirche uns 
terfcheiden, die wir der Kürze halber Die neuslutherifche, 
die altsIutberifhe und die gemäßigt-Iutherifche 
oder melanchthoniſche nennen wollen. 

Die neuslutherifche Partei iſt aus einem Zuſam⸗ 
menftoß und einer Amalgamation des Lutherthums mit 
amerifanifch-puritanifchen und methodiſtiſchen Elementen ent: 
ftanden, befteht meift aus eingebornen Amerikanern deut⸗ 
fher Abfunft und nennt ſich daher auch gerne im emphas 
tifhen Sinne die amerikanifch-Tutherifche Kirche. Sie 
iſt vielleicht die zahlreichfte, jedenfalls die rührigfte, am 
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meiften praftifche und progreffive und weiß fidy am beflen 
mit dem englifchen Wefen zurecht zu finden, ja ift großen 
theils ganz englifch und undeutſch nicht nur in Der Sprache, 
fondern auch in allen ihren Sympathien und Antipathien). 
Eigentlich theologifhe Bildung und "gründliche Gelehrſam⸗ 
feit findet fih in ihr faft gar nicht, dagegen am meiflen 
oberflächliche amerifanifche Routine, Klugheit, Rednertalent, 
parlamentarifches Geſchick und Gefchäftdgewanbtheit. Ihr ge 
bören im Wefentlichen die literarifchen Anftalten von Gei⸗ 
tyeburg in Pennfylvanien (wo jedoch feit einigen Jahren 
wenigftens eine theilweife Reaction und Mopification ber 
Anfichten zu Gunſten Iutherifcher und beutfher Tendenzen 
eingetreten ift), zu Springfield in Ohio und zu Spring 
field in Illinois an, und fie führte bis dahin das große 
Mort auf der fogenannten Generalfynode Man lernt fe 
am beften Eennen aus ihrem Organ, dem von Dr. Kurk 
redigirten „‚Lutheran observer,“ und aus den zahlreichen 
Schriften von Dr. Schmuder in Gettyoburg, beſonders 
aus feiner Popular Theology. 

Die altslutherifche Zraction ift erſt neuerdings aus 
Deutihland eingewandert, vor allem aus Sachſen (bie 
Stephaniften), aus Preußen (Grabau und der in Cali⸗ 
fornien im Elend verftorbene Ehrenſtröm mit ihren Ans 
hängern) und aus Bayern (die Sendlinge Löhe's). Sie 
find noch ganz deutfh und haben fidy noch gar nicht mit 


1) Bor ein paar Wochen fchrieb mir ein lutherifcher Pfarrer aus 
Amerika, daß ein folcher amerifanifcher Neo» und Pfendolutheraner in 
einer großen Stadt die deutſche Nation von der Kanzel herab in fo 
gehäffigenativiftifchem Geiſte als ein verfommenes, gottlofes, verfofler 
nes und verlumptes Wefchlecht heruntergemadt habe, daß felbft ein 
für die Deutfchen fonft keineswegs eingenommener presbyterianifcher 
Doctor der Theologie ihn öffentlich zur Raifon weifen und feine Eut⸗ 
ſtellungen berichtigen mußte. 
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dem englifhen und amerikanischen Weſen amalgamirt, obs 
wohl fie in äußerlicher Hinficht recht gut fortfommen. Sie 
find recht eigentlich noch Sremdlinge und Sonderlinge in 
der neuen Welt. Bei der zweiten Generation wird es 
fhon ganz anders fein. Einer ihrer Prediger, ein vors 
treffliher Mann, fagte mir, daß fich feine eigenen Schul⸗ 
finder auf der Straße dume Dutchman fhimpfen, — ein 
fhlimmes omen für die Zufunft des Altlutherthbums in 
Amerika. Ihre Paſtore find meift wohl unterrichtete, treue, 
gewillenhafte und aufopfernde, aber freilich auch, wo nicht 
eine glüdliche Inconfequenz fie daran hindert, hoöchſt exclu⸗ 
five und engherzige Männer, die den frömmften Reformirs 
ten faum für einen Chriften halten können und um feinen 
Preis mit ihm das heilige Liebesmahl des Herrn genießen 
würden. Luther ift ibnen die höchſte menſchliche Autorität, 
vor allem der Xuther, der im Geſpräche zu Marburg bie 
mit Thränen bdargereichte Bruberhand Zwingli's von ſich 
wies. „Gottes Wort und Luthers Lehr! (— als ob diefe 
beiden fo unmittelbar eins wären! —) Vergehet nun und 
nimmer mehr,” ift das dharakteriftifche Motto des „Luthe⸗ 
raners“ von St. Louis. Sie haben mit rühmlichem Eifer 
und großen Opfern bereitö zwei Prebigerfeminarien zu 
St. Louis und Fort Wayne geftiftet. In ihren Gemeinden 
wiflen fie eine gewifle Zucht und Ordnung zu erhalten und 
nehmen fidy eifrig der Schule an. Sie haben vor den la- 
titubinarifchen und unficher erperimentirenden Neu⸗Luthera⸗ 
nern den Vortheil eines feften Principe, einer ausgebildeten 
dogmatifchen Baſis und der Logifchen Conſequenz, obwohl 
freilich die confequentefte Logik von einigen ihrer Grund» 
anfhauungen aus noch ganz anderswohin führen würde. 
Sie find übrigens felbft mit ſich uneins und wegen ber 
Amtöfrage, die ja auch unter bie fireng ſymboliſchen Lu⸗ 
theraner Deutfchlands trotz aller fonft fo oft und viel ge- 
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rühmten compacten Lehreinheit die Brandfadel der Zwie 
tracht geworfen hat, in zwei feindliche Lager gefpalten und 
befämpfen ſich in ihren Kirchenblättern von Woche zu Woche 
mit einer Leidenfchaftlichkeit und Bitterkeit, die wahrlich 


dem Lutherthum und Chriftenthum feine Ehre macht und 


nicht im mindeften geeignet if, dem Anglo-Amerifaner vor 
diefer Section der deutfchen Chriftenbeit, wenn er je etwa 
zufällig davon hört, Reſpect einzuflößen. Die Synode von 
Miffouri nämlich, welche anno 1847 organifirt wurde und 
feitvem fehr ſtark zugenommen hat, vertritt in dieſem Streite, 
befonders durch den von Prof. Walther redigirten „Luthe⸗ 
raner,‘ die gewöhnliche proteftantifche Anficht, weldye bad 
geiftliche Amt bloß für das Organ des allgemeinen Prie 
ſterthums hält, und beruft fidy dafür auf die öffentlichen 
Documente der Iutherifchen Kirche und die Privatfchriften 
ihrer beveutenpften Theologen. Die Eynode der aus Pre 
Ben ausgewanderten Zutheraner dagegen verficht in dem von 
Paſtor Grabau zu Buffalo im Staate Neu⸗-NYork redigirten 
„Snformatorium‘ die Fatholifirende Xehre von einem befon 
deren, auf der Ordination beruhenden und von dem allge 
meinen Prieftertbum der Getauften fpecififch vwerfchiedenen 
geiftlihen Amte zum Theil mit gewichtigen Gründen aus 
Schrift und Tradition, aber auch in einem Geiſte, der an 
bie rohften Zeiten der Iutherifchen Polemik erinnert, we 
Flärlih und gründlich bewiefen wurde, daß die vermal« 
beiten calviniftifhen Keber ſechshundert und ſechs und ſech⸗ 
zig Süße mit den Türfen gemein haben und ftatt des Ieben- 
digen Gottes einen „Bruͤllochſen,“ oder gar „den Teibhafs 
tigen Teufel lehren und anbeten.“ Herr Grabau fol aud, 
wie der Papft, jeden Gründonnerflag von feiner Kanzel 
herab alle, die nicht zur Kirche, d. h. zu feinem Synoͤd⸗ 
hen, das etwa ein halb Dutzend Iutherifhe Pfarcherren 
zählt, gehören, von den PBapiften und Calviniſten bie zu 
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den Miſſouriſchen „Maullutheranern und Rottengeiftern‘ 
herab verfludyen und verdammen; feine Bannſtrahlen find 
aber natürlih ganz unſchuldig, und baden ſelbſt in Buffalo, 
gefhmweige denn anderswo, noch feinen Stall in Brand 
geftedt. 

Die gemäßigtslutherifche Richtung fleht vermit⸗ 
telnd zwifchen diefen beiden, mit einander bloß durch den 
Zufall des Namens verbundenen Grtremen und bat eigent⸗ 
lich die ältere amerifanifchslutherifche Tradition file ſich, 
indem die erften Sendlinge meift aus dem Halle'ſchen Wai⸗ 
fenhaus und der Schule des Spenerfhen und Franke'ſchen 
Pietismus kamen, der befanntlich nie fireng ſymboliſch und 
eigentlich halb reformirt war. Sie iſt vertreten durch bie 
ältere und zahlreichfte Eynode, die fogenannte pennſylva⸗ 
nifche, gewiffermaaßen auch durch die vereinigte Eynode 
von Obio, die zwar vor einigen Jahren fämmtliche ſym⸗ 
Bolifhe Bücher mit Einſchluß der Goncorbienformel für 
verpflichtend erflärt hat, aber doch mit dem excluſtven Geiſte 
der Altlutheraner ſchon aus dem runde nicht fompathifirt, 
weil ihre leitenden Männer bereits zu fehr amerifanifirt 
find und die englifchsreformirten Kirchen zu gut fennen, 
um fie fo ohne Weiteres zu verfepern. Als ihr Organ 
kann man gewifiermaaßen den „Lutheran Standard‘ an» 
fehen, der in Columbus erſcheint. ine betraͤchtliche Ans 
jabl von Predigern, die zu dieſen und geiſtesverwandten 
Eynoden gehören, beionderd unter den Älteren, haben num 
freilich wenig feſte Anſichten, find ungebildet und denffanl, 
fümmern fib weit mebr um ihre Bauereien oder um Po⸗ 
inf, als nm Ibeologie und Kirche, und folgen meih blind⸗ 
Eings einigen leitenden Intelligenzen. Zu ihrer Entſchul⸗ 
Pigung muß man aber billig anführen, daß es vor 20 ums 
30 Jabren acch gar feine ordentliche Gelegenheit zum Ihen- 
logichen Studium im der dennhen Kirche Umerlla’6 gab. 
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Erft feit einigen Jahren ift ein höheres geiſtiges Leben 
und firdpliche Bewegung in der pennſylvaniſchen Eynode 
erwadht. Der einflugreihfte Mann in bderfelben war in 
den legten zwei Decennien ohne Zweifel Dr. R. Demmı 
von Philadelphia, aus Altenburg gebürtig, ein ausgejeich⸗ 
neter Kanzelredner und eine durchaus würdige, gediegene, 
fräftige und grunddeutfche Perfönlichfeit, der Verfaſſer ber 
in diefer Synode gebräuchlichen Liturgie und des neue 
Geſangbuchs. Unter den jüngeren Geiftlihen derſelben if 
fein College, Paſtor W. I. Mann in Philadelphia der 
bedeutenpfte, ein in Würtemberg gebildeter Theologe von 
trefflihen Gaben, lebendigem @eifte, vielfeitigen Kennt 
niffen und liebenswürdigem Charakter; er fommt ganz aus 
der Schule der neueren evangelifhen Theologie Deutid: 
lands her, und dieſe wird wohl immer mehr in dem ge 
nannten Körper berrfchend werden. Denn es wäre ja 
ganz unnatürlich für die lutheriſche Kirche, ſich gegen ben 
Entwidlungsgang und die Fortfchritte der Theologie des 
Mutterlandes gewaltfam abzufchließen. Dazu gefellen ſich 
nun noch viele hoffnungsvolle jüngere, theild in Amerila 
gebildete, theild von Europa ausgewanderte Theologen, 
welche im Wefentlichen diefelbe Richtung verfolgen. Die 
wahre Aufgabe der alten pennfylvanifhen Synode liegt 
darin, nicht nur zwifchen dem kirchlichen Altlutherthum und 
dem puritanifchen NeuluthertHum, fondern zugleich zwiſchen 
den europäifch-deutfchen und amerifanifhen SIntereflen zu 
vermitteln und dadurch eine Annäherung und Confolidirung 
der verfchiedenen Elemente der lutherifchen Kirche Amerifa’s 
anzubahnen. Dieſe Wufgabe kann fie aber jest erſt recht 
erfüllen, feitdem ihre lebendigeren Glieder zwei wichtige 
Maaßregeln durchgeſetzt haben, die Verbindung mit Get 
tysburg und mit der Generalſynode, gegen weldye früher 
bie ſtaͤrkſten und zum Theil allerdings nicht ungegrünbeten 
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e Borurtheile wegen des bort herrſchenden unlutherifchen und 

undeutſchen Geiſtes Etatt fanden, Jene Eynode bat näm⸗ 
lich nad) mehreren vergeblihen Verſuchen zur Gründung 
einer eigenen theologiſchen Schule eine unter ihrer Aufſicht 
ſtehende, aber bis dahin noch nicht befepte deutfche Pros 
feſſur in den Gettysburger Anftalten, wo fit der Geiſt 
unterdeß audy etwas geändert und ihr angenähert hat, ers 
richtet und ſich dadurch einen rechtmäßigen permanenten 
Einfluß auf diefe Inftitute und auf die heranwachfende 
Prediger-Generation geſichert. Sodann hat fie fih nun 
aud) an die Generalſynode angeſchloſſen und die Ichte 
Sitzung derfelben anno 1853 mit ſechs Delegaten befchidt, 
welche bereits ihre Stimme zu Gunſten einer mehr luthe⸗ 
riſchen und kirchlichen Richtung geltend machten. 

Die Differenz diefer drei Hauptlager des amerikaniſchen 
Lutherthuus macht ſich nun mehr oder weniger auf allen 
Gebieten des kirchlichen Lebens geltend. 

1. Zunächſt in Bezug auf die Lehre und die Stellung 
zu den fomboliihen Büchern. Die Eynoden von Miſſounri 
und von Buffalo halten natürlich, wie die ſtrengen Luthe⸗ 
raner in Deutſchland, das geſammte Concordienbuch ch 
und legen beſonders auch auf tie Formula Concardiae, 
ald vie conſequente logiſche Aortkilsung der unverinnerien 
Ausustana und als vie Abikliehung ber reinen Iurherihen 
Echte im Gegeniaz fomohl gegen bie reiormirte, ald gegen 
die ramnch-farkoliihe Kirke, großes Gewicht. Lie penn⸗ 
misamiihe Synode Segnügs TG einfach mir der Augsbur⸗ 
ger Gunteiton and dem fleinen lutheriſchen Katechismus, 
uud üchert Tch Damit die melanchthoniſche Richtung, welche 
hbefanutlich von Her Concordienformel als Krupto⸗ und 
Semi⸗Ealvimismus abgeſchnitten wird. 

Tie Neulutheraner dagegen haben eigentlich alle weci⸗ 
fichen Eigenthumlichkeiten der lutberiſchen Togmaif im 
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Unterfchieve von der reformirten, mit Ausnahme der Ber 
werfung der calvinifchen Präveftinationsiehre, an deren Stelle 
fie aber die auch nicht Tutherifche, arminianifch - methodiſtiſche 
Theorie vom freien Willen fegen, gänzlidy aufgegeben, wäh: 
rend fie den Gegenfah gegen den Romanismus nicht nur 
fekhalten, fondern im puritanifhen Sinne überfpannen. 
Amar ruht die Generalfynode und das Gettysburger Ev 
minar auf einer gewiſſen Anerfennung der Augustana, aber 
nur ihrem wefentlihen Inhalte nah, alfo mit einem re 
firingirenden quatenus, welches denn natürlich das Mif- 
liche hat, daß es von Jedem nach Belieben gedreht werben 
fann. Herr Dr. Schmuder hat nun feine eigene dogmatiſche 
Stellung und die feiner zahlreihen Schüler und Glaubens— 
genoffen näher vefinirt und als Kennzeichen derſelben an- 
gegeben: 1) die Verwerfung ber bindenden Autorität aller 
Iutherifchen Symbole mit Ausnahme der Augsburger Con 
fefflon; 2) die Anerkennung der legteren, aber nur fofern 
fie in einer im Wefentlichen richtigen Weife (, in a mar 
ner substantially correct‘) ein Ausdruck der Cardinal⸗ 
lehren der Bibel als der allein untrüglihen Richtſchum 
des Blaubens und Wandels if. Als unbiblifch verwirft 
er dann folgende Iutherifche Kehren und Gebräuche: a) ben 
Eroreismus, b) die Lehre von der Erbfünde und Erbſchuld, 
e) die Private oder Ohrenbeichte, wie fie auch in Luthers 
fleinem Katechismus gelehrt fei, d) die lare Anſicht ber 
Augustana von dem dhriftlichen Sabbath, e) die Iutherifche 
Lehre von der Taufe in ihrem Verhältniß zur Wieder: 
geburt, und vom heil. Abenpmahl‘). 

Der letzte Differenzpunft iſt der wichtigfte, fofern: ja 
zunächſt von ihm die Trennung ber beiden evangelifchen 

ı) Bel. Dr. Schmuders „Artikel über American Lutheranism“, 


im „Lutberan Observer“ von 1849, befonders die Nr. v. 16. Ron., 
and ben „Deutfchen Kicchenfreund,” Jahrgang 1849, ©. 450 ff. 
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Confeffionen ausgegangen ift, und fofern ſich Luther ge- 
rade in Bezug auf ihn während des Geſprächs zu Mar 
burg und bei jeder anderen Gelegenheit am allerunnady- 
giebigften zeigte. Wie ganz anders ift das jegt geworben! 
Als der reformirte Dr. Nevin anno 1846 im Wefentlichen 
die calviniſche Lehre von einer geiftig realen Gegenwart 
und einem wahrhaftigen, aber durch Glauben vermittelten 
Genuſſe des Leibes und Blutes, d. h. der Lebenskraft der 
menſchlichen Ratur Chriſti vertheidigte: da wurde biefe Ans 
fiht von dem Iutherifchen Dr. Kurtz als romanifirend, aber⸗ 
gläubifch und unfinnig angegriffen und lächerlich gemacht! 
Herr Dr. Schmuder adoptirt die in Amerifa herrſchende 
puritanifche, im Wefentlihen Zwingli'ſche Theorie und vers 
wirft in einem eigenen Auffag über dieſes Dogma nicht 
nur die wefentlidhe, fondern fogar die dynamiſche Gegen 
wart der menſchlichen Natur des GErlöfers und überhaupt 
alles Geheimnißvolle und Uebernatürliche im heiligen 
Abendmahl’). Dies wird man in Deutfchland allgemein 
nicht einmal mehr Zwinglianismus, gefchweige denn Luthers 
thum, fondern den purften Nationalismus des gemeinen 
Menichenverftandes nennen. Selbſt Bretfihneiver und Weg⸗ 
ſcheider laffen noch mehr von dieſem heiligen Geheimniß 
des Glaubens und Höhepunft des chriftlichen Cultus flehen. 
Aber es ift in Amerifa nicht felten, daß fich die niedrig 
fien und Fühlften Anfichten von den Sarramenten und ber 
Kirche mit fonfliger Orthodorie und fehr eifrigem praftis 
fchen Chriſtenthum verbinden. Dafjelbe gilt auch zum Theil 
von den englifchen Diffenters, ja felbft von den fchottifchen 


ı) Sn dem von Dr. Krauth und Dr. Reynolds herausgegebenen 
Evangelical Review für 1851, pag. 64: „There is no real or actual 
presence of the glorified human nature of the Saviour either sub- 
stantial or influential, nor any thing mysterious or supernatural in 
the eucharist.‘“ 
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Presbyterianern und ber niederkirchlichen Partei der Epis⸗ 
fopaliften. So ift aud) die Theologie des Hru. Dr. Schmudtr, 
wenn er glei Storr's Dogmatit im Wuszug in's ng: 
liſche überfegt und überhaupt die fupranaturaliftifche Lite, 
ratur Deutfchlande ftudirt hat, eigentlih ganz anglorame 


rikaniſch, und zwar theils puritanifchspresbyterianifch, theild 


methodiſtiſch, — das letztere in feinen pelagianifirenden 
Anfichten über die Willensfreiheit und in der Theorie von 
der Belehrung und Wiedergeburt, — und er würde fh 
höchlich beleidigt fühlen, mit den deutſchen Rationaliften in 
eine Kategorie gefegt zu werden, da ihm die Gottheit Chriſi, 
ſowie die göttliche Cingebung und Autorität der heiligen 
Schrift Bundamentalartifel des Glaubens find. Er hat 
auch nachzuweiſen gefucht, daß faft alle leitende Männer 
der lutheriſchen Kirche Amerifas Feine höheren Anſichten 
von den Sacramenten hatten, als er, und daß felbk in 
der alten pennſylvaniſchen Synode fih faum ein paar übe 
die Zwingli'ſche Theorie erhoben. Das mag auch aller 
dings bis vor wenigen Sahren der Fall gewefen fein. 
Run ift aber im Schooße dieſer anglosamerifanifcen 
Neulutheraner etwa feit dem Jahre 1848 in Folge teils 
des zunehmenden Studiums der deutfchen Theologie, theils 
der Vorgänge innerhalb der deutfchsreformirten Kirche eine 
merkwürdige Reaction entflanden, und viele der beften Köpfe 
and einflußreihflen Schüler und Freunde von Gettysburg 
find von den Schmuder’fhen Anfichten abgefallen, beſonders 
Dr. Morris von Baltimore und Dr. Reynolds, frühe 
Profefior in Pennfolvania College, jebt Präfldent ver fo; 
genannten Gapitaluniverfität in Columbus. Der TIeptere 
gründete als Organ biefer neuen orthodox kirchlichen Frac⸗ 
tion der AnglosLutheraner, übrigens auch Männer der 
Schmucker'ſchen Partei zur Mitarbeit einladend, anno 1849 


das Evangelical Review, das jett von dem gemäßigt Is | 
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theriſchen, milden und liebenswürdigen Dr. Krauth, dem 
Collegen des Dr. Schmucker, herausgegeben wird. Im 
erſten Eifer der Oppoſition gegen ein Pſeudo⸗Lutherthum 
neigten ſich dieſe Männer ſogar zum Extrem der excluſiv 
lutheriſchen Richtung der Concordienformel hin. Aber es 
zeigte ſich bald, daß dies gerade unter Chriſten engliſcher 
Zunge und in einem Lande wie Amerika gar keine rechte 
Wurzel faſſen kann. Denn dort bildet ja gerade die refor⸗ 
mirte Gonfeffion in ihren verfchiedenen Verzweigungen ben 
Gentralftrom des dhriftlichen und kirchlichen Lebens, und 
diefem fonnenflaren Factum gegenüber erfcheint eine Theorie, 
welche diefe Eonfeflion im Grunde vom Baume des Rei- 
ches Gottes abfchneidet und als einen Complex von Häre- 
fieen behandelt, als die handgreiflichfte Ungerechtigkeit, wo 
nicht Abfurdität, und richtet fich felbft, ohne daß Jemand 
fih die Mühe einer Wiverlegung giebt. So hat denn 
auch die genannte theologifche Vierteljahrsfchrift fogar Ars 
tifeln der unlutherifch-Iutherifchen Schule die Spalten öff- 
nen müſſen, und da folgt denn 3. B. auf eine Verthei⸗ 
digung der fymbolifhen Bücher mit Sartorius’fhen und 
Rudelbachiſchen Gründen ein Nachweis ihrer unbiblifchen 
Serthümer und der völligen Ungwedmäßigfeit folder Hemm⸗ 
fchuhe des chriftlichen Fortſchritts. Sie ift auf diefe Weife 
ein treuer Spiegel der unverfühnten dogmatifcdhen Gegen» 
fäpe und theologifchen Agitation, welche die englifhe, alfo 
gerade die thätigfte und eifrigfte Section der amerifanifch- 
Iutherifhen Kirche in den letzten ſechs bis acht Jahren be- 
wegt hat, mit der Zeit au feften Refultaten führen und im 
Ganzen gewiß, fo fehr man auch den Streit und Zanf 
unter Brüdern an und für ſich beklagen muß, wohlthätige 
Folgen haben wird. 

2. In Bezug auf Berfaffung bietet die Tutherifche 
Kirche ebenfo wenig eine Einheit dar, als ein Bekenntniß, 
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fondern if ein Eonglomerat von Synoden, die in gar kis 
ner Berbindung mit einander ftehen und zum Theil fogar 
in einander eingreifen, wodurch eine heillofe Verwirrung 
entfteht. So giebt es 3. B. innerhalb des Gebietes ber 
pennfylvanifchen Synode eine aus den Streitigfeiten wegen 
der „neuen Maaßregeln,” alfo aus Oppofition entſtandene 
oftspennfplvanifche und eine weſt⸗pennſylvaniſche Synode; 
es giebt ferner Prediger im Neu⸗York⸗Staate, mweldye nicht 
zur NeusMorker, fondern zur pennfplvanifchen Synode ge 
hören, Prediger in Pennſylvanien, die zu einer Der ver 
ſchiedenen ebenfalls in einander eingreifenden Synoden vor 
Ohio oder Miffouri fi Halten, und umgefehrt. Dieſe 
Verwirrung iſt zum Theil Folge der dogmatifchen Gegen⸗ 
fäße, zum Theil dem unpraktiſchen und unbehülflichen Be 
fen der Deutfchen zuzufchreiben, die auf dem Gebiete ver 
Kirhenverfaffung überhaupt nie viel geleitet haben, fchen 
weil fie die Bedeutung derfelben fehr niedrig und wohl zu 
niedrig anzufchlagen gewohnt find. Nach meiner Meinung 
follten die verfchiedenen Iutherifchen Synoden ganz nen or 
ganifirt, ihre Territorien fcharf und Flar von einander ab- 
gegrenzt und eine geordnete Vereinigung derfelben zu ges 
meinfamen kirchlichen Zweden eingerichtet werben, was 
aber freilich nicht geſchehen Fann, che eine größere dog⸗ 
matifche Einheit zu Stande kommt. 

Eine foldye Vereinigung ſtrebt die anno 1820 gegrün 
dete, alle drei Jahre zufammentretende fogenannte Gene; 
ralſynode an, welche jetzt, beſonders feitvem ſich Die zahl, 
reichfte Synode, die alte pennſylvaniſche, an dieſelbe ans 
geihloffen hat, eher ven Ramen verdient, als früher, obs 
wohl noch vielleicht die Hälfte der lutheriſchen Synoben 
nichts mit ihr zu thun haben wollen, zum Theil aus Op⸗ 
pofition gegen die dort früher, aber jegt ſchon nicht mehr 
herrſchende neu⸗lutheriſche oder eigentlich unlutherifche Ten- 
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benz. Die altintheriicye Synode von Miſſonri wird ſich 
natürlih nie anichließen, es ſei denn, daß biefelbe fämmt- 
lihe Symbole von der Augsburger Gonfefkon bis jur 
Goncordienformel zur bindenden dogmatiſchen Baſts machte, 
wozu es wohl nie fommen wird. Die Generaliunode ſchreibt 
fi übrigens feine gefehgebende Gewalt, fondern bloß de, 
rathende Bedeutung zu, läßt ſich anf die dogmatiſchen Dif- 
ferenzen als folcdye nicht ein, obwohl fie unwillkuͤrlich ſich 
felbft in rein gefhäftsmäßige Debatten bineindrängen, und 
ftrebt zunächſt bloß eine Kooperation und größere Thätig- 
feit in der Erziehungs,» und Mifftonsfache an. 

Im Uebrigen fteht die Verfaffung der Iutherifchen Kirche 
in Amerifa gewiffermaßen in der Mitte gwifchen ſynodalem 
Presbyterianismus und independentem Gongregationaliemug, 
was 3. B. Dr. Schmuder als einen hohen Vorzug preifl, 
was aber andere für ein mangelhaftes und unentſchiedenes 
Mittelving anfehen. Die deutfhe Gonfiforiaiverfafiung, 
weldye auf der Bafls des landesherrlichen Episfopate bes 
rudı, fällt in einem Lande, wo Kirche und Staat getrennt 
find, natürlich von jelbft weg, und niemand ſcheint das 
dort fehr zu bedauern; denn wenn manches Bunte damit 
aufhört, fo iſt doch die Freiheit der Kirche, vie Freiheit 
aller Freiheiten, ein io loͤſtliches But, daß man wm ſeinei⸗ 
willen felbi große Bortheile gern entbehrt. An eine Ak 
fche zur Eyiöfepalserianung iR trog der unmittelbaren Nähe 
einer biübenzen Eiihörlihen Kürche nicht zu denken, wei 
vafür mr fehr wenige und vereimgelte Eumwarhien, ersa 
unter ten ſcaundinaviſchen Auſswanderern und einigen WEL 
tsiheranern, vorhanden find. Selb das Eutem jr Su⸗ 
yerintenuenturen, zu welchem bie legteren Neigung haben, 
wüzse dort nicht recht gedeihen; ohnedies iſt daſſelbe voch 
zur ein ſeßr mangelhaftes Subſlitut fir die auf eine io 
te geſchichtliche Tradition geftigte eutöfouale Ewerviſton 
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Alfo bleibt bloß die reformirte Synodal⸗ und Presbyterial 
verfaffung übrig, welche allerdings dem Begriff einer felbk- 
fländigen proteftantifchen Gemeinde am meiften entfpridt, 
und auch in den Iutherifhen Kirchen von Rhein und We 
phalen fchon eingeführt ift. Allein gerade Die drei Haup⸗ 
vorzüge der Presbyterialverfaflung, nämlich Die regelmäßige 
Hereinziehung der Laien ins Kirchenregiment, Die gefehge 
bende Autorität der Synoden und bie ſtrenge Disciplin, 
find in der amerifanifch- Iutherifhen Kirche noch fehr us 
vollſtaͤndig zur Erfcheinung gekommen, weil in ihr ein bio 
aus Geiftlichen beftehendes fogenanntes Minifterium nebes 
der Synode befteht, die Eynoden bloß rathgebende Beben 
tung haben, die Gemeinden in vielen Fällen total inbepen 
dent und feiner feften Kirdhenorbnung unterworfen ſind, 
und in audfchließlih deutfchen Gemeinden alle Kinder 
ohne firenge Rüdfiht auf das Vorhandenſein der reis 
giöfen Bebingungen von ihrer und der Eltern Seite ge 
tauft und confirmirt werden. Auch hier iſt alfo noch wie 
Raum für die weitere Entwidelung des amerifanifchen 
Lutherthums. 

3. Was endlich den Gottes dienſt und das chriſtliche 
Leben betrifft, fo zeigt ſich die Differenz der oben erwähn⸗ 
ten Richtungen einmal darin, daß die Altlutberaner einen 
mehr oder weniger ausgebildeten liturgiſchen Altargottes⸗ 
dienſt felbft mit Grucificen und auch am Tage brennenden 
Kerzen haben, und überhaupt in diefen und allen verwand⸗ 
ten Bunften an der gefchichtlichen Tradition fefthalten; Die 
Neulutheraner dagegen ſich zum puritanifhen Syſtem des 
freien Gebetes, der firengen Sonntagsfeier, der Vernach⸗ 
läffigung der Firchlichen Feſte und Geringihäpung aller 
ſymboliſchen Gebräuche und Geremonien binneigen, ober 
fi) doch nur einen reftringirten Gebrauch von Liturgieen, 
deren es, wie der deutſchen und englifchen Geſangbuͤcher, 
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mehrere, aber freilich faf lauter ungenilgende giebt, gefallen 
ie laſſen wollen. 
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Sodann aber gehen fie noch weiter auseinander in 
Bezug auf die Mittel zur Erwedung und förderung dee 
religiöfen Lebens in den ®emeinden, befonders in Verug 
auf die fogenanuten „neuen Maßregeln“, die wir ſchon 
oben bei der Eharafteriftif des Methodiomus, von welchem 
fie Herfiammen, befchrieben haben. Die Neulutheraner nes 
brauchten biefelben, vor allem die Ansftbanf oder Buß- 
und Gnadenbanf, im Anfang der viergiger Nahre In der 
größten Ausdehnung und nicht felten mit den wilbeften, 
bypermethodiftifchen Ercefien, während nicht nur die fireng 
fombolifchen Lutheraner, fondern auch die Prediger und 
Gemeinden der pennſylvaniſchen Synode ſich denſelben mit 
der größten Entſchiedenheit widerſezten. Dan könnte «in 
eigeued Bud über die Angftbanfsontroverfe der dent 
fen Kirche Amerila’s ſchreiben; denn auch bie reſor⸗ 
mirte war tason tiei bewegt; vie Aufgabe wäre indeß 
feine ſebr erauidliche. Echr häufig ang freill vie 
Oppoũtion von dem religiõien Indiſerentiomuo ums leb⸗ 
loſen Formalismus aus um belämwite mis von merken 
ihen Erceõãen rn alle Schere Arial ve 
geiumt: R:zaıms Serge 34 ber m vr Me ren 
von Ermemen. mm Img ui Deikbeng us Aöryerung 
eines Tshisen. ar niiager Gelammes beruersen früh 
reizuiier Lchmas Buch Iumerdinız Bes als und Boch 
eig enger md Dramen Disgregein des Mord und 
Esrment “ırz sr mÄr son Malen fundenen ons 
Terz ımr SBır Ahr Angefeztenr und or einen Segen 
berfamrer Bnapmmittr!. Ziele Mining amt ver nu 
umume arır Meine ad Snften Ser neuen Wardrrafin 
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Büchlein von Dr. Nevin über die Angſtbank (2te Auflage 
1844), das auch in der Iutherifchen Kirche troß der ohn⸗ 
mächtigen Oppofition des „Luthberan Observer“ eine ſehr 
ausgedehnte Wirkung übte, hat ihm unter den intelligen, 
teren Geiftlihen und Laien den Gnadenftoß gegeben. Das 
wilde Strohfeuer iſt verbrannt; was aber Gutes in dieſen 
methobiftifchen Gewitterfturm und Wirbelwind war, das ik 
geblieben und zu gefundem kirchlichen Leben verflärt worben. 

Die Iutherifche Kirche hat einen wichtigen Beruf in 
der neuen Welt. Sie fann ihn nicht dadurch erfüllen, daß 
fie ihrem Genius und ihrer Geſchichte untreu wirb um 
ihre dogmatifche und religiöfe Eigenthümlichfeit wegwirft, 
aber auch nicht dadurch, daß fie diefelbe in einem ſchroffen 
Gegenſatz zu den reformirten und englifchen Kirchengemein⸗ 
fchaften ſetzt, und ſich fo alles Einfluffes auf dieſelben be, 
raubt, fondern dadurch, daß fie ihre Gaben und Kräfte 
treu bewahrt, und zugleich in weifer und liebevoller An 
ſchmiegung an die Berhältniffe eines neuen Landes und 
Volkes weiterbildet, und fo theild den Einwanderern aus 
ber alten Heimath, theild dem ganzen Entwidelungsgange 
des anglosamerifanifhen Chriſtenthums dienftbar und nuͤh⸗ 
ih madıt. So traurig und verworren ed aud im Gans 
zen und Einzelnen noch in ihr ausfehen mag, fo bürgt 
body der rafche Kortfchritt der Iekten Jahre und die große 
Zahl vortrefflicher, arbeitslufliger und aufopfernder Geiſt⸗ 
lichen und Laien für eine fchöne Zukunft, die ihre noch bes 
vorftebt. 


7. Die deutfhhsreformirte Kirche. 


Nimmt man das Wort reformirt in feinem urfprüngs 
lichen und kirchengeſchichtlichen Sinne ale Bezeichnung des 
Complexes fämmtlicher nicht Tutherifchen Proteftanten evan⸗ 
gelifchen Bekenntniſſes, fo ift die reformirte Kirche die herr- 
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fchende in Amerifa. Aber fie exiftirt dort nicht als Eine 
Drganifation, fondern in der Form verfchiedener, von eins 
ander unabhängiger Körperfchaften, welche ihren unterfcheis 
Denden Namen entweder von ihrer nationalen Herkunft 
( deutſch⸗reformirt, holländiſch⸗reformirt), oder von ihrer 
Berfafiung Cbifchöflich, presbyterianifch, congregationaliftifch) 
entlehnen. Der deutſche Zweig an diefem Baume, der ſich 
außerdem über einen Theil der romanifchen Völfer und 
vor allem über die angelfächfifche Race ausbreitet, if gleich: 
zeitig mit dem Lutherthum nad) Amerifa verpflanzt und 
dort organifirt worden, und zwar zunädhft in Pennſylvanien. 
Aud an Sprache, Sitten und Gebräuden, fo wie in dem 
allgemeinen Entwidelungsgang find ſich beide Eonfeffionen 
fo eng verwandt, daß dem Bolfe und fogar manchen Geiſt⸗ 
lichen an vielen Orten faſt alles Bewußtfein des Unters 
ſchiedes verſchwunden if. Wenn pennfyloanifche Bauern 
nad) demfelben gefragt werden, fo geben fie gewöhnlich zur 
Antwort: die Rutheraner beten „Water unfer”, die Refors 
mirten „Unfer Vater.“ Dagegen find vie lebteren, wie 
auch in Deutfchland, bei weitem nicht fo zahlreich, als bie 
erfteren, obwohl an Einfluß und Rührigfeit ihnen gar nicht 
nachſtehend, fie zum Theil fogar übertreffend. Als die ei- 
gentlihe Heimath der reformirten Kirche Amerifa’s ift bie 
Pfalz anzufehen, aus welcher die älteften Auswanderer 
ftammen. Außerdem erhält fie Zuwachs von den Rhein, 
gegenden, von den verſchiedenen Kantonen der deutſchen 
Schweiz und von Lippe, wo vor einigen Sahren viele würs 
dige und ernſte Männer aus Anhänglichfeit an den heidel⸗ 
berger Katechismus und Abneigung gegen ein rationaliftis 
ſches Kirdyenregiment ausgewandert find. Von den Units 
ten fchließen ſich auch manche an fie an; die Mehrzahl 
jedoch an Iutherifche Gemeinden oder den Kirchenverein des 
Weftens. Sie hat ihre Hauptftärke noch immer in Penn⸗ 
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ſylvanien und nächſtdem in Ohio, wo fie in wenigen abs 
ren aufgeblüht if. Auch in Maryland und Birginien zählı 
fie mehrere ſchöͤne Gemeinden, aber im tiefen Süden um 
im fernen Welten ift fie noch eine ſchwache Pflanze Ei 
zerfällt in zwei mit einander eng verbundene Synoben, 
- eine Öftlihe und weftliche, deren Grenzſcheide die Alleghany 
Bebirge find, und jede Synode wieder in eine Anzahl ver 
Claſſen oder Diftriftfynoden. Ihre Verfaſſung iſt die pres— 
byteriale, welche ihren Beduͤrfniſſen fehr gut entfpricht, Reh 
übrigens in feinem fo fchroffen Gegenfag zu den anbera 
Berfaffungsformen, wie die fchottifhspresbyterianifche Kirche 
Sie hat jept über 300 Geiftlicde und etwa 100000 com 
municirende lieder, drei Prevdigerfeminare und eben fo 
viel Collegien, zwei deutfche und vier englifche theils po 
puläre, theils willenfchaftlihe Zeitfchriften, Hat über 
haupt in den legten Jahren fi) eifrig emporgearbeite, 
fi) mitten unter fortwährenden Kämpfen und NAgitationen 
von außen und innen flarf vermehrt und eine eigenthüm- 
liche theologifchsFirdyliche Stellung zu dem amerifanifchen 
Publicum eingenommen, welde wir etwas näher audein 
anderfeßen müflen. 

In Bezug auf die Lehre hält fich die deutfch -reformirte 
Kirche noch immer, und zwar feit einigen Sahren mit er 
böhter Achtung und Liebe zu dem Heidelberger Katechismus, 
dem genialften, tiefften und innigften Symbol, das die Ge 
fchichte der reformirten Kirche aufzuweifen hat. Er fkammt 
befanntlih noch aus den Pfingfttagen des Proteftantismuß, 
aber aus der fpäteren reiferen Zeit, wo man die Haupt 
phafen diefer Bewegung bereits überfchauen und ihre Res 
fultate ſyſtematiſch zuſammenfaſſen Tonnte; er vereinigt bas 
ber warme religiöfe Begeifterung für evangelifhe Wahr 
heit mit befonnener Ruhe, Klarheit und Beherrfchung bes 
Stoffes, und bezeichnet als das gemeinfame Werk eines 
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intimen Schülers und Freundes von Melanchthon (des 
Zacharias Urfinus) und eines ernften praftifchen Anhänger 
von Calvin (des Caſpar Dievianus) den theologifch kirch⸗ 
lichen Standpunft der beutfchsreformirten Kirche in dem 
doppelten Verhaͤltniß der Verwandtiſchaft und des Unter 
fhiedes von Rom, Wittenberg und Genf. Diefer Stand» 
punkt ift entichieden evangelifh und vermittelnd zwifchen 
dem deutſchen und nichts deutfchen, dem lutheriſchen und 
fireng calviniſtiſchen SPBroteftantismus. Durch Sprache, 
Nationalität, Gemüthlichkeit und Innigkeit mit dem Luther⸗ 
thum eng verwandt, beſonders in feiner milderen, ireniſchen, 
melanchthoniſchen Färbung, und auch von jeher zur Union 
mit ihm geneigt, unterſcheidet ſie ſich doch auch wieder von 
dieſem und mähert ſich dem Calvinismus durch die Aufs 
fafiung dee Sacramente, durch die Vorliebe für Synodal- 
und Presbyterialverfaſſung, für ein ausgebildeteres felbft- 
ftändiges Gemeindeleben, ftrengere Kirchenzucht und größere 
Einfachheit im Cultus, ohne jedoh darum im engeren 
Sinne calvinififch zu fein. Denn die ſchroffe Lehre von 
einer doppelten ‘Bräveftination ift durch das völlige Still 
ſchweigen des Heidelberger Katechismus über ein decretum 
reprobationis aus dem Bereiche der öffentlichen bindenden 
Lehre in das Gebiet der Privatanfidhten und der wiſſen⸗ 
ſchaftlich theologifchen Forſchung gewiefen, und der puri⸗ 
taniſche Rigorismus und Radicalismus im Abbrechen von 
der Geſchichte hat unter den Reformirten deutfcher Zunge 
immer nur fehr vereinzelte Vertreter gefunden. 

Durch diefe Stellung in der Mitte oder, wenn man 
fo fagen darf, im Centrum zwiſchen Wittenberg und Genf, 
zwiſchen ber beutfchen Rationalität einerfeitS und ber ros 
manifchen, englifchen und fchottifchen andererfeitd fann bie 
Denomination, von der wir reden, um fo eher nadı beiden 
Richtungen bin einen theologifchen und religiöfen Einfluß 
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ausüben, dem Luthertfum, mit dem fie überall, aud in 
Amerika, durch taufend Fäden verfettet ift, die eigenthümlicden 


Vorzüge der flreng reformirten Kirdyen, diefen dagegen die | 


fhönen Gaben und Schäße der Iutherifchen Eonfefflon nah 
rüden und vermitteln. Dazu findet ſich aber gerade in den 
Vereinigten Staaten die befte Gelegenheit, weil Dort all diee 
confeffionellen und nationalen ®egenfäge und Unterſchiede 
in directe alltägliche Berührung mit einander gebracht find, 
und infofern ift dort der günftigfte Spielraum für die Aut 
führung der fpecififhen Miſſion des Ddeutfch »reformirten 
Zweiges an dem großen Baum des Reiches Gottes. 
Diefe ihre Aufgabe und Miſſion ift ihr auch Flar zum 
Bewußtfein gefommen. Nachdem fie eine Zeitlang eine pn 
ftarfe Hinneigung zum anglosamerifanifhen Presbyleria⸗ 
nismus und Puritanismus hatte und in Gefahr Fam, ihren 
deutfhen Charafter, und ebendamit natürlich auch ihren 
Einfluß auf die deutfhe Einwanderung zu verlieren, hal 
fie ſich jetzt in ihrer Hiftorifchen und dogmatiſchen Eigen 
thämlichkeit erfaßt und ſich ganz an die Entwickelung ber 
neueren evangelifh unirten Theologie Deutſchlands, und 
zwar in ihrer gläubigen, pofitto Firdlichen Strömung an 
gefchloffen, aus der fich die confeffionellen Elemente nidt 
mehr fo ftreng ausfcheiden Taflen, da fie das Product des 
Zufammenwirfens beider Gonfeffionen if. Die Oppoſition 
der Altlutheraner gegen die Union hat ja hauptfächlid 
ihren Grund in den reformirten Elementen ber Ießteren. 
Diefer Anfhluß an die deutfche Theologie iſt für eine 
deutfche Kirche offenbar das natürlichfle, und fand ja felbf 
in der Schweiz Statt, deren Söhne vielfach in Berlin, 
Halle, Bonn und Tübingen flubiren, und deren Profeſſoren 
zum Theil Preußen und Würtemberger find. Yaft alle re 
formirten Theologen Deutfchlands und der Schweiz, wie 
Ehrard, Heppe, Lange, Hagenbach, Schenkel u. f. w., find 
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ganz mit dem ntwidlungsgang der unirten Theologie 
verwoben. 

Allein diefe Theologie ift in den Vereinigten Staaten 
mit dem ganzen angloamerifanifchen Chriftentbum und 
Kirchenthum in lebendige Berührung getreten und dadurch 
wefentlih modificirt worden. Aus der Reibung, Anziehung 
und Abftoßung diefer beiden Elemente ift eine förmliche 
theologifhe Schule entitanden, die wegen des praftiichen 
@harafterd der amerifanifchen SKirchenverhältnifie und bes 
günftigt von dem freien Synodalleben fofort auch einen 
praktiſch kirchlichen Eharafter annahm, und die ganze deutſch⸗ 
reformirte Gemeinſchaft, Laien ſowohl als Geiftliche, feit 
zehn oder zwölf Jahren in einer faft ununterbrochenen 
Agitation erhielt, deren Ende ſich zunähft noch gar nicht 
abfeben läßt. Daß aber die ganze Bewegung einen pros 
videntiellen Charakter hat und in ihren letzten Folgen wohls 
thätig wirfen wird, zum Theil ſchon gewirkt bat, davon 
find die Leiter und Freunde derfelben fo feit überzeugt, ale 
von ihrer Eriftenz. 

Ich komme bier auf einen Abfchnitt in der Gefchichte 
der deutfch- amerifanifchen Kirche, den ich am liebften gänz« 
lich übergehen möchte, theild und ganz vorzüglich aus pers 
fönlihen Gründen, deren nähere Angabe nicht hieher ge: 
hört, theils auch deßhalb weil diefe Bewegung noch gar 
nicht fpruchreif ift. Allein fie hat in den Vereinigten Staa⸗ 
ten fo viel Auffehen gemadıt und ift noch immer der Ges 
genftand einer fo vielverzweigten Theilnahme und Polemik, 
und zwar zum Theil der unerbittlichften und leidenfchafts 
lichſten Polemik, daß ich fie unmöglich ganz übergehen 
kann. Stillſchweigen von meiner Seite und an diefem Orte 
würde zu noch größeren Mißdeutungen Beranlafjung geben, 
als einige offene Bemerfungen, die zugleich zur Berichtigung 
ſchiefer Darftellungen dienen Fönnen. 

Schaff, Rordamerifa. 16 
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Die theologiſch-kirchliche Bewegung der Deutfchsrefer 
mirten Kirche Amerifa’8 war fo zu fagen philofophifch vor 
bereitet durch den feligen Dr. Raud, einen geiftvollen 
Schüler des befannten Daub, ven erften Präſidenten bei 
Marſchall⸗Collegiums in Mercersburg und Verfafſſer ein 
Pſychologie, die auf der Höhe deutfher Wiffenfhaft eh 
und fie mit großem Geſchicke für das anglosamerifaniide 
Bedürfniß zurechtlegt. Hauptſächlich aber knüpft fie ſich 
an den Namen eines Mannes, den manche für den erſten 
Theologen Amerifad halten; jedenfalls ift er bei weiten 
die bedeutendfte und einflußreichfte theologifche und kirchliche 
Berfönlichkeit, welche in der bisherigen Geſchichte der beit: 
ſchen Kirdyen jenes Landes aufgetreten, und ſchon aus 
diefem Grunde darf er bier nicht mit Stilfchweigen über: 
gangen werden. Es hängt an ihm bereits ein nicht un 
intereſſantes Stüd amerikaniſcher Kirchengefchichte. 

Dr. John W. Nevin, bis vor Kurzem noch Pro 
feffor der Theologie im Predigerfeminar und Präfivent 
des Marfhall-Collegiums zu Mercersburg, ein gründlider 
und geiftvoller Gelehrter, ein ſelbſtſtändiger und tieffinniger 
Denker und zugleich ein unantaftbarer, achtunggebietender, 
ungemein ernfter, man möchte faft fagen zu ernſter Eha- 
rafter, ein homo gravis im vollen Sinne des Wortes, wie 
ſchon feine würbevolle Außere Erfcheinung andeutet, bietet 
ein feltened Beifpiel von einer höchſt eigenthümlichen Ber: 
einigung deutſcher und anglo-amerifanifher Eultur, und 
einer dadurch verurfadhten gewaltigen Gährung des Geiſtes 
und Gemüthd dar. Ein Amerikaner und firenger Pres: 
byterianer von Geburt und Erziehung, längere Zeit Pre 
fefior an einem preöbyterianifchen Predigerfeminar, aber 
ſchon damals einigermaßen mit deutfcher Theologie, befon: 
ders mit Reander befannt, defien Auffaffung der Kirchen⸗ 
geihichte ihm zuerſt einen ganz neuen Geſichtskreis er 
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2 ſchloß, wurde er durch providentielle Fügung im kraäftigſten 

® Mannesalter an den Dienft der deutſchreformirten Kirche 

: berufen, lebte ſich fofort in ihre Gefchichte hinein und ftu- 

' Ddirte ale Hauptphafen der neueren deutfchen Philofophie 

und Theologie, unter anderem auch Kant, Schelling, Her 
gel, Daub, Schleiermacher und Rothe, ohne jedoch fidh 
irgend einem Syſteme ſklaviſch hinzugeben. Das könnte 
er ſchon nicht wegen feines männlichen und überwiegend 
productiven Geiftes, der fremde Ideen durchaus eigentthüm- 
Lich geftaltet und verarbeitet. Dieſes Studium emankipirte 
ihn von den Feſſeln des Puritanismus, führte ihn aber 
nicht, wie fo manche andere PBuritaner, auf die Bahn des 
Sfepticismus oder einer lareren Dogmatif, fondern gab 
ibm eine fehr entſchiedene kirchliche Richtung, welde in 
feiner der beftehenden proteftantifhen Confeflionen und 
Secten eine eigentlihe Heimath und volled Genüge findet 
und fehnfüdhtig theils rüdwärts in das Alterthum, das 
Zeitalter der Befenner und Blutzeugen, theild vorwärts 
nach der idealen Kirche der Zufunft blidt. Seine theolo- 
giſche Entwicklungsgeſchichte liegt in einer ziemlich großen 
Anzahl von Schriften und Abhandlungen vor, welde er 
faft alle aus einem gewiſſen Pflichtgefühl gegen herrſchende 
Irrthümer gefchrieben hat; denn literarifcher Ehrgeiz liegt 
ibm ganz ferne, wie er denn aud mit Ausnahme einer 
ebenso erbaulichen als lehrreichen biblifchen Archäologie für 
Sonntagsfhulen, die er als Züngling verfaßte, erſt in 
feinem reiferen Mannesalter mit der Feder vor das Pur 
blicum getreten ift. 

Sein erfted bedeutendes bogmatifch-polemifches Werf 
ift die „Mystical Presence‘‘ (1846), eine Vertheidigung 
der myſtiſchen Gegenwart Chrifti im Abendmahl und des 
wirflichen Genuffes feiner gottmenſchlichen Xebensfraft durch 
die Gläubigen im Gegenfa gegen die in Amerika herr 
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ſchende ſymboliſche Anſicht, welche in dieſem Sacramente 
bloß eine Gedächtnißfeier des Todes des im Himmel ab; 
wefenden Chriſtus fieht. Die Theorie dieſes Buches if 
im Wefentlihen die calviniftifhe und ortboborsreformirk, 
indem fie den Genuß nicht als eine manducatio oralis, for 
dern geiftig faffet und durch den Glauben vermittelt fein 
läßt, alfo fowohl die lutheriſche Confubftantiation (d. h. 
nicht das cum, aber das in und sub der befannten $or: 
mel), als die römifche Transfubftantiation verwirft. Zu 
gleich ift fie aber eine tieffinnige wiſſenſchaftliche Weiter 
bildung der Anficht des Genfer Reformators, und hebt wei 
flärfer, als dieſer, die objective, reale, myſtiſche Seite dr 
heiligen Handlung hervor, wie fie denn auch nicht fowohl 
gegen das römifche, als das entgegengefeßte rationaliſtiſche 
Ertrem gerichtet if. Calvin legt dad Hauptgewicht aui 
den fubjectiven Act der Seele, weldhe fih zum Himmel 
erhebt und dort auf eine unerflärlihe Weife durch ein 
Wunder des heil. Geiſtes die vis vivifica der caro Christi 
genießt; bei Nevin ift Ehriftus, und zwar der ganze, un 
getheilte, gottmenfhliche Chriftus nad) feiner generifchen 
Bedeutung, ald der zweite Adam und Lebensquell der ge 
jammten neuen Schöpfung, als das Haupt der Kirche, 
feines Leibes, der Fülle deſſen, der Alles in Allem erfüllt, 
bereit8 in der ganzen facramentlihen Handlung gegenwär- 
tig, allerdings unfichtbar und geiflig, aber darum nid 
weniger real und wefenhaft, und bietet fi) dem gläubig 
Genießenden zum geiftigen Genuffe dar zur Stärfung der 
bereitö vorhandenen wahrhaftigen Lebensgemeinfchaft, fo 
baß ber Ießtere, wie Paulus und nad) ihm der Heibels 
berger Katechismus ſich fo ftarf ausprüden, Fleiſch von 
Ehrifti Kleifh und Bein von feinem Beine ift und immer 
mehr wird. Diefe Anficht wurde von allen Seiten, felbf 
von fogenannten lutherifchen Organen, als materialififd, 


245 _ 


myſtiſch, pantheiftiich, pufeyitifch, papiftifch u. f. f. verfchrieen, 
. aber vom Urheber mit überlegener Gelehrfamfeit und philo- 
fophifcher Tiefe fiegreich vertheidigt. Hier hatte er den gros 
Ben Vortheil, daß die bedeutendften reformirten Symbole, 
die ja fat alle unter Calvin's Einfluß entftanden find, 
befonders auch der Heidelberger Katechismus und die Pri⸗ 
vatſchriften des Zacharias Urfinus, fowie die meiften gläus 
bigen Theologen Deutſchlands in dem wefentlichften Bunfte, 
nämlich in der Anerfennung eines objectiven und myſtiſchen 
Elementes im Abendmahl neben dem von Zwingli einfeitig 
und auefchließlich hervorgehobenen fubjectiven und com⸗ 
memorativen, auf feiner Seite ftehen. Sollte er aber in 
der kirchlichen und myflifchen Richtung über die gewoͤhn⸗ 
liche Grenzlinie der altreformirten Anfchauung hinausges 
gangen fein, fo hat ſich dagegen der moderne Puritanis⸗ 
mus und PBresbyterianismus — vom amerifanifchen Luthers 
thum gar nicht zu reden — ficherlich noch weiter nach der 
focinianifhen und rationaliftifchhen Theorie von den Sarras 
menten verirrt. Ueberhaupt bat ſich Dr. Nevin das uns 
beftreitbare Verdienft erworben, die Theologie der Refors 
mationdzeit, welche viel tiefer, geiftvoller und Firdylicher 
ift, ald die des modernen PBuritanismus, in lebendiger 
Reproduction zunächft dem Bewußtſein der beutfch-ameri- 
nifhen Kirchen vorgeführt zu haben. Das merft man 
ſchon in feinem gegen den Fanatismus und die ungefunden 
Ertravaganzen der methodiſtiſchen neuen Maaßregeln gerich- 
teten Büchlein über die „Angſtbank“ (1842), noch mehr 
in ber „Mystical Presence‘‘ und ihrer Vertheidigung gegen 
den Angriff des Dr. Hodge und in feinem anno 1847 ers 
ſchienenen vortrefflihen Werfchen über die Geſchichte und 
den Geiſt des Heidelberger Katechismus. Die unmittels 
bare Folge davon war auch, daß in weiteren Kreifen bie 
Literatur der Reformationgzeit eifriger ſtudirt, baß der Fate 
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hetifche Unterricht, den die methodiftifche Beivegung fammt 
der Gonfirmation als einen puren Yormalismus und Me 
chanismus faft ganz verbrängt hatte, wieder eingeführt und 
die früher fo verdächtige Verbindung mit der neueren beut- 
ihen Theologie angefnüpft wurbe. 

Allein dabei blieb die Bewegung nicht fliehen. Schon 
in der „Mystical Presence‘‘ tritt deutlich genug die Idee der 
Menfchwerbung Gottes als die Gentrals Wahrheit des Ehri- 
ftenthums in den Vordergrund. Daran fnüpfte ſich fofort 
auch eine tiefere Auffaffung der Kirche, als einer %ort- 
fegung dieſer Thatfache, als einer ununterbrodyenen Suc 
ceffion des gottmenfchlichen Lebens Ehrifti in der Gefchichte 
der Menfchheit mit den Attributen der Einheit, Allgemein; 
heit, Heiligfeit, Apoftolicität, Unfehlbarfeit und Unzerſtör⸗ 
barfeit. Mit diefer Idee fcheint der gegenwärtige zerrifiene 
Zuftand des Proteftantismus, befonders in Amerifa, dem 
claffifhen Lande der Secten, in Widerſpruch zu flehen. 
Eo griff denn Dr. Nevin, nachdem er fchon ähnliche An; 
fichten in feiner Einleitung zur englifchen Ueberfegung ber 
Snauguralfchrift feines Collegen (‚das Princip des Brote 
ftantismus in feinem Verhältniß zur Gegenwart’) geäußert 
hatte, das ganze amerifanifche Sectenwefen und den will 
fürlichen, fubjectiven, die Gefchichte veracdhtenden und ſelbſt⸗ 
füchtige Parteiinterefjen verfolgenden Sectengeift in der merk 
würdigen Schrift: „Der Antichrift” (1847), als das Antis 
chriſtenthum des modernen ‘Proteftantismus fhonungslos an, 
im fchroffen Gegenſatz zu der öffentlichen Meinung, welde 
das AntichriftentHum auf das Papſtthum befchränft und mit 
ihm identificirt, und zog eine Parallele zwifchen ihm und 
dem alten Gnofticismus, defien Grundirrthum ebenfalls in 
der Läugnung des Myſteriums der Incarnation und des 
objectiven hiſtoriſchen Chriftenthums beftanden habe. Nicht 
um ben Preis der ganzen Welt, fagte er einmal fehr 
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harakteriftifh, würde ich die Spaltungen der Chriftenheit 
um eine Secte vermehren; wenn idy aber dazu beitragen 
fönnte, file zu vermindern, fo würde ich mit dem tröſt⸗ 
lichen Bewußtfein fterben, nicht vergeblich gelebt zu haben. 
Zugleich trieb ihm derfelbe geſchichtliche Sinn, der ihn zur 
Reformationdperiode hingeführt hatte, weiter rückwärts zu 
einem grünblicheren Studium der patriftifhen Theologie, 
und da wurde ihm denn die große Differenz verfelben 
von unferem modernen proteftantifchen Chriſtenthum, beſon⸗ 
ders vom Puritanismus, immer klarer, theild durch felbfts 
ftändige Forſchung der Werfe des Auguſtin, Eyprian, Ter⸗ 
tullian, Srenäus ıc., theild durch Hülfe von Büchern, wie 
Rothe's Anfänge der chriftlicdhen Kirche und Iſaak Taylor’s 
Ancient Christianity. Neben dem Gang der neueften deut: 
chen Theologie verfolgte er zugleich mit dem tiefften Inter: 
eſſe die ganze pufeyitifche Gontroverfe, vor allem die Schrif- 
ten des Dr. John H. Newman, mit dem er mandye Aehn⸗ 
lichkeit hat, und las die Werke der bebeutendften römiſch⸗ 
fatholifchen Apologeten und Polemiker, wie VBellarmin, 
Boffuet, Möhler, Wifeman, Balmey, welche allerdings 
das Glaubensfyftem ihrer Kirche in einem weit günflige- ' 
ren Lichte darftellen, als die proteftantifchen Gegner, und 
es auf eine Weife zu ivealifiren willen, daß ed gerade 
einem tiefen und ernften Geiſte gewaltig imponiren muß. 
(Freilich entipricht ſolchen Darftelungen der factifche Zu- 
ftand excluſiv römifcher Länder, den er leider nicht aus 
perfönlicher Anfchauung kennt, gerade am allerwenigften.) 

Dr. Revin legte feine neugewonnenen Anfchauungen in 
dem anno 1849 von feinen Schülern gegründeten, aber 
von ihm geleiteten und auch außerhalb der reformirten 
Kirche, 3. B. in der bifchöflichen viel gelefenen „Mercers- 
burg Review“ nieder. Da entwidelte er in einer Reihe 
von Abhandlungen und Recenfionen auf eine höchft ernfte 
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und geiftvolle, immer auf die Prineipien zurüdgehente 
Weiſe die Lehre von der Perfon Chrifti, von dem Weſen 
und den Attributen der Kirche, feines myftifchen Leibes, 
von den Sacramenten, die “Theologie des apoftolifchen 
Symbolums, die Differenzen des patriftiiden und mobern 
amerifanifchen Ghriftentbums, das Werhältniß der Auto: 
rität und Freiheit, des Glaubens und Wiſſens, des Chris 
ſtenthums und der Eivilifation, furz die tiefften ragen der 
Gegenwart, und befämpfte mit einer feltenen polemifchen 
Kraft und Gewandtheit populäre Irrthümer, vor allem den 
religiöfen und politifhen Radicalismus und die materiali; 
fifhen Tendenzen der Zeit. Er durchlebte und reprobu- 
cirte die ganze Controverfe zwiſchen Romanismus und Bros 
teftantismus, und beleuchtete fie von neuen Gefichtspunften 
mit fteter Beziehung auf die amerifanifchen Kircyenverhält- 
niffe und das herrſchende puritanifhe Eyftem, welches das 
Chriſtenthum faft ausſchließlich von feiner fubjectiven, indi: 
viduellen, klar verftändigen Seite auffaßt, ſich um feine 
hiftorifche Eontinuität und objectiven Realitäten wenig küm—⸗ 
mert, ohne es zu wollen in vielen wichtigen Punkten, bes 
fonderd in der Lehre von der Kirche und den Sacramen: 
ten, mit dem Rationalismus zufammentrifft und geneigt 
if, mit allen europäifchen Revolutionen zu ſympathiſtren. 
Ale Streitigkeiten der verjchiedenen proteftantifchen Körper: 
(haften, die Differenzen zwifchen Lutherthum und Reform, 
Galvinismus und Arminianismus, Episfopaligmus und 
Presbyterianismus u. |. w., erfheinen ihm immer mehr 
ale Rebenfache gegenüber dem colofjalen Gegenfag von 
Katholicismus und Proteftantismus, welcher in der Lehre 
von der Kirche und ihrer Autorität, und von dem Ber 
bältniß des Webernatürlihen zum Ratürlichen ihren Mittel: 
punft habe. Er fam immer mehr zur Ueberzeugung, das 
der letztere nicht durch eine rüdfichtslofe Berwerfung des 
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erſteren, ſondern nur als ein Uebergangszuſtand zu einem 
höheren und beſſeren Zuſtand vertheidigt werden könne, und 
daß ein Kampf gegen Rom nur dann erfolgreich ſein könne, 
wenn er zugleich auf eine Regeneration des Proteſtantis⸗ 
mus losarbeite. 

Alles das iſt bei ihm keine bloße Speculation, ſondern 
die ernſteſte Lebensfrage. Er iſt darin ein ächter Amerikaner, 
daß er alles in ſeiner praktiſchen Zuſpitzung auffaßt, waͤh⸗ 
rend der Deutſche fidy leicht mit Ideen und Theorien bes 
gnügt. Für Dr. Nevin ift die Kicchenfrage im woeiteften 
Umfang nicht nur das größte theologiſche Problem ver 
Gegenwart, fondern zugleich) eine Frage der perfönlichen 
Seligkeit. Dazu fommt, daß er etwas melancholiſch, man 
möchte faft fagen, mönchiſch und affetifh angelegt ift, ein 
überwältigendes Gefühl von der inneren Hohlheit und uns 
befhreiblichen Eitelfeit der Welt und alled bloß natürlichen 
Lebens, auch der Gelchriamfeit und Wiſſenſchaft, fowie 
von der abfoluten Nothwendigkeit übernatürlicher Erleuch⸗ 
tung und Gnade hat. Er lebt und webt in der Frömmig⸗ 
feit der alten Märtyrer, weldye alles verläugneten, um nur 
Ehriftum und die Ewigfeit zu gewinnen. Etellen, wie: 
„Trachtet am erften nach dem Reiche Gottes”, „Ich danfe 
dir, Bater, daß du folches den Weifen verborgen und den 
Unmündigen geoffenbaret”, „Der Glaube ift der Sieg, der 
die Welt überwunden hat’ u. f. w., ſchweben ihm fort 
während vor der Seele. Obwohl ein tief philofophifcher 
und durchaus energifcher Denker, ift er ganz von der 
Ueberzgeugung durchdrungen, daß bloße Speculation zum 
Zweifel und zur Berzweiflung führt, daß man wie ein 
Kind in's Reich Gottes eingehen und ſich zunächſt einer 
infalliblen göttlichen Autorität abfolnt unterwerfen müfle, 
um zur Erfenntniß der feligmacdhenden Wahrheit zu kom⸗ 
men. Früher hatte er die fühnften Hoffnungen auf bie 
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anerfannten Autorität zur Entſcheidung der Streitigkeiten 
über die Auslegung der heiligen Schrift, die zwar jede 
Confeſſion und Secte theoretiſch als oberfte Glaubens- und 
Lebensregel proclamirt, aber praktiſch wie eine wächferne 
Nafe dreht, das unfichere Erperimentiren und Umhertappen, 
die Abweichung ded modernen ‘Broteftantismus von dem 
Ehriftentbum und der Kirche nicht nur des Mittelalters, 
fondern aud der erſten Jahrhunderte biß zu Cyprian, 
Irenäus und Sgnatius, alfo bis zu der Schwelle des 
apoſtoliſchen Zeitalterd hinauf, die wenigftend theilweife 
Verwandtſchaft defjelben mit der Revolution, dem Ratios 
nalismus und mit älteren Härefieen und Serten, 3. B. 
dem Gnofticismus, Manihäismus, Arianismus, Donatis- 
mus, die auch Jahrhunderte lang gelebt haben und dann 
am dialeftiihen Proceß der inneren Selbftauflöfung zu 
Grunde gingen und wie Ströme der Wüſte vertrodneten, 
der Mangel an biftorifher Gontinuität und Regularität 
der Entwidlung, die Tendenz, das Geiftlihe dem Welt: 
lichen, die Kirche dem Staate unterzuordnen, die befonders 
in Amerifa jo häufige Ueberſchätzung natürlicher Eivilis 
fation, die Neigung zur Weltlichfeit und zur Ipentificirung 
der Interefien des Chriftentbums mit dem Fortfihritt in 
Wiſſenſchaft, Kunft und irdifhem Glück, die Gefahr der 
allmählichen Auflöfung des proteftantifchen Principe wo 
nicht in pure Negation und Atomismus, fo doch in bloßen 
Humanismus und Naturalismus: — alle Diele und ähn⸗ 
liche Schwierigfeiten verfammeln ſich wie ein düſteres Nacht: 
gemälde um fein Gemüth, verfolgen ihn früh und fpät 
und wollen ihn beinahe erbrüden. So ift Dr. Nevin eine 
eigentliche Verförperung des Kirchenſchmerzes, der durch 
viele der ernfteften und tiefſten Geifter der Zeit hindurchgeht. 
IH glaube nicht, daß irgend ein Theologe der alten oder 
neuen Welt ihn Tebhafter fühlt und eifriger darüber betet, 
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als er; denn ich bin feit Jahren Augen» und Obrenzeuge 
feiner ſchweren Kämpfe gewefen. 

Die meift oberfläcdhliche, die eigentlichen Schwierigfeiten 
umgebende, vielfach entftellende und gehäffige Art der Op: 
pofition, die er von amerifanifhen Theologen und Halb 
theologen aus verſchiedenen Denominationen erfuhr, mußte 
ihn nur in feinen Anfichten beflärfen. Der von Dr. Rote 
vorgefchlagene Ausweg aus der Klemme durch die Annahme 
einer allmählichen, feit der Reformation angebahnten Auf 
löfung der Kirche in den Staat, in welchem das Chriſten⸗ 
thum als Banıksle Tod Hsod herrfchen werde, ift ihm durch 
feine hohe Idee von der Kirche auf Grund deutlicher Stel: 
len der heiligen Schrift, befonders der Paulinifchen Lehre 
von der dxxinoie ald owua Tov Xgsosov (das doch gewiß 
nicht im Staate untergehen fann), abgefchnitten. Die von 
Dr. Thierſch adoptirte Löfung des Raͤthſels durch den 
Glauben an eine factifhe Wiedererwedung der apoſtoli⸗ 
hen Kirche mit allen ihren übernatürlichen Aemtern und 
Kräften im Schooße des Irvingianismus iſt unverträglid 
mit der Idee einer ununterbrocdyenen hiſtoriſchen Continui- 
tät der wahren Kirche, die durch die Verheißung der fort: 
währenden Gegenwart ded Herrn bis an der Welt Ente 
garantirt ift, und muthet uns eine Unterwerfung unter bie 
neuen „apoftolifchen‘ Autoritäten ohne Aufweis der Zeichen 
und Wunderfräfte zu, welche der Herr feinen erften Apo 
fteln als Legitimation ihrer göttlihen Sendung mitgab. 
Daß eine Reaction zu Gunſten des Proteflantismus und 
eine heitrere und hoffnungsvollere Weltanfchauung eintreten 
werde, ift zwar höchſt wünfchenswerth und an und für fid 
nicht unmöglich, aber bei einem Gemüthe von melancholifchem 
Temperamente und einem beinahe düfteren Ernfte, zumal 
im höheren Alter, wo man immer confervativer wird, nidt 
fehr wahrfcheinlidh. Unter diefen Umſtänden haben neuers 


253 





dings nicht nur Gegner, fondern felbft manche Freunde 
von Dr. Nevin der Befürdtung Raum gegeben, daß er 
fi noch den Anſprüchen Roms, weldyes mit eiferner Con⸗ 
fequenz und furdhtbarer Anmaaßung und Unbußfertigfeit 
troß aller über die urbs aeterna ergangenen Ootteögerichte 
und Stürme des Schidfals, noch heute fo gut als vor 
Jahrhunderten, an feinem newrov wevdos fefthält und 
fih mit der allein feligmachenden Kirche ibentificirt, eben- 
damit den gefammten evangelifchen PBroteftantismus mit 
feinen zahllofen Gottesblumen und Lebensfrüdten vom 
Reiche Ehrifti abfchneidet, unterwerfen und fo erft Ruhe 
und Frieden für feinen kampfdurchwühlten Geift finden 
werde. Das wäre ein förmlicher Act des Märtyrerthumsg, 
zu dem er wohl den fittlihen Muth und bie Selbfiver- 
läugnung hätte. Die Organe ber römiſchen Kirche in 
Amerifa freuen fih fon längft auf eine ſolche feltene 
Beute und haben fogar mehrmals ihre LXefer zum Gebete 
für feine Befehrung aufgefordert. Allein obwohl er ganz 
der Mann ift, alles feiner religiöfen Weberzeugung zu op» 
fern, und obwohl gerade der wohlberechtigte Gegenfag gegen 
den Puritanismus, der in der römifchen Kirche nichts ale 
das leibhaftige Antichriftenthum und die Babyloniſche Hure 
fieht, ihm zu einer immer günftigeren Anſicht von der letz⸗ 
teren hingetrieben hat: fo kennt er body andererfeits deren 
Schwächen fehr wohl und hat fie felbft in zwei Artifeln 
gegen den berühmten Convertiten Brownfon von Bofton 
auf eine, wie mir jcheint, unwiderleglicye Weife bloßgededt. 
Er hat da 3. B. bewiefen, daß das Syſtem bloßer Autos 
rität und blinder Unterwerfung, wie es Rom verlangt, ber 
ganzen Eonflitution des zur Freiheit gefchaffenen Menichen, 
der Idee der Perfönlichkeit und dem Bang der Befchichte 
widerftreite. Auch hat er bei aller Kühnheit feiner Be⸗ 
hauptungen felbft in den am meiften Fatholificenden Ar, 
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tifeln immer noch weife den Ausweg offen behalten in 
einer foldyen Theorie von der gefchichtlichen Entwidlung, 
welche für den Proteftantismus wenigſtens als Eine, wenn 
auch einfeitige Form und Uebergangsſtufe des Chriſtenthums 
zu einem viel befieren Zeitalter höherer Vereinigung der 
Vorzüge des Proteftantismus und Katholicismus Rauun 
läßt. Er kann ſich die auffallende Verwandtſchaft de 
Proteitantismus mit dem Ehriftenthum des Apoftels Pau 
(us, der fo zu fagen aus der Piftole gefchoflen ift, in feinem 
ganzen Wirken aud) etwas Unabhängige und Irreguläres 
hat und in feiner antagoniftifchen Stellung felbft gegen die 
Autorität des Petrus und das ganze jüdiſche Satzungsweſen 
gewiffermaaßen den Kampf der Reformatoren gegen Rom 
vorbildet, unmöglich verbergen. Sein ganzes philoſophiſches 
Spftem und feine Gefhichtsanfchauung ruht durchaus auf 
evangelifch » proteftantifher Baſis und geht auf eine Ber 
fohnung von Autorität und Freiheit, Objectivität und Sub; 
jectivität hinaus, wie e8 auch der Brofpertus bes Mercers- 
burg Review von Anfang an ausgefprochen hat. So lange 
er daran fefthält, würde ihm felbft die logifhe Conſequen; 
verbieten, einen Schritt zu thun, den man nicht nur im 
Iutereffe der deutfh-reformirten Kirche, fondern des ganzen 
amerifaniichen Proteftantismus in hohem Grade beflagen 
müßte. Außerdem aber weiß er fehr wohl, daß in Fragen 
von folder Wichtigkeit die Logik nicht dad höchſte Belek 
it, fondern ſittlich religiöfe Motive den Ausſchlag geben 
müflen. Am Ende bleibt immer noch, wenn alle Stüßen 
menſchlicher Theorien ſchwinden follten, der hoffnungsvolle 
Hinausblid auf die herrliche Wiederkunft Chrifti, als bie 
legte und völlige Löfung der tiefften NRäthfel der Kirchen: 
geſchichte. 

Jedenfalls aber iſt die Kirchenfrage bei Dr. Nevin an 
einer ſolchen Kriſis angelangt, daß er es als grundehr⸗ 
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liher Mann für feine Pflicht hielt, fein Amt als Bro; 
feffor der Theologie anno 1851 auf der Synode zu Lan- 
cafter niederzulegen, aud) das ihm angetragene Rectorat 
des neuen Franklin und Marfchalls Eollegiums in der letz⸗ 
teren Stadt troß des dringenden Zurathens vieler Freunde 
abzulehnen und ſich in die weniger verantwortliche Ruhe 
des Privatlebens zurüdzuziehen, um feinen Weg für jede 
Gonfequenz offen zu halten. Da lebt er nun ganz zurüd- 
gezogen in dem abgelegenen Merceröburg dem Gebete, dem 
Studium der heiligen Schrift, die er faft auswendig weiß 
und oft mit erfchütterndem Nachdrud citiren fann, der flillen 
Betrachtung über die Kräfte der zukünftigen Welt, und der 
Erziehung feiner hoffnungsvollen Kinder, bereit, den Zeichen 
der Zeit, den MWinfen der Borfehung und der Madıt der 
religiöfen Weberzeugung zu folgen, wohin fie ihn führen. 
Sein letztes Wort in einem Briefe an den Schreiber diefer 
Zeilen war: „Meine beften Wünfche begleiten Sie in Ihr 
Baterland. Sorgen Sie weile für Ihre Gefundheit, geben 
Sie Acht auf Ihre Seele, unfere Zweifel werden bald enden 
in der Ewigfeit.” Hunderte von frommen Proteftanten 
nicht nur in der deutfch-reformirten, fondern auch in an- 
deren Kirchen Amerika’ beten für eine befriedigende Lö— 
fung feiner Zweifel und baldige Beruhigung feines in den 
innerften Tiefen bewegten Geifted. Die gegenwärtige Krifis 
des Proteftantismus verlangt aber ihre Opfer, und ehe fie 
vorüber ift, werden noch mandje ernfte und edle Menfchen 
denfelben verzweifelnd verlaſſen, oder in feinem Schooße 
gebrochenen Herzens am Kirchenfchmerz fterben, wie Mes 
lanchthon, der, umtobt von ber rabies theologorum, ger 
drüdt von dem Gefühl der ungeheuren Verantwortlichfeit 
des Reformationswerfes und umlagert von trüben Ahnun- 
gen für die Zufunft, doch treu und feft an feinem Erlöfer 
ſich haltend, ausrief: Wenn ich foviel Thränen vergießen 
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fönnte, als die Elbe Waſſer mit fih führt, fo Könnte id 
doch nicht hinlänglich die Zerriffenheit der Kirche beweinen. 
Bon ſolchen Märtyrern fann man fagen, fie feien die prote 
ftantifche Ausfaat der Einen heiligen evangelifch » Fatholifchen 
Kirhe der Zufunft. 

In diefer theologifchen Bewegung nun ift Die deuiſch⸗ 
reformirte Kirche, in deren Schooße fie vorging, vielfadh 
mißverftanden, für die ganze fogenannte „Mercersburg 
theology“ verantwortlih gemacht und deßhalb bitter ver 
folgt und verläftert worden; ja bie bigotte holländiſche 
Kirche in Amerifa hat, nachdem ein höchſt unchriftlicher 
Verfuh, jene von innen heraus durch Zeitungen, Bro 
ſchüren und Intriguen zu revolntioniren, gänzlich fehlge 
ſchlagen, in gefränftem Ehrgeiz fogar die frühere Verbin: 
dung durch Delegatenwechfel mit ihr abgebrochen, weil bie 
reformirte Eynode den Dr. Nevin und feinen ebenfalls mif: 
liebigen deutſchen Collegen nicht fofort als Ketzer verdam⸗ 
men und abſetzen wollte. Das that ſie allerdings nicht, 
am wenigſten auf den brutalen Befehl einiger Dutchmen 
in NeusVork und NeusSerfey, welche fi) doch nie recht 
um fie gefümmert haben, es fei denn aus einem gan 
felbfifüchtigen SIntereffe. Dazu war aber audy gar fein 
hinlängliher Grund vorhanden. Denn gerade die am 
meiften getabelten Artikel von Dr. Nevin (über das Ur: 
chriſtenthum und über Eyprian) find im Grunde hifteris 
her Art, nämlich eine Vergleihung der Lehren und Ge 
bräuche der alten Kirche mit dem gegenwärtigen Brote 
ftantismus, befonders mit dem Puritanismus, um zu zeigen, 
wie fehr ſich der leßtere von dem Geifte der Väter und 
unmittelbaren Nachfolger der Apoftel entfernt habe. Die 
Eynode hat der puritanifhen Partei in ihrem eigenen 
Schooße, befonderd dem jegt zu den Holländern übergetre- 
tenen nativiftifch-amerifanifchen Katholifenfrefer, Dr. Berg 
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in Philadelphia, alle mögliche Gerechtigkeit winerfahren laſſen 
und ihr mehrmals Gelegenheit zu einem förmlichen fonodalen 
Proceß gegen den verhaßten Merceröburger Keber gegeben; 
aber fie konnten ihre Anflagepunfte nie beweifen, und Dr. Ne⸗ 
vin hat noch jedesmal den Sieg über feine Gegner davon» 
getragen, und zwar nicht durdy Sntriguen, fondern auf dem 
offenften, ehrlichften Wege, durch Schriften und mündliche 
Rede, bei welcher er nie auf Effeet ausgeht, allen rhetos 
rifchen Schmud verfchmäht, bloß mit der Macht des Ges 
dankens operirt und äußerlich wie eine Marmorftatue auss 
ſieht, nur bie und da durd eine zitternde Bewegung der 
Lippe die gewaltige Bewegung feines tiefften Inneren fund 
gebend. Die Synode hat feinen Talenten und feinem fittlich 
religiöfen Charafter, wie billig, immer große Adytung ge- 
zollt, und wird feine vielen Verbienfte, die ex fich während 
einer zwölfjährigen Außerft gewiffenhaften und uneigennüßis 
gen Wirffamfeit an ihren literarifchen Anftalten zu Mercerss 
burg erworben, flets in danfbarem Andenken behalten, felbft 
wenn er fie zulegt noch um feiner Meberzeugung willen — 
denn perfönlihe ®ründe würden ihn alle zum Bleiben 
auffordern — verlaffen ſollte. Aber fie hat darum feine 
feiner eigenthümlichen Anſichten aboptirt und fanctionirtz fie 
bat fi) nur gemeigert, diefelben auf das Drängen einer fa⸗ 
natifchen und intoleranten Partei bin als Feerifch zu ver- 
dammen und wünfcht, daß die Stirchenfrage, die mit Gentners 
gewicht auf der Gegenwart laftet, ernftlich und allfeitig vers 
handelt werde, wozu eine gewiſſe Freiheit unentbehrlich ift. 
Denn ohne lebendige theologifche Bewegung und Entwid, 
lung wäre es auch nie zur Reformation gefommen, und 
die Stabilitätstheorie von einer ein für allemal fertigen 
und abgefchloffenen Orthodoxie ift, wenn auch oft ganz 
unbewußt, durchaus unproteftantifch und müßte confequent 
zum Romanismus führen. Die Synode, von der wir reden, 
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hält fo treu und feft an ihrer ehrwürbigen Bekenntnißſchrift, 
als je, die gerade Dr. Nevin in mehreren Schriften und Ab 
handlungen erflärt, vertheidigt und zum fleißigeren Gebrauche 
in Kirche und Schule empfohlen, und fie wird ohne Zweifel 
nie davon abgehen, es fei denn daß der Herr ſelbſt durd 
neue pofitive Schöpfungen auf dem Gebiete der Lehrentwid 
lung die alten Symbole entbehrlich machen follte. Das Eix 
zige, was Manchem bedenklich fcheinen könnte, ift der Um 
fand, daß fie Veranftaltungen zu einer neuen Liturgie ge 
troffen bat, welche das objective, Liturgifche Element im 
Gottesdienſt, das Moment der eigentlihen Anbetung, als 
einen Act der ganzen Gemeinde und Ausdrud des allge 
meinen Prieftertyums, zu größerem Rechte bringen ımb 
auch von den herrlichen ®ebeten und Formularen ver alt 
katholifchen Kirche mehr Gebraud machen fol, als das 
bisher in den meiften reformirten Kirchen der Fall war. 
Allein einmal ift diefe projectirte Liturgie noch lange nid 
fertig, und ſodann berechtigt auch diefes Unternehmen nod 
feineswegd zum Vorwurf einer romanifirenden Tendenz; 
denn ein Ähnliches Streben zur Reugeftaltung und Be 
reiherung des Gottesdienſtes geht ja jebt befanntlich auch 
durch die ganze evangelifche Kirche Deutſchlands und ber 
Schweiz, die ohnedieß nie zum Extrem puritanifcher Rüd: 
ternheit und Nadtheit des Eultus fich verirrt, fondern von 
jeher das liturgifche Princip bis auf einen gewiflen Grab, 
biee mehr, dort weniger, anerfannt und zur Geltung ge 
bracht hat. Die deutfchsreformirte Synode folgte jener 
Bewegung in dem guten Glauben, daß fie nicht zum Ro 
manismus, fondern zu einer Regeneration des Proteſtan⸗ 
tismus führen und ein Scherflein dazu beitragen werbe, 
ein Zeitalter der wahrhaft allgemeinen, der evangeliſch⸗ 
katholifchen, mit allen pofitiven Wahrheitsfchägen von acht⸗ 
zehn chriftlichen Jahrhunderten bereicherten Kirche anzu 
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bahnen. Es Iebt und herrfcht in ihr das Bewußtfein, daß 
Die vielen Schwierigfeiten, weldye die Kirche der Gegen- 
wart umlagern, nicht durch einen Rüdfchritt zu einem über- 
wundenen Standpunft und zu den viel größeren Schwierig- 
feiten des Papſtthums, fondern nur durch eine progreffive 
Bewegung wahrhaft und bleibend überwunden werben 
Fönnen. 

Der ganze Proteſtantismus ift allerdings in einem Fri 
tifchen Webergangszuftand, auf der Wanderung durch Die 
Wüfte; aber in dieſer Wüfte giebt es ein feſtes Geſetz 
vom Sinai, fühle Rafenpläge, fchattige Palmbäume und 
friſche Wafferquellen, vor allem den lebendigen Felſen 
Chriſtus und fein Wort, und der Weg führt nicht rüds 
wärts zu den leifchtöpfen des Landes der Knechtſchaft, 
fondern nad dem Lande der Berheißung und zu der fer 
ligen Freiheit der Kinder Gottes. Dieß ift die Anſicht 
nicht nur der meiften Theologen und @eiftlichen in der 
beutfch»reformirten Kirche Amerika's, fondern gewiß aud) 
ber bedeutendſten Geiſter in der europaͤiſch⸗deutſchen Chris 
Renheit, und folder Glaube und folde Hoffnung wird 
nicht zu Schanden werben. 


ur} Der deutfhsevangelifhe Kirchenverein 
des Weſtens. 


Diefer Verein ift als die Fortfegung der evangeliſch⸗ 
unirten Kirche Deutſchlands anzufehen. Mit der Union 
ging es in Amerika wie in Deutſchland: ftatt, wie fie beab- 
fichtigte, Tutherifhe und reformirte Gonfeffion zu Einem 
Körper zu verfchmelzen, if fie zunächft eine britte Kirche 
neben den beiden erften geworden, die zwar bie Keime 
einer dereinftigen Verföhnung in fich trägt, aber ihre eigent- 
liche Aufgabe noch lange nicht gelöft hat. Wir fagen dieß 
nicht im Tadel; denn je größer und wichtiger ein Werk ift, 
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befto mehr Zeit, Kampf und Mühe erfordert es bis es zu 
Stande kommt. Die deutſchen Eichen find nicht an Einem 
Tage gewachſen, und an den mittelalterlihen “Domen hat 
man Sahrhunderte gebaut. 

Zwiſchen der Iutherifchen und deutſch⸗reformirten Kirche 
der Vereinigten Staaten ift bis dahin noch Feine Union zu 
Stande gefommen, obwohl fie in taufendfacdher täglide 
Berührung mit einander ftehen und das Bewußtſein ber 
eonfefftonellen Unterfchiede unter den Gemeinden großen 
theils verwifcht if. inige ſchwache Verſuche frühere 
Zeit fcheiterten an der Macht des Herfommens und bem 
faulen Schlendrian. Jet find mit dem religidfen und 
firchlichen Leben auch wieder, wenigftens unter den GAR | 
lichen, die confeffionellen Gegenfäge, obwohl allerdings 
zum Theil in ganz anderer Form als in Deutfchland, er 
wacht und wuͤrden einftweilen ein derartiges Unternehmen 
um fo weniger rathfam und ausführbae machen, da ja bie 
ganze Unionsangelegenheit in Preußen und anderen dent 
hen Ländern keineswegs zu einem befriedigenden Ruhe 
punft gelangt, fondern nod in voller Bewegung begriffen 
und gerade jest an einem gewaltigen Gährungs- und kri⸗ 
tifchen Sichtungsproceß angefommen iſt. Die äußere ſtaats⸗ 
firhliche Seite der Union und die Art und Weiſe ihre 
Einführung, welde ihr in Preußen fo viele Schwierig. 
feiten bereitet bat, ift natürlich für die Amerifaner beden⸗ 
tungslos; die innere theologifche und religiöfe Seite der- 
felben, die in Deutfchland fchon vor dem Jahre 1817 und 
unabhängig von preußifchen Eabinetsordren und polfzeis 
lihen Maafregeln vorhanden war (man denfe an ben 
Spenerfchen und den würtembergifhen Pietismus, an bie 
Brüdergemeinde und an die ganze Melandhthonifche Schule 
in der Iutherifchen Kirche), und die am Ende doch burg 
ale Schwierigkeiten und Kämpfe zum Siege bindurd 
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dringen wird, macht fi) unter den beutfchen Kirchen 
Amerifa’d trog ihrer Außeren Trennung immer mehr in 
demfelben Grade geltend, in weldyem die neuere beutfche 
Theologie gefannt und wahres lebendiges Chriftenthum 
vorhanden if. Ich habe ja bereits gezeigt, daß die lei⸗ 
tenden Intelligenzen und der Hauptfirom des Firchlich- 
religiöfen Lebens in den genannten Kirchen mit der evans 
gelifchunirten Theologie in lebenviger Berührung und Ges 
meinfchaft ſtehen. Die äußere Bereinigung der Proteftanten 
wird wohl nody lange ein frommer Wunfch bleiben, aber 
gewiß doch zulegt nody zu Stande fommen, und zwar nad 
einem viel größeren und umfafienderen Maaßſtabe, als die 
preußifche, badiſche und würtembergifchhe Union zunächft 
beabfichtigen Fonnte. In Amerifa muß fi nämlidy die 
Unioneidee nothwendig erweitern, weil dort zugleich fat 
alle nichtveutfchen Zweige der reformirten Kirche, die hol⸗ 
laͤndiſche, englifch » bifchöfliche, fchottifch » presbyterianifche, 
congregationaliftifche, methodiſtiſche ꝛc. vertreten find, bie 
natürlidy ebenfo fehr zum Organismus des Gottesreiches 
gehören und in das Bereich der Unionsbeftrebungen fallen, 
als die deutfhsreformirte und Tutherifche Kirche. Ja die 
richtig aufgefaßte Unionsidee, wie fle dem tiefſten @eifte 
und Streben der neueren deutfchen Theologie zu Grunde 
liegt, oder davon gefordert wird, greift fogar über das 
ganze Gebiet des evangelifchen “Proteftantismus hinaus, 
und fann bloß in einer endlichen Verföhnung des allum- 
faffenden Gegenfages von Katholicismus und SProteftans 
tismus zur Rube fommen. Bon diefem Standpunfte aus 
aufgefaßt, liegt das deutſche Unionswerf noch in den aller, 
erfien Anfängen. Mber es ift ganz vernünftig, daß es 
mit der Audgleihung der zunächſt liegenden Gegenfähe 
des Lutherthums und der deutfchen Reform, die ohnebieß 
fi) am nächften verwandt find, beginne und erſt nach und 
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nach den Geſichtskreis erweitere, bis es mit ber verhißes 
nen Einen Heerde unter dem Einen Hirten feinen herr⸗ 
lichen Abfchluß findet. Man kann infofern nicht grof 
genug von der Unionsidee denken, ſelbſt wenn mar 
taufenderlei Einwendungen gegen die @efchichte und va 
jegige Stadium der factifchen Union in einigen deutſches 
Landeskirchen zu machen hat. Der Union in dieſem Sium, 
als der höchſten Aufgabe der Kirchengefchichte, muß, wie mir | 
fcheint, jeder Theologe mit ganzer Seele angehören, der einen 
lebendigen Begriff von der Einheit der Kirche, die da iſt ber 
Leib Jeſu Ehrifti, und von der Earbinaltugenb der Liebe hat. 

Die religiöfe Gemeinſchaft, von der wir bier reden, 
befchreibt nun zunächſt allerdings einen viel Fleineren und 
befcheideneren Kreis, kommt aber einem factiſchen Bebärf- 
nifje entgegen, nämlich ber fehr beträchtlihen Anzahl von 
neueren Auswanderern, welche bereits innerhalb Der evan⸗ 
geliſch- unirten Kirche Deutfchlande geboren, getauft und 
confirmirt find, alfo den meiften preußifchen, würtembergi- 
fhen, badiſchen und rheinbayriſchen Proteftanten, zumal 
wenn fie in eine Gegend fommen, wo es feine lutheriſche 
oder deutfch-reformirte Kirche giebt. 

Den 4. Mai 1841 thaten fi) zu St. Louis in Miſ⸗ 
fouri fieben deutſche unirte Prediger zufammen und bilde 
ten einen Derein unter dem Namen: „der deutſch⸗ 
evangelifche Kirchenverein bes Weſtens“, num das 
Werk der Evangelifirung deutſcher Auswanderer gemein 
ſchaftlich mit größerem Eifer und Erfolg zu betreiben. 
Die Zahl verfelben bat ſich unterdeg auf etwa dreißig 
vermehrt, von "denen die meilten im Miffionshaufe von 
Baſel gebildet, oder von dem Schweizeriſchen Paſtoral⸗ 
hülfsverein oder dem Langenberger Verein für Amerifa 
ausgejandt worden find. Ich kenne mehrere berfelben pers 
ſönlich als fromme, treue, felbfiverläugnende Männer, und 
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ftelle ihnen dieß Zeugniß bier um fo lieber aus, da ihr 
Verein neuerdings bei einer hohen deutſchen Kirchenbehörbe 
auf eine unbegreifliche Weife verläumbdet worven ifl. Den 
religiöfen Charafter defielben fann man fchon aus dem 
erften Paragraphen feiner im Juni 1848 revidirten Sta- 
tuten erfeben, welcher alfo lautet: 

„Zwed des Vereins If: zur Begründung und Bers 
breitung der evangelifhen Kirche insbefonvere, fowie zur 
Beförderung aller Anftalten, welche die Ausbreitung des 
Reiches Gottes bezweden, zu wirken. Wir verftchen 
aber unter der evangelifchen Kirche diejenige Kirchenges 
meinfchaft, welche die heiligen Schriften des Alten und 
Neuen Teftamented für das Wort Gottes und für bie 
alleinige und untrügliche Richtſchnur unferes Glaubens 
und Lebens erfennt, und fi dabei befennt zu der Aus⸗ 
legung der heiligen Schrift, wie fie in den fombolifchen 
Büchern der Iutherifhen und reformirten Kirche, als da 
hauptfächlic find: die Yugsburgifche Gonfeffton, Luthers 
Katehismus und der Heidelberger Katechismus, nieder⸗ 
gelegt ift, infofern dieſelben miteinander übereinftimmen; 
in ihren Differenzpunften aber halten wir uns allein an 
die darauf bezüglihen Stellen der heiligen Schrift und 
bedienen uns der in der evangelifchen Kirche hierin obs 
waltenden Gewiſſensfreiheit.“ 

Man fieht alfo, die Union wird hier nicht im indiffe⸗ 
rentiftifchen, noch weniger im rationalififchen und Lichts 
freundlichen, fondern im pofitiv gläubigen Sinne als Con⸗ 
fenfus der beiden evangelifhen Confeſſionen gedacht. Dem 
entfpricht auch der Charafter des Katechismus, weldyen der 
betreffende Verein herausgegeben hat, fowie fein monat⸗ 
lidyes Organ, „Der Friedensbote“, welcher bisher feinem 
Ramen durdaus treu geblieben, und bloß darauf gerichtet 
if, wahre Erbauung theils aus ben älteren adfetiichen 
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Berurtbeile gegen tie Union verbreitet. Natuͤrlich wir 
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oft gemißbraucht, als der Name evangeliſch. Solche inde⸗ 
pendente ſogenannte evangeliſche Gemeinden find meiſt ratio⸗ 
naliſtiſche, oder aus dem heterogenſten Material zuſammen⸗ 
geworfene Haufen, die gar nicht den Namen von Kirche 
verdienen. Während fie frei zu fein glauben von dem vers 
meintlien Papitthbum der Pfaffen und Synoden, find fie 
gerade am allermeiften der Betrügerei jedes theologifchen 
Bagabunden ausgeſetzt, und es ift unglaublidh, was für 
miferable Subjecte fih da manchmal als Prediger aufs 
werfen. Schon als Gegengewicht gegen folches Unweſen 
muß man jenen Berein begrüßen. 

Andere Previger-Affociationen, bie fi nicht auf ein 
pofitives Glaubensfundament ftellten, find bereitd den Weg 
alles Yleifches gegangen. Aber der evangelifche Kirchens 
verein des Weſtens hat in ſich die Bürgfchaft der Fort 
dauer, wenn er gleich noch viele Modificationen und Ents 
widlungsphafen wird durchlaufen müſſen. Der Charakter 
feiner Glieder, der Inhalt feiner öffentlichen Dokumente 
und feine bisherigen Reiftungen unter fehr fchwierigen Bers 
bältniffen berechtigen zu den beften Hoffnungen für feine 
Zufunft. Er ift zunädhfi bloß für die mehr weftlichen Staas 
ten beftimmt. Doch eriflirt in Ohio ein ähnlicher mit ihm 
in Verbindung ſtehender Verein, und in den großen atlans 
tifhen Seeſtaͤdten wäre deutfches Material für evangelifche 
Gemeinden genug. Sollte es ihm gelingen, mit ber Zeit 
auch da Zuß zu faflen, fo müßte er es um fo mehr zus 
gleich als feine Aufgabe anfehen, ein Berbindungsglieb 
zwifchen der lutherifchen und beutfchsreformirten Kirche zu 
bilden, und nad) beiden Seiten hin bie Hand der Liebe 
und des Friedens zu reichen, und fo dazu beizutragen, daß 
dieſe beiden ſich immer näher rüden, und durch ihre end- 
liche Bereinigung im Geift und in der Wahrheit der eigent⸗ 
liche Zwed der Union erreicht werde. 


9. Die übrigen deutfhen Kirdenparteien. 


Neben der Iutherifchen, reformirten und evangeliid 
unirten Kirche giebt es in den Bereinigten Staaten ne& 
mehrere fleinere theils Ältere, theils neuere deutſche Den⸗⸗ 
minationen und Eecten, welche wir wenigfiens noch mit 
einigen Worten anführen wollen. 

1. Bon diefen verdient zunächſt die Brüdergemeinde 
einer ebrenvollen Erwähnung. Sie iR fo alt in YUmerife, 
als die lutheriſche und beutfchsreformirte Kirche und von 
Zinzendorf und Spangenberg ſelbſt gegründet worden. Der 
erftere beabfichtigte eigentlich während feines Aufenthaltes 
in Pennfploanien von 1742 bis 1748 eine Bereinigung 
aller dentichen Ehriften dafelbft zu ‚Einer freien Gemeinde 
des Geiſtes,“ aber er ſtieß anf Oppoſition unb unüber 
ſteigliche Hindernifie ). Statt deſſen famen mehrere Bri- 
dergemeinden zu Stande, weldhe mit deuen Deutfchlands 
fortwährend in enger Berbinpdung blieben. Die Herr; 
huter find zwar noch immer fehr gering an Zahl und ba 
ben wenig oder feine Ausfichten auf Wachſthum, üben 
aber doch in ihrer Weife als die Stillen im Lande auch 
dort im Gegenfaß gegen die praftifche Bielgefchäftigfeit einen 
heilfamen Ginflug aus, beſonders durch ihre in gutem 
Rufe ſtehenden Knaben, und Mädchen, Erziehungsanftalten 
zu Bethlehem, Razarerh und Ritig in Pennſylvanien und 
zu Salem in Nord: Carolina, die zum Theil aus weiter 
Ferne befucht werden. Sie haben die deutſche Sprache 
und Sitte verhältnifmäßig am reinflen erhalten und zeidy- 
nen fi) auch in Amerika durch Verſenkung in die Wun⸗ 
den Ghrifi, regen Miſſionseifer, Freiheit von Bigotterie 

1) Bol. den Auffab von Reichel über Zingendorfs Wirkſamkeit 


in Bennfylvanien in Schaff's „Deutfchen Kirchenfreund,” Br. II, 
Seite 93 ff. 
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und Ereluftvität, gemüthliches Stillleben, feine Manieren, 
Sinn für Muſik, Ordnung, Reinlichkeit und unfchuldige 
Berfchönerung vortheilhaft aus. Eine Zeit lang hatte aller: 
dinge die urfprüngliche Lebendigkeit vielfach einem tobten 
Mechanismus Plat gemacht, und gewifle Eigenthümlicy- 
feiten, wie die vom Fatholifchen Möndsweien geborgten, 
aber mit evangeliſchem Geifte durchdrungenen Inftitute, find 
dort ganz verfchwunden; wenigftens fand ich das Schwes 
ſternhaus zu Bethlehem vor einigen Jahren völlig leer. 
Neuerdings ift aber wieder etwas mehr Leben und Bewe⸗ 
gung in Geiſtliche und Gemeinden bineingefommen, und 
es ift fehr zu wünfchen, daß dieſe liebenswürbigfte, harm⸗ 
Iofefte und friebfertigfte aller proteftantifchen Secten, wieber- 
belebt vom Feuer der erften Liebe, auch in Amerifa noch 
recht lange mit ihren Eigenthümlichkeiten ſich erhalte; denn 
ſchon manche Brüdergemeinde hat wie eine waflerreiche 
Dafe die umliegende Wüſte befruchtet, oder wie ein Leucht⸗ 
thurm dem Rurmgepeitfchten Schiffer den Weg zum Hafen 
der Ewigfeit gezeigt. 

3. Die anderen älteren Secten, deren Ueberſtedelung 
ebenfalls fchon in der erftien Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts Statt fand, find die Mennoniten, Tunfer (von 
tunfen, taufen) und Schwenffeldianer. Sie find bes 
fonders zahlreich in Lancafter County in Pennfyloanien, 
treiben faft alle Aderbau und haben einen guten Ruf ale 
fleißige, xubige, barmlofe Bürger. Auch fehlt es unter 
ihnen nicht an einfältig gläubigen und frommen Individuen. 
Aber als Gefelfchaften im Großen und Ganzen find fie 
theils in kleinere Parteien zerfahren (neue Mennoniten, 
Herriten, Wafferbrüder, Siebentäger, die den Samflag 
ftatt des Sonntags als Ruhetag feiern), theild in förmliche 
Stagnation und Verfteinerung gerathen, und zwar, wie es 
fheint, ohne Hoffnung auf Wiederbelebung, da fie ſich 





ſyſtematiſch gegen alle höhere Bildung und Ginflüffe von 
außen abſchließen. Die Tunfer insbefondere find der gro: 
Ben Mehrzahl nad) weit befiere Bauern, als Chriſten, un 
ihre Religion befteht in den Geremonien des Fußwaſchens 
und Untertauchens, in ihren langen Bärten Cdaber fie vom 
Volke gewöhnlih Bartmänner genannt werben), runden, 
fnopflofen Röden und unverftändigen Borurtheilen gegen 
bie hiſtoriſche Kirche, die befoldeten Prediger, gegen if. 
fenfhaft und Bildung. Da nun aber die Berührung mit 
der civilifirten Welt mit jedem Jahre weniger vermiehen 
werden kann, fo fallen gerade bie aufgewedteften ihrer 
Söhne und Töchter von ihnen ab und befümmern fid 
entweder gar nicht um Religion, oder kehren zu ven 
Kirchen zurüd, welde ihre Väter ald ein Babel ver 
laſſen haben. 

3. Am Ende des vorigen und Anfang biefes Jahrhun 
derts, wo die lutherifche und deutfchsreformirte Kirche er: 
ſtarrt waren, bildeten ſich unter dem Einfluß des Metho⸗ 
diſsmus mehrere neue Secten in ihrem Schooße, Die zum 
Theil gerade die lebendigſten Glieder an fidy zogen und 
allmaͤhlich durch ihren Eifer zu zahlreichen Gemeinſchaften 
anwuchfen. Ihre Lehre, Disciplin, Verfaffung und gottes⸗ 
dienftlichen Gebräuche find ganz biefelben, wie bei den bis 
ſchöflichen Methopiften. Natürlich finden fi) bei ihnen 
neben den Borzügen auch die Schattenfeiten und Auswüchſe 
dieſer Denomination, und zwar meift in viel roherer und 
ausgelaffenerer Geftalt, als bei den Engliſchen. Auch fie 
haben einen großen Eifer für die Rettung von Seelen, und 
ihre ungefchulten Prediger beſchämen dadurch viele begabs 
tere und Fenntnißreichere Geiftliche anderer Kirchen, die mit 
Beratung und Mitleid auf fie herabfehen. Aber dazu 
geſellt ſich freilich fehr häufig ein unreiner, felbftfüchtiger 
Profelntengeift, der, ftatt den eigentlich verireten und hirten⸗ 
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loſen Schanfen unter den zahlreichen deutſchen Einwande⸗ 
rern nachzugehen, fi) aud in wohlgeorbnete Gemeinden 
eindrängt, den Saamen des Mißtrauens und der Zwie⸗ 
tracht ausſtreut, gerade die ermwedten Seelen abtrünnig 
macht und es mit den Mitteln für feine Parteizwecke nichts 
weniger als gewiflenhaft nimmt. Die deutſch⸗methodiſtiſchen 
Secten dringen mit Recht auf Buße und Belehrung, was 
unzähligen eingewanderten und eingebornen Deutfchen vor 
allem Noth thut; aber fie verachten und verläumden ben 
katechetiſchen Unterricht und die Gonfirmation, haben bie 
magerfte Anficht von den Saframenten und ordentlichen 
Gnadenmitteln und überfhägen ſtatt deflen die felbfterfun. 
denen „neuen Maaßregeln,“ die von ihnen bis zum Ers 
trem ter Schwärmerei gebraucht und gemißbraudyt werben, 
fo daß fi) die „vernünftigen Gottesdienſte gar oft in 
unvernünftige verfehren, und der Gott „der Drdnung” 
einem Dämon der Unordnung und Eonfufion Pla machen 
muß. MUeberhaupt wird die Religion bei ihnen einfeitig 
Sache des Gefühle und fubjectiven Empfindens, während 
fie doch ebenfo fehr die Erfenntniß und den Willen, kurz 
den ganzen Menfchen durchdringen und verflären fol. 
Auf die Carbinallehre des Broteftantismus, die Rechtfer⸗ 
tigung aus dem Glauben, worauf fle ein großes Gewicht 
legen, wird bei ihnen eigentlich eine Rechtfertigung aus 
dem Gefühl, alfo etwas rein fubjectives, womit fie denn 
aber noch die unproteflantifche Lehre von einer fchon in 
diefem Leben zu erreichenven fittlichen Vollkommenheit ver 
binden. Einer der fchlimmften Züge bei ihnen ift der pha⸗ 
riſäiſche Hochmuth und die grenzenlofe Unverſchämtheit, 
womit viele ihrer Prediger ſich über die Iutherifche und 
reformirte Kirche, deren Lieder fie doch fingen und deren 
Bücher fie gebrauchen, hermachen, verläumden und vers 
läftern, als ob es in ihnen gar Keine befehrte und wieder⸗ 
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geborene Menfchen, fondern bloß todtes Schein» und Ramen 
chriſtenthum gäbe. Dazu gefellt fi eine unvermünftige, 
mehr aus hochmüthiger Verachtung Anderer, als aus Du 
muth hervorgehende DOppofition gegen Gelchrfamtfeit un 
Bildung, als fei fie nothwenbig der Frömmigkeit ſchaͤdlich 
Dieſes Borurtheil hat übrigens neuerdings bedeutend nad» 
gelafien, und ed giebt unter ihnen jetzt viele firebfame und 
bildungsluftige Geiftlihe, die dann gewöhnlich auch von 
den anderen Extravaganzen des Syſtems mehr frei fin 
und ſich keineswegs in biefen ſchroffen Gegenfaß gegen bie 
älteren Kirchen ſetzen. Manche fludiren fogar ſehr eifrig 
ſelbſt wiſſenſchaftliche Werfe deutfcher Literatur. Trop ale 
Auswüchſe und Ungefundheiten glauben wir dody, daß bie 
beutfchen methodiftifchen Secten viel Gutes gethan haben 
und noch immer fehr nöthig find, weil es den Zutberanern, 
Reformirten und Unirten an einer binlänglichen Anzahl 
von Geiftlichen fehlt, und die Auswanderung von Deutid; 
land jährlich das Miſſionsfeld fo enorm vermehrt, daß fe 
allein e8 unmöglich bearbeiten fönnen. 

Ein Beweis für den Eifer des deutfch-amerifanifchen 
Methodismus und für die eigene Ueberſchätzung feiner Auf 
gabe ift der merkwürdige Umftand, daß er neueftens fogar 


einige Miffionäre nad) Deutfchland gefandt hat, um es aus 


dem Sumpf des wirflichen oder vermeintlichen Heidenthums 
zu ziehen und methobiftifch zu chriftianifiren. Wenn fie im 
Geiſte Wesley's und Whitfield’s, diefer gewaltigen Evan 
geliften und Ermwedungsprebiger, vor denen man gewiß 
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tiefe Achtung und Bewunderung haben muß, ſich an bie 


hunderte -und taufende verwahrlofter Ramenchriften in ben 
großen Städten wenden, ſich aller unreinen Nebenab⸗ 
ſichten enthalten und blos auf die Rettung unfterblicer 
Seelen auögehen, jo fann man ihnen nur Glück um 
Segen wünſchen. Ya vielleicht wäre ſelbſt ein fürmlicher 
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methodiſtiſcher Gewitterſchauer in todten Gegenden Deuiſch⸗ 
lands von den wohlthätigſten Folgen; obwohl es beſſer 
wäre, wenn er vom einheimiſchen Himmel herabfiele und 
nicht erſt von Amerika künſtlich importirt werden müßte. 
Jedenfalls würde ich aber diefen Methodiften innerhalb der 
Schranken gefeglicher Ordnung freien Spielraum auf relis 
giöfem Gebiete gewähren. Ich kann nicht einfehen, warım 
man Rativnaliften und PBantheiften felbft auf Kanzel und 
Katheder duldet, das Wirfen der Irvingianer, Methodiften 
und Baptiften dagegen polizeilich verbieten fol. Die eng- 
Kfch-bifchöfliche Kirche hat durch die Duldung der Diffens 
ters nichtö verloren, fondern umgekehrt fehr viel an Leben 
und Eifer gewonnen. 

Der deutfhe Methodismus in Amerika verzweigt ſich 
nun aber wieder in mehrere von einander ganz unabhängige 
Gemeinſchaften: 

a) Die Vereinigten Brüder in Chriſto, im Volke 
die „Gemeinſchaftlichen“ genannt. Ihr Stifter iſt 
Wilhelm Otterbein, ein aus Deutſchland anno 1752 
audgewanderter, frommer, reformirter Prediger, geftorben 
anno 1813 als Paftor einer noch immer nad) ihm ges 
nannten Kirche in Baltimore. Er ſchloß fi) früh an die 
wesleyanifche Bewegung an und ordinirte anno 1784 in 
Gemeinſchaft mit dem erften methodiftifchen Biſchof, Eofe, 
den Biſchof Aſbury. Er beabfichtigte eigentlich Feine Tren⸗ 
nung von ber reformirten Kirche, fo wenig als Wesley 
von der anglicanifchen; aber fie machte ſich in einer Zeit 
der Leblofigfeit und Gleichgültigfeit von felbft feit 1800. 
Die Serte zählt jept nach ihrer Angabe etwa 500 Predi⸗ 
ger und giebt ein deutfches und englifches Blatt heraus. 

b) Die Evangelifhe Gemeinſchaft, gewöhnlich 
die Albrehtsbrüber oder Albrehtsleute genannt, 
eniftand etwas fpäter durch den Einfluß von Jakob Als 
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breit aus Pennfylvanien. Er war ein Laie in eine 
Iutherifhen Gemeinde, ungebilbet, aber eifrig und wurde 
anno 1803 von feinen eigenen Anhängern orbinirt und zum 
präfidirenden Nelteften ernannt. Anno 1843 wurbe bie 
Zahl der Prediger dieſer Gemeinfchaft auf nahe an 300 
angegeben, und feitvem muß fie ſich beträchtlidy vermehrt 
haben. Sie bedient ſich ebenfalls beider Sprachen, giebt 
auch Schriften in beiven heraus und folgt der deutſchen 
Auswanderung auf dem Buße nad bis in den fernflen 
Meften. Mehrere ihrer begabteften Geiſtlichen, barunter 
auch der Sohn des Haupigehülfen von Albrecht, find aber 
neuerdings zur deutfchreformirten Kirche übergetreten. 

e) Die Deutfhen Methodiften, welde in regel 
mäßiger Verbindung mit der nörblichen Section ber großen 
bifhöfliden Methodiſtenkirche Amerifa’s ſtehen und 
deren hoffnungsvollites einheimifches Miſſionsfeld Bilden. 
Einen eigenen Bifchof haben fie noch nicht, ſchicken aber 
Delegaten zur Generalconferen. An der Spitze dieſer 
Mifftonen fteht Dr. Naſt von Eineinnati, der Herausgeber 
des „Apologeten”, ein geborner Würtemberger, der in Tüs 
bingen Philologie und Theologie ftudirte, anno 1828 nad 
Amerifa auswanderte, dort von den englifchen Methodiſten 
befehrt wurde und feit 1835 fidy mit großem Eifer und 
Erfolg der Verbreitung des Methodismus unter feinen 
deutfchen Landsleuten in den weftlichen Staaten widmet. 
Neben ihm möchte L. S. Jakoby der beveutendfle fein, 
der jept in Deutfchland in demfelben Intereſſe arbeitet. 
Es ſtehen ihnen bereits über 130 Mifftonäre zur Seite, 
und die Zahl der Gemeindeglieder mag fi auf etwa 
10000 belaufen. Die Methodiſtenkirche hat jetzt auch in 
der fogenannten Afburysliniverfity im Staate Indiana durch 
Gründung einer deutfchen Profefiur, welche wahrſcheinlich 
Dr. Raft befegen wird, Anftalt für die Heranbildung deut 
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ſcher Miffionäre getroffen, die bisher meift ohne alle ges 
lehrte Vorbereitung bloß auf praftifche Dualificationen bin 
zum Predigtamte berufen wurden. 

d) Die Weinbrennerianer, ober wie fie fich felbft 
in lächerlicher Anmaßung nennen, die „Kirche Gottes”, 
gefliftet von dem ercommunicirten beutfch»reformirten Pre⸗ 
Diger John Weinbrenner, zu Harrisburg anno 1839, 
vereinigt mit den wildeften Exrtravaganzen des methodiſtiſchen 
Gottesdienſtes und Erweckungsſyſtems zugleich die Eigen» 
thümlichkeiten des Baptismus, nämlich die Verwerfung ber 
Kindertaufe und bie Unteriauchung. 

Endlih giebt e8 auch noch einige, aber nur wenige 
baptiftifche Gemeinden, welche großentheild durch englis 
ſchen Einfluß und unabhängig von den Alteren Mennoniten 
und Tunkern entflanden find, auch mit dieſen keine Ver⸗ 
bindung haben. Bor ein Paar Jahren iſt der Prediger 
Rauſchenbuſch, ehemals in Altena in Weftphalen, bis⸗ 
heriger Herausgeber des amerifanifchen Botſchafters und 
Agent der Amerikanischen Tractatgefellfchaft, zu ihnen über 
getreten und hat fi im Miffffippi untertauchen laſſen. 
Diefe Baptiften polemifiren nicht nur gegen Kindertaufe 
und Beiprengung, fondern auch gegen die Vermiſchung 
von Kirche und Welt und gegen den Mangel an Kirchen» 
zucht, ber allerdings in rein Deutfchen Gemeinden, wo bie 
Traditionen des Staatskirchenthums mit feinem Tauf⸗ und 
Gonfirmationdzwang noch fortleben, fehr groß if. Sie 
dringen auf eine reine Gemeinde der Heiligen, können es 
aber freilich ebenfo wenig dazu bringen, ald die Novatianer 
und Donatiften des Altertfums, da nun einmal ber Herr 
die abfolute Scheidung von Unkraut und Welzen dem Ends 
gerichte vorbehalten hat. 

Alle diefe Serten find ein Vorwurf und eine Demüs 
thigung der Iutherifchen, reformirten und unirten Kirche, 

Schaff, Rordamerika. 18 
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follten fie aber zugleich zu fortwährender Selbftreinigung, 
zu größerer Ihätigfeit und treuerer Pflichterfüllung an- 
fpornen und ihr fomit zum Segen werben, wie die Difien- 
terd der englifch bifchöflichen Staatöfirche, und wie ber 


PBroteftantismus dem Katholicismus. Je mehr Leben und | 
Eifer in der Kirche ift, deſto geringer iſt die Berechtigung : 
der Secten und defto weniger Yortfchritt Fönnen fie auch 


machen. So lange jene aber ihre Pfliht vernachläffigt, 
find dieſe als Zuchtmeifter und Plaggeifter nötbig und 
heilfam. j 


10. Schlußbemerfung. 


Hiermit fchließen wir unfere Charakteriſtik bes deuiſch⸗ 
amerifanifchen Ehriftenthums und Kirchenthums. Wir Haben 
redlich darnach geftrebt, die höchfte Pflicht des Hiſtorikers 
die der Wahrheit und Treue, zu erfüllen. Die eingeflreuten 
Urtheile, die fich jeder zurecht legen kann, wie er will, find 
wenigftens sine ira et studio gefällt und, auch wo fie un 
günftig lauten, aus warmer Liebe und Theilnahme an dem 
Gefammtwohl der deuten Kirche in den WBereinigten 
Staaten hervorgegangen. Wir haben nicht idealiſirt, fon- 
dern aufrichtig den Wirrwarr und die kleine Mifere einer 
kleinen Secte gefchilvert, aber auch auf Ihre ernflen Kämpfe 
und große Aufgabe hingewieſen. Daß fie dort noch in ber 
Knechtögeftalt fich befindet, darüber Kat fie ſich — außer 
fofern e8 ihre eigene Schuld it — nicht zu fhämen. Das 
göttliche Haupt der Kirche iſt ja auch ohne Geflalt und 
Schöne, ohne Glanz und Herrlichfeit durch dieſes Erden 
leben gewandelt und arm geworben, damit wir reich würden, 
und ald Verbrecher am Kreuz geftorben, damit wir durch 
feinen Tod das ewige Leben erlangen möchten. Daß aber 
der Here mit feiner deutfchen Heerde in Amerika iſt und 
ein großes Werf mit ihr vorhat, das wird hoffentlich aus 
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obiger Darftellung fich jedem Unbefangenen ergeben. Spies 
gen fih ja bereitö in ihren Conflieten und ontroverfen, 
wie in einem Fleinen Spiegel, die tiefften Kämpfe und 
fchwierigften Probleme der Ehriftenheit ab, deren Intereſſen 
am Ende in Amerifa bdiefelben find, wie in Europa. Wo 
aber der Herr iſt und fein Werk treibt, da ift Hoffnung und 
Hell, da geht's, wenn auch durch Dornenpfade und über 
Thränenfaaten, vorwärts und aufwärts zu Siegerfronen und 
Freudenernten. 

Und nun noch ein kurzes Wort an meine Leſer in 
Deutſchland und der Schweiz. Als ich von der Synode, 
der ich zunächſt diene, die Erlaubniß zu einer längeren 
Erholungs» und Befuchsreife nach Europa erhielt, trug fie 
mir ihre brüderlichen Grüße an die evangelifchen Kirchen, 
Baftoralconferenzen und Miffionsvereine auf, mit denen Id) 
etwa in Deutfchland und der Schweiz zufammentreffen 
möchte. Diefes Auftrages möchte ich mich auch auf diefem 
Wege entlebigen im Bewußtfeln, daß er aus treuem Herzen, 
aus aufrichtiger Verehrung und Liebe der amerikaniſchen 
Tochter zur europälfchen Mutter und aus der Ueberzeugung 
fommt, daß Berg und Thal, daß Land und Meer die Ge- 
meinfchaft der Heiligen nicht trennen, daß über allen Dif- 
ferengen der proteftantifchen Chriſtenheit eine höhere Einheit 
ſchwebt und daß die Einigfeit des Geifted durch das Band 
des Friedend gemäß der ernſten apoſtoliſchen Ermahnung 
immer mehr gepflegt werden fol. Ginen anderen Auftrag 
habe Ich von meiner Synode nicht erhalten, hätte ihn auch 
nicht angenommen, da ich zu praftifchen Agentfchaften und 
Gelvcollecten weber Talent noch Luft habe, und dazu, Ih 
weiß nicht, ob zu ſtolz ober zu beichelden, vielleicht beides 
zugleich bin. 

Dagegen aber trägt mir mein Gewiſſen, meine Pflicht 
und meine Liebe zum Reiche Gottes und zur neuen Heimath 
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auf, diefe Gelegenheit nicht vorübergehen zu laſſen, ohne 
bie theologifchen und praftifhen Intereffen der 
gefammten deutfh-amerifanifhen Kirche, [uthe- 
— riſchen, reformirten und evangelifh unirten Be; 
Fenntniffes der gefammten Kirche Deutfchlande 
und der Schweiz ernftlih und angelegentlid an’ 
Herz zu legen und fie ihrer lebendigen Theil: 
nahme und Fürbitte zu empfehlen. Sollte fidh die 
evangelifche Kirche deutſcher Zunge nicht herzlich darüber 
freuen, daß ihr in der neuen zukunftſchwangeren Belt Ame 
rika's eine Fräftige Tochter aufblüht? Sollte fie nicht theil- 
nehmend ihrem Entwidlungsgange, ihren Kämpfen, Leiden, 
Thränen, Freuden und Siegen zufehen? Sollte fie nicht 
Angefichts einer beifpiellofen und mit jedem Jahre wach⸗ 
fenden Auswanderung aus ihrem eigenen Schooße fich mit 
an ihrer großen und fchweren Arbeit betheiligen und huͤlf⸗ 
reich die Hand reichen, damit fie Ströme des Lichtes und 
Lebens in Amerika verbreite, ihrer Mutter Ehre und Freude 
mache und in den Stand gefeht werde, ihr dereinſt auch 
in alten Tagen und in Stunden der Noth beizuftehen und 
den mütterlichen Liebesdienſt mit reichen Zinfen zurückzu⸗ 
bezahlen? Kann fie gleichgültig zufehen, daß Hunderte und 
Zaufende, die ihrer Pflege anvertraut, die In ihrem Schooße 
geboren, getauft und confirmiet find, aus allen Bauen 
Deutichlands und der Schweiz über dad Weltmeer binübers 
ziehen ohne Geiftliche, ohne Schullehrer, felbft ohne ihren 
mütterlichen Segen und dort fchaarenweife fchwärmerifchen 
Secten oder der völligen religiöfen Verwilderung anheim⸗ 
fallen? Erwächft nicht der Deutfchen Chriftenheit aus biefer 
Auswanderung eine hohe, Heilige Pflicht und ein herrliches 
Miffionsfeld, dringender, wichtiger und verfprechender felbft, 
als Oftindien, China und Afrifa? Wenn fie der fernften 
Heiden gedenft, — und wohl ihr, daß fie es thut! — fol 
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fie darum ihre Hausgenoffen vergeſſen, bie ihres eigenen 
Fleifches und Blutes find? Wohlverflanden, ich rede nicht 
von den in Amerifa gebornen Deutfchen, ven Nachfommen 
der Alteren Generation; für dieſe follen die dortigen Kirchen 
billig felber forgen; fondern ich rede von den eigentlichen 
Auswanderern, deren Zahl die Kräfte derfelben weit übers 
ſteigt. Selbft Philantfropen find vom rein humaniftifchen 
Standpunfte aus zu der Weberzeugung gefommen, daß bie 
deutſche Auswanderung moralifch regulirt und befchüht werden 
müffe. Wie viel mehr ift es Pflicht der Kirche, die Aus⸗ 
wanberung, da flenun einmal factifch eriftirt und durch feine 
Macht gehemmt werden fann, Tirchlich »religiös zu regulicen 
und dafür zu forgen, daß fie der alten und neuen Helmath 
Ehre und Segen bringe? Die römifche Kirche, von der wir 
manches lernen können und follen, — fas est et ab hoste 
doceri — fieht ihre Interefien überall als dieſelben an, weiß 
fih eins im Often und Weften, im Süden und Norden 
und blidt darum mit fleigender Theilnahme auf ihre Söhne 
und Töchter in den Vereinigten Staaten, fendet ihnen Hirten 
und Lehrer, Bücher und Gelder, im Bewußtſein, ſich damit 
nicht nur einer Pflicht zu entledigen, fondern auch fich einen 
gewaltigen Bundesgenofien und Gehülfen für ihre Kämpfe 
in der alten Welt Heranzuziehen. Sollte die proteftantifche 
Kicche nicht dasfelbe thun? England hat ein zweites blüs 
hendes England in Amerifa und Auftralien gepflanzt? If 
Deutfchland damit zufrieden, daß deutfche Theologie, deutſcher 
Glaube, deutfche Frömmigkeit ſpurlos untergehen im Strome 
einer fremben Nationalität, während ed doch die Mittel in 
Händen hat, diefelben zu erhalten, zu flärfen und zu einem 
fruchtbaren Bildungselement in dem ganzen intellectuellen 
und religiöfen Entwidlungsproceffe der anglosamerifanifchen 
Welt zu machen? Es fommt ja in Deutfchland alles zur 
Sprache, warum nicht auch zur Sache? Man wird mir 
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entgegenhalten: Wir brauchen alle unfere Kräfte ſelbſt. Ich 
antworte: Jede neue Aufgabe und jede neue Thätigfeit — 
man denfe nur an die Heidenmiffion und an bie innere 
Miffion — wedt auch neue Kräfte, und diefe wirfen wieder 
belebend und ftärfend auf den ganzen Körper zurüd, äußere 
Miffion macht innere Miffion und innere Miſſion macht 
äußere Miſſion. Es giebt der Mittel und Wege viele, auf 
welchen die deutfche Kirche ihre Schuld an die Tochterfirche, 
d. 5. zunaͤchſt an die eigenen Auswanderer abtragen kann. 
Ih nenne nur die Ausfendung tüchtiger Arbeiter, guter 
Bücher und Schriften, die Gründung von beutfchen Pros 
feffuren in deutfch-amerifanifchen Inſtituten, die Stiftung 
deutſcher Stipendien für bie Bildung von Emigrantenpredigern, 
die religiöfe Belehrung und Ermahnung der Auswanderer, 
eifriged Gebet und Fürbitte. Durch diefe und ähnliche Mittel 
wird zugleich ein immer feftered Band zwifchen der euros 
pälfchen Mutter und der amerifanifchen Tochter gefchloffen 
und diefe in den Stand gefegt, immer mehr ein Stolz und 
eine Sreude, ein Segen und eine Stüße für jene zu werben. 

Wenn mein Beſuch im lieben Baterlande, wenn biefe 
befcheidenen Zeilen etwas dazu beitrügen, dieſes heilige Band 
der Liebe und Gemeinfchaft, der Fürbitte und gegenfeltigen 
Handreichung fefter zu knüpfen: fo hätte ich den fchönften 
Zwed meiner Reife erreicht und würde mit doppelter Freus 
digfeit zu neuer ſchwerer Arbeit in der deutfchen Kirche ber 
neuen Welt zurüdfehren. 

Dixi et animam meam salvavi, 


Erſte Beilage. 


nz 


Deutfchland und Amerika. 
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Die Erangelifhe Kirche Deutſchlands in ihrem Derhältnif au den 
deulſchen Tochterkirchen Amerikas, 


Referat, vorgetragen auf dem ſiebenten Deutſchen Evangeliſchen Kirchentag 
zu Fraukfurt a. M., den 26. September 1854, nebſt den Verhandlungen dar⸗ 
über, nach dem offlciellen Berichte (S. 198— 222). 


Verehrte und geliebte Väter und Brüder! 


Segmewunfd und Brübergruß zuvor entbiete ich Euch 
ale den Repräfentanten der deutſchen evangelifchen Kirche 
Europas im Namen der deutfchen evangelifchen Kirche Ames 
rikas, die, obwohl durch Land und Meer von Euch getrennt, 
doch Fleiſch von Eurem Fleifh und Bein von Eurem Bein 
it und bleibt, und wie die beiden Welttheife jebt durch Dams 
pfeskraft fich immer näher rüden, fo durch die tiefere Macht 
des Glaubens und der Liebe immer enger mit Euch verbuns 
den zu werben wünfcht. 

Taufende von evangelifchen Chriften der neuen Welt, 
welche Deutfchland noch immer als ihre leibliche und geiftige 
Heimath achten und lieben und das Innigfte Intereſſe an 
den Kämpfen und Siegen der Mutterfirche nehmen, haben 
auch die Entftehung des Deutfchen Kirchentage a. 1848 
mit Freuden begrüßt als einen verheißungsvollen Friedens⸗ 
bogen nad dem Sturmgewitter der Revolution, als die Mor» 
genröthe eines neuen Tages für die Chriftenheit beutfcher 
Zunge. Sie erfannten darin die Blüthe der freien Prediger- 
conferengen, die beginnende Goncentration und Gonfolidation 
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der edelſten Kräfte der deutſchen Reformationdfirdhen, eine 
mächtige fittliche Agitationsmaßregel, eine lebendige Berkörpe 
rung der Idee der inneren Miſſion, einen großartigen Reiſe⸗ 
prebiger zur Anregung und Förderung jeglichen guten Werkes. 
Mit der regften Theilnahme folgten fie feinen jährlichen Zu 
fammenfünften von Wittenberg nah Stuttgart, Elberfeld, 
Bremen und Berlin, erbauten fi an den fhönen Glaubens⸗ 
zeugniffen der gebiegenften Repräfentanten ver ewangelifchen 
Theologie und Firchlichen Praris aus allen Bauen Deutid- 
lands, bewunderten die auffallende Einſtimmigkeit und fe 
liche Begeifterung, womit er a. 1853 in der Stadt Fried⸗ 
rich's II. und Nifolal’s das Panier der ehrwürdigen Auguſtana 
aufs Neue gegen Unglauben und Aberglauben aufpflanzte, 
und wünfchten feinem großen Werfe der inneren Regeneration 
des deutfchen Proteftantismus an Haupt und Gliedern den 
reichfien Erfolg. Und auch in diefen Stunden, wo Ihr zum 
fiebenten Male in der alten Reichöftabt taget, an welche füch ein 
gutes Stüd vaterländifcher Gefchichte Fnüpft, fteigen für Cuch 
unzählige Gebete jenſeits des atlantifchen Weltmeerd empor, 
daß fih im Frankfurter Kicchentage nicht die bemüthigenbe 
Gefchichte des Frankfurter Parlaments wiederholen, fondem 
daß von ihm ein reicher Segensftrom über alle beutfchen 
Lande und felbft bis zu den Ufern des Miffiffippi ausgehen 
und von innen heraus der Grund zu geifliger Einheit umb 
fttlicher Freiheit gelegt werben möge, bis der Herr ſelbſt 
unfere mangelhaften Unions⸗ und Gonföberationdbeftrebungen 
durch die vollfommene Darftellung der Einen Heerde aus allen 
Ländern, Kationen und Eonfelfionen unter Ihm, dem Einen 
Hirten, über Bitten und Berftehen frönen wird. 

Der Kirchentag feinerfeits hat auch feine Stammgenoflen 
im Auslande nicht vergefien und fein weites Herz und rich 
tigen Tact dadurch an den Tag gelegt, daß er zu Bremen 
bie deutfhe Auswanderung, zu Berlin die deutſche 
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Diafpora in Europa als ein wichtiged Gebiet der inne⸗ 
ren Miſſion in das Bereich feiner Verhandlungen zog. Da 
lag es denn fehr nahe, auch die viel größere deutſche Dia- 
fpora in Amerifa und das ganze Verhältniß der 
beutfchen evangelifhen Mutterfirhe zu ihrer ame— 
rifanifhen Tochterfirche ind Auge zu faffen. 

Dies iſt das Thema, welches mir der Eentrals Ausfchuß 
des Congreſſes für innere Miffion zum einleitenden Referate 
übertragen hat. Sch erlaube mir, Eure Aufmerkfamfeit auf 
folgende drei Punkte zu richten: 

1. die Bedeutung Amerifas überhaupt für die 
Entwidelung des Reiches Gottes; 

2. die Stellung und Aufgabe der deutſchen evan⸗ 
gelifhen Kirche in Amerifa; 

3. das Verhältniß der europäifchsbeutfhen Mut» 
terfirche zur amerikaniſch-deutſchen Tochter: 
firde. 

Ich werde dabei natürlich die deutfche Kirche Amerifas als 
ein Ganzes, und zwar in dem Umfange, den die reformatos 
rifche Bekenntnißbaſis des Kirchentages vorzeichnet, auffaffen, 
und fann dies um fo eher thun, da ich in der evangelifchen 
Kirche Preußens orbinirt wurde und im Sanuar 1848, dem 
Geburtsjahr des Kirchentages, eine Zeitfchrift, „Der Deutſche 
Kirchenfreund“, als „Eentralorgan für die gemeinfamen Ins 
tereſſen der Iutherifchen, xeformirten und unirten Eonfeffion 
und der Brüdergemeinde”, alfo gerade für biefelben Gemein; 
fchaften, welche diefe Verſammlung vertritt, gegründet und 
ſechs Jahre redigirt Habe. 


1. Die Bedeutung Amerikas für die zufünftige 
Entwidelung des Reiches Gottes, 


Die Bereinigten Staaten von Norbamerifa — deren 
Bürger ald die Träger des gefchichtlichen Lebens und Yort- 
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ſchritis der geſammten weſtlichen Hemifphäre im emphatijchen 
Sinne Amerikaner genannt werden — ſind ein Wunder in 
den Annalen der Menſchheit. Ihre Entwickelung läßt an 
Schnelligkeit und Riefenhaftigfeit der Verhältnifſe alle bie 
berige Erfahrung weit Hinter fi), und ihre Bedeutung für 
die Zufunft fpottet der Fühnften Berechnung. Noch nicht 
einmal hundert Jahre alt, find fie bereitd durch einen natür 
lichen Erpanfionstrieb eines der mächtigften Reiche der diyis 
lifirten Welt geworden, mit der Controle über einen ganım 
Eontinent und über zwei Weltmeere, und fpannen die Wehe 
ihres Einfluffes auf dem frieblichftien Wege über Europa, 
Afrika und Aften aus. Und doch ift ihre bisherige Geſchicht 
nur ein fchwaches Vorfpiel defien, was da kommen fol, um 
die Amerikaner des zwanzigften Jahrhunderts werben auf bad 
jetzige Zeitalter ihres Landes ungefähr mit Ähnlichen Gefühlen 
zurüdbliden, vwole die modernen Europäer auf die Völferwan 
derung an ber Schwelle des Mittelalters. Der „junge Rick“ 
ift noch fo zu fagen in feinen Slegeljahren und begeht neben 
vielen Heldenthaten auch manche muthwillige und tollkuüͤhn 
Streiche, welche aber doch auf eine überwuchernde Naturfraft 
hindeuten. Die Borfehung, die nichts umfonft fchafft, Kat 
dort ſchon phyſiſch die großartigfien Vorbereitungen getroffen 
und biefes unermeßliche Ländergebiet voll des fruchtbarfen 
Bodens, der reichften Mineralihäge und der guͤnſtigſten Bew 
fehrömittel zu einem lodenden Afyl für alle europäifchen Ra 
tionen, Kiechen und Serten gemacht, die dort frei von ben 
Feſſeln vielhundertjähriger Inftitutionen unter ganz nem 
Berhältnifien und Bebingungen und mit verjüngter Lebende 
kraft durch einander gähren, ſich an einander reiben, um 
doch mit unglaublicher Schnelligfeit in den Proceß Gin 
fräftigen, zukunftſchwangeren Nationalität hinein Yerarbeite 
werden. Während Europa ſich erft aus heidniſcher Barbare 
heraus arbeiten mußte, fo hat Amerika ohne fein Verdienß 
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das Erbe einer zweitauſendjaͤhrigen Civiliſation und Kirchen⸗ 
geſchichte angetreten und bereits zum Beſten kuͤnftiger Ge⸗ 
ſchlechter auf die reichſten Zinſen gelegt. Denn dieſe Ame⸗ 
rikaner haben nicht die mindeſte Luſt, auf den Lorbeeren der 
Vergangenheit auszuruhen und die Gegenwart heiter und 
behaglich zu genießen; ſie ſind voll Ehrgeiz und Nationalſtolz 
und feſt entſchloſſen, die alte Welt zu überflügeln. Sie find 
das Volk des Fühnften Unternehmungsgeifted und raftlofen 
Fortſchrittes, die perfonificirte Agitation und Unruhe. Selbft 
figend bewegen fie ſich auf ihren Schaufelftühlen, fie [eben n - 
fortwwährender gefchäftlicher, politifcher und religiöfer Aufregung, 
und erinnern an bie flurmgepeitfchte See, die da „wallet und 
fiedet und braufet und zifcht, wie wenn Wafler mit euer 
ſich mengt”, und „die fich will nimmer erfchöpfen und lees 
sen, als wollte dad Meer noch ein Meer gebären.” Sie 
charafterifiren fich felbft vortrefflich durch das help your self 
(Hilf dir felbft), und go ahead (geh’ vorwärts), das man 
fortwährend aus ihrem Munde hört. Es iſt auch fehr be- 
deutfam, daß fie den magnetifchen Telegraphen erfunden, 
oder wenigftend wefentlich vervollfommnet haben und in allen 
nüßlichen Künften fo weit voran find. Denn immer raſcher 
und rafcher auf den Fittigen ded Dampfes und der Eleftris 
cität bewegt fich dort das Rad der Weltgefchichte, und „bie 
Tage werben verkürzt”. | 

Ein ſolches Volk ift offenbar zu den größten Aufgaben 
prädeftinirt. Zwar kann und muß man an ihm und feinen 
Inſtitutionen allerlei ausfegen, die Sklaverei, die Eroberungs⸗ 
fucht, den Mammonspienft, die Speculationswuth, den polis 
tischen und religiöfen Banatismus und Parteigeift, die maß» 
loſe Tollkuͤhnheit, die Prahlerei, Marktfchreierei und — um 
dieſen charafteriftifch amerifanifchen Ausprud zu gebrauchen — 
die Humbugerei, und wie feine Schwächen und Gefahren alle 
heißen mögen, die übrigens auch in feinem europäifchen Lande 
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fehlen. Aber man überfehe nicht die gefunden Lebenskraͤfte, 
welche gegen biefe Krankheitöftoffe fortwährend reagiren, den 
fittfichen, fogar puritanifchen Ernft der Amerikaner, die edle 
Freiheits⸗ und Vaterlandsliebe in Verbindung mit tiefgewurs 
zelter Ehrfurcht vor Gottes Geſetz und Autorität, den Haren 
praftifchen Verſtand, das organifatorifche Genie, den allfeis 
tigen Bildungstrieb, die frifche Begeifterung für die größten 
Pläne und fittlichen Reformen, die Opferwilligfeit für bie 


Förderung des Reiches Gottes und jeglichen guten Wertes. ! 


Der Erwerb von Reichthümern ift ihnen bloß Mittel für 
höhere geiftige und fittliche Zwede, die Ausbeutung der uns 
erfchöpflichen phyſiſchen Kräfte Ihres herrlichen Landes bloß 
materielle Grundlage für die Börderung der @ivilifatten. Sie 
ringen mit den coloffalften Projecten. Der tieffle Sinn und 
Zweck ihrer politifchen Inftitutionen ift die Verwirklichung 
des allgemeinen Königthums, die Erziehung jedes Einzelnen 
zur intellectuellen und fittlichen Selbftbeherrfhung und da- 
durch zur wahren Freiheit. Sie wollen die Eultur, die in 
Europa überall ariftofratifh auf einen verhältnißmäßig ges 
ringen Theil der Gefellichaft eingefchränft ift, zum Gemein⸗ 
gut des Volfed machen und fo weit es bie Natur der menſch⸗ 


lichen Verhaͤltniſſe erlaubt, jeden Jüngling zu einem Gentleman, 


jede Jungfrau zu einer Lady Heranbilden, und bereits iſt «6 
wenigftend den ſechs Staaten von ReusEngland gelungen, 
diefes Ziel in höherem Maaße zu erreihen, als in irgend 
einem Lande der alten Welt, felbft England und Schottland 
nicht ausgenommen. 

Kurz, wenn irgenbivo auf der weiten Gotteserde, fo IR 
in der Republif der Vereinigten Staaten mit ihrem ſternbe⸗ 
faeten Banner ein neues Blatt der Weltgefchichte aufgefchlagen 
und eine neue Quelle unberechenbaren Fluchs oder Segen 
für zukünftige Gefchlechter eröffnet. Entweder hat die Menſch⸗ 
heit Feine Irbifche Zukunft mehr und es geht Alles raſch feinem 
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inde zu, ober dieſe Zukunft liegt — ich fage nicht ausſchließ⸗ 
ich, wohl aber hauptfächlid — in Amerika gemäß dem fon, 
tenartigen Siegeslauf der Gefchichte von Often nad) Welten. 
Allein Amerifa hat eine ebenfo große profpective Bedeu⸗ 
ung und Aufgabe für die innere und Außere Entwidelung 
es Reiches Gottes. Die Weltgefchichte iſt ja nur bie 
Borhalle zur Kicchengefchichte, die Stimme eines Predigere 
n der Wüfte, dem Bahn brechend, der da kommen fol. 
Ulle politifche Ereigniffe und Revolutionen, alle Entvedungen 
mb Erfindungen, alle Kortfchritte der Kunft und Wiſſenſchaft, 
urz alles, was zum Reiche des Vaters gehört und unter ber 
!eitung der allgemeinen Vorfehung fleht, muß zuletzt dem 
Reiche des Sohnes dienen und feinen Namen verbreiten, bis 
ie ganze Erde voll fein wird von feiner Herrlichkeit und 
le Völker wandeln werben im Lichtglang der ewigen Wahrs 
ſeit und Liebe. Denn „der Vater zieht zum Sohne“, und 
fie follen den Sohn ehren, wie fie den Vater ehren”. 
- Die ameritanifche Kirchengefchichte ift noch In der Sturm- 
ınd Drangperiobe. Sie wurzelt noch mit allen Ihren Lebens⸗ 
afern in Europa, beſonders in England, und lebt von der 
Bergangenheit, vor Allem von den Errungenfchaften der 
Reformation des 16ten Jahrhunderts, deren PBrincipien dort 
ine ungeheure Macht find und den freieften Spielraum zur. 
iUlſeitigſten Entfaltung und Anwendung auf das ganze Ra- 
lonalleben haben. Sie ift einftweilen bloße Vorbereitungs⸗ 
beit, Anhäufung von Material und von Aufgaben, chao⸗ 
iſches Durcheinandergähren, welches der fchöpferifchen orgas 
iiſtrenden Thätigfeit vorangeht. Aber die Prolegomena find 
ach dem umfafiendften Maapftabe angelegt, im Chaos liegt 
bon der Kosmos, wie im Embryo der Menſch, und der 
m Anfang gefprochen: „Es werde Lichtl”, der lebt und 
valtet mit feinem brütenden Gottesgeiſte auch über dem kirch⸗ 
ichen Thohumabohu der neuen Welt. 
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Bereits if die Gefchichte des Reiches Gottes in Ameilı 
in die Anfänge eined neuen Zeitalterd eingetreten unb win 
fi) unter ganz eigenthümlichen Verhältniffen und Bebinge- 
gen, zwar nicht über Ehriftum — denn der ift das A m 
O der Rircchengefchichte, und vor Ihm beugen ſich die As 
rifaner in tieffter Ehrfurcht ald vor dem höchften und be 
ligften Namen im ganzen Univerfum — wohl aber über Wi 
bisherige europäifche Kirchenthum hinaus entwideln. 3 
fann diefe neuen Berhältniffe und Bebingungen für die ir 
nere Fortbildung der Kirche bloß kurz andeuten: dahe 
gehört der proteftantifche, fogar puritanifche Ausgangeyum 
bes nordamerifanifchen Chriftentfums, feine völlige reife 
von imittelalterlich Tatholifchen und feudaliftifchen Infitue, 
feine Selbftftändigfeit gegenüber dem Staate, die allgemein 
Religions» und Gewifiensfreiheil, und die Verſammlung ale 
europäifchen Eonfeffionen und Secten auf der Bafis des Fr 
willigfeitöfgftemsd und der gleichen bürgerlichen Berechtigum 

Sn Amerika werden die interefianteften kirchenhiſtoriſcha 
Erperimente gemacht. Dort handelt es ſich darum, eine Kirk 
zu bauen, die ohne alle directe Unterſtützung ber welilicha 
Regierung dennoch, ja gerade um fo mehr in den Syap 
thien des Volkes wurzelt, der Ausdrud feiner freieften Uebener 
gung, die Trägerin und Pflegerin feiner Höchften geiftigen m 
fittlichen Intereffen fei. Dort gilt es, das Acht proteſtantiſch 
Princip einer felbftftändigen und doch wieder mit dem Ganyı 
organifch verbundenen Gemeinde in viel höheren Maafe F 
verwirklichen, als dies bisher in der alten Welt der Fall war, 
und jeden Chriften zu einem Briefter und König im Dierk 
des Hohenpriefters und Könige aller Könige zu made 
Dort gilt es, den Konfliet zwifchen der größten Mannigſeb 
tigfeit und der wefentlichen Einheit, zwiſchen der Freiheit w 
Autorität in der Religion zu löfen. Dort ift die ganze Es ı 
troverfe zwiſchen Romaniemus und Proteflantismus auf 
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Neue aufgenommen worden und geht den ernfteften, vielleicht 
fogar blutigen Kämpfen entgegen. Denn Rorvamerifa ift 
ein durch und durch proteftantifches, fogar ertrem proteflan- 
tifches Land, weil der Proteftantismus nicht bloß die große 
Majorität der Bevölkerung für fich hat, fondern zugleich polis 
tiſches und ſociales Princip, kurz mit dem ganzen Rationalleben 
aufs Innigfte verwoben ift, und mit allen edleren Freiheitöbe⸗ 
firebungen und Fortfchrittsiveen Hand in Hand geht. Die unter 
dem Einfluß des PBuritanismus gebildete öffentliche Meinung 
fießt in der römifchen Kicche, fei e8 nun mit Recht oder mit 
Unrecht, das leibhaftige Antichriftenthum, die perfonificirte In⸗ 


toleranz und Berfolgungsfudht, ein Syſtem des furchtbarften . 


geiſtlichen Deſpotismus, der confequent durchgeführt auch alle 
politifche Freiheit vernichten und allen Kortfchritt der Ge⸗ 
fchichte hemmen würde. Je mehr daher diefe Kirche waͤchſt — 
was aber bei Weiten nicht in dem Maaße der Fatholifchen 
Auswanderung von Irland, Deutfchland und Frankreich ger 
fchieht, fo daß fie im Grunde durch die Meberfiebelung nach 
Amerita vielmehr Material verliert ald gewinnt —, wächft 
auch die nationale Spannung, Ciferfucht und Grbitterung, 
Die fich bereis vielfach in tumultuarifcher Weiſe Luft gemacht 
hat. Dort wird es fich zeigen, ob das Papfttfum unter 
folhen Berhältniffen und Bedingungen ſich unverändert ers 
halten, oder untergehen, oder eine wefentlihe Umwandlung 
erleben müfle. 

In Rordamerifa wird aber auch das Schickſal der Re- 
formation fich entfcheiden. Dort treten mit der enormen Les 
benskraft, dem Kreiheitötrieb, der Aufopferungsfähigfeit, dem 
fühnen Unternehmungsgeifte des Proteftantismus auch alle 
feine Schwächen und Gebrechen viel offener zu Tage, ald in 
Europa, wo feine freie Entwidelung immer noch durch die Feſ⸗ 
feln vielhundertjähriger firchlicher und flantlicher Kormen und 
Einrichtungen gehemmt ift. Dort wird fich zeigen, ob er, wie 
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feine Gegner prophezeihen, feinen centrifugalen und unkirchlichen 
Tendenzen überlaflen, zulebt in lauter Atome aus einander 
fahren und dem Katholicismus einen größeren Triumph be 
reiten wird, als der Sieg über das altrömifche und germa 
nifche Heidentbum war; oder aber, wie wir glauben wm 
hoffen, feinen pofitiv chriftlichen Brincipien folgend, mit dem 
Morte Gottes in der Hand und im Herzen, ſich zuſammen⸗ 
raffen, confolidiren, concentriven und aus dem Phönirgrabe 
aller einzelnen Eonfeffionen und Seeten verflärt hervorgeht 
wird ald die wahrhaft allgemeine, evangelifch katholiſche 
Braut ded Herrn, gefhmüdt mit den fchönften Blumen ber 
- Kicchengefchichte aller Jahrhunderte. 

Solche colofiale Aufgaben fcheinen der Kirchengefchichle 
des Landes, von dem wir reden, vorzuliegen; freilich nich 
in feiner Sfolirung, fondern in Verbindung mit den anderen 
chriftlichen Nationen, die fich mit jenem Jahre näher rüden, 
fo daß die Trennungen des Raums und der Zeit beinahe 
aufhören. Auf folche Aufgaben weifen felbft die rohen An 
fange ihrer Arbeit Hin, und fo viel iſt nach menfchlicher 
Ausficht jedenfalls ficher, daß Rorbamerifa mit England und 
Deutfchland den beveutendften Beitrag zur Löfung des un 
geheuren Problems der Chriftusfrage und ber Kirchenfrage, 
das jet mit Gentnergewicht auf der Ehriftenheit Taftet, lie 
fern und diefelbe zur Ehre des Bottmenfchen und Welt 
beilandes und feiner Braut entfcheiden wird. 

Aber nicht nur auf die innere Entwidelung der Kirche, 
fondern auch auf die äußere Ausbreitung des Evans 
geliums in alle Heidenländer muß Amerifa, ſchon nach feiner 
geographifchen Lage und durch feinen vafch zunehmenden 
Welthandel, einen unberechenbaren Einfluß ausüben. Die 
Sandwicheinfeln, diefe Station auf der Fahrt nach Japan 
und China, find bereits durch puritanifche Miffionäre von 
Neu s England für das Chriſtenthum gewonnen. Die Häfen 
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von Japan find vor Kurzem dem amerifanifchen Handel er⸗ 
öffnet, und dieſem wird ficherlich bei der erſten günftigen 
Gelegenheit die Thätigfeit der verfchiedenen Miffions-, Bibel 
und Tiractats Gefellfchaften der Bereinigten Staaten mit 
ihren reichen, frifchen, energifchen Kräften nachfolgen. Die 
bevorftehenden Ueberbrüdungen und Durchftechungen der Lands 
enge von Panama deuten darauf hin, daß der ganze Welt- 
handel zwifchen Europa und Hinterafien, mithin auch bie 
von ihm providentiel angebahnten Miffionsoperationen, in 
nicht gar langer Zeit ihren Zug. durch Amerika, als den 
eigentlichen Welttheil der Mitte, nehmen werben. Bereits 
it eine directe Dampfichifffahrtöverbindung zwifchen Sans 
Francisco und Canton befchloffen, und damit werben zahls 
loſe Einfluͤſſe chriftlicher Givilifation nach China hinüber 
ſtroͤmen; und dieſen Vorbereitungen in Amerifa kommen, 
ohne e8 zu wiflen und zu wollen, taufende von Bewohnern 
des „himmliſchen Reiches" entgegen, die, von den Gold» 
lagern und den hohen Arbeitslöhnen Californiens angelodt, 
dort etwas unendlich Befferes, als alle Goldſchätze des Sa⸗ 
cramento, naͤmlich die koͤſtliche Perle des Evangeliums, finden 
und zuruͤcktragen werden in ihr Vaterland, wo gerade jet 
Dinge vorgehen, welche die ganze Welt mit Staunen er- 
füllen. Denn der breihundertundfechzig Millionen -Eoloß hat 
fih nach langer Stagnation in dunkler Ahnung der Dinge, 
die da kommen follen, in Bewegung gefebt, und wälzt ſich 
wie eine furchtbare Voͤlkerlawine zunächft einer politifchen 
Umwälzung entgegen, welche aber ficherlich zuletzt einer viel 
wichtigeren Revolution im Reiche des Geiftes wird Bahn 
brechen müffen. 

Aehnliche Hoffnungsfterne für bevorftehende Triumphe 
des Friedensreiches Chriſti find am afrifanifchen Horizonte 
aufgegangen. In der von amerifanifchen Menfchenfreunden 
gegründeten Negercolonie von Liberia fehen wir nicht nur den 
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Beginn der Löfung des furchtbaren Raͤthſels der Neger⸗ 
felaverei, fondern zugleich die Morgenröthe eines neuen Tage 
für die dunfle Nacht von Afrifa, das durch feine eigenen 
als rohe Heiden erportirten und nun ald Chriſten zuräd- 
fehrenden Söhne und Töchter für das Evangeliums und die 
Eipilifation erobert werben fol. 

Endlich aber wird ſich Norbamerifa auch an ber innem 





Miffioen der nominellen Ehriftenheit der alten Welt beiheis | 


ligen, um den Leuchter des reinen Gotteswortes da aufm 
fielen, wo er von allerlei entftelenden Menſchenſatzungen 
umhuͤllt iſt. Wenn das reiche Merifo aus den Feſſeln bed 
römifchen Aberglaubens und der Unwiſſenheit und aus dem 
Wirrwarr ewiger Revolutionen zu vernünftiger Freiheit und 
Ordnung erhoben, wenn die „Perle der Antillen” zw eime 


Verle im Diadem der evangelifchen Kirche und zu einem 


geiftigen und geiftlichen ‘Paradies verflärt werden fol, — 
jo muß dies offenbar hauptſächlich durch die Rationalität 
und den Proteftantismus der Vereinigten Staaten gefchehen. 
Es ift ferner befannt, daß die Amerifaner bereits bluͤhende 
Miffionen unter den fchiämatifchen Secten ber griechiſchen 
Kirche, befonderd unter den Armeniern in der europäifchen 
und aftatifchen Türkei gegründet haben, daß fie Die neuer 
Bewegungen der Waldenfer in Piemont und die evangelifchen 
Gefellfchaften von Genf und Paris in dem Werke ver Evan 
gelifirung von Frankreich und Stalien unterflügen. Bereit 
üben die Vereinigten Staaten durch ihre politifchen und res 
Iigiöfen SInftitutionen und durch ihre kaum geborne Lite 
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ratur — in erinnere nur an das Eine Factum, daß bad 


gelefenfte Buch der lebten paar Jahre, ein amerifanifcher 
Tendenzroman, das Produkt einer Predigerstochter und Pro- 
fefforöfrau von Neus England iſt — einen fehr bedeutenden, 
theils zerftörenden und auflöfenden, theils aber auch an- 
frifchenden und vegenerirenden Einfluß auf bie öffentliche 
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Meinung von England, Deutichland und Kranfreih aus; 
einen Einfluß, der mit jedem Jahre zum Yluch ober zum 
Segen der alten Mutter Europas wachſen muß. 

Sch fage dies Alles nicht etwa zum eitlen Lobe Amerikas, 
noch weniger der Amerikaner, die als Menfchen und Chriften 
um fein Haar befler find, als ihre europäifchen Borväter. 
Man darf ihre ungeheure Aufgabe und Bedeutung für bie 
zukuͤnftige Welt» und Kirchengefchichte ebenfo wenig einem 
befonderen Verdienſte zufchreiben, als die Erwählung des 
Volkes Jorael, das troß feiner Halsftarrigkeit und Undank⸗ 
barkeit zum Träger des Geſetzes und der Prophetie und zum 
Mutterfchooße des Weltheilandes berufen war. Es ift eben 
in beiden Fällen der verborgene Wille Gottes und beide Mal 7 
mit einem entfprechenden Maaße ungeheurer Berantwortlichkeit 
verbunden. 

Ebenfo wenig will ich mit den obigen Bemerkungen 
Europa oder die Europäer herabfegen. Denn Amerika ift 
ja die Tochter Europas und operirt mit europälfchen Kräften, 
deren mit jedem Jahre eine größere Maſſe Hinüber ſtroͤmt. 
Auch fcheinen die Zeichen der Zeit darauf Hinzumelfen, daß, 
wie einerfeits die Mächte der Finſterniß fich vertiefen und 
concentriren, fo auch alle pofitiven Elemente der Ehriftenheit 
in allen Welttheilen fich immer näher rüden und immer 
enger verbinden follen, damit fie um fo ficherer im lebten 
entfcheidenden Kampf den Sieg davon tragen. Amerifa und 
Europa follen fich immer klarer verftehen, immer tiefer achten, 
Ikeben und fördern lernen in dem gemeinfamen Dienfte des 
Einen Heren, dem alle Welttheile angehören und zulegt in 
freiem, feligem Gehorſam zufallen müflen. 


2. Die Stellung und Aufgabe der deutſchen 
evangelifchen Kirche in Amerifa. 


In dieſes zukunftſchwangere amerifanifche Nationen -, 
19* 
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Confeſſionen⸗ und Sectenchaos Ift nun feit mehr ale hun | 
dert Jahren von der Vorſehung auch das deutſche Element 
al8 ein Sauerteig im Bildungsprocefie eines univerfalm | 
Kirchenfosmos hinein geworfen worden. Es iſt daſelbſt 
nächft dem englifchen, welches offenbar bereitd den Grund» 
ſtock des norbamerifanifchen Volkes bildet, am ſtaͤrkſten ver 
treten und viel bedeutender, als das fpanifche, hollaͤndiſche, 
franzöfifche und felbft irländifche Element. Bereits ſchaͤht 
man die Zahl der Deutfchen in den Bereinigten Staaten 
mit Einfchluß ihrer englifchen Defcenventen, auf vier Millionen, 
alfo beinahe auf den fechften Theil der Gefammtbenöfferung. 
Darin find nun faft alle Stämme und alle Religionsparteien 
unferer Zunge vertreten: die Tutherifche, reformirte und umnirte 
Eonfeffion, die Brübergemeinde, die älteren Secten des deut 
chen Proteftantismus, und daneben noch mehrere neue, erft 
in Amerifa, und zwar meift durch methopiftifchen Einfluß, 
entftandene ®emeinfchaften; freilich aber auch zugleich bie 
allerfchlimmften Kräfte der modernen Srreligion und Immo⸗ 
ralität, welche, fo weit ihr Einfluß reicht, den deutſchen 
Ramen in der neuen Welt mit Schmach und Schande ber 
deden und naͤchſt den roͤmiſch⸗katholiſchen Irlaͤndern dem 
bitteren Fremdenhaß einer flarfen amerikanischen Partei (der 
Rativiften oder, wie fie fich jetzt nennen, der Nichtewiſſer) 
am meiften Nahrung geben. 

Diefe deutfch-amerifanifche Bevölkerung wird mit jedem 
Jahre verftärkt durch eine Auswanderung, welche beir 
nahe zu einer förmlichen Völkerwanderung angefchwollen if. 
Ich will nur die Eine Thatfache anführen, daß im Jahre 
1852 allein im Hafen von New» Hort 118,674, im Jahre 
1853 119,498 Deutfche gelandet find, und daß in biefem 
Jahre mahrfcheinlich die doppelte Anzahl dort landen wird, 
da die deutfche Geſellſchaft jener Stadt blos für den Monat 
Mai die Ankunft von 32,599 meldet. Wie ein anſteckendes 


Fieber verbreitet fich der Auswanderungstrieb Durch alle Gauen 
Deutſchlands und alle Cantone der Schweiz, In allen Stäbten 
teifft man Agentfchaften, in allen Buchläden Schriften, in 
allen Zeitungen Annoncen für Auswanderer; und der Name 
Amerikas ift jetzt jedem beutfchen Bauer und Handwerfer, 
ja jedem Kinde auf der Straße, fo familiär geworden als 
das nächfte Nachbarland, während er für Taufende und 
Hunderttaufende ihre heißeften Wünfche und Fühnften Hoff: 
nungen in fich fchließt. Aller Wahrfcheinlichkeit nach wird 
diefee Zug von Often nah Welten noch viele Jahre in 
größerem ober geringerem Maaße fortgehen, ba ja die Urs 
ſachen und Reizmittel desfelben fortvauern, die Ausfichten 
auf materielle Profperität für das übervölferte Deutſchland 
fi verfchlimmern, für Amerifa fich dagegen verbeffern, und 
da die Weberfievelung mit jedem Jahre leichter wird. Keine 
Macht der Welt ift im Stande, diefen Zug zu hemmen, weil 
fih darin ein Geſetz gefhichtliher Entwidelung und 
der Wille der Vorſehung vollzieht. 

Diefe Auswanderung Hat zwei Seiten. Yür Deutichland 
it fie unter den jebigen Verhaͤltniſſen eine abfolute Noth⸗ 
wenbigfeit und im Allgemeinen ein Segen, ein Ausgleichungs- 
mittel der Bevölkerung, mit welcher die Zunahme der Bodens 
erzeugniffe und Erwerbsquellen nicht gleichen Schritt halten 
fann, ein wohltäuender Aderlaß und Abzugscanal der Armuth, 
der politifchen und religiöfen Unzufriedenheit, und eröffnet 
zugleich neue Märkte für den Abfab der Producte deuticher 
Induſtrie, fo daß felbft der Verluft an erportirtem Gelde am 
Ende doch durch die zurüditrömenden Summen reichlich erſetzt 
wird. Kür Amerika aber hat diefe Erfcheinung diefelbe Bes 
deutung, wie die Auswanderung der keltiſchen, germanifchen 
und flavifchen Stämme von Aften nach Europa, der Griechen 
ins Abendland, und die Zerſtreuung der Juden in alle Theile 
der Welt. Die Auswanderer find nämlich im Allgemeinen 


294 


die Pioniere der Welt⸗ und Kirchengefhichte, bie Pfropfreiie 
der Givilifation, eingefenft in die treibende Kraft wild wachſen⸗ 
der Stämme. 

Da nun die Vorfehung den Auswanderungstrieb in fi 
hohem Maße gerade in die deutiche Ration Hineingelegt hei 
und ihn vorzugsweiſe nach den Vereinigten Staaten Hinlank, 
fo muß fie derfelben auch eine ihrem fosmopolitifchen Eh 
rafter entfprechende Miſſion für die neue Welt zugedach 
haben. Daß die Deutfchen durch ihren Fleiß, ihre Ausdauer 
und Gefchidlichkeit fehr viel zur Nupbarmachung der mer 
fchöpflichen Naturfräfte und zur Hebung der materiellen Wohl 
fahrt jenes Landes beitragen fönnen und bereit beigetragm 
haben, liegt ar vor Augen. Diefe muß aber blos al 
Mittel zur Löfung einer geiftigen und fittlich religiäfen 
Aufgabe dienen, welche ungleich höher und wichtiger if. 

Diefe höhere Aufgabe befteht in der Bewahrung, Aw 
wendung, felbftftändigen Weiterbildung und Verarbeitung ber 
eigenthümlichen Vorzüge des deutfchen Geiftes und Gemuͤthe, 
der deutfchen Theologie und Froͤmmigkeit, theils für das eigene 
Beduͤrſniß, theild zur Körderung und Mobification des ganzen 
Entwidelungsprocefieds des anglo » amerifanifchen Chriſten⸗ 
thums und Kirchenthums. Es gilt, die Schäbe der deutfchen 
Literatur, die Refultate gründlicher eregetifcher, kirchenhiſto⸗ 
rifcher, dogmatifcher und ethiicher Korfchung, welche auch die 
bedeutenpften englifchen Gelehrten immer mehr fchäßen lernen, 
auf den fruchtbaren Boden der weftlichen Hemifphäre zu ver 


pflanzen; es gilt den Geift der Tiefe und Innerlichkeit, die 


Richtung auf das Ideale und Ewige, das Graben um 
Mühlen in den Brincipien, die begeifterte Liebe zur Wahrheit 
und Erfenntniß um ihrer felbft willen, die abfolute Weber 
ordnung der geiftigen über die materiellen Interefien, kun 
das, was das eigentliche Charisma der deutfchen Ration und 
Kirche in ihren edelſten Repräfentanten ausmacht, dem angel: 


— 
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„3 fächfifchen Geſchlechte einzupflanzen und dasſelbe dadurch zu 

g ergänzen; e8 gilt endlich, den deutfchen Geiſt felbft von feiner 
Einfeitigfeit zu befreien, durch lebendige Aneignung der großen 

»  Borzüge des englifchen Weſens zu erweitern und zu bereichern 
und zu neuen Leiftungen auf dem Gebiete der Wifienfchaft 
und des Lebens gefchickt zu machen. 

Die deutfche Nationalität in ihrer reinen Korm verhält 
ſich zur englifchen aͤhnlich, wie die altgriechifche zur alt⸗ 
römifchen. Jene ift vorherrfchend idealiſtiſch und fpeculativ, 
diefe realiſtiſch und praftifch angelegt; jene hat den tiefften 
Geiſt, diefe den ftärfften Charakter; jene beherrſcht die Welt, 
indem fie diefelbe denkend erforfcht und begreift, dieſe, indem 
fte diefelbe ihrem Willen unterwirft und Ihren Zwecken dienſtbar 
macht; jene arbeitet in den Bergwerfen und fchafft das rohe 
Material zu Tage, dieſe baut fih daraus ein flattliches 
Wohnhaus. Während die Deutfchen vieleicht mehr als irgend 
ein anderes Volk die Ideen und Gedanken, alfo das eigents 
liche Herzblut der Welt- und Kirchengefchichte zubereiten — 
man denfe 3. B. an die Reformation des 16. Jahrhunderts, 
diefe wefentlich deutfche Geiſtesthat —, fo ſetzen die Engländer 
und Angloamerifaner die Gedanken fofort in Befchlüffe, vie 
Beichlüffe in Thaten um. Bei den Einen fommt Alles zur 
Sprache, und zwar fo gründlich, daß fie oft in Gefahr ges 
rathen, darüber zu Grunde zu geben; bei den Anderen kommt 
Alles zur Sache, und es ift wohl möglich, daß noch manche 
der tiefften deutſchen Ideen in dem praftifchen Amerifa eine 
viel größere Bedeutung erlangen werden, ald in ihrem Ge⸗ 
burtölande, und erft jenfeitd des Oceans Fleifch und Blut 
werben, wie gewiſſe Pflanzen, die der Verfegung in fremden 
Boden bedürfen, um Blüthen und Yrüchte zu treiben. 

Wenn endlich Amerika, wie Viele vermuthen, der Schaus 
platz des letzten entfcheinenden Kampfes zwifchen Glauben 
und Unglauben, zwifchen Ehriftenthum und Antichriftenthum, 
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der größten Reibung, aber auch der endlichen Berföhnung 
der verfchiedenen chriftlichen Nationen und Confeffionen fein 
wird: fo hat dabei gewiß die ernfte und tiefgehende Gedanken⸗ 
arbeit des deutfchen Geiftes, befonvderd auch durch Das dert | 
allgemein verftändliche Organ der engliſchen Spradhe, eine 
nicht unwichtige Rolle zu fpielen. 

Sedenfalls, wenn irgendwo in der Welt außerhalb Deutſch⸗ 
lands, fo hat in Amerifa die deutſche Wiffenfchaft, Die deutſche 
Kicche, die deutfche Frömmigkeit noch eine Zufunft, ein neues, 
großes, ja unermeßliches Feld der Thätigfeit, aber freilich 
nicht — fo muß ich gegen eine bornirte Ueberſchätzung unferer 
Sprahe und Nationalität hinzufügen — in felbfigenügfamer 
Abſchließung oder im feindfeligen Gegenfaß, fondern in freund: 
licher Berührung und organifcher Verbindung mit der ihr fo 
. nahe verwandten ernften und gediegenen englifchen Natios 
nalitätz denn Gott hat diefe beiden Nationen, Zweige besfelben 
urfprünglichen germanifchen Stammes, auf amerifanifchem 
Boden gewiß nicht zum Haffe, fondern zur gegenfeitigen Er- 
ganzung und allmähligen Bermifchung zufammengeführt, damit 
fie ald Eine Nation dad Werk Gottes und die chriftlice 
Civiliſation fördern follen. Und da Amerika feine Rebe immer 
weiter über die Welt fpannt und befonders in Großbritannien 
und Deutfchland einen wachfenden Einfluß auf die öffentliche 
Meinung ausübt, fo kann die amerifanifch« deutfche Kirche, 
ſobald fie einmal, wie wir hoffen, eine Blüthezeit erlebt und 
eine felbftftändige anglo »germanifche Literatur aus fich erzeugt, 
der ganzen weltbeherrfchenden englifchen Nation die Schäte 
des deutfchen Geifted vermitteln, da ja alle bedeutenden anglo⸗ 
amerifanifchen Werke in England nachgevrudt werden. So 
ift, um nur ein Beifpiel anzuführen, die Torrey’fche Webers 
fegung von Neanderd Kirchengefchichte in Bofton bereits in 
fünfter Auflage und ein doppelter Nachdruck davon in Edin⸗ 
burgh und in London erfchienen, während das beutfche Oris 
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ginal erft zwei Auflagen erlebt hat. Andererſeits fünnte noch 
eine folche anglosgermanifche Literatur die eigenthümlichen 
Vorzüge des englifchen und amerifanifchen Geiftes und Ehriften- 
thumse Deutichland näher rüden und dadurch dieſes felbft zu 
neuer Thaͤtigkeit anfrifchen. 

O füßer Schwärmer! So denft vielleicht Mancher bei 
dieſer Darlegung der Aufgabe der deutfchen Nation und Kirche 
für Amerifa und für die ganze angeljächfifche Welt. Aber 
ich weiß «8 fo gut als irgend Jemand, daß der gegen 
wärtige Zuftand der Deutfchen in ven Vereinigten Staaten 
noch fehr weit von diefem Ziele entfernt ift, ja ihm zum Theil 
geradezu widerfpricht. Ich weiß es und möchte es hier vecht 
fcharf betonen, daß verfelbe im Allgemeinen nicht im min 
beiten geeignet ift, dem Bildungsſtolze unferes alten deutſchen 
Adam die geringfte Nahrung zu geben, fondern vielmehr uns 
tief zu beichamen und zu demüthigen. Die große Maſſe der 
deutfchen Auswanderer hat von Anfang an der niederen und 
ungebildeten Klaffe angehört und ſteht fchon darum noch 
immer weit hinter der anglosamerifanifchen Bevölferung zurüd. 
Die fogenannten gebildeten Auswanderer aber, deren befon- 
ders die verunglüdten Revolutionen der Jahre 1848 und 1849 
viele hinuͤbergeſchwemmt haben, find leider großentheild nicht 
nur allem Ehriftenthum und Kirchenthum, fondern auch aller 
höheren Sittlichfeit in einem fchaubererregenden Maaße ent 
fremdet und verdienen eher Pioniere des Heidenthums und 
einer neuen Barbarei, als der Eivilifation genannt zu werden. 
Natürlich bringen ſolche Leute nur Schmach und Schande 
auf den deutfchen Stamm in dem Bölfercongreß der neuen 
Welt und geben ihn der Indignation und dem Abſcheu oder 
dem Mitleid und der Verachtung aller ernſt gefinnten und 
anftändigen Amerifaner preis. 

Erlaffen Sie mir die unerquidliche Aufgabe einer eins 
gehenden Schilderung dieſes heilloſen deutſch⸗amerikaniſchen 
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Unweſens, wie es befonders in fo vielen politifchen Schmier- 
blättern und Saufhäufern in allen größeren Städten ber 
Union täglih auf die frechfte und roheſte Weife zu Tage 
fommt. Rur die Bitte erlaube ich mir, ja nicht zu vergeſſen, 
daß die Schuld davon an Deutfchland felber liegt, das jaͤhr⸗ 
lich feine Taufende, ja Hunderttaufende, und darunter einen 
großen Theil feiner fchlechteften und verfommenften Be 
völferung, nach Amerika, als wäre dies bloß ein General 
Correctionshaus aller europälfchen Lumpe und Taugenichtfe, 
hinüberfendet oder ziehen läßt, ohne für ihre geiftliche und 
fittliche Not Sorge zu tragen, obwohl fie Fleiſch von feinem 
Fleifch und Bein von feinem Beine find. In der Nachtſeite 
der deutfch-amerifanifchen Zuflände kommen die ſchrecklichen 
Folgen des deutſchen Nationalismus und Unglaubens, ber 
politifchen und flaatsficchlichen Mißgriffe und jener modernen 
philofophifchen Bildung oder vielmehr Verbildung zu Tage, 
welche ftatt des lebendigen Gottes den gefallenen Menſchen 
zum Mittelpunft und Zielpunft macht, welche die biblifche 
Lehre von der Bottebenbilplichkeit des Menſchen blasphemifch 
in eine Menfchenebenbilplichfeit Gottes verfehrt und von ber 
fhwindelnden Höhe der Selbftapotheofe confequent in ben 
Abgrund der Verthierung oder Verteufelung herabfinkt. Sa, 
die deutſchen Auswandererzüge in ihrer fchredlichen Verkom⸗ 
menheit find eine erfchütternde Bußprebigt an die deutſchen 
Negierungen und an das deutiche Voll. O daß wir biefen 
Jammer als eine Gefammtfünde und Gefammtichuld erfennten! 
O daß uns derfelbe duch Marf und Bein hindurchdraͤnge! 
D daß die ganze deutfche Kirche mit dem Abfcheu gegen bie 
Sünde zugleich die fuchende und rettende Sünverliebe bes 
Weltheilandes empfände und nicht ruhte und raftete, bis ihre 
verlorenen Söhne und Töchter von den Träbern der Getts 
lofigfeit und Gemeinheit reumüthig wieder Ins väterliche Haus 
der Gottesfurcht und Gottesliebe zurückfehrten | 
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Doch die Sache fteht Gottlob noch nicht fo, daß man 
Urſache Hätte zu verzweifeln. Ein Baulus verzagte nicht, als 
er einfam und allein in dem gebilveten Athen und Korinth 
an zahllofen Goͤtzentempeln vorbeimandelte, Leichtfinnigen 
Epikureern, felbftgerechten Stoifern und fittenlofen Welt⸗ 
menfchen die göttliche Thorheit des Kreuzes predigte; und 
der Herr bat fein Wort mit dem veichften Erfolge gelegnet. 
Die Juden waren gewiß zur Zeit Chriſti ein verfommenes 
und entarteted Gefchlecht, und doch iſt das Heil von Ihnen 
ausgegangen, der Gottmenfch und feine MApoftel, die Lehrer 
aller Jahrhunderte, und doch waren die Synagogen ber 
Diafpora in den Städten des römifchen Reiches grüne Dafen 
In der Wüfte des Heidenthums und die Anfnüpfungs- und 

Ausgangspunfte für chriftlicde Gemeinden. Die Griechen 
waren von ihrer Höhe längft Herabgefunfen, als fie dem 
eifernen Arm der römifchen Welteroberer erlagen; und doch 
hat ihre Literatur Die legteren zur Humanität erzogen, und 
die Beftegten haben den Siegern Gefeße gegeben. 

Aber nicht nur dies! Die berührten Zuſtaͤnde find eben 
doch nur die Eine Seite des Gemäldes, und neben vielen 
unwürbigen Repräfentanten des deutichen Stammes giebt «6 
eben doch auch in Amerifa Taufende unferer Landsleute, 
welche ald Handwerker, Bauern und Kaufleute, als Geiftliche 
und Gelehrte zu den nüslichften und geachtetſten Bürgern ber 
Bereinigten Staaten gehören, auch eine hinreichende Schaar 
gläubiger Seelen, um als Salz die Maſſe vor Faͤulniß zu be 
wahren. Schon feit hundert Jahren eriftiren dort Die deutſchen 
Reformationsfirchen mit der Augeburger Eonfeffion, dem lu⸗ 
therifchen und dem Heidelberger Katechismus und dem reichen 
Schage deuticher Kirchenlieder und Kirchengebete und bieten 
überall dem neuen Einwanderer eine geiftliche Heimath bar. 

Es ift natürlich nicht möglich, Hier eine eingehende Schil⸗ 
derung des deutfch-amerifanifchen Kirchenweſens zu 
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geben, und ich fann mich deſſen um fo mehr entheben, ba 
ich diefelbe in einem fo eben erfchienenen eigenen Buche vers 
fucht habe. Nur fo viel will ich fagen: bie Deutfchen evan⸗ 
gelifchen Kirchen der Vereinigten Staaten find zwar noch in 
den erften chaotifchen Anfängen der Entwidiung und haben 
mit zahllofen Bladereien und Schwierigkeiten zu kämpfen, da 
fie der Stüße vielhundertjähriger religiöfer Inflitute und Tra⸗ 
dittonen entbehren und ihre Einrichtungen erſt neu zu ſchaffen, 
fi feloft zu regieren und zu abdminiftriren haben, ba bert 
Alles auf dem Kreimilligfeitöprincip ruht, in welches gerabe 
die an das ftantsficchliche Berforgungs » und Bevormundungs⸗ 
ſyſtem gewöhnten und dadurch verwöhnten Deutfchen nur 
nach und nad) fich hineinfinden fönnen. Aber deſſenungeachtet 
geht e8 mit ihnen fletig und fogar fehr raſch vorwärts; fie 
find aus langer Stagnation und Unwiſſenheit endlich zum 
Selbftbewußtfein und zur Thätigfeit erwacht, fie haben ſich 
nicht nur der Zahl nach in den legten zwei Jahrzehnten fogar 
verdoppelt, fondern find auch an Erkenntniß, Froͤmmigkeit 
und Eifer gewachfen und nehmen bereits eine nicht unbedeu⸗ 
tende Stellung neben ihren englifchen Nachbarn ein, obwohl 
fie allerdings den leitenden Denominationen des Landes noch 
nachfiehen. Sie befiten jebt ihre ſelbſtſtaͤndigen wiſſenſchaft⸗ 
lichen SInftitute und fönnen dadurch ihre intellectuellen und 
ficchlichen Kräfte mit jedem Jahre vermehren; ja fie haben ſchon 
die, wenn auch noch jo befcheivenen, Anfänge einer ſelbſt⸗ 
ftändigen theologifchen Literatur und ernfte Firchliche Bewe⸗ 
gungen aufzuweiſen. Trotz zahllofer Entmuthigungen und 
Schwierigkeiten bieten fie doch im großen Ganzen eines der 
hoffnungsvoliften Arbeitsfelder dar und haben fo viel Aus⸗ 
ficht auf Außeres und inneres Wachsthum ald irgend eine 
anglonmerifanifche Denomination und irgend eine europälfche 
Landeskirche. Je mehr fie ſich ausdehnen und in Froͤmmigkeit 
und wahrer Bildung aufbauen, deſto mehr werden ſie auch 
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einen beſtimmenden Einfluß auf den Entwidlungegang der 
ganzen amerifanifchen Kirche und Cultur ausüben, als ein 
wohlthätiger Sauerteig in demfelben wirfen, dem deutſchen 
Namen Ehre machen und ein wahrer Segen für die neue 
Welt werben. 

Aber gerade in dem Grade dieſes Yortfchrittes wächft 
auch das Bewußtſein der Größe und Verantwortlichfeit ihrer 
Aufgabe und des Abſtandes von dem, was fie fein follte und 
fönnte; beſonders Angefichts der mafienhaften Auswanderung, 
welche jährlich bloß ihr Material und Miffiongfeld vermehrt, 
ohne ihr zugleich die nöthigen geiftigen Kräfte zu defien Be⸗ 
arbeitung zuzuführen. Darum läßt fie immer lauter und 
lauter den macedonifchen Ruf über die Wogen des Weltmeeres 
hinüber fchalln: Kommt herüber und helft ung! 


3. Die Pflicht der deutfchen evangelifhen Mut- 
terfirche gegen die deutfchsamerifanifche 
Tochterkirche. 


An dieſer ſchweren und großen Aufgabe des deutſchen 
Chriſtenthums und Kirchenthums in der neuen Welt der Frei⸗ 
heit und der Zufunft follte fich die deutſche Mutterkirche offen- 
bar, abgefehen von höheren Motiven der Pflicht, fchon aus 
einem gewiſſen chriftlichen Ehrgeiz; und um ihres eigenen 
profpectiven Vortheils willen eifrig und freudig betheiligen. 
ch rede hier nicht von der eingebornen amerikaniſch⸗deutſchen 
Bevölferung: für diefe ſollen die dortigen Kirchen felber fors 
gen; fondern von den neuen Auswanderern, bie als Heerben 
ohne Hirten das Vaterland verlaffen und unmöglich alle von 
jenen verforgt werben können, folglich der Kirche, in welcher 
fie geboren, getauft und confirmirt wurden, großentheild ver- 
foren gehen müffen, wenn nicht eine entfprechende Zahl von 
Geiſtlichen mit den Laien auswanbert. 
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Es fehlt uns Proteftanten und insbefondere und Deutfchen 
an esprit de corps und Einheitöberwußtfein. Die Interefien 
der Kirche, des Leibes Jeſu Ehrifti, alfo auch des Proteftans 
tismus, find im Grunde überall biefelben, und werben es 
immer mehr in einer Zeit, wo die fernften Welttheile durch 
die der Zeit und des Raumes fpottenden Communication 
mittel fich fo nahe rüden. Wenn ein Glied leidet, fo leiden 
die anderen mit; wenn ein Glied fich freut, fo freuen fidh 
die anderen mit. England wird in Amerifa und in Auſtra⸗ 
lien fortleben und von dort aus die Welt regieren, wenn bie 
St. Baulds Kathedrale längfi in Trümmern liegen, und nur 
noch eine Säule an der Weftminfterbrüde von der verfchwuns 
denen Pracht der Zweimillionenftadt zeugen wird. Und ber 
deutfchen Chriftenheit follte Nichts daran liegen, daß fie auf 
dem Hauptfchauplag der zufünftigen Welt» und Kirchenge 
ſchichte würdig und ehrenvoll repräfentirt fei, daß ihre eigen- 
thümlichen Charismen, ihre tiefen Ideen, ihre herrlichen Kir- 
chenlieder, ihre Innerlichkeit und Gemüthlichkeit erhalten und 
zu einem Segen für die ganze angloamerifanifche Welt ge 
macht werden? Wenn irgendwo, fo ift ihre hier ein reiches 
Mifftonsfeld und günftige Gelegenheit zur Errichtung von 
bleibenden Ehrens und Siegesdenkmalen geboten. Und wiffen 
wir denn nicht, daß die Hülfeleiftung im Reiche der Geifer 
eine gegenfeitige ift, und baß jede gute Gabe immer früher 
oder fpäter, direct oder indirert fegnend auf den Geber zuruͤck⸗ 
fehrt? Es ift befannt, daß die mehr erflarkten angloameris 
fanifhen Kirchen bereitd die Schuld der Dankbarkeit an 
Europa abzuzahlen beginnen, daß fie a. 1846 felbft dem 
römifch »Fatholifchen Irland trotz der Religionsdifferenz in ber 
furchtbaren Hungersnoth reichliche Unterſtuͤtzung fandten. 
Dieſe Zeit der dankbaren Wiedervergeltung wird wohl auch 
fuͤr die deutſche Kirche Amerikas kommen. Bedenket, daß Ihr 
mit dem, was Ihr etwa für fie thut, vielleicht zugleich für 
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Eure eigenen Kinder und Kindeskinder, wo nicht birect für 
Euch felber forgt und Euch dort eine geiftliche Heimath bettet. 
Denn die Auswanderung geht fort und wird fortgehen, und 
wer weiß, fie koͤnnte noch fogar eine Sache der Nothwen⸗ 
digkeit und ein göttlicher Befehl für die Gläubigen werben, 
wie der Auszug der Kinder Iſraels aus Aegypten. Das 
fann und darf zwar Riemand im Intereſſe Deutfchlande 
wünfchen; aber Europa ruht auf einem Bulfan, der jeden 
Augenblid in einer neuen Eruption fich Luft machen Tann, 
und feine Bajonette und feine Staatöklugheit find im Stande, 
die Zukunft auch nur auf zwei Jahre zu verbürgen. 

Zwar fteht allerdings die Sache in Amerika nicht fo, 
wie man ſich's bisweilen vorftellt, daß die deutfchen Aus⸗ 
wanderer, wenn ihnen feine Geiftlichen von der alten Hei⸗ 
math mitgegeben werben, nothwendig ind Heidenthum zurüds» 
finfen; umgefehrt ift es für viele die Geburtsftätte des neuen 
Lebens geworden. Die amerikanifchen Bibels, Tractat⸗ und 
Miffionsgefellfchaften erftreden den Arm ver Liebe auch über 
die Deutfchen, und mehrere angloamerifanifche Kirchen, bes 
ſonders die Methopiften, haben fchon feit mehreren Jahren 
zum Theil mit beträchtlichem Erfolg unter ihnen gearbeitet 
und eine fchöne Zahl von Miffionsgemeinden gegründet. Wir 
freuen uns mit dem Apoflel, wenn nur Chriſtus gepredigt 
wird; allein das enthebt uns natürlich unferer Pflicht nicht, 
fondern follte uns bloß zu erhöhten Eifer anfpornen, damit 
das uns rechtlich zugehörige Material erhalten bleibe und das 
Seinige zur Erfüllung der großen Aufgabe beiträge, welche 
gerade der beutichen evangelifchen Kirche obliegt und von ihr 
allein genügend gelöft werben fann. 

Do wozu fol ich noch länger beweiſen, was fo Far 
ift, ale das Licht der Sonne und als bie Pflicht einer treuen 
Mutter, die ihr eigenes Kind nie vergefien kann, ihm überall 
mit dem Hergensichlag der Liebe folgt, zu allen Zeiten Bitten 
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und Gebete für fein Wohlergehen zum Himmel emporfendet, 
und in ihm bie Kortfegung ihres eigenen Lebens, ihre Freude 
und Krone fieht! Das Pflichtgefühl in dieſer Sache braucht 
ja auch nicht erſt gewedt zu werben; haben doch felbft phi⸗ 
lanthropifche Vereine in Deutfchland und der Schweiz vom 
rein humanitarifchen Standpunfte aus es eingefehen, daß bie 
Auswanderung moralifch regulirt und gegen Prellerei umd 
Verführung aller Art, befonders in den Einſchiffungs⸗ md 
Landungsplägen, geichübt werden muß. So ift denn and 
ſchon längft das Bebürfnig gefühlt worden, die Auswande 
rung firchlich und religiös zu reguliren, damit fie ein Segen 
für Deutfchland und Amerifa werde, und zu dieſem Zweck 
haben fich mehrere Gefellfchaften zur Ausfendung tüchtiger 
Prediger und Schullehrer nach Amerifa gebildet und ſchon 
viel Gutes gethan. Es Handelt fich alfo bloß darum, dieſes 
bereitö vorhandene Pflichtgefühl und Firchlich -religiöfe Inter 
effe an der deutfchen Auswanderungsangelegenheit zu vers 
fhärfen, zu vertiefen, zu verallgemeinern, und die Mittel und 
Wege anzugeben, auf welchen biefem Bebürfniß am beſten 
abgeholfen und am ficherften erfledliche Refultate erzielt werben 
fönnen. . 

Wir fehen dabei von großartigen deutſch⸗kirchlichen Colo⸗ 
nifationds und Organifationsplänen ab, da das Gelingen 
derſelben fchon wegen der Spaltungen innerhalb der eure 
paͤiſch⸗ deutſchen und der amerifanifchsbeutfchen Kirche mehr 
als zweifelhaft if. Wir müffen uns einftweilen damit be 
“gnügen, im Einzelnen Gutes zu thun und die Zahl der ger 
fligen und geiftlichen Xebensfräfte zu mehren, damit die Sache 
des Evangeliums unter den Deutfchen in Amerifa zum Beften 
der Welt fiege. Die Organifation im Großen und Ganzen, 
die Bildung eined Kirchenfosmod aus dem amerifantfchen 
Sectenchaos, müflen wir der fchöpferifchen Thätigfeit Gottes 
und dem Gang der Ereigniffe überlaffen. Folgendes aber 
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fann und fol von Deutfchland aus gefchehen, damit die num 
einmal factifch beftehende und unaufhaltfam fortgehende Aus⸗ 
wanderung nad Amerifa unferer Kirche Ehre mache und ber 
alten und neuen Welt Segen bringe. 

1. Die Einführung einer gottesdienftlihen Ab» 
fchiedsfeier für die Auswanderer, wo fie von ihrem 
Seelforger im Beifein der fürbittenden Gemeinde vor den 
ſittlichen Gefahren und Verfuchungen der Reife gewarnt und 
zur Treue gegen den Glauben ihrer Väter und ihr eigenes 
Tauf⸗ und Eonfirmationdgelübde ermahnt werben, damit fie 
fich felbft und ihrem Vaterlande in der neuen Welt Ehre 
machen. Eine folche Feier ift bereitd an einigen Orten Würs 
temberg8 verfucht worden, und zwar mit gutem Erfolg fos 
wohl für die Zurüdbleibenden, als für die Abziehenden, bie 
im Momente der Trennung für religiöfe Eindrüde beſonders 
empfänglich find. 

2. Die Anftellung von Miffionaren für die 
Auswanderer in den Einfchiffungsplägen, befon- 
ders in Bremen, Hamburg, Havre und Antwerpen. Es 
giebt ja an allen diefen Orten Agenten für die materiellen 
Ssnterefien derfelben: warum nicht auch Firchliche Agenten, 
deren fperieller Beruf e8 wäre, die Züge der Auswanderer 
fittlich zu überwachen und durch alle erlaubten Mittel, durch 
Privatgefpräch, öffentliche Predigt in der Kirche, auf ben 
Straßen und auf den Schiffen, durch Austheilung von Bibeln, 
Geſang⸗ und Erbauungsbüchern, und nüglichen Wegwelfern 
für neue Anſiedler zu bearbeiten? Auch dazu find die Ans 
fünge bereit8 vorhanden. 

3. Die Ausfendung tüchtiger Brediger für die 
Ausgewanderten, und zwar wo möglich folcher, die mit 
der nöthigen theologifchen Bildung gefunde Firchliche Grunds 
fäße, energifchen Glauben, populäres Rebnertalent, praftifche 
Klugheit, das Charisma des Kirchenregiments und der Ges 
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meintesryaniistion, vor Allem aber auch einen felbfiverläng 
nenten Mitkendeiter verbinden Es if eine grumbverlchrk 
Anne, daR, was für Europa nicht mehr tauge, für Aus 
rila immer mod gut genmg id. Ber fich hier nicht ſelber 
beifen Lamm, gebt tert, wo Jedermann auf feine inbivibuck 
Kraitınfirengung gewieſen iR, vollends zu Grunde; und wenn 
tie Dauniche Kirche eine würtige Stellung gegenüber den angle 
amerifaniidhen Kirchen einnehmen und ihrer Mutter he 
machen ſoll, te muß fe durch eime theoretiſch und peaktiih 
begabte und pilichtireme GBeiftlichleit repräfentirt fein. Das 
erwürtige Halleſche Waifenhaus hat ſich das große Berbiaf 
erworben, tie Bäter der [utheriichen Kirche, und zwar fa 
lauter würbige, tüdhtige, in geiegnetem Andenken fortichente 
Räume, wie Müblenberg, Kunze, Helmuth, abge 
ordnet zu haben, und in unferer Zeit haben ſich beſendere 
Bereine für tiefen Zwed zu Langenberg, Bremen, Stabe und 
Berlin gebildet. Ich kenne mehrere Sendlinge des Langen 
berger und des Bremer Vereins, des Rauhen Hauſes von 
Hom, des Bafeler Miffionsinftinsts und der Schweijeriſchen 
Paſtoral⸗Huͤlfsgeſellſchaft perfönlich, und gebe ihnen Bier gern 
das Zeugniß, daß fie unter vielen Schwierigfeiten mit großen 
Ergen wirken und fchon mandhe blühenden Gemeinden ge 
gründet haben. Wie viel felbft ein einzelner Mann für Amerila 
thun kann, zeigt das Beifpiel des Paſtors Löhe, der gewiſſer⸗ 
maaßen der Gründer der altlutherifchen Synode von Miffewi 
genannt werben fann, und des Herm Spittler, aus deſſen 
Pilgermiffionsanftalt bei Bafel bereitd eine Synode für die 
Deutfchen in Terad hervorgegangen if. Möchten biefe Ber 
eine neu belebt, geftärft und erweitert, und wo möglich noch 
ähnliche, etwa in Frankfurt, Stuttgart und Hamburg, ihnen 
an bie Seite geftellt werven. Die Hauptichwierigfeit liegt bier 
in dem Mangel an Kräften, da man ja für die wachſenden 
praktifchen Bebürfniffe Deutfchlands felbft nicht genug be | 
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fommen fann. Indeß fchafft fich ein neues Beduͤrfniß, wenn 
es nur einmal recht gefühlt wird, auch immer feine Abhülfe, 
und die Ausfendung von Mifftonaren in die Heidenwelt hat 
unferen Gandidatenliften feinen Eintrag gethan, vielmehr wedt 
der Eifer für äußere Miffton neuen Eifer für innere Miſſion 
und umgefehrt. Vielleicht ließe fich auch durch Verhandlung 
mit den deutfchen Kirchenregierungen eine temporäre Ueber» 
fiedelung von Eandidaten zu Stande bringen, welche 
fpäter, mit den Erfahrungen eines amerifanifchen Quinquen⸗ 
niumd oder Decenniums bereichert, in das Vaterland zurüds 
fehren und zugleich ebenfo viele perfönliche Verbindungsmittel 
der deutfchen Kirche in beiden Hemifphären bilden würden. 

4. Die fpecielle Heranbildung frommer und bes 
gabter Jünglinge für den deutfchsramerifanifchen. 
Kirhendienft mit durchgehender Rüchficht auf die eigens 
thümlichen Berhältniffe und Beduͤrfniſſe Amerikas. Diefe 
kann geichehen entweder durch ein eigenes, etwa in einer 
Hafenftadt, wie Bremen oder Hamburg, zu fliftendes theolo- 
giſches Inſtitut; oder in Verbindung mit Heidenmilfions- 
anftalten, wie Bafel und Barmen; oder endlid — was das 
einfachfte und am meiften praftifche wäre — durch Grün⸗ 
dung und Unterflügung deutfcher Profeffuren und Stipendien 
in den bereitö beftehenden amerifanifch »Deutfchen Collegien 
und Prediger Seminarien, welche viele arme Applicanten 
aus Mangel an Erziehungsfonde abweifen müffen. Durch 
folhe Handreichung in der Heranbildung von deutſchen 
Emigrantens PBredigern würden in diefen Anftalten permanente 
Lebens» und Segendquellen eröffnet und unendlich mehr für 
das große Ganze gethan, als durch Unterflügung einzelner 
Gemeinden für den Bau einer Kirche oder Ähnliche locale 
Zwede, welche durchaus von localen Sympathien gegründet 
und erhalten werden follten. 

5. Was die Herbeifchaffung der nöthigen Geldmittel für 
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dieſe verſchiedenen Thaͤtigkeiten, beſonders die letztere, betrifft, 
ſo wuͤrde eine freie allgemeine Kirchencollecte, welche 
natuͤrlich beſondere Anſtrengungen für beſtimmte Faͤlle nicht 
ausſchließt, am leichteſten zum Ziele fuͤhren; eine ſolche Col⸗ 
lecte muͤßte aber von Zeit zu Zeit wiederholt werden, beſon⸗ 
ders in den Laͤndern, wo die Auswanderung am ſtaͤrkſten iſt 
Der Ertrag wäre von einem verantwortlichen Centralausſchuß 
theild an die betreffenden amerifanifchen Vereine, theils an 
die Erziehungsbehörben der deutich »amerifanifchen Seminarin 
der Iutherifchen, deutich»reformirten und evangeliſch⸗ unirten 
Kirche, und zwar etwa nad Maaßgabe ihrer Studentenzafl, 
für den Zwed der Heranbildung deutfcher Emigranten Pre 
dDiger in den Seeftädten des Oſtens und in den weftlichen 
Staaten zu vertheilen. Ließe fich unter den genannten ame 
rifanifchen Kirchen ein Kirchentag bilden, ähnlich dem beuts 
ſchen, — was feineswegs ein Ding der Unmöglichfeit iR —, 
fo würde der ganze Verkehr durch die Eentral« Ausichüffe 
diefer beiden Corporationen vermittelt werden. Aber auch wie 
die Sachen jegt ftehen, läßt fich der Verkehr ohne große 
Schwierigfeit durch die Vorſtaͤnde der Seminarien und burd 
die Synodalpräftdenten bewerfftelligen. Auch dieſer Vorſchlag 
ift nicht ganz neu: die Landesficche von Medlenburg hat 
durch Betrieb des Herrn Dr. Kliefoth vor ein paar Jahren 
eine folche allgemeine Collecte für das ftreng lutherifche Con⸗ 
cordia= Collegium in St. Louis, und die evangelifche Kirche 
von Preußen in diefem Monat eine Collecte für das evan⸗ 
gelifch -unirte Seminar zu Marthasville im Staate Miffourl 
angeordnet. Das find edle Liebesthaten, welche in den An 
nalen der Kirchengefchichte eine ehrenvolle Stelle behalten und 
beiden Theilen Gottes Segen bringen werben; möchte bie 
gefammte evangelifche Kirche Deutfchlands diefes ſchoͤne Bei⸗ 
fpiel nachahmen, ſich ein Ehrendenkmal helfender Liebe fepen, 
vor aller Welt einen Beweis von der Einheit der evange⸗ 
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liſchen Kirchen beutfcher Zunge ablegen und fich ihre zahl« 
Iofen Auswanderer, deren Kinder und Kindesfinder zu bleis 
bender Dankbarkeit verpflichten! 

Ich ftelle es natürlich ganz dem Ermeffen der Verſamm⸗ 
fung anheim, ob fie diefe oder ähnliche Vorfchläge, deren 
praftifche Ausführbarfeit wenigſtens theilweile ſchon durch die 
Erfahrung verbürgt ift, annehmen oder dem Central⸗Ausſchuß 
zu näherer Ueberlegung und zur allfälligen Durchführung 
überweifen wolle. 

6. Endlich Handelt es fich aber überhaupt darum, eine 
engere Verbindung zwifchen der deutſchen Mutter 
firhe Europa's und der deutſchen und angloger« 
manifhen Tochterfirche Amerifa’s zu gegenfeitiger 
Stärfung und Aufmunterung in jeglichem guten Werke zu 
Stande zu bringen. Dies fönnte am beften geichehen durch 
gelegentliche Correfpondenz, eingeleitet durch ein brüderliches 
Begrüßungsfchreiben des Kirchentages an die deutfchen evanges 
liſchen Kirchen Amerifa’s, fo wie durch gelegentliche Delegaten- 
wechfel; und in letzterer Hinficht kann ich einen Repräfen- 
tanten der deutfchen Kirche auf allen unferen amerifanijch« 
deutfchen Synoden der brüderlichften Aufnahme verfichern. 

Der größte Sammer und die tieffte Wunde der proteftan- 
tifchen Kirche nächft dem weit verbreiteten Abfall vom lebens 
digen Glauben ift wohl ihre Zerriffenheit in fo viele Con⸗ 
feffionen, Serten und Parteien. Es ift der böfe Feind, ber 
den Samen der Zwietracht fäet und die fchlaue Politik des 
divide et impera fo erfolgreich gegen und anwendet. Zwar 
müffen diefe Spaltungen .in der Hand Gottes, der aus allem 
Böfen Gutes zu machen weiß, zur Vermehrung der chrifl- 
lichen Kräfte und Vervielfältigung der Thätigfeit dienen, und 
werden zuletzt als negative Bedingungen zur höchften Einheit 
führen, wie der Fall Adam's die Veranlaffung zur Aufs 
erfiehung Chrifti wurde. Deffen ungeachtet aber müffen wir 
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fie im Princip verurtheilen und als eine Geſammiſchuld ke 
Hagen. Melanchthon, der „Lehrer Deutſchlands,“ Hielt die 
Waſſer der Elbe für unzureichend, um als ein Thränenfirem 
feinem Schmerz über die Zerrifienheit der evangelifchen Kick: 
einen vollſtaͤndigen Ausdruck zu geben. Zwar ift es fek 
fraglih, ob dem Proteftantismus als ſolchem die Yähigfet 
inwohne und die Aufgabe obliege, einen einheitlichen üufßeren 
Kirchenorganismus zu probuciren; oder ob dies nicht vielmeht 
der Here felbft für feine fichtbare Wiederfunft vorbehalten 
habe. Jedenfalls aber ift es Heilige Pflicht der enangelifchen 
Kirche, dieſer herrlichen Wiederkunft ald die Stimme eine 
Bußpredigers in der Wüfte, als eine Zeugnißfirche des rein 
Wortes und Sarramentes, ald Vertreterin und Pflegerin tes 
perfönlichen Chriſtenthums, des unmittelbaren Lebensverfehrt 
der einzelnen Seele mit ihrem Heiland, ven Weg zu bahnen, 
und die freie innere Glaubens⸗ und Xiebeögemeinfchaft, bie 
Einigfeit des Geiſtes durch das Band ded Friedens gemäß 
der ernften Ermahnung des Apofteld aufs eifrigfte zu fördern, 
bis der Herr durch eine neue Reformation oder durch feine 
perfönliche Erfcheinung in den Wolfen des Himmels fein 
Bol von allen Enden der Erde fammeln und ber inneren 
Einheit einen folchen Leib fchaffen wird, ber den coloffaln 
theofratifchen Staats» Kirchenorganismus des Mittelalters — 
dieſe fleifchliche Anticipation des regaum gloriae — und 
unfere kuͤhnſten Unions⸗ und Eonfönerationsideale weit hinter 
fi laſſen wird. So viel fleht unerfchütterlich feft, fo gewiß 
als Chriſtus die Wahrheit if: daß dereinft Ein Hirt und 
Eine Heerve fein, und daß alle Gläubigen vollfommen Eind 
fein werben, wie Er mit dem Vater. 

Deuten nicht die Zeichen der Zeit, die Erfindungen und 
Gommunicationdmittel der Gegenwart, prophetifch und typiich 
auf die nahende Erfüllung dieſer Föftlichen Verheißung und 
bohepriefterlichen Yürbitte hin? Curopa und Amerifa rüden 
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ſich mit jedem Jahre naͤher auf dem Wege des Handels 
und des vielſeitigſten Verkehrs, und das Weltmeer bildet jetzt 
kaum eine größere Scheidewand, als früher die Alpen zwiſchen 
Deutfchland und Italien. Um fo dringender ergeht an uns 
die apoftolifche Ermahnung zur Pflege und Börberung der 
Glaubenso⸗ und Licbeögemeinfchaft in dem Herrn, welcher 
der Lebensquell und das Lebenscentrum aller Gläubigen iſt; 
die Ermahnung, welche einer der evelften und frömmften 
Deutichen fo fchön in das Gebet gekleidet hat: 


Laß uns fo vereinigt werben, 
Mie Du mit dem Bater bift, 
Bis zulebt auf diefer Erben 
Kein getrenntes Glied mehr if. 
Und allein von Deinem Brennen 
Nehme unfer Licht den Schein: 
Alfo wird die Welt erkennen, 
Daß wir deine Jünger fein. 


Mit diefem Wunfche und Gebete kehre ich aus meiner 
theuren geiftigen und leiblichen Heimath zu ſchwerer Arbeit 
an dem Bau der deutfchen Kirche in Amerifa zurüd und 
fage Euch, zwar in wehmüthigem Abfchiedsfchmerz, aber zu⸗ 
gleich in ficherer Hoffnung des MWieverfehens, wo nicht auf 
einem europälfchen oder amerifanifchen, fo doch auf dem 
himmliſchen Kirchentage, in der zahllofen Gemeinde der Erfl- 
gebornen und beim großen Verfühnungsfefte aller Nationen 
und Conſeſſionen in der hehren heiligen Gottesſtadt Jerufalem, 
unferer Mutter und unferem gemeinfamen Zielpunfte, ein 
herzliches, bruͤderliches Lebewohl! 


Konze aus Langenberg, als Abgeordneter des dortigen 
Vereins für die Proteſtanten in Nordamerika, macht die Ver⸗ 
fammlung auf die Beftrebungen vesfelben aufmerkfam, legt 
die geiftige Noth der deutfchen Brüder in Nordamerika dar, 
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weiſt auf viele Faͤlle hin, wo auch von Langenberg aus den⸗ 
ſelben durch Hinuͤberſendung glaͤubiger Prediger habe abge⸗ 
holfen werden koͤnnen, wenngleich aus Mangel an Maͤnnern, 
die ſich willig faͤnden, weit nicht ſo oft, als es zu wuͤnſchen 
wäre. Er bittet dringend, den Verein zu unterſtuͤtzen und 
ihm die rechten Männer, die er ald Laienprediger verwenden 
fönne, nachzuweiſen. 

Diafonus Kaiſer aus Gernsbach trägt zu den Vor⸗ 
fchlägen ded Referenten eine Art, die Deutfchen in Amerifa 
von Deutfchland aus in Firchlicher Hinftcht zu unterftügen, 
im Auftrag eines Mannes, der viel für Amerifa gethan babe, 
des Paſtor Rauſchenbuſch, nach. Es beftehe in New- Dorf 
feit vielen Jahren eine Tractatgefellichaft, welche eine großs 
artige Mijfton über die ganzen Vereinigten Staaten Norbs 
amerifa8 ausübe.. Sie verbreite nicht blos Tractate, fondern 
auch und noch mehr Bücher. Unfere beiten Volksſchriften 
und Andachtsbuͤcher, unter ihnen Arndt's wahres Chriftenthum 
und Barth’ Jugendfchriften würden von dieſer Gefellfchaft 
unter den Deutfchen in Umlauf gelebt. Diele ihrer Col⸗ 
porteure flammten aus unferen Gegenden: Heſſen, Baben, 
Würtemberg, Preußen und dem übrigen Deutfchland. Dies 
felben böten in den Städten wie in Einöden und Blods 
häufern, die Schäße unferer Literatur dar, erquidten bie Vers 
waiften durch chriftliche Ermahnungen und würden auf biefe 
Art ein großer Segen für Manche, welche die Predigt nicht 
erreiche. Zu einer fo großen gefegneten Thätigfeit gehöre im 
Grunde nicht mehr als ein guted Herz, eine tüchtige Schule 
und biblifche Bildung. Die lehtere fönne aber jeder unter 
unferen Paſtoren denjenigen jungen Leuten, die in feiner Ges 
meinde ein chriftliches Herz und Liebe für da Reich Gottes 
hätten, ohne Mühe geben. Eine etwas fortgefegte Schulbil- 
dung mit tiefer Einführung in die Heilige Schrift und ihre 
Lehre genüge, um Männer tüchtig zu machen, welche in Rorbs 
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amerifa als Golporteure, d. h. als Miffionare wirken könnten, 
und die Tractats Gefellfchaft, welche jährlich etwa eine Million 
Gulden einnehme und dennoch mit diefer großen Summe 
nur gerade ausreiche, fei trotzdem bereit, wenn fich folche ers 
böten, noch 50 neue Kolporteure aus Deutfchland anzuftellen. 
Möchten alfo die lieben Brüder diefe Bereitwilligkeit benuben, 
in ihrer Gemeinde Seelen für Amerifa zu erweden fuchen, 
und folche Jünglinge, welche bereit find, um des Herrn und 
der armen Brüder willen hinauszugehen, zu erweden unb 
tüchtig zu machen ftreben. Die Tractatgefellfchaft werde für 
jeden folchen Zuwachs dankbar fein. 

Praͤlat v. Kapff aus Stuttgart fagt zuerft dem Refe⸗ 
renten feinen innigſten Dank für die Mittheilungen über 
Amerika und beſonders auch für feine Acht deutſche, weil Acht 
hriftliche Geſinnung, für feine Liebe zu unferem Vaterlande. 
Dann möchte er beantragen, daß man von Seiten des Kirchens 
tages ein Begrüßungsfchreiben an die deutſch⸗ reformirte und 
Iutherifche Kirche erlaffe, worin er unfere Befriedigung über 
den Bang des Reiches Gottes in jenen Gegenden audfpreche 
und unferen Segen für ein fernered Gebeihen wünjche, auch 
die Geiſtlichen diefer Synode bitte, fich doch unferer audges 
wanderten Brüder recht von Herzen anzunehmen. 

Er fei darüber erfchroden, daß der Referent vornehmlich 
Leute wünfche, und zwar folche, die wir ſchon als ausge⸗ 
rüftet hinüber fchicken Fönnten. Durch das, was Kaifer 
gefagt, fei er inveffen wiederum getröftet. Er habe fich gefagt, 
man werde auch Leute von nicht theologifcher oder geringerer 
theologifcher Bildung brauchen können. Auf Geld zur Unters 
ſtützung diefer Unternehmungen dürfe man ſich aus Würtem- 
berg feine Rechnung machen. Würtemberg fei ein armes 
Land und es gehe fo viel Geld durch die Auswanderung 
nach Amerifa, daß man gegen Jeden, der Geld für Amerika 
begehre, mißtrauifch fei trob alles fonft dort herrſchenden Auf⸗ 
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opferungsfinnes. In Würtemberg habe man fo viel zu ihm, 
um ale Rettungshäufer und anderen Anftalten der inneren 
Miffion durchzubringen, daß man für Amerifa fein Gelb her 
geben könne; dagegen habe man dort Leute, womit man treff⸗ 
lich aushelfen Fönne. Deutfchland fei ein großes Land, in 
befien einzelnen Theilen man fich gegenfeitig zu Helfen im 
Stande ſei. Gern werbe er mit anderen Freunden in Ber 
bindung treten, um zunächft Leute von nicht theologiſcher 
Bildung für den von Kaifer bezeichneten Zweck herbei⸗ 
zuſchaffen. Es fei zwar auch möglich, Kandidaten zu bes 
fommen. Allein die befferen und gläubigen koͤnne man bort 
nicht entbehren. Andere dagegen babe er fchon aufgeforbert, 
binüber zu gehen, nicht weil er denfe, daß für Amerika Alles 
gut ſei, fondern weil er glaube, daß das Meer für gar wide 
Auswanderer und Candidaten eine Taufe der Buße und Er⸗ 
neuerung geworden fe. Bei uns fige ed fich in der Amts⸗ 
mafchine bequem, und man laffe fich fortfchieben und das 
Ding gehe feinen Weg, man möge fein, wie man wolk. 
Seit dem Jahre 1848 müßten freilich unfere Geiftlichen mit 
den Gemeinden auch anders leben, wie früher. 

Den Antrag auf ein brüberliched Begrüßungsfcheeiben 
müffe er noch einmal wiederholen. Auch fei ex vorher wit 
Recht daran erinnert, daß ed fehr gut fein würbe, Adreſſen 
von allen guten deutjchen Previgern, an die man bie Au 
wanderer verweilen Eönne, zu erhalten. Die Beurteilung 
aber darüber, ob das ausführbar fein werde, müfle er dem 
Referenten überlafien. 

Hofprediger Dr. Krummacher aus Potédam weißt ned 
ausbrüdlich auf die ungeheuere Affimilationdfraft der engliſch⸗ 
nordamerifanifchen Nationalität bin, vie, was ihr auch von 
Deutfchland zuftröme, und wären e8 auch Struve und Helden, 
wenn nicht in der zweiten, fo doch in der dritten &eneration 
in treue orthobore, gefittete Engländer verwandle. Vergeblich 


315 


fei es, dieſem Weberhandgewinnen der englifchen Sprache, 
Sitte und Eonfefftonalität unter den Deutfchen Widerſtand 
leiften und an der Gründung deutfcher Sitte, Wiffenfchaft 
und Kirche in Amerika arbeiten zu wollen. Den von Deutfch- 
land aus nach Amerika geſchickten Sendboten koͤnne Feine 
andere Aufgabe geftellt werden, als die Vorarbeit für eine 
enbliche Weberweifung unferer Bolfsgenofien an die englifche 
Kirche zu verrichten, in welcher biefelben felig werden möchten. 

Superintendent Sander: Ih will für die Vorfchläge 
des Herrn Profefior Schaff fprechen und glaube, ed wird 
ein Segen von diefem Kirchentage ausgehen, wenn wir une 
die vier oder fünf Säße aneignen. Weil ich das aber fo 
ernftlich wünfche und der Vortrag gebrudt mitgetheilt wird, 
fo wünſche ich daneben, daß etwas zur Berichtigung ober 
Andersftellung feiner Gedanken Hinzugefügt wird, und das 
fage ich im Ipntereffe eined Deutfchen. Es find nur brei 
Gedanken, die ich mir da angemerkt habe. Erſtens es iſt 
eine Behauptung, die nicht nur Profeffor Schaff ausge 
fprochen hat, fondern bie wir auch fonft oft hören: von 
unferer öftlichen Hemifphäre ziehe die Eultur und das Reich 
Gottes nach und nach hinweg in die weftliche hinüber. Gegen 
biefe oft ausgefprochene Anſicht muß ich als Deutfcher pros 
teftiren. Ich glaube nur ganz im Vorbeigehen ausfprechen 
zu müffen, daß der große Kampf zwifchen Chriftenthum und 
Antichriftenthum und allen anderen Kräften des Lichte und 
der Finfternig ausgefämpft wird innerhalb der Grenzen des 
ehemaligen römifchen Reiches des vierten Weltreiches Daniels. 
Ich will nicht weiter darauf eingehen, fondern nur das Eine 
fagen: ich glaube nicht, daß die Zeit gekommen iſt, wo den 
Heiligen alle Gewalt unter dem Himmel gegeben if. Was 
wir gehört haben von Ehefcheidungen und Eheentweihungen, 
von der Armenpflege, die hergeftellt werben muß, von dieſen 
Oräueln, die aus den Abgründen der Spielhöllen hervors 
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fleigen, das allein war fchon genug, uns zu bezeugen, baß 
die Zeit noch nicht gefommen iſt, wo, nachdem Alles, was 
dem Herrn gegenüber fteht, weggethan ift, den Heiligen bie 
höchfte Gewalt gegeben wird. Aber wir armen Deutfchen, 
find wir denn dazu gefeht, daß wir warten müfjen, bis eine 
Einwirfung von England und Amerifa herein greift? Da 
fommen die Methobiften nach Bremen, da fommen die Ir⸗ 
pingianer, und wir müflen fie annehmen. Dazu iſt es gut, 
daß wir das Bewußtfein des ausgegebenen Charisma pflegen. 
Es ift zweitens abfolut nothiwendig, auf die Auswanderung 
unfer Auge zu richten; biefelbe ift als nothwendig bezeichnet 
worden. DO, ein folches Wort wünfchte ich nicht ausge, 
fprochen zu haben. Was unfer Gott erfchaffen Hat, Tann er 
auch erhalten. Es geht der Gedanke durch unfere großen 
Staatdmänner, unfere Staatdfünftler, unfere Staatsöfonomen, 
daß wir unferen Ueberfluß hergeben ſollen. O, wie viel 
Millionen von Brüdern Fönnten wir behalten, wenn bie 
Gräuel, von denen hier gefprochen wurde, weggethan wären! 
Der König Joſaphat im Fleinen Juda, das nur den fünften 
oder fechften Theil von Paläftina ausmacht (und Baläftina 
war nur fo groß als die Rheinprovinz), Hatte eine Million 
- und dreimalhunderttaufend ftreitbare Männer. Alſo nie ſolche 
Gedanken! Dies vorausgefchidt, wünfche ich drittens, baß 
eine Sache beherzigt werde, mit der ich mich lange Zeit bes 
fchäftigt habe. Zuerſt daß diejenigen, welche auswandern, 
eingefegnet und erinnert werden an Alles, was fie hier bes 
fommen haben und was fie unterwegs vielleicht verlieren 
fönnen. Iſt es fo, wie der verehrte Vorredner geſagt hat, 
daß bald alles Deutfche in Amerifa verfchlungen wird? Ich 
meine, daß die Reform nicht von dort kommen fann, und 
daß es alfo Pflicht ift, unfere Brüder, unfere Schäße zu ers 
halten. Den Jammer wird mein Herz nicht vergefien, ale 
ih während bes Bremer Kirchentages in ein Schiff hinunter 
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trat und unter denjenigen mich befand, bie unfer Uſer auf 
immer verließen. Das Zweite, was wir thun müflen, wurbe 
hier Far: daß wir nach den Seehäfen gehen müflen. Wir 
haben es fchon verfucht, etliche hinzuſchicken, und gaben etliche 
Zaufende fort; aber wir haben fo wenig Hülfsmittel, fo wenig 
Geld! Das Dritte, was gethan werden muß, ift, daß wir 
ihnen Prediger fchiden. Sind diefe recht gelehrt, um fo befier; 
find fie es nicht, fo nehmen wir auch folche: wenn fie nur 
durch das Wort Gottes gebildet find, dann fünnen fie auch 
da fichen. Ich Habe lange dem Langenberger norbamerifa- 
nifchen Verein angehört und muß fagen, daß die meiften 
unferer Arbeiter dem Handwerferftande angehören. Ich habe 
alle Jahr auf dem Kirchentage darauf hingewieſen, daß bie 
Candidaten der preußifchen Kirche, welche nach Amerika gehen, 
in den Liften fortgeführt werden und, wenn fie wieder fommen, 
noch in den Liften fiehen. So fommt man von ber einen 
Seite entgegen, wir haben diefe Anerbietungen gemacht; aber 
feider kommen fie nicht. Es ift gerade, ald wenn bei einer 
großen Gefahr, die dem Baterlande bevorftand, gefagt wirb: 
Ale kamen zu den Waffen, und zulegt auch das Heer. So 
ift e6 einmal. Es ift uns eine große Reformation oder eine 
fihtbare Wiederfunft des Herrn in Ausficht geftellt worden. 
Das oder kann vielleicht wegfallen; aber die große Refors 
mation und Miffion erwarten wir, und bliden durch bie 
Landenge von Banama über das Alleghanigebirge und durch 
das Goldland Californien, und fehen die ſtammverwandten 
Angeln, wie fie nad) Japan und China vorbringen, und es 
wird und von Neuem and Herz gelegt: möge es uns aufe 
Herz gelegt werden mit ihnen zufammen, wenn bie großen 
evangelifchen Kirchentage kommen und dann zuleßt der ewige, 
den Brüdern in Amerifa zu helfen und ihmen unfere Grüße 
zu bringen und ihre Grüße zu empfangen, daß wir ftehen 





ald Ein Mann in dem großen Tage des Streites. Ich bitte, 
genehmigen Sie die Anträge des Herrn Profeſſor Schaff. 

Profeſſor Stern aus Karlöruhe unterftügt diefe Anträge 
ebenfall8 und geht nach der Bemerkung, daß er Aeußerungen, 
wie: „das deutſche Volf fei das Ifrael der Zukunft,” „bie 
evangelifche Kirche Amerikas fei die Kirche der Zukunft,” 
nicht durch die Bibel gerechtfertigt finde, zu der Bitte über, 
die Bafeler Miffionsgefellfchaft Fräftig zu unterflügen, welche 
gewöhnlich die nicht mit befonderen Sprachgaben ausgerüfteten, 
aber dennoch mit einer theologifchen Bildung audgeftatteten 
und im Herzen wader gerüfteten Zöglinge nach Amerika ent- 
laſſe. Es würden jährlich vier bis ſechs Zöglinge von Baſel 
foftenfrei nach Amerifa gefandt, weldye in den Hauptfläbten 
Amerikas deutſche Gemeinden gebildet hätten, fo 3. B. in 
News Dorf, New⸗Orleans und Saints Louis. 

Anfpector Engelbert von Duisburg macht im Anfchluß 
an den zweiten Vorſchlag des Referenten darauf aufmerkfam, 
wie nothwendig die Sorge für die Auswanderer durch Col⸗ 
porteure fei. Der rheinifche Provinzial» Ausfchuß für Innere 
Miffion habe es verfucht, den auf den rheinabwärts fahren, 
den Schiffen befinplichen Auswanderern, während fie ihre 
legte Reife im Vaterlande machen, nachzugehen und fie durch 
mitreifende Colporteure bis an den Strand ded Meeres bes 
gleiten zu laflen. Aber die Schwierigkeiten feien bis dahin 
zu groß geweien, ald daß es für die Dauer hätte ausgeführt 
werden Fönnen. Wenn die Auswanderer in ben KHafenort 
kaͤmen, ſei es nothwendig, daß fie dort einen Freund fanden, 
noch einmal einen Gruß zurüdichidlen könnten und an das 
gehörte Wort vom ewigen Leben erinnert würden. Es fd 
wichtig, daß fie dort noch einmal ein Buch für ihre lepte, 
lange Seereife mit befämen. Cr wolle darum gerade die 
Brüder aus Süpbeutfchland auf die in den Häfen von 


319 


Rotterdam und Antwerpen thätigen Colporteure aufmerkſam 
machen. Auf diefelben müfle um fo viel mehr hingewieſen 
werden, als in diefen Orten außerhalb des Vaterlandes und 
von fremder Sprache die Auswanderer den Berfuchungen zu 
einem fittenlofen Leben, Prellereien und den Lodungen des 
Profelytismus in einem weit höheren Maße audgefeht feien, 
als 7.3. in Hamburg und Bremen; hier Fönnten die Col⸗ 
porteure vielfach rathen und Helfen. Darum mache er dar⸗ 
auf aufmerffam, daß in Antwerpen fchon feit vier Jahren, 
in Rotterdam feit Kurzem ein Golporteur angeftellt fei, und 
baß die Anſtellung eines folchen in Havre als ein dringendes 
Bebürfniß erfcheine. 

Grandpierre aus Paris beftätigt nach den Erfahrungen, 
die er jüngft auf einer Reife nad) Rorbamerifa gemacht hat, 
die geiftliche Hülfsbebürftigfeit und Sehnfucht ber dort felbft 
in entlegenen Gegenden und nahe den Inbianerflämmen zu 
Tauſenden an öffentlichen Arbeiten angeftellten Deutfchen. — 
Er benupt dieſe Gelegenheit, um dem Kirchentag feine warme 
Dankbarkeit für die geiftliche Erfriſchung und Stärkung aus⸗ 
zufprechen, die er auf demſelben empfangen habe, und nimmt 
das deutfche Volk gegen den Vorwurf unpraftifchen, nebels 
Baften Weſens in Schuß, da Alles, was hier verhandelt 
worden, den Gelft praftifcher evangelifcher Liebe athme. 

James Cook Richmond fpricht als geborner Amerikaner 
über feine Liebe zu den Deutfchen und die Erfahrungen, bie 
er in gelegentlichem Previgerwirken unter ihnen gemacht hat, 

Dr. Capadoſe aus Haag weit auf das hin, was in 
Amſterdam und Haag für bie deutjchen Auswanderer gefchebe. 

Referent Brof. Schaff: Ich bin für die gemachten Aus⸗ 
ſtellungen fehr dankbar und ich hätte zwar dieſes oder jenes 
zu erwiebern; da ich aber ſchon fo lange gefprochen habe, 
fo verzichte ich aufs Wort zu Gunften des Herrn Präfldenten, 
dem bie angeregte Sache fehr am Herzen liegt. 
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Der VBorfigende: Ich will meine herzliche Freude bes 
zeugen, daß, als wir im vorigen Herbfle feine Ausficht Hatten, 
diefe Frage Hier auf eine eingehende Weife befprechen zu 
fönnen, Here Prof. Schaff uns dazu die Ausficht eröffnete, 
und dieſe fih auf die befriedigendſte Weife verwirklicht hat. 
Theure Brüder, wir find nach dem lehrreichen Vortrage gewiß 
alle von der Verpflichtung tief erfüllt und ergriffen, für bie 
evangelifchen Deutfchen in Nordamerika, fo lange es beren 
dort giebt, zu wirfen. Was die einzelnen Anträge betrifft, 
fo habe ich im Namen des Gentral» Ausfchufles zu bemerken, 
daß der Antrag, „ed möchten die Auswanderer Durch einen 
firchlicden Act entlaffen werben,” bereit auf dem Bremer 
Kirchentage ausgefprochen worden ift, und daß der Gentrals 
Ausfhuß für die innere Miſſion diefe Bitte allen veutfchen 
Kirchenregimenten vorgetragen hat; bereits iſt derſelben vom 
einigen entgegen gefommen, und von anderen ift ums bie 
Zuficherung gegeben, daß dies gefchehen folle. In Bezug 
auf den zweiten Antrag auf ein Anfchreiben an bie deuiſch⸗ 
evangelifche Kirche in Norbamerifa, unter der ich die Luther 
rifchen, Reformirten und Unirten verftehe, bemerke ich, daß 
der Central» Ausjchuß bereit iſt, dies fofort zur Ausführung 
zu bringen. Was die anderen Anträge betrifft, fo wird er 
diefe ad referendum nehmen; aber das liegt noch eiwa® 
weiter hinaus. Herr Prof. Schaff verläßt une unmittelbar 
und fehrt über den Ocean zurüd in die Gebiete, wo vier 
Millionen Deutfche wohnen. Ich glaube In Ihrer Alle 
Sinne zu handeln, wenn ich unfere herzliche Freude, daß er 
gekommen Ift, und unferen Dank für die Worte der Liebe, 
die wir gehört, ausfpreche und ihm einen herzlichen Gruß 
an unfere Brüder mitgebe. Wenn dies Ihre Meinung iR, 
fo bitte ich, dies durch Hanbaufheben zu erfennen zu geben. 
Geſchieht.) 











Zweite Beilage. 


Das Chriftenthum 
in den 
VBereinigten Staaten von Nordamerika, 
in feinen charakteriſtiſchen Grundzügen geſchildert 
für die Verſammlung des Evangeliſchen Bundes in Berlin, 
September 1857. 


Seit der Erfigeinung des Chriſtenthums, dieſes göttlich. 
menſchlichen Mittels und Wendepunftes der Weltgefchichte, 
lafien fi) faum drei Ereigniffe von größerer Wichtigfeit nen, 
nen, als die Erfindung der Buchdruderkunft, die Entdedung 
Amerikas und Die Reformation der Kirche. Bereutungsvoll 
fiehen fie, wenn auch Außerlich von einander unabhängig 
und ein halbes Jahrhundert aus einander liegend, fo doch 
innerlich) und profpectiv eng verbunden, am Schluſſe ber 
mittleren und am Anfang der neueren Zeit, das eine als die 
fühnfte Errungenfchaft der romanifchen, die beiden anderen 
als die tiefften Thaten des germanifchen Geiftes, zum Ruben 
der ganzen chriftlichen Völkerfamilie. Die Preſſe ift der Haupt» 
hebel der modernen Eivilifation, der PBroteftantismus der 
Hauptträger des mobernen Chriftenthums, Amerika der freifte 
Schauplap für beide. In feinem Lande der Welt ift bie 
Preſſe, befonbers die perlobifche, fo ungebunven, fo weit vers 
zweigt und fo allherrſchend über die öffentliche Meinung; In 
feinem Lande haben fich Proteftantismus und Religionsfreiheit 
fo durchgreiſend und confequent im Hirchlichen, ſocialen und 
politifhen Nationalleben ausgeprägt, als in dem republicas 
Schaf, Rordamerika. 21 
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nifchen Bundesftaate von Rorvamerifa. In ihm gähren be 
reits, ald in einem zweiten Europa, alle guten und alk 
fhlimmen Kräfte der alten Welt chaotifh durch einander, 
aber unter neuen Lebensbedingungen und in verjüngter Kraft, 
und ſchicken fich zu neuen Thaten in der unaufbaltfam fort 
fchreitenden Welt» und Kirchengefchichte an. Ohne dem Be 
rufe irgend einer Nation zu nahe zu treten, dürfen wir fühn 
behaupten, daß die Vorfehung den Gnefio-Germanen die 
tieffte Gebanfenarbeit und die Löfung der theologifchen Pro⸗ 
bleme des Proteftantismus, den Anglos®ermanen von Eing- 
land und Amerika dagegen feine focdale und politifche Orga⸗ 
nifation, fowie die Löfung feiner ethifchen Aufgaben und bie 
Ausbreitung der modernen chriftlichen Gefittung in allen Co⸗ 
lonialländern bis an die Grenzen ber Erde zwar nicht auß 
ſchließlich, aber doch hauptſächlich anvertraut Hat. Im Be 
wußtſein diefer großen Miffion mögen fie ſich wohl übe 
Canal und Dcean die Bruderhand reichen und in der Mes 
tropolis der deutſchen Wiffenfchaft und des wieberermwachten 
Glaubens unter dem Schutze eines Monarchen, der das 
abſolute Koͤnigthum Chriſti über Fuͤrſten und Bölfer ans 
erkennt und dem die Einheit der evangeliſchen Kirche und der 
Sieg des Chriſtenthums in der ganzen Welt aufrichtig am 
Herzen liegt, ein freied chriftliches Liebesfeſt feiern. England 
bezog den Grundflod feiner Sprache und Nation von Deuiſch⸗ 
land und gab ihm dafür das Ehriftenthum. Deutfchland ers 
wiederte das Geſchenk durch die Gabe der Reformation. Diefe 
großen Thatfachen der Vergangenheit bilden die befte Grund» 
lage für das Zufammenwirken biefer ſtamm⸗ und religion 
verwandten Nationen in der Gegenwart und Zukunft. 

Die Bedeutung der Entdeckung Amerifa6 wurde einiger 
maaßen fchon von dem berühmten Genueſer erkannt, der fi 
durch diefelbe ein unverwuͤſtliches Denfmal geſetzt hat. „Stellt 
Proceſſionen an; feiert Bee; ſchmuͤcket die Tempel mit Zweis 
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gen und Blumen: denn Chriftus freut fih auf Erden wie 
im Himmel Angeſichts der zufünftigen Erlöfung von Seelen. 
Laffet uns auch frohloden wegen des zeitlichen und ewigen 
Gewinnes, welcher nicht nur Spanien, fondern ber ganzen 
Chriſtenheit aus der Entvedung erwachien wird.” So fchrieb 
der fühne Seefahrer an ben fpanifchen Schabmeifter, nachdem 
er, von der erften Reife in die neue Welt zurüdgefchrt, das 
Ziel feines edlen Ehrgeizes erreicht, feine Theorie nach acht⸗ 
zehn langen Jahren der gefpannteften Erwartung und Ges 
buldsprüfung, troß Vorurtheil und Aberglaube, Skepticismus 
und Sopphifterei, Spott und Verachtung, über allen Zweifel 
feft begründet hatte und nun Im Begriffe fland, den füßen 
Becher der Volks- und Hofgunft zu trinfen, ber aber freilich 
nur zu bald mit dem MWermuthötranf der Eiferfucht und Vers 
läumbung vertaufcht werben follte. Seine Reife vom Hafen 
von Palos nach Sevilla und Barcelona glich dem Triumph 
zuge eines Welteroberers. Die neugierige Menge füllte die 
Straßen, Balcone und Dächer, und die Berge ertönten vom 
Wiederhall ihrer Acclamationen. Der Adel, vie Bavaliere 
und der Magiftrat von Barcelona’ begleiteten ihn von den 
Thoren der Stadt in den Palaſt des Königspaares, welches, 
umgeben vom Glanze der fehönften Tage der fpanifchen Mo⸗ 
narchie, den kurz zuvor ald Schwärmer verfpotteten Fremd⸗ 
ling mit gnäbigfter Herablafjung empfing. Und ale der Ads 
miral in ſitzender Stellung feine Erzählung von den Wun⸗ 
dern MWeftindiend geendet und durch lebendige Indianer und 
Exemplare von unbelannten Vögeln, wohlriechenden Pflanzen 
und ſchimmernden Edelſteinen, als ebenfo viele Unterpfaͤnder 
viel reicherer zukuͤnftiger Enideckungen, beſtaͤtigt hatte: ba 
ſtimmte die koͤnigliche Capelle das Te Deum an, und Ferdi⸗ 
nand und Iſabella ſammt der Blüthe des Adels und der 
Wuͤrdetraͤger der Kirche fielen unter Thraͤnen dankbarer Freude 
auf ihre Kniee zur Feier einer ſo herrlichen Eroberung fuͤr 
21* 
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bie Krone Spaniens und für das Reich Iefu Chriſti. Aus 
das ganze Zeitalter, fo weit es fih in den wenigen leitenden 
Sintelligenzen ausfprach, gerieth in freudiged Staunen bei der 
Nachricht der Entvedung. Am Hofe Heinrichs VII. von Eng⸗ 
land wurde fle als ein faft übermenfchliches Ereigniß begrüßt. 
Die Gefühle der Gelehrten ſprach Peter Martyr in einem 
Briefe an Bomponio Laͤto aus in den Worten: „Du ſchreibſt 
mir, daß Du vor Freude hüpfteft und vor Entzüden wein- 
teft, als du aus meinem Briefe bie fichere Kunde von ber 
Eriftenz der bisher verborgenen Welt der Antipoven erfuhref.” 
Allgemein verſprach man fich davon nicht nur enorme Reich 
thümer, fondern auch unabjehbare Ausfichten für den Fort⸗ 
ſchritt der Menfchheit. 

Und dennoch konnte ſich Columbus und fein Zeitalter 
nur eine hoͤchſt unvollſtaͤndige Vorftellung von der Tragwelte 
dieſes Ereignified machen. Starb er ja doch in der fehlen 
Ueberzeugung, daß er bloß die Außerfte Oftfüfte Aftens bes 
rührt Habe und daß man zu Lande von Euba nach Spanien 
reifen könne. Hatte er ja doch Feine Ahnung von der noch 
wichtigeren Entvedung einer neuen Gebanfenwelt, welche ver 
feinigen auf dem Fuße folgte; noch von der Bedeutung ber 
angelfächfifchen Race, welche fpäter, unbefümmert um bie 
Schenfungsbullen Alexanders VI., und man fann fagen, in 
Folge der Reformation die Hegemonie in ber neuen Welt 
den Spanien und Portugiefen für immer aus der Hand 
riß. Wir wollen den Verbienften des Katholicidmus und ber 
romanifchen Völker um die Ehriftianifirung und Civiliſirung 
Europas im Mittelalter nicht zu nahe treten; aber fein uns 
befangener Beobachter kann läugnen, daß die ganze jebige 
Bedeutung der weftlichen Hemifphäre für die Welt» und 
Kiechengefchichte durch die Herrfchaft der englifchen Rationas 
lität und des proteflantifchen Chriſtenthums bebingt ift. Die 
oberflächlichfte Vergleichung der nörblichen, d. 5. überwiegend 
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englifch proteftantifchen mit der füblichen oder romanifch-Tas 
tholifchen Hälfte belehrt und von der unermeßlichen Supe⸗ 
riorität der erften in allen Zweigen bes politifchen, focialen 
und füttlich veligiöfen Lebens und bietet einen noch viel fchlas 
genderen Eontraft dar zwifchen Wohlfahrt und Elend, Korts 
ſchritt und Stilftand, Leben und Tod, als eine Vergleichung 
des nördlichen mit dem füblichen Irland, der römifch katho⸗ 
tifchen mit den reformirten Schweizercantonen, Portugals mit 
. Holland, Italiens mit Preußen, Spaniens mit England. 
Selbft aus dem von Natur reich gefegneten Merico hört man 
leider faft nichts als Pfaffenwirthfchaft und Soldatendrutalität, 
Unwiffenheit und Aberglaube, Revolution und Anarchie, zum 
deutlichen Beweife, daß die Formen der Republik ohne bie 
fittliche Baſis der Selbfibeherrfchung ein Volk nicht glüdlich 
machen fönnen und daß politifche Breiheit ohne Religions⸗ 
freiheit (von der man in Südamerifa feine Ahnung hat) ein 
Unding und eine Lüge if. 

In Rordamerifa, das durch providentielle Fuͤgung ſchon 
feit feiner Entvedung von Cabot a. 1497 auf die Herrfchaft 
der englifhen Nationalität angewiefen war, und zwar fchon 
ein Jahr ehe Columbus das Feftland von Südamerifa betrat, 
find ed num wiederum die Vereinigten Staaten, welche in 
eminentem Sinne die neue Welt repräfentiren, weshalb auch 
ihre Bürger nicht mit Unrecht fchlechthin Amerifaner heißen. 
Daß beifpiellofe Außere und innere Wachsthum dieſes repu⸗ 
blicanifchen Bundesflaates ift das Wunder der neueflen Ge⸗ 
fchichte. Noch find erft achtzig Jahre verflofien, feitbem ex 
durch die Unabhängigfeitderflärung von England eine Stelle 
unter den felbfiftändigen Nationen der Erde einnahm, und 
der gegenwärtige Präfident wurde mehrere Jahre vor dem 
Tode des ehrwürbigen Baterd und erſten Präfidenten des⸗ 
felben geboren, und zwar als der Sohn eines vom nörblichen 
Irland eingewanberten einfachen, aber ehrbaren Bürger des 
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abgelegenen pennſylvaniſchen Landfläbichene, in welchem id 
diefe Zeilen fchreibe, und wo er noch heute das befchelbene 
Landgut feine® Vaters befigt. In diefer kurzen Zeit iR bie 
Republit von 13 Staaten mit einer Bevöllerung von faum 
drei Millionen zu 31 Staaten (bald werden es 34 fein) un 
9 Territorien mit 27 Millionen Einwohnern (mit Einfchluß 
von 3 Millionen Negerfklaven in den 15 füblicden Staaten) 
angewachfen, fo daß fie jegt über ein unerfchöpflich reiches 
Ländergebiet von drei Millionen englifher Quadratmeilen von 
den Seen Canadas bis zum Mericanifchen Meerbufen und 
von ben Ufern des atlantifchen bis zu den Ufern des fillen 
Oceans, den einen Arm nach Europa und Africa, den an 
deren nach Aften und Auftralien ausgeſtreckt, unbefiegt und 
unbefiegbar herrfcht und dabei in allen Zweigen ber Induſtrie 
und bes forkalen Fortſchritts bis zu dem coloffalen Unterneh 
men des transatlantifchen Telegraphen eine Energie und einen 
Unternehmungsgeift entfaltet, der jeder Schwierigkeit troßt 
und bereitö erfolgreich mit England rivalifitt. Diefe Aus 
behnung des Terrains und der Bevölkerung Ift nicht die Folge 
biutiger Eroberungen, fondern des frienlichen Anfaufs von 
Louiflana (1803), Florida (1820), Oregon und Teras (1845), 
Californien, Utah und NeusMerico (1848), und einer fried⸗ 
lichen Völkerwanderung aus faft allen europälfchen Ländern, 
hauptfächlih aus England, Irland und Deutfchland, die im 
Jahre 1854 allein fich beinahe auf eine halbe Million Seelen 
belief, und, obwohl fie feitbem bedeutend abgenommen, doch 
ununterbrochen fortgeht und fortgehen wird, bis die unermeß⸗ 
lichen Prairieen und Urwälber des Weſtens bis zum Fuße 
der Selfengebirge und bie Golpküften Californiens in Befig 
genommen und den Zwecken, wozu fie der Allmäcdhtige ge 
fchaffen, dienſtbar gemacht fein werden. Die ebenfo raſche 
und flaunenswerthe innere Entwidlung der Republif aber 
ift nächft der Begünftigung der Vorfehung und der Ratur 
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hauptfächlich zuzufchreiben dem reichen Erbe ber europäifchen 
@ivilifatton, mit dem fie Ihre Laufbahn antrat; fobann ber 
Herrſchaft religiöfer und bürgerlicher Freiheit, welche bie 
Seele ihrer Inftitutionen bildet; und endlich dem Zufammen- 
ftoßen der verjchievenen Rationalitäten auf angelfächfifcher 
Grundlage, welche dem lebendfrifchen, alles Fremde mit uns 
widerftehlicher Anziehungskraft fich affimilicenden Amerifaners 
thum fletd neue Nahrung zuführen. Und doch ift dieſes Bolt 
offenbar noch im Knaben» oder SJünglingsalter vol jugends 
licher Hoffnungen und Träume, Muthed und Uebermuthes, 
Arten und Unarten, und hat, wenn nicht jede menfchliche 
Berechnung täaufcht, eine lange und glänzende Zukunft wor 
fich, wenn nicht, was Gott verhüten möge, inneres Zer⸗ 
wuͤrfniß und Faͤulniß dem Riefenjüngling ein unzeitiges Grab 
bereiten follte. 

Da erhebt fi nun die für jeden gebildeten Menfchen 
und Ehriften hoͤchſt wichtige und intereflante Frage: Hat bie 
geiftige und fittlich veligiöfe Entwidlung Schritt gehalten mit 
dem ungeheuren materiellen und politifchen Fortſchritt Nord- 
amerifas? Iſt der gegenwärtige Zuſtand des Chriftenthums 
und der Kirche in dieſem Abendlande ebenfo blühen und 
verheißungsvoll, als der Zuftand der Agricultur und aller 
weltlichen Gewerbe und Künfte? Eröffnen ſich Hier ebenfo 
glänzende Ausfichten für die Zukunft der Kirchengefchichte wie . 
der Weltgefchichte, und für den endlichen Sieg des Friedens⸗ 
reiches Jeſu Chrifti, das alle Weltreiche überbauern wird? 

Indem ich hiermit meiner eigentlichen Aufgabe näher 
rüde, fo bitte ich Sie, von mir bei dieſer Gelegenheit nicht 
ein buntes Allerlei von geographifchen und flatiftifchen Nos 
tigen, bie ohmebies in Amerika fchon in ein paar Monaten 
veralten, noch auch eine detaillirte Schilderung des Firchlich 
religtöfen Lebens der Vereinigten Staaten in all feinen Arten 
und Abarten, Licht» und Schattenfeiten, alten Mißbräuchen 








und neuen Krankheiten zu erwarten. Denn Dazu wuͤrden 
Bande, nicht Bogen erfordert. Ohnedies läßt ſich bie bunte 
Mafie einzelner Erfcheinungen in einem Lande, wo wie alk 
Kationen, fo auch alle Kirchen und Secten Europas cm 
Heimath gefunden haben, nur von allgemeinen Gefichtepunt 
ten aus gehörig verftehen und billig beurthellen. Wir be 
ſchraͤnken uns daher lediglich auf eine gebrängte Darſtellung 
der harakterififchen Grundzüge bed amerikaniſchen 
Chriſtenthums und Kirchenthums im Unterfchie 
von dem europäifchen. 

Ehe wir diefe Grundzüge fpecificiren, müflen wir bie all 
gemeine Bemerkung vorausichiden, daß England den Ueber⸗ 
gang von dem Eontinent der alten zu dem bee neuen Welt 
bildet und uns daher den Schlüffel zum genetifchen Verſtaͤnd⸗ 
niß der leßteren bietet. Die Vereinigten Staaten find, wie 
in Sprache, Sitte, Literatur, gefellfchaftlichen und ypolktifchen 
Geſetzen und Einrichtungen, fo auch in Religion und Kirde 
bie Tochter und Erbin jenes merkwürdigen Inſellandes, von 
welchem vor zwei Jahrhunderten bie puritanifchen Bilger- 
väter nach Maffachufetts, die bifchöflichen Cavaliere nach 
Birginien, die Quaͤker und Preöbyterianer nach Pennſylvanlen 
auswanderten, um in aufrichtiger Gotteßfurcht den Grund mu 
einer neuen Ration zu legen. Sie gehen aber im Princip — 
ich fage im Princip, womit die Anerkennung der zeitweiligen 
Superlorität der älteren Engländer über die jüngeren Ame⸗ 
rikaner in allem, was zu den factifchen Zuftänden eines durch⸗ 
gebildeten und wohlgeorbneten Nationallebens gehört, ſehr 
wohl beftehen kann — fowohl in der Religion als in ber 
Politik einen Schritt Über das Mutterland hinaus und fireben 
(wir fagen fireben) nach einer viel vollftändigeren und all 
gemeineren Berwirklichung der religiöfen und bürgerlichen 
Freiheits⸗ und Gleichheitsivee auf Grundlage des Selbſtregi⸗ 
ments und ber Volksbildung. Dazu kommen dann aber noch 


als modificirende theils foͤrdernde, theils hemmende Einflüfie 
die verſchiedenen continental europaͤifchen Elemente hinzu, vor 
allem das hollaͤndiſche in Neu⸗PYork und Neu⸗Jerſey, und 
das deutfche in fämmtlichen mittleren und weftlichen Staaten. 
Amerika ift alfo in jeder Hinficht weniger reif, compact 
und folid, aber dafür univerfaliftifcher angelegt, elaflifcher, 
erpanfiver und entwidelungsfähiger, als England, wie es 
denn auch nicht bloß uͤber eine Inſel, fondern über einen Con⸗ 
tinent und über zwei Weltmeere gebietet. 


1. Kirche und Staat. 


Blicken wir nun zumächft auf die gefetliche und ſociale 
Baſis, auf welcher alle Eonfeffionen und Serten der Ber 
einigten Staaten fiehen, fo tritt uns hier fogleich die durch⸗ 
greifendfte Eigenthümlichkeit derfelben entgegen, nämlich die 
völlige Trennung von Kirhe und Staat und die 
Dadurch möglich gemachte abfolute Religionsfreipeit. 

Hierin bat Amerika in der That ein neues Blatt in der 
Kirchengefchichte und auch in der Staatengefchichte aufges 
fchlagen im Unterſchiede von der vorconftantintfchen heidniſchen 
Berfolgung der Kirche durch den Staat, von der mittelalter- 
lichen roͤmiſch⸗katholiſchen Beherrfchung des Staates durch 
bie Kirche, und von der modernen europäifch »proteftantifchen 
Bevormundung der Kirche durch den Staat. Hierin hat 
Amerika zuerſt und im großartigften Maapftabe den Fühnen 
Berfuch gemacht, das proteftantifche Princip chriftlicher Ger 
wiſſens⸗ und Cultusfreiheit bis zur Außerften Conſequenz 
durchzufuͤhren und dieſe zur Grundlage und Garantie der 
buͤrgerlichen und politiſchen Freiheit zu machen. Hierin hat 
es bereits einen mächtigen Einfluß auf die öffentliche Meinung 
Europas geübt, wie man an dem ftetigen Kortichritt der res 
ligiöfen Freiheit nicht nur in England, ſondern auch auf dem 
GEontinent (man denfe 3. B. nur an dad preußifche Toleranzs 
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edict vom Jahre 1847 und an den zwölften Artikel der neuen 
preußifchen Berfaffungsurfunde),, fo wie an der GEntftchumg 
der Freien Kirche Schottlands, um blos biefe zu erwähnen, 
zur Genüge fehen Tann. 

Zwar ertheilte ſchon Eonftantin der Große in dem bo 
rühmten Mailänder Toleranzebict volle Religionsfreiheit; allein 
blos als eine temporäre Maaßregel ber politifchen Erpebiay 
und als naturgemäßen Vebergang von der Berfolgung be 
Chriſtenthums zu feiner Alleinderrfchaft im römifchen Reiche 
Zwar machten bie Reformatoren perfönlich von dem Rechte 
der religiöfen Subjectivität und des Proteſtes gegen die r% 
mifche Uniformität und Gewifienstyrannei vollen Gebraud, 
verweigerten aber dieſes Recht Anderen, fobald einmal da 
neuere Kirchentfum ftaatlich begründet war.. Zwar lehtien 
ein Voltaire, Friedrich der Große und Iefferfon im vorigen 
Sahrhunderte den Grundfaß, daß die Religion dem Gebiek 
der Privatüberzeugung überlaffen fein und jedem geftattet fein 
müfle, „nach feiner eigenen Bacon felig zu werden;“ aba 
ihnen war es dabei mehr um die Freiheit des Unglaubent 
als des Glaubens zu thun, und daß diefe Art von Toleram 
leicht in blutige Intoleranz umfchlägt, davon zeugen bie fchaw 
erlichen Scenen der franzöftfchen Revolution und die abfurke 
Blasphemie ber robeöpierrefchen Gottesentthronung zu Gunſten 
ber wahnfinnig gewordenen Vernunft. 

Mit folchen Tollheiten hat Amerika nichts zu fchaffen. 
Seine Freiheiten find vielmehr englifchen und zwar großen 
theils calviniftifch » puritanifchen Urfprunge. In Gnglanb 
herrſcht factifch feit der Aufhebung der Teſtacte und em 
Durchgang der Reformbill ebenfoviel pofitive Religionsfreiheit 
als in den Vereinigten Staaten, wie ed denn bort auch faR 
ebenfoviele Secten giebt, deren Gliederzahl zuſammengenommen 
nach dem a. 1854 veröffentlichten Genfusbericht fogar die Zahl 
der anglicanifch bifchöflichen und der fchottifch preöbyterias 
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nifchen Staatskirchen überfteigt. Aber England Hält eben doch 
noch am Princip und am Factum des Staatsfirchenthums und 
bes Diſſentes feit und betrachtet die den Fatholifchen und pro⸗ 
teftantifchen Diſſenters gewährte Freiheit als eine bloße Con⸗ 
ceffton, die nöthigenfalls widerrufen werben kann (man benfe 
3.8. an die antirömifche ecclesiastical titles-bill von 1851). 

Die Bereinigten Staaten dagegen proclamiren in ihrer 
Bundesverfafiungsurfunde oder politifchen Bibel, diefem reifen 
Producte der Stantöweisheit und Erfahrung der Väter der 
Republik unter dem Praͤſidium Wafhingtons, die Religions: 
freiheit als ein heiliges Naturrecht und allgemein - 
gültiges Princip. Dies gefchieht im exften Artikel ver 
Zufäße durch die Worte: „Der Eongreß fol Fein Geſetz 
machen, welches eine Religion ftaatlich begründet oder Die 
freie Ausübung derſelben verhindert, oder bie Freiheit ber 
Rede und der Prefie oder die Rechte des Volkes verkürzt, 
ſich friedlich zu verfammeln und die Regierung um Abſchaf⸗ 
fung von Beichwerden zu bitten®).” 

Die Zufammenftelung der Religionsfreiheit mit der Rede⸗ 
und Preßfreiheit, fowie mit dem Aſſociations⸗ und Petitiond- 





®) Const. U. St. Amendments art. 1: »Congress shall make no 
law respecling an establishment of religion, or prohibiling Ihe free 
exercise thereof, or abridging the freedom of speech, or of tbe 
press, or the rights, of the people peaceably to assemble, and to 
petition tbe government.« Gonft fagt bie Gonftitution nichts über bie 
Religion außer art. 6 clause 3: »No religious test shall ever be re- 
quired, as a qualification to any office or public trust under the 
United States.« Die nrfprängliche Faſſung bes Artikels über Meligion, 
wie ihn Charles Pinckney von Süb»Garolina vorfchlug, lautete fo: 
»The Legislature of the United States shall pass no law on the 
subject of religion, nor touching or abridging the liberty of the 
press; nor shall the privilege of the writ of Habeas Corpus ever be 
suspended except in case of rebellion or invasion.» (©. Elliot, De- 
bates on the Adoption of the Federal Constitution, vol. V p. 131). 
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rechte zeigt uns deutlich, wie dieſelbe zu verſtehen ſei. Sie 
iſt naͤmlich nicht blos negativ, ſondern vor allem poſitiv, nicht 
als Freiheit von der Religion, ſondern zu der Religion, nicht 
als Religionsloſigkeit, ſondern als Freiheit der Religions⸗ 
uͤbung zu faſſen, wie ja auch die Rede⸗ und Preßfreiheit 
nicht in der Negation oder Abweſenheit der Rede und Preſſe, 
ſondern in ihrem Daſein und Gebrauche beſteht. Freilich iſt 
in dieſer fündigen Welt mit der völligen Freiheit der Religion 
auch die Freiheit der Srreligion, mit dem Gebrauche ber Frei⸗ 
beit auch der Mißbrauch unvermeidlich geſetzt. Allein es fragt 
fih, ob der Mißbrauch der Religionsfreigeit, ſoweit und fofern 
er auf das religiöfe Gebiet befchränft bleibt und nicht in das 
bürgerliche und politifche Gebiet übergreift, unter die Juris⸗ 
dietion des Staates zu ftellen ſei. Das eben läugnet die ame 
rifanifche Eonftitution, und zwar nicht aus Geringfchäbung, 
fondern gerade aus Hochachtung vor der Religion. Sie 
betrachtet dieſelbe als eine Heilige Angelegenheit des Menſchen 
mit Gott, die über allem phyſiſchen Zwang und Außere 
Gewalt erhaben fteht, die nur als freier Ausorud der In 
nerften Weberzeugung einen Werth vor Gott und vor Men; 
fchen Hat. Der amerikaniſche Bundesſtaat hat ſich alfo von 
vorne herein felbft befchränft und bie Hände gebunden in 
Bezug auf Religion und Kirche, indem er biefelbe für ebenſo 
felbſtſtaͤndig und unabhängig von feiner Gefehgebung und 
Jurisdiction erklärte, als er fich felbft für unabhängig von 
jedem beflimmten religiöfen Befenntnifle erklärte. Bom euros 
päifchen Standpunkte aus muß man das allerdings eine Her 
abftimmung und Einſchraͤnkung der Idee des Staates nennen, 
der damit allen höheren fittlichen Aufgaben entzogen und aus⸗ 
ſchließlich auf die weltlichen Interefien der Nation angewieſen 
ift; allein man bedenke wohl, daß es eine freiwillige Selbſt⸗ 
befehränfung, und zwar zu Gunſten ber perfönlichen und 
firchlichen Rechte und Breihelten war. Was der Staat ver 
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. Diert, oder was er vielmehr in Amerika (außer in einigen 
Lolonien vor der Revolution) niemals beſaß, das kommt hier 
"dem Individuum, den freien Vereinen und den Ficchlichen 
, Eorporationen zu Gute. 

Daß dies der eigentliche Sinn jenes epochemachenden 
Artikels der amerikaniſchen Eonftitution fei, daß er alfo nicht 
im Sinne voltalriſcher Irrelegion, fondern einer Heilighaltung 
und Wahrung aller religiöfen Intereſſen gegen ungehörige 
Eingriffe zu verftehen fei, glaube ich aus allen hieher ges 
hoͤrigen officiellen Documenten, nämlich aus dem Journale 
Madiſons (Madison Papers), aus den Congreßbebatten vom 
Jahre 1789 (in Gale’s Ausgabe der Debates and Procee- 
dings in the Congress of the United States vol. I p. 729 £.), 
aus den Verhandlungen der einzelnen Staaten über die An⸗ 
nahme ober Berwerfung ber Bunbesverfafiung (in I. Elliot's 
Debates on the Adoption of the Federal Constitution in 
the Convention held at Philadelphia in 1787 5 Bände 
1845), und endlich aus den Privatfchriften und dem per- 
fönlichen Charakter der Hauptverfafler derfelben, beſonders 
Waſhington's, Madifon’s, Hamilton’s und Jay’s, nachweifen 
zu Tönnen, wenn hier der Ort dazu wäre. Sefferfon war 
allerdings ein Deift, und verfland die Religiondfreiheit, wie 
er felbft in feiner Autobiographie fagt, In dem Sinne, daß 
fie „unter dem Mantel ihrer Protection den Juben und den 
Heiden, den Ghriften, und den Muhamebaner, den Hindro 
und Unglaͤubigen von jeder Benennung umfaſſen follte.” 
Allein er hatte mit der Abfaffung der Bundeöverfafiung nichts 
zu thun und hätte die Trennung von Kirche und Staat auch 
in Birginien, wofür er allerbings ſchon a. 1779 fehr thätig 
wirkte, unmöglich durchſetzen können, ohne die Mithülfe aller 
dortigen Diffenters, befonderd der Presbyterianer und Bap⸗ 
titen, die mit feinem Deismus nicht die mindeſte Sympathie 
hatten. 
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Da die Eonvention von 1787 aus lauter Bekennern ie 
Chriftenthums beftand und da es damals blos dyrikük 
Secten im Lande gab, fo hatte die Religionsfreiheit natürdid 
auch die allgemeine Bafis des Chriſtenthums zur Vorau 
febung, und biefe fteht Heute auch fehler als vor achtj, 
Jahren. Indem der Congreß noch Heut zu Tage Gaplän 
ernennt und alle feine Sigungen — darin fehr verfchiee 
von dem verunglüdten Branffurter Parlament — mit Geht 
beginnt, wenn der Präfldent der Vereinigten Staaten fons 
täglich dem öffentlichen Gottesbienft beimohnt und chriſtlich 
(meift bifchöfliche, presbyterianifche und methobiftifche) Gaplän 
für die Armee und Flotte wählt, fo liegt darin ein freiwillige, 
durch die Gonftitution gar nicht gebotenes, eben barum aba 
um fo flärkered Zugeftänpnig an das Chriftenthum, das yon 
nicht dem Staate als ſolchem, wohl aber der Nation m) 
eben darum auch ihren Vertretern in den höchften Kreiſen ba 
Gefeßgebung und Apminiftration inhärirt. Es wäre in Amer 
viel ſchwerer, ald irgendwo in Europa einen offenen Yan 
des Chriſtenthums zu einem hohen Staatsamte zu beförbem, 
und wenn es je gefchähe, fo geichähe es nicht wegen, ſonden 
trotz dieſer Beindfchaft, alfo aus rein politifchen Rückſichten 

Die Religiondfreiheit Ift in Amerika Fein Tünftliches Pre 
duct und feine Verlegung irgend eines hiftorifchen Rechtet, 
fondern naturwüchfig und unvermeivlih. Das Lanb wer 
ja von Anfang an ein gaftfreies Afyl für verfolgte yreie 
ſtantiſche Ehriften, wie Buritaner, Quaͤker, Hugenotten, Sa 
burger Zutheraner, Pfälzer Reformirte, auch englifche Kathe⸗ 
lifen, welche unter dem Drude ber Intoleranz den Werth der 
Religionsfreieit fchägen gelernt und ihr Vaterland Bauptiäde 
lich deshalb mit der Wildniß einer neuen Welt vertaufct 
hatten, um dieſe höchfte und heiligſte aller Freiheiten unge 
ftört genießen zu Fönnen. Allerdings war in mehreren ber 
damals von einander ganz unabhängigen Colonieen lange 
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Zeit der Staat mit einer beſtimmten Kirche, in Virginien 
mit der biſchoͤflichen, in Maſſachuſetts mit der puritaniſchen, 
eng verbunden, und beſonders die Puritaner machten ſich im 
17 ten Jahrhundert inconſequenter Weiſe derſelben Intoleranz 
gegen Baptiſten, Quaͤker und Katholiken ſchuldig, die ihre 
Bäter aus England vertrieben hatte. Aber in anderen Colo⸗ 
nieen, wie Rhode⸗Island, Maryland und vor allem in Penn 
folvanien, wo Quäfer, Lutheraner, Reformirte, Hermhuter, 
Predbyterianer, Episfopaliften u. ſ. w. gleichzeitig den Anfang 
der Anfievelung machten, herrſchte von ihrer Gründung an 
das Toleranzprinciy. 

As nun die Eolonieen fi von England losriffen und 
zu einem Bundesftaate vereinigten, da waren in dieſem fo 
viele chriſtliche Religionsparteien repräfentirt, daß die flaat- 
liche Bevorzugung der einen nicht ohme Unrecht gegen alle 
anderen möglich war, und daß die Duldung ber einen noth⸗ 
wendig die Duldung aller poftulirte. Daher fühlte fich die 
Eonvention jener PBatrioten, welche a. 1787 in Philadelphia 
die Yundesverfaffung gründeten, durch alle Rüdfichten der 
Gerechtigkeit und Billtgkeit gegen die verfchledenen Staaten 
und Religionsparteien gebunden, vollfommene Religionsfrei- 
heit zu proclamiren, und dies Eonnte fie offenbar nur dadurch 
thun, daß fie die geiftliche und weltliche Gewalt völlig trennte 
und dem Congreſſe von vorne herein das Recht aller und 
jeder Ginmifchung in die religiöfen Angelegenheiten des Lan- 

des verfagte"). Denn das Maaß der Verbindung von Kirche 


*) Bon biefem empiriſch praktifchen Geſichtspunkte betrachtete bie 
Sache der Präfident Madiſon, einer der Hanptantoren ber Bunbesvers 
fafung. Ju der Debatte ber Bonvention von DBirginien über ihre Ans 
nahme oder Verwerfung erklärte er ſich über den vorliegenden Punkt 
folgendermaaßen: »Happily for the States, they enjoy the utmost 
freedom of religion. This freedom arises from that multiplicity of 
sects which pervades America and which is the best and only se- 
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und Staat ift auch das Maaß der Erclufivität und Zus 
leranz gegen alle Diffiventen. Die Eoeriftenz der verſchie⸗ 
denen Serien, die aus dem Schooße des Proteflantiemu 
hervorwuchfen und durch mannigfacdhe Berrüdung veranlaft 
wurden, hier ein gemeinfames Afyl zu fuchen, ift alfo bie 
hiftorifche Vorausfegung, ohne welche ed in Amerika vielleich 
niemald zu einer folchen Trennung der beiden Mächte ge 
fommen wäre. Die amerifanifche Toleranz und Religiond 
freiheit ift infofern die füße Frucht der bitteren europäifchen, 
insbefondere der englifchen Intoleranz und Religioneverfol⸗ 
gung. In Amerika find alle Religionsparteien, ſelbſt die 
römifche Kirche, mit diefem Zuſtande zufrieden und wünſchen 
feine Vereinigung von Kirche und Staat. Sie fühlen ei, 
daß nur die Freiheit aller ihrer Rachbaren die Garantie ifen 
eigenen Breiheit if. Ob aber diefe Freiheit auch für Gurop, 
befonderd für folche Länder wünfchenswerth fei, wo be 
Majorität der Bevölkerung nicht in fo viele Secten gefpalter 
ift, fondern ſich zu Einer oder zwei Eonfeffionen befemmt, 
das ift eine ganz andere Frage, mit welcher ich Hier nich 
zu thun habe, da fich meine ganze Aufgabe einfach auf die 
objective Darftellung. amerifanifcher Zuftände befchräntt. Ru 
fo viel will ich hier, um etwaigen unberechtigten Yolgerungen 
vorzubeugen, ausdrüdlich bemerken, daß ich die genauere Be 
fimmung des Maaßes der Durchführbarfeit des religiöfen 
Toleranzprincips für ein Land wie Preußen, zumal bei der 


eurity for religious liberty in any society; for where there is such 
a variety of sects there cannot be a majority of any one seet le 
oppress and persecute Ihe rest. Fortunately for this commonwealik 
(Virginia), a majority of the people are decidediy against any «s- 
elusive establishments. I believe it to be so in the other States. 
There is not a shadow of right in the General Government te im 
terfere with religion. Its least interference with it would be a ment 
flagrant usurpation« (Elliot a. a. O. vol. Ill, 330). 
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Sefthaltung der Idee eined chriftlichen Staates und einer 
evangelifhen Staatskirche für eines der ſchwierigſten Pros 
bleme ficchenregimentlicher und flaatsmännifcher Weisheit halte, 
das vielleicht überhaupt niemals auf theoretifchem, fondern, 
wie in England und Amerifa, bloß auf praktiſchem Wege 
Durch den unvermeiblichen Gang der Ereigniffe gelöft wer⸗ 
den kann. Es giebt nun einmal Aufgaben, denen feine 
Philoſophie und Theologie, fondern einzig und allein die 
objective Macht der Gefchichte gewachfen iſt. 

Mit der Auseinanderfegung des Verhältniffes der Cen⸗ 
tralregierung zur Kirche und Religion ift jedoch diefer Punkt 
noch nicht erledigt. Die Eonftitution verbietet bloß dem Eons 
greß, nicht aber den Legislaturen der einzelnen Staaten und 
Territorien die Einmifchung in alle religiöfen Angelegenheiten. 
Es kann alfo damit die Verbindung beider Gewalten in den 
einzelnen Staaten (und feit der Annahme der Kanfas- Res 
brasca- Bill von 1854 felbft in den Territorien) fehr wohl 
beftehen, zumal nach der Theorie der demofratifchen Partei, 
weiche immer fehr eiferfüchtig das Recht der einzelnen Staas 
tem (state-right) gegenüber allen Eentralifationstendenzen der 
Bundesregierung eiferfüchtig bewacht und vertheibigt hat. In 
ber That dauerte auch das puritanifche Staatsfirchenthum in 
NeusEngland noch bis in das dritte Jahrzehnt des gegen- 
wärtigen Jahrhunderts hinein fort und wurde bloß nach und 
nach aufgelöft, und zwar in demfelben Maaße, in welchem 
bie Alleinherrfchaft des Puritanismus durch das Eindringen 
anderer Secten gefchwächt wurde. Ja wenn man fo will, 
fo fann man in den noch beftehenden firengen und von Zeit 
zu Zeit new eingefchärften Geſetzen mehrerer Staaten gegen 
Dlasphemie, gegen Sonntagsprofanation und gegen Angriffe 
auf die chriftliche Religion Weberbleibfel desfelben Principe 
fehen. In Nord» und Sübrarolina, wenn ich nicht irre, find 
fogar die Univerfaliften wegen ber räugnung der ewigen 

Schaff, Rordamerife. 
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Gelmürafen von dem Jeugenzedhte wor Bericht abgejdmitten 
Allein dieſe Geiege nd mchr ald Goncefionen an den dıik 
hen Vollsgeiſt und als Reilrictionen gegen den Mißbrauch 
ter Retizionsireibeit, nicht uber als Berfegungen viefer felhk 
zuswehen, ta wenig ald 5 DB. Gejege gegen Diebſtahl, Mi 
ann Grebruh Rerlegungen ter bürgerlichen Freiheit find. Ja 
hummmriiihen Staaten chen jet alle chrifilichen Religions 
wureien auf dem Nuse völliger Freiheit und Gleichheit vor 
den Gereg 

Die einige Ausduuhme davon macht ber „iheo sbemofre 
ühhe" Noxrmonenſtaat Utah eder vielmehr das Territorium, 
tem es hat mod nicht um Aufnahme in tie Zahl der felbh- 
Wintigen Staaten petitiomirt. Dort ik namlich Religion un 
Veit aufe engſte verbunten, alfo dad Staatehanpt (gegen 
wärtüg Beighan Young, ter Rachtolger von Joe Emil) 
anch Satessunpt Allen ter Mormeniemus if überhaupt 
cine Anemalite in Amerika, but füch größtentheild aus Gwi 
gramm von Wales une Scandinavien rerrutirt, bie ſich gar 
nicht einmal mıtzrulitren laſſen wollen, haßt alle Chriſten 
als Herten, ſicht jetzt im effemer Rebellion gegen bie Regie 
zunz in Waſbingten und wird wehl balb entweber ber Waffen 
gemalt, we nicht einem Bernichtungäfriege derjelben weichen 
müffen, wenn er ſich nicht vorher, was wahrfcheinlich if, 
durch innere Zwiſtigkeit und Sittenloftgfeit felbft auflöR ober 
das Gebiet Ter Bereinigien Staaten verläßt. Gerade dieſer 
unverjöhnliche Antageniemns des amerifaniichen Vollksgeiſtet 
mit tem pjeutochriftlihen, polygamiſtiſchen, betrügexifchen, 
räuberifhen und rebelliichen Mormonenthum ift einer de 
vielen fchlagenden Beweije für die Thatfache, daß die ame 
tifanifche Religionsfreiheit nicht® weniger ald Religionsiefigs 
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feit oder Religionsgleichgültigfeit, und daß die Trennung von 


Staat und Kirche durchaus nicht eine Trennung der Ratien 
vom Chriſtenthum, fondern bloß eine friedliche Sonberumy 


| 
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zweier gleichberechtigter göttlicher Anftalten ift, damit fie in 
dieſer Sonderung volle Freiheit genießen und ihren eigens 
thümlichen Beruf um fo beffer erfüllen möchten. 

Wir haben nun den Standpunkt gewonnen, von welchem 
aus allein das ganze amerifanifche Kirchenthum und Chriften« 
thum richtig aufgefaßt und beurtheilt werden Fann. 


2. Chriſtenthum und Welt. 


Aus diefer Trennung von Kirche und Staat folgt nun 
zunaͤchſt nothiwendig auch eine fchärferre Trennung von 
Chriſtenthum und Welt, von Wievergebornen und Uns 
wiebergebornen, als fie in allen den Ländern Statt finden 
Tann, wo beide Gewalten verbunden find, alfo jeder volle 
Staatsbürger eo ipso auch wenigftend dem Namen nad) ein 
Chriſt und Glied der Kirche iſt. Unter den Ramenchriften 
felbft macht man in Amerika, befonderd in Neu-England, 
wieder den Unterfchied zwifchen Kirche und Gemeinde (auch 
society genannt), d. h. zwifchen communicirenden Ehriften und 
bloßen Zuhörern, welches an die vorconftantinifche Trennung 
von Bläubigen und Katechumenen erinnert. Am firengften 
iſt dieſer Unterfchied in der puritanifchen und preöbyterla- 
nifchen, am wenigften in der römifch Fatholifchen Kirche und 
in deutfchen Emigrantengemeinden durchgeführt. 

Da nämlih mit der Trennung des Staated von der 
Kirche natürlich auch jeder Taufs und Confirmationszwang 
wegfällt, fo ift das öffentliche Befenntniß des Chriſtenthums 
und der Anfchluß an irgend eine Kirche oder Serte dem freien 
Entſchluſſe jedes Einzelnen überlaſſen. Allerdings liegt auf 
dem Ehriftennamen feine Schmach, wie in den Zeiten bes 
Maͤrwrerthums; umgekehrt gehört e8 in Amerifa fogar zum 
guten Ton — und zwar unendlich mehr ald z. B. in Frank⸗ 
reich, wo vor noch nicht langer Zeit das gerade Gegentheil 
der Fall war — wenigſtens den öffentlichen Gotteodienſt zu 
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bejuchen und etwas zum Unterhalt des Kirchen ober Sein: 
weiend beizutragen. Auch if tie Ihätigfeit und Rivalität der 
verichietenen Eecten io groß und bie Stellung und ber Er 
fluß des weiblichen Geſchlechtes, das ohne Religion gar nik 
leben fann, fo beteutend, daß ſchon deshalb gewiß wenig 
eingeborne amerifanijche Familien gefunden werben könne, 
tie von allem und jetem chriftlich>religiojen Einfluß abge 
ſchnitten find. Deſſenungeachtet giebt es bier allerdings vic 
Taujente, ja Millionen, bie entweder gar nicht getauft — 
und dazu gehören nicht bloß erwachiene Kinder ber fehr a 
reichen Baptiften, jondern auch gleichgültiger pabobaptifiide 
Eltern — oder doch nicht confirmirt find, und aus dieſen 
Leben fcheiten, ohne jemals das Heil. Abendmahl genofien u 
haben. Die Zahl der eigentlichen communicirenden Kirches 
glieder beläuft ſich mit Einjchluß aller Secten wohl hoͤchſten 
auf fünf Millionen, aljo faum auf den fünften Theil der 
Berölferung, und auch von diefen fünf Millionen giebt 4 
Tauſende, tie um fein Haar befier, ja fchlimmer find, al 
manche Weltmenichen. 

Das iR freilich betrübt und wird manchen europälicen 
Chriſten auf den erften Anblid in hohem Grade befremben. 
Allein ich frage Eie — nicht in polemifchem, fondern bief 


in biſtoriſchem Interefie —: IR das Berhältniß von wahren 


Züngern und Rachfolgern Jeſu zu der großen Maffe bloße 
Mauls und Ramenchriften in irgend einem Lande der Belt, 
jelbR die Church of England, die Kirk of Scotland, be 


Wupperthal und Würtemberg nicht ausgenommen, günfige, ' 


oder iſt es in irgend einer früheren Periode der Kirchenge 
fhichte, außer etwa in den erflen drei Jahrhunderten (me 
das hypokritiſche Scheinchriftenthum zwar keineswegs man 
gelte, aber doch durch äußere DVerhältmifle erfchwert war) 
günftiger geweien, als in den Vereinigten Staaten? Ich 
frage Sie ferner: Welches ift eine größere Anomalie und 
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eine gefährlichere Taͤuſchung, Millionen von ungetauften und 
unconfirmirten Kirchengängern und Chriftusfreunden, ober 
Millionen von getauften und confirmirten Kirchenverächtern 
und Ehriftusfeinden? Die Thatfache, daß es in europäifchen 
Staatefirhen Städte giebt, wo auf 100,000 Einwohner 
kaum 6000 Kirchenbefucher fommen, übertrifft Alles, was 
die firchliche chronique scandaleuse der Vereinigten Staaten 
aufzuweifen hat. Wenn die Sonntagsfeier und der Kirchen- 
befuch ein ficheres Kennzeichen des Chriftenthums find, fo 
muß man vielmehr die Amerifaner die allerchriftlichfte Nation 
der Erde nennen. 

Der Unterſchied in diefer Hinficht kommt alfo im Grunde 
bloß darauf Hinaus, daß die Ungläubigen und Indifferentiſten 
in Amerifa gewöhnlich außer der eigentlichen Kirche find und 
fih aufs Geldmachen, auf Politif und andere weltliche Ges 
fchäfte befchränfen, während fie in Europa dem Leibe nad 
in der Kirche find, ja nicht felten fogar predigen und Theo⸗ 
logie dociren, ebendarum aber, wie die Schlange im Graſe 
und der Teufel im Tempel Gottes, weit mehr Schaden und 
Berwüftung anrichten. Wir wollen unfererfeitd den großen 
Bortheil des Staatskirchenthums gerne zugeben, daß der Staat 
alle feine Bürger an die Kirche, zur Taufe, zum Religionds 
unterricht, zur Conſirmation, zur Ehe, überhaupt zur geift« 
lichen Pflege verweift, der Kirche alfo volle Gelegenheit giebt, 
ihren ganzen Beruf am ganzen Volke zu erfüllen. Anderer⸗ 
feitö ‘aber wird und auch jeder erleuchtete europäifche Ehrift 
zugeben, daß aller äußere Zwang in Sachen der Religion 
mehr fchadet, als nütt, und Heuchelei und Beindfchaft gegen 
die Kirche befördert. „Der Glaube iſt ein frei Ding“, fagt 
Luther, „Das man niemand aufpwängen kann.“ Und ſchon 
Tertullian rief mitten unter den Ghriftenverfolgungen den 
Heiden, welche die Chriften zum Opfer zwingen wollten, zu: 
„Es ift in dem Menfchenrechte und in der natürlichen Ger 
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walt eined Seven gegründet (humani juris ei nazuralis petzet- 
tis est unicuique), den Gott zu verehren, an ben er glask; 
es ift nicht Sache der Religion, Religion zu erzwingen, tem 
fie muß freiwillig angenommen, nicht mit Gewalt zuge 
drungen werben, wie auch bie Opfer nur von ven will 
Herzen verlangt werden. Wenn ihr uud alte auch m 
Opfern zwingt, werdet ihr für eure Götter doch ide 
winnen.” Dies und nicht mehr ift die amerifanijche Shen 
und Praris. 

Die zahlreichen Gebrechen und Mitbräucdhe veB zmeii» 
nifchen Chriſtenthums beweifen allervings, daß bad eiigii 
Freimwilligfeitöfgftem die Webel nicht ganz verbinmern Tom, 
welche man dem Staatdfirchenthum und refigidien Jan 
foRem vormwirft; denn die gefallene Menfchennater iR m um 
innerften Weſen überall dieſelbe und made ſich ja Teil = 
den apofloliichen Gemeinden troß ber außerorventiidhen Ge 
Besiülle geltend, wie man aus jevem Briefe des Mean 
Teltamentd und aus den Sendfchreiben der ipefaluyie gu 
Genüge fehen kann. ber die natürliche Tendenz ve ub 
gidfen Freiwilligkeitsſyftems geht offenbar vabın, bed au 
Polizeizwang gegründete odium von der Kirche abgumnäken, 
die Heuchelei und bie Profanation der heil. Sarramenk a 
wermeiden, bie heterogenen Elemente auszufcheiben, Yie Di 
dplin zu ermöglichen und die Einheit und Reinkeit de 
firdplichen Befenntnified zu wahren. Ob diefe Bexyäge die 
Borzüge des Staatskirchenthums aufwiegen, das überiaffe ih 
den curopäifchen Brüdern gu entfcheiden. 


3. Die Selbfterhaltung ber Kirche, 


Eine weitere Kolge der Trennung der Kirche vom Staat 
iR die Selbfterhaltung der Kirche, ober die Herfgel 
6 voluntary principle im gewöhnlichen Sinne des Bere. 
Da nämlich der Staat fich des Rechtes der Oberaufficht ale 
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religiöfen Angelegenheiten als folcher begiebt, fo ift er eben 
damit auch ald Staat der Pflicht der Erhaltung verfelben 
mit Ausnahme der Capläne für Armee und Flotte enthoben. 
Die Kirche ift alfo ausfchließlich auf die freiwilligen Beiträge 
ihrer Glieder und Freunde angewiefen. In dieſer Hinficht 
fleht fie in den Vereinigten Staaten ganz auf demfelben Fuße, 
. wie in der apoflolifchen und vorconftantinifchen Periode, jes 
doch mit dem bedeutenden Vortheile, daß fie nicht religio 
illieita iſt, fondern eine gefegliche Eriftenz hat, und daß ihr 
Eigentfum, wie jedes andere öffentliche Eigenthum, ven 
Schub des Staates genießt. 

Auch diefer Zug des amerifanifchen Kirchenthums hat 
zwei Seiten. Die Nachtheile des Selbfterhaltungsprincips 
find zahllofe Pladereien und Widerwärtigfeiten der Geiſt⸗ 
lichen, zumal in Gemeinden, deren Glieder frifch von dem 
europäifchen Bevormundungs⸗ und Berforgungsiuftem hers 
fommend, noch nicht ans Geben gewöhnt find; ferner bie 
Ungleichheit in den Beiträgen im Verhaͤltniß zu den Ders 
mögensumftänden der Geber; und emblich die Ueberladung 
der kirchlichen Berfammlungen und Synodalverhandlungen 
mit unerbaulichen Geldgefchäften. Die Borzüge dagegen find 
die Abwehr des Odiums, welches Firchliche Zaren zu erregen 
geeignet find; die Vermehrung der Anhänglichkeit der Geber 
an die Geiftlichfeit und Kirche nach dem Grundſatz: wo ihr 
Schap ift, da wird auch ihr Herz fein; und endlich vor Allem 
die Beförderung habitueller und planmäßiger Freigebigkeit, 
welche fo nothwendig zum wahren Chriſtenthum gehört, wie 
jede andere Tugend. Den gewöhnlichen Vorwurf, daß ber 
Geiſtliche in eine fchmachvolle Abhängigkeit von der Gemeinde 
gerathe, muß ich in diefer Allgemeinheit ald durchaus unbes 
gründet abweiſen. Vielmehr wird in Amerika der Geiftliche 
gerade in demfelben Maaße gefchägt, geliebt und gewöhnlich 
auch unterftügt, im welchem er die Pflichten feines Heiligen 


344 


Amtes treu und gewifienhaft, ohne Menfchenfurcht und Mean 
fchengefälligkeit erfüllt. Der geiftliche Stand iſt unter alla 
Ständen der geachtetfte in diefem Lande. Am meiften leiden 
unter dem Freiwilligkeitsſyſten die unmwürbigen Lohndiener 
und Bauffenzer, und die verdienen es nicht beffer, fo daß alfe 
der ſcheinbare Nachtheil in einem entfchievenen Bortheil für 
die Gemeinde und die Geiftlichkeit felbft ausfchlägt. 

Was nun die praftifche Ausführung betrifft, fo biete 
darin Amerifa, wie überall, einen großen Unterſchied bar. 
Es giebt Gemeinden, welche ihren Prediger recht eigentlid 
aushungern, und ich fenne manche deutfche Geiftliche befon- 
ders in den neuen Anſiedelungen bes Weftens, welche vid 
größere Opfer bringen müfien, ald die Heidenmiffionäre, bie 
wenigftens auf ihre regelmäßige Befoldung von der fie aus 
fendenden Gefellfchaft rechnen können. Auf der ander 
Seite giebt ed Gemeinden, die ihrem Hirten außer eine 
ftehenden Befoldung von 3— 5000 Dollars jährlich ein bes 
deutendes Neujahrsgeſchenk machen, ihm ein anftändiges Haws 
oder ein Landgut Faufen und ihm fämmtliche Koften zu eine 
europäifchen Erholungsreiſe beftreiten. Manche amerikaniſche 
Gemeinden find durch Legate oder auf anderem Wege in den 
Befig bedeutender Reichthlümer gefommen. Die Erfahrung 
lehrt aber im Allgemeinen, daß diefe dem geiftlichen Wachs⸗ 
thum eher hinderlich als förberlich find und ben trägen Glie⸗ 
dern eine willfommene Entfchuldigung darbieten, die Pflicht 
der Sreigebigfeit zu vernachläffigen. Es fehlt nicht an reichen 
Amerikanern, die ihre Schuldigkeit gegen Gott jährlich wit 
ein paar Thalern abmachen, aber auch nicht an folchen, 
weile mehr als den Zehnten ihres Einkommens, welche 
jährlich Hunderte und Taufende für Firchliche Zwecke freubig 
hergeben. Am meiften zeichnet fich in der Tugend der Frei⸗ 
gebigfeit Neu- England aus, und zwar nicht bloß die ortho⸗ 
doren Puritaner, fondern merfwürbigerweife auch vie Unita⸗ 
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xier, die übrigens weit mehr Intereſſe an wifienfchaftlichen 
und philanthropifchen Anftalten ald an der Kirche an den Tag 
legen. Ich könnte viele Namen nennen, welche ſich durch 
wahrhaft königliche Geſchenke von Hunberttaufenden fchon 
während ihrer Lebzeiten unfterblich gemacht Haben”. Man 
fchlägt die jährliche Durchfchnittöbefoldung der amerifanifchen 
Geiſtlichen auf A— 500 Dollars an. Es wird gegenwärtig 
viel darüber geklagt, daß diefe Summe bei dem hohen Preiſe 
der Lebensmittel nicht Hinreiche, und jedenfalls läßt fich fo 
viel behaupten, daß dasſelbe Maaß von Talent, Bildung, 
Eifer und Arbeit, welches die amerikanische Geiftlichfeit aus⸗ 
zeichnet, in jedem anderen Berufe in einem fo blühenden Lande 
auf eine weit befiere irbifche Belohnung rechnen könnte. 
Im Allgemeinen aber muß man fich verwunbern über das, 
was in diefer Hinficht geſchieht. Der Erfolg des Freiwillig⸗ 
keitsſyſtems ift der größte Ruhm des amerifanifchen 
Kirchenthums, den ihm bloß die Freie Kirche von Schotts 
land mit ihren beifpiellofen Opfern ftreitig machen kann. Der 
Gontinent bietet dazu gar feine Parallele dar. Denn man 
bedenke, daß die Amerifaner mit ihren freiwilligen Beiträgen 
nicht nur ihre Geiftlichen, inländischen und ausländifchen 
Miffionäre, das Bibel» und Tractatweſen Jahr aus Jahr ein 
erhalten, und zwar in der Regel anftändig erhalten, fondern 
auch unzählige Kirchen bauen und repariren, theologifche Ses 
minare und wiffenfchaftliche Gollegien und Afademieen gründen, 
arme Studenten in der Vorbereitung zum Predigtamt unters 
fügen und hunderterlei andere wohlthätige Zwede und An⸗ 
falten allgemeiner, fectioneller und [ocaler Natur unterftügen. 





Erſt ganz Fürzlich hat der aus Maffachufetis gebürtige Bankier 
Peabody 350,000 Dollars zur Errichtung eines wiffenfchaftlichen Inſti⸗ 
tuts in Baltimore hergefchenkt; ein anderer Amerikaner, Namens Cooper, 
errichtet gegenwärtig in NeusMork eine Art Univerfität, welche ihn wohl 
bereits eine Halbe Milton Dollars gekoflet hat. 


Ich will dieſe Behauptung mit einigen ſtatiſtiichen ie 
jacben belegen. Eie haben ohne Zweifel viel von va gb 
lichen Deftitution unter den beutichen Immigranten bemsel 
in ven neuen Anfievlungen des Weſtens gehört. Disk 
Riage erheben die Katholifen in Bezug auf Die geiz Bi 
der irlandiichen Einwanderer, mit weichen ihre Seranbikun 
yon Nricktern nicht Schritt Halten Tann. Das ik zwar aid 
rırig ur darf man darnach nicht daB gang Ime > 
urtneiten. Im Großen und Ganzen aufgefaft, ſtein zum 
der Sacde bier jehr günſtig. Nach dem vfficiellen Gew 
rerute ron 1850 gab es damals in ven Bereinigten Exam 
> 582 Rreriger des Evangeliums (ohne Einjchluß rer zb 
veten mialpretiger), alfo vurchſchnittlich mehr ad mm 
Nrediger für rauſend Seelen, ferner 38,183 kirchliche Sehne 
x emem Serthe von über ſiebenundachtzig BRillionen Del 
zur mr 14.270,139 Kirchenfigen, alfo mit Accoemmstuiit 
ur mer ait Die Hälfte Der damaligen Gejammnıiberälieumg 
(8 121.870): währen tie Kirche von England zu m 
enaniden Geniusberidt vom 1851 bloß Acomsurnaien m 
817,915 Seelen bei einer Bevölkerung von 17,922,08 
Nm. mau aber freilich noch die diſſentirenden Gapelien wi 
Arrmmmaren für 4,894,648 Berionen hinzugegählt were 
men nt viel günfiger Rei ſich die Bergieitung wi 
we Grasmene beraus. Paris hatte im Jahre 1855 Is 
am Sunükerung ron 1,100,000 Serien bloß 26 Auen 
aNaN, alle durdichnittlich eines für 23,900 Giumwsehen, 
ui: mat das Wifrerhälmiß fo groß war, daß ter yink 
Dariet eime einzige Kirche für 45,900 Seelen hatte. 38 
Derdin Alu es in dieſer Hinficht befanntlich nicht viel beie 
Sen Jahre 1553 hatte (nach den zuverläffigen Angaben ven 
Forums Gazetteer von 1855) die Etadt Reu- Ye mi 
eine Bevollerung 515,547 nicht weniger als 254 Kindes 
(mimtih 44 Biichöfliche, 37 preöbpterianifche, 19 GoKäntäd 
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: zeformirte, 37 methobiftifche, 32 baptiftifche, 6 congregatios 
naliftifche, 6 Tutherifche, 22 römifch Fatholifche, 2 unitas 
riſche u. ſ. w.); Brooklyn zählte 66 Kirchen für 125,000 Ein⸗ 
wohner; Philadelphia mit einer feitvem bedeutend gewachſenen 
Seelenzahl von 408,782 befaß 275 Kirchen (morunter 62 
presbyterianiſche, 38 bifchöfliche, 66 methodiſtiſche, 27 baps 
tiftifche, 12 Tutherifche, 10 hollaͤndiſch und deutfch reformirte, 
21 xömifch Fatholifche, 6 quäferifche u. f. w.). 

Man darf alfo wohl fagen, daß das Freiwilligkeitoſyſtem 
in der Erhaltung des Kirchenthums bis dahin in den Ver⸗ 
einigten Staaten fich glänzend gerechtfertigt hat. Mit der 
Bermehrung der Bevölkerung und der Ausdehnung der Städte 
geht auch die Vermehrung der Kirchen und der Gnadenmittel 
Hand in Hand. Allerdings baut man gewöhnlich feine bys 
zantinifche und gothifche Dome (doch fehlt e8 auch an folchen 
in den großen Städten keinesweges und ihre Zahl vermehrt 
fih unter den reicheren Denominationen ohne Unterfchied der 
Eonfeffion), aber deſto mehr mit NRüdficht auf die Bebürfs 
niffe des proteftantifchen Gottesdienſtes, wo die Predigt den 
Mittelpunft des Gottesdienſtes bildet, mithin das Ohr und 
das Gewifien weit mehr in Anfpruch genommen ift, als das 
Auge und die Phantaſie, wie Im römifchsFatholifchen Eultus. 
Die amerifanifchen Gotteshäufer find bequem und wohnlich 
eingerichtet, werden den ganzen Winter hindurch gehelzt, und 
dies trägt ohne Zweifel fehr viel zur Foͤrderung des Kir, 
henbefuches bei. Im Rothfalle werden auch Schulhäufer, 
Straßen, Märkte, Felder und Wälder in Tempel, und Steine, 
Treppen, Kiften, Baumflämme in Kanzeln verwandelt. Der 
Amerikaner hat darin eine großartige Ungenirtheit und Kreis 
heit. Was das Verhältnig von Geiftlichen zu den Kirchen 
betrifft, fo ift Hier das Collegialfyftem Außerft felten, und man 
findet es im Allgemeinen bei weiten am beften, daß eine 





Gemeinpe bios einen Ger. kom. ze mume zu das gu 

In visten Bıntfleen, bene ır Sreaz zur Bermeirm 
Ser Kirchen umt ver Prvigfiruie Tesnmer sem teten ; 9. 
bie größeren peutiden Sum ker ze. mr Je Amerileen 
lernen. Togegen wär e& aoliemmpf zum nel m ale 
Ehlaß, wenn man ven gimlüger Enz Te zmeriimikhe 
Areiwilligfeindtvliems ohne Webers zu enmee Serpmente fir 
Die Einiiibrang veßielben in Exzems zunfer melie Dem 
emmal mu5 man bevenfen, vo5 Der Ermet ou Zumerils wid 
leichier wur ter Barient viel gebe U, ib m wer he. 
tur vie Ram ber Berhäluine erd mungen Sautei ud 
turh lanze llckung wei mei an Gchegier grwöhmt Tab; 
um arih Ta ; 2. ın alla urerismnshen Sinben 
Temitisut6 tie fire cm openbarıd Are zum Te Unkv 
fugung tes Etaates Kur zur taßicihe nur amigeben rum, 
wenn diejer SG zur Herausgabe des zur Je der Seien 
faum zu erwarien if. 

4 Die Eelbfiregierung der Kirche 


Für tie Mübe ter Selbſterhaltung genicht das amerile- 
niſche Kirchenthum aud das ungeichmälerte Recht ber 
Selbſtregierung im Unterſchied von ten veridyiekenm 
Formen bes europäiichen Gäfaropapismus oder Croftianiäuu, 
wie man in England zu fagen pflegt. Hierin bit Sim 
Allgemeinen ein Seitenſtũck zu dem politiichen Selbfüregiment 
der amerifanijchen Nation unb wird von diefem in ben ya 
lamentarifchen Formen vielfach beeinflußt. Wir müſſen daher 
zunaͤchſt ein Paar Worte über das Iehtere jagen, um biefen 
höchft wichtigen Punft in ein Flares Licht zu fehen. 

Die amerifanifhe Republif ruht durchaus auf der Bas 
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bes self- government und würde ohne dieſes in ſechs Wochen 
auseinanderfahren. Diefes Acht englifche Wort*) bezeichnet 
im Allgemeinen die politifche Mündigfeit des Volkes auf ber 
fittlichen Baſis der Selbſtbeherrſchung der einzelnen Bürger. 
Bermöge dieſer fönnen fie an der localen und allgemeinen 
Gefepgebung und Adminiftration lebendigen Antheil nehmen, 
aber nicht als eine rohe ungeorbnete Maffe, im Sinne der 
entarteten athenienfifchen Marfts Demofratie, ober des fran⸗ 
zöfifchen peuple-empereur, welches nur ein anftändiger Aus⸗ 
drud für Pöbelherrfchaft ift, fondern in organifcher Weiſe 
und durch verantwortliche Repräfentanten. Zum self- go- 
vernment gehört beides, Freiheit und Royalität, Unabhängige 
Feitögeift und Ordnungsſinn, männlicher Selbftrefpect und 
Reſpect vor anderen, Mitwirkung in der Gefehgebung und 
Gehorfam gegen das Geſetz, bis es auf gefehlichem Wege 
abgeichafft if. Inſofern bildet e8 mit feinen municipalen, 
häuslichen und individuellen Ramificationen, die wie die zarten 
Bafern eines lebendigen Organismus bis in bie Außerften 
Efttremitäten fich erftreden, die fetefte Baſis der Regierung 
und ein Bollwerf gegen die Revolution, während der cen⸗ 


2) Dr. Lieber, ein amerifanifirter Dentfcher, dem wir merfwärdiger 
Weiſe das befle und geiftvollfie Werk über Civil Liberty and Self- 
government verbanfen (Philadelphia 1852, 2 Bde.) macht auf bie 
interefiante Erſcheinung aufmerkfam (a. a. O. I, 267), daß dieſes ſtolze 
Wort, eine Nachahmung des griechifchen Autonomie, zuerft in fittlichem 
Sinne von Theologen des 16 und 17 ten Jahrhunderts gebraucht wurde, 
dann aus der Sprache verfchwunden zu fein fcheint, fo daß es fich im 
einem der englifchen Wörterbücher, weder bei Johnſon noch bei Webfter 
(bloß bei Worcefter, der es fälfchlich auf Paley's Autorität gründet) 
findet, gegen Ende des vorigen Sahrhunderts aber fowohl in England, 
als in Amerifa aufkam und nun fo weit reicht als bie englifche Zunge. 
Derfelbe Schriftfteller macht die geiftreiche Bemerkung, daß das self hier 
in reflerivem Sinne zu verflehen iſt und nicht in dem erclufiven, wie 
das ruſſiſche Selbftherrfcher, self-ruler, Autrofrat. 
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tralifirte Deſpotismus, der über das Volk ſich erhebt wre 
eine dünne Säule über eine Sandfläche, zwar bie einfache 
und wenigftens für militäriiche Operationen ftärffte, abe 
auch die unficherfte Regierungsform ift und mit einem bloßen 
Piſtolenſchuß über den Haufen geworfen werben fann. Di 
Selbftregierung hat ihre Naturbaſis in der germanifchen um 
insbefondere in der angelfächfifchen Nationalität, ift aber el 
durch den PBroteftantismus entwidelt worden. Man fam 
fagen fie fei der Proteftantismus felbft als politifches unb 
ſociales Princip aufgefaßt, oder das allgemeine Königthum 
auf Grundlage des allgemeinen Prieſterthums der Gläubigen. 
Sie ift die Seele aller englifchen Freiheiten und ihre Ga 
rantie gegen innere Anarchie und Auflöfung. Sie if da⸗ 
Geheimniß der ungeheuren Macht der englifchen Nation. 
Sie iſt insbefondere das Bundament und der Ruhm bed 
norbamerifanifchen Kreiftaated. Sie macht hier den hoͤchſten 
Grad der Sicherheit für Perfon und Eigenthum ohne fichen 
des Militär möglih. Die ganze ungeheure Republif bat 
faum Halb fo viel flehende Truppen, als die einzige Stadt 
Paris oder felbft Berlin, und diefe 10,000 Soldaten finb 
meift auf den Außerften Grenzen gegen die Indianer flationikt, 
fo daß man hier Tage und Wochen lang herumreifen Tann, 
ohne eine Uniform und ein Bajonett zu fehen! Den größten 
Triumph feiert das amerifanifche self-government alle vier 
Jahre am 5. Rovember in der allgemeinen Ruhe, welche auf 
den Sturm der Präfidentenwahl folgt. Im Sommer und 
Herbfte des vorigen Jahres waren die ein und dreißig Staaten 
von Maine bis nach Florida, von dem atlantifchen bie zum 
ſtillen Ocean in drei feindliche Heerlager, ein demokratiſches 
republifanifched und nativiftifch amerifanifches, geipalten und 
jedes verfuchte alle Künfte, um das Volk für feinen Can⸗ 
didaten zu gewinnen; die abgelegenften Dörfer wurben in 
den Strom der nationalen Aufregung hineingerifien und es 
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tönten von dem Waffengeklirr der politifchen Redner und 
„Zeitungsredacteure; felbft einige Geiftlihe — freilich nicht 
zu ihrem Vortheil — nahmen den Stump” und mijchten 
fih in den wilden Wort⸗ und Schriftftreit; und Hunderte 
von Unglüdsvögeln prophezeiten den unvermeidlichen Unters 
gang der Republif, wenn nicht diefe oder jene Partei fiege. 
Als aber der Ate Rovember kam, da fchritt das Volk in 
ſtiller Majeftät zu den Stimmfaften, um den Wahlkampf zu 
entfcheiden, und als fchon Tags darauf durch zahllofe Teles 
graphen in allen größeren Städten das Refultat befannt war, 
da unterwarf ſich die befiegte Minorität der vox Dei, bie 
durch die vox populi gefprochen, ohne daß ein Menſch an 
eine Revolution dachte, und alle Gefchäfte gingen ihren uns 
geftörten Gang vorwärts, ald ob nichts gejchehen wäre, und 
doch war nicht nur ein neuer Praͤſident gewählt, fondern 
mit ihm zugleich nach dem feit Jackſon's Apminiftration gels 
tend gemachten Grundfah: „dem Sieger gehört die Beute,” 
das ganze Beamtenheer der Bundesregierung auf die Res 
fignationglifte gefebt, um einem zehnfach größeren Heer von 
Applicanten Pla zu machen. Ich glaube nicht, daß irgend 
ein anderes Land, ausgenommen vielleicht England, alle vier 
Jahre eine folche unblutige politifche Generalrevolution durchs 
machen koͤnnte, ohne fich in bodenlofe Anarchie aufzulöfen. 
Allerdings wird das amerifanifche self-government nicht 
felten auf die Außerfte Probe geftelt. Es ift leider nur zu 
wahr, daß es in allen unferen größeren Städten cine Menge 
von gefeßlofen „Rowdies“ giebt, welche nicht nur von Zeit 
zu Zeit ihren wüften Leivenfchaften in blutigen Straßen 
fämpfen Luft machen, ſondern auch die Yeuerfompanien bes 
Herrfchen und einen nicht geringen politiichen Einfluß aus⸗ 
üben, beſonders bei der Ernennung von Candidaten für die 
Magiftrate und. felbft für höhere Staatsämter, daß in den 
Wahlen allerlei rohe Exceſſe vorfommen, daß überhaupt das 





politiiche Leben und Treiben wenigftins in feinen nicem 
Schichten ohne Ausnahme der Parteien durch die gemeine 
Selbſtſucht, Beſtechung, Lüge und Berläumbung in hehe 
Grade corrumpirt ift, weshalb ſich unzählige der beften Bürge 
mit Ekel davon abwenden und zum Rachtheil de Gemis 
weſens nicht einmal bei den Wahlen ſich betheiligen. Man 
Borgänge des Jahres 1856, befonders die fcandalöfen Wirra 
in dem neulich organifirten Territorium Kanſas, das darh 
bie heilloſe Sklavenfrage am Rand eines blutigen Bürge 
kriegs fchwebte und das Kinfchreiten des Militärs nöhy 
machte, waren allerdings geeignet, den Glauben an die Fähiy 
feit des Volkes zur Selbfiregierung und den endlichen Erfolg 
der Republif wenigftend zeitweife wanfend zu machen, um 
ich felbft befenne gern, daß mir manchmal angft und bang 
für die nächfte Zukunft wird. Fern fei e8 von mir, Wk 
Scandfleden in unferer Gefchichte bemänteln zu wol 
Allein wenn man einerfeitd die bobenlofe Verderbtheit der 
gefallenen Menſchennatur gehörig erwägt und andererfeilb 
die Thatfache in's Auge faßt, daß die großen Städte wb 
neuen Anfieblungen ber Bereinigten Staaten neben vide 
der beften auch eine Maſſe der allerfchlimmften Subjecte au 
allen Welttheilen, ja zum Theil den Abfhaum der Berl 
ferung von Irland, England und Deutfchland enthalten, unb 
durch Feine ftehende Heere im Zügel gehalten werden: fo muf 
man fich vielmehr wundern, daß nicht noch viel mehr und 
ärgere Ercefie vorfommen. Und wenn man fieht, daß nad 
allen ſolchen Ausbruͤchen der politiihen und ſectionellen 
Parteileivenfchaft immer wieder Ruhe und Ordnung einfchet, 
daß der gejunde Sinn der Ration gegen alle viefe Au 
wüchfe ſchnell und erfolgreich reagirt, daß das Land trog ber 
oft mijerablen Compofition feiner Magiftrate, Legislatımen, 
ja ſelbſt des Congreſſes ftetig fortfchreitet und einen unüber 
troffenen Grab von Wohlfahrt und Sicherheit der Berfon 
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und des Eigenthums genießt: ſo muͤſſen die truͤben Ahnungen 
über die Zukunft des Landes frohen Hoffnungen und dem 
Glauben Raum geben, daß die Gefchichte der Menſchheit 
trotz aller Zidzjadwendungen und temporären Hemmungen 
ftetig vorwärts fchreitet. Die nüchterne NReflerion und billige 
Beurteilung fommt immer zulebt auf die Anerkennung zurüd, 
daß die Selbftregierung Fein leerer Traum und eitler Ruhm, 
fondern im Großen und Ganzen genommen wirklich eine 
Thatfache, die größte und ehrenvolifte Thatjache der Ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika ift. 

Und ganz dasfelbe läßt fih nun auch vom Firchlich res 
Iigiöfen Leben, troß aller Beweife vom Gegentheil im Ein⸗ 
zelnen, behaupten. Es giebt Hier im Großen und Ganzen 
ein kirchliches self-government, wie fonft nirgends in ber 
Ghriftenheit, es fei denn etwa in der Freien Kirche von 
Schottland. 

Es giebt Hier vor Allem eine felbftftändige wohlorganifirte 
hriftliche Rocalgemeinde, im Gegenſatz zu den zufammenges 
laufenen Haufen paffiver Namenchriften, die uns fo häufig 
in europäifchen Staatsfirchen begegnen. Es giebt hier zahls 
lofe Gemeinden, die fich zu der Bibel und zu einem der 
großen Glaubendbefenntniffe der Reformation bekennen, eine 
Darauf gegründete Verfaffung haben, ſich aus der Zahl ber 
rechtmäßig orbinirten Geiftlichen der betreffenden Denominas 
tion ihren Hirten wählen, und zwar nicht als einen Lohn⸗ 
Diener, fondern als ihr von Gott geſetztes und von der kirch⸗ 
lichen Oberbehörve beftätigted geiftliched Haupt und Eentrals 
punft ihrer Wirkfamfeit, ihm als Gehülfen Aeltefte und 
Diafonen aus ihrer Mitte zugefellen, an den unreinen lies 
dern Zucht üben, alle ihre Angelegenheiten mit Gottesfurcht, 
Gebet und nüchterner Ruhe conftitutionsmäßig unter dem offi» 
ciellen Präflvium des Prediger verhandeln und als lebendige 
Glieder in dem Ficchlichen Organismus an allen allgemeinen 
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Zuteri wenn Üprirmlärm Se mr Yan eine deccie 
SEsrımmrgeenee EEE TEE Prırlamsiihiiid Unteren 
= sematier Serubeag re mer Ihepeiegeubeinee; U 
mn Se mar nmmm Fuuee ser Snmrebeiien ale 
Siısunze ze oler Kemuf, Se ur enmar zu eur ak 
Seruitımz eu Tuısfintnicher · un Ber 
wenum;efetere bunter ul chk veyieerm upelleen wi 
wilter. ⸗ ee nor immer, zum em er eunzrne biei 
zer mE nöür prerüer mil ann Semme hmm; von de 
Aintnmermafer =nee Sunmeric nd enwlihpen Inserwerfun; 
mm te jur: =me ininde Ente fer rien Gene 
um sfse Ccpmiaimegpeit, efrwe warizunenszriichen Sarı, 
met. Dr der zufmzunmd m dere Aache uumhchhiehenk, 
am nufr wer nf mrefusren Hin» zur Herreden u 
ebemtuartihen Turfemmterkiurgen in feilleter Genfatn 
awbemmterrufeent . fit es siehe einem weiien und felbl- 
verizujuenter zeınter Mirteas, eier einem amerilaniice 
Feente 1er Teutiten rerh ine fühle Scibübcherrigung, 
ldeeniturtdliere Rue, Etui wur Ale Woblibätigfeit ge⸗ 
finst, ũe nigermursen auf ten Weg der Crtuung zu bringe 
wur zuismmenmbulten, Did je nach und nach im guten Gin 
amerifanifrt werten, d. 5. jich ſelbſt regieren lernen 
Ich habe ten Gontraft in feinen äußerften Epipen mi 
felteneren Manifeftationen aufgefaßt, aber gewiß nicht über 
trieben und wahrlich nicht ohne ein ſchmerzhaftes Mrütgefühl 
mit meinen eigenen Etammgenofin, zugleich aber auch im 
vollen Bewußtſein der großen Borzüge des deutſchen Cha⸗ 
rakters, der auf dem Gebiete der Wiflenfchaft und ber Sp 
eulation einen unübertroffenen Grad von Selbſtſtaͤndigkei 
und Unabhängigkeit befigt, und auch auf religiöfem Gebiet 
in vielen Punkten ſich vor allen anderen Nationen auszeichnd 
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Der einfache Grund feines Mangels an praftifcher Selbſt⸗ 
regierung liegt in feinem Mangel an Gelegenheit und Ers 
aiehung. Denn diefe Kunft muß eben wie jede andere ges 
lernt werden. Es iſt unmöglich, reiten zu lernen, ohne 
Pferd und Zügel zu handhaben, oder fchwimmen zu lernen, 
ohne fich ins Waſſer zu wagen. Die plögliche Emankcipation 
des Gemeindelebens ift in einer Staatöfirche und bei ber 
Maſſe von Unglauben und Indifferentismus ohne Zweifel 
fehr bedenklich und unweiſe. Aber es fragt fich eben, ob 
nicht gerade dieſe entfeßliche leichgültigfeit der Maffen gegen 
das Evangelium eine Folge der bisherigen Ausfchließung der 
Gemeinde von aller Theilnahme an ihren eigenen Angeles 
genheiten ſei. Es wäre doch wahrlich Feine Ehre für den 
Proteſtantismus, wenn ed ihm nad) dreihundertjähriger Exi⸗ 
ſtenz nicht gelingen follte, endlich einmal feine Gemeinden 
aus dem vömifch-Fatholifchen Paffivitätszuftande herauszu⸗ 
heben und mit feiner Kundamentallehre vom allgemeinen 
Prieſterthum der Gläubigen Ernft zu machen. 

Dieſes felbfiftändige mündige Gemeindeleben vervanft 
Amerika ohne alle Frage der Herrfchaft und confequenten 
Ausbildung des reformirten oder calviniftifchen Elementes 
theild in feiner presbyterianiſchen, theild in feiner puritanis 
fchen oder congregationaliftifchen Yorm. 

Mit demfelben ift nothwendig auch ein wahres Synodals 
leben verbunden, das nirgends in größerer Blüthe fteht, ale 
in den Vereinigten Staaten. Was für Deutfchland die freien 
Prediger» Eonferenzen und der deutfche Kirchentag find, das 
find für Amerifa die regelmäßigen jährlich ein oder zwei Mal 
fi) verfammelnden Presbyterien, oder Elaffen, Synoden und 
Generalfgnoden, wie fie in ihren verfchiedenen Abftufungen 
heißen. Es find nämlich berathende Körper zur Yörberung 
der Einheit und aller allgemeinen Angelegenheiten des Reiches 
Gottes in und durch die einzelnen Zweige derfelben oder fichts 
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baren Kirchen. Sie find aber zugleich beſonders die General⸗ 
fynoden oder Generalconventionen in den presbpterianifce 
und bifhöflichen Kirchen, die Höchften gefeßgebenden Körper, 
vertreten aljo für ihren beflimmten Kreis das Staatefircken 
vegiment der Gonfiftorien, Oberfirhenräthe und geiflicen 
Minifterien. Ihre Beichlüffe find nicht bloße Recommaz 
bationen, fondern haben Gefeheöfraft und müffen von den 
einzelnen Geiftlihen und Gemeinden auf Gefahr der Die 
ciplin oder im Außerften Kalle felbft der Ercommunicatim 
befolgt werben. Ihnen fteht die Entſcheidung aller Discs 
plinarfragen, die Leitung der theologifchen Seminare, bie 
Befegung der Profeffuren, die Eramination und Ordination 
ber Gandidaten, die Foͤrderung der Erziehungsfache, der in 
ländifchen und auslaͤndiſchen Miffion (die Hier alfo meift ald 
eine allgemeine Kirchenangelegenheit, nicht, wie in Deuiſch⸗ 
land, als freie Vereindangelegenheit betrieben wird), fo wie 
überhaupt die Förderung des Äußeren und inneren Wohls 
der Kirche in höchfter Inſtanz ob. Bon ihnen geht jährlid 
ein mächtiger Anſtoß zu erneuter Ihätigkeit für alle Prediger 
und Gemeinden auß. 

Dasfelbe self-government, derfelbe praftifche Organiſa⸗ 
tionsgeiſt, Ordnungsſinn, parlamentarifhe Tact, dieſelbe 
Geſchaͤftsgewandtheit, willige Unterordnung der localen und 
ſectionellen Angelegenheiten unter die allgemein kirchlichen In⸗ 
tereſſen, welche die einzelnen Gemeindeverſammlungen charal⸗ 
terifiren, beherrſchen auch in viel höherem Maaße dieſe Syno⸗ 
dalförper. Freilich fehlt es daneben natürlich auch nicht 
an allerlei Manifeftationen der menfchlihen Schwachheit, an 
überhäufter unreifer Geſetzgebung, an übereilten Befchlüffen, 
die dann tobt auf dem Papier liegen bleiben, an unnüpem 
Wortgezaͤnke und leerer Schönrebnerei. Aber waren je kirch⸗ 
liche — ich will nicht reden von politiſchen — Verſammlun⸗ 
gen frei von dergleichen Auswüchlen? Sagt nicht Gregor 
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von NRazlanz, der felbft eine Zeit lang auf bem zweiten öfus 


= menifchen Goncil von Konftantinopel präfivirte, alfo aus 


eigener Anfchauung reden konnte, noch viel fchlimmere Dinge 
; von den großen Kirchenverfammlungen des nicänifchen Zeits 
: alters? Wurde nicht felbft auf dem Apoſtelconcil zu Jeru⸗ 
falem „lange gezanfet”, ehe man zu jenem weifen Befchluffe 
über das Berhältniß der Heidenchriften zum Geſetze Fam? 
Und gerieth nicht felbft der heilige Paulus in eine offene 
Colliſion mit dem heiligen Petrus im Angeficht der verfams 
melten Gemeinde von Antiochien? Es menfchelt eben überall, 
zu unferer Beichämung und Demüthigung müflen wir es 
fagen, felbft in dem Heiligtum der ftreitenden Kirche, und 
die himmlifchen Gnadengaben find eben irdiſchen Gefäßen 
anvertraut, auf daß Fein Fleiſch fich rühme und alle Ehre 
Bott allein gegeben werde. 

Bon einem großen Fehler aber find die meiften amerifas 
nifhen Synodalkoͤrper faft gänzlich frei, nämlich von dem 
hierarchifchen Geifte, ven Gregor an den altkatholiichen Con⸗ 
cilien tadelte und vor welchem fchon Petrus die Aelteften der 
apoftoliichen Gemeinden zu warnen für nöthig fand. Nicht 
als ob die proteftantifchen Geiftlichen Amerifas von dem Hang 
des natürlichen Herzens zum herrfchfüchtigen Papſtthum und 
Dfaffenthum frei wären; fondern weil hier der Standpunkt, 
auf welchem die Kirche mit dem Klerus identificirt wird, 
völlig überwunden und die Acht evangelifche Idee vom all» 
gemeinen Prieftertfum der Gläubigen aus der Theorie in das 
Leben eingeführt if. Der alte Grundfag anglicanifcher Frei⸗ 
heit: Keine Taration ohne Repräfentation, fein Volksregiment 
ohne Bolfsvertretung, gilt auch vom amerifanifchen Kirchen» 
thum. Daher ift auf jedem Firchlichen Körper das chriftliche 
Volk numerifch ebenfo ftarf vertreten, als der Lehritand. 
Der letztere iſt zwar allerdings factifch die leitende Seele 
der Berathungen und wird es immer bleiben, weil er am 
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meiften von firchlichen Angelegenheiten verfteht und fi auf 
am meiften um fie befümmert. Aber Die Laiendeputirten fin 
feineswegs bloß paffive Zufchauer, fondern haben Sig ws 
Stimme und nehmen nicht felten den lebendigſten Antheil as 
alten, felbft rein theologifchen Gegenftänden der Verhandlung. 
Diefe Deputirten werben immer aus den würdigſten Aelteſte 
der Gemeinden gewählt, und eine ächte amerifanifche Ge 
meinde ift, wie ich hier fehr nachbrüdlich wiederholen mu, 
nicht ein zufälliger Haufe von ein paar Dutzend Hetzene⸗ 
chriſten und ein paar taufend getauften Heiden, ſondern cin 
wohlgeorbneter Organismus lebendiger und kirchlich gefinnter 
Chriſten. Solche Laien üben daher nie einen zerſtoͤrenden, 
fondern faft immer einen wohlthätigen und confervativen 
Einfluß auf diefe Verſammlungen aus. 

Am vollftändigften ift natürlich die Laienvertretung im 
den verfchievenen presbyterianiſchen Kirchenförpern durchge⸗ 
führt. Aber felbft die bifchöfliche Kirche, deren Werfaffung 
fonft unter allen Zweigen des Proteflantismus der römifchen 
Hierarchie am nächften fteht, hat darin in diefem Lande eine 
fehr wichtige Mobification in ihre Organifation aufgenommen, 
indem fie fowohl in ihren jährlichen Diöcefanconventionen, 
al8 in ihrer dreijährigen Generalconvention, — nämlich im 
Unterhaufe der letteren, das Oberhaus befteht ausſchließlich 
aus den Bifchöfen — eine gleich ftarfe Delegation von Laien 
zu Sik und Stimme zuläßt. Sch wüßte feinen namhaften 
amerifanifchen Epiffopaliften, der dieſes Element abgefchafft 
wünfchte, und felbft in der Mutterficche von England haben 
ih neuerdings gewichtige Stimmen zur Einführung eine 
ähnlichen Laienvertretung in ihre zum bloßen Schattenbafein 
berabgefunfenen, aber, wie ed fcheint, einer Wiederbelebung 
entgegengehenden Convocationen ausgefprochen. 

Jedoch giebt es von diefer Regel zwei fehr bedeutende 
Ausnahmen in Amerika, die wir nicht unberührt laffen duͤr⸗ 
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fen. Der Methodismus und der Romanismus, welche fich 
fonft wie Nordpol und Sübpol zu einander verhalten, treffen 
in der Ausfchließung der Laien an aller Theilnahme am 
Kirchenregimente mit einander zufammen. 

Der erflere giebt dadurch von Zeit zu Zeit zu Broteften 
und Seceffionen aus feinem Schooße Veranlaffung, unter 
welchen die fogenannten proteftantifchen oder rabicalen Methos 
biften die flärfften find. Allein was er der Gemeinde auf 
dem Gebiete der Disciplin nimmt, das giebt er ihr auf dem 
Gebiete des Eultus durch das fehr wichtige Inftitut der Laien⸗ 
oder Localprediger, der Claffenleiter und in den roöchentlichen 
Gebetöverfammlungen, wo die Laien vom allgemeinen Prie⸗ 
ſterthum den ausgedehnteſten Gebrauch machen. Weberhaupt 
ruht das rein clericale Kirchenregiment des bifchöflichen Me⸗ 
thodismus nicht auf hierarchifcher Theorie, fondern hängt 
mehr mit feinem miffionirenden, gemeindegründenden Cha⸗ 
rakter zufammen. Daher if er auch beffenungeachtet eine der 
populärften und zahlreichen Denominationen des Landes, 
dem Bortfchritt der amerifanifchen Auswanderung nach dem 
Werten pionierartig vorangehend, überall Buße und Bekeh⸗ 
rung predigend und auf lebendiges Chriftenthum dringend. 

Anders verhält es fich mit der römifchen Kirche. Diefe 
halt natürlich auch in Amerifa an der Anfchauung feft, daß 
der Klerus die Kirche fei. Sie betrachtet das chriftliche Volk 
bloß als die Sandebene, auf welcher die coloffale Pyramide 
der Hierarchie ſteht. Wie der erſte Napoleon, diefe genialfte 
und großartige moderne Incarnation des centralificten Des 
fpotismus es als feine Marxime aufftellte: „Alles für das 
Volf Cd. 5. freilich in feinem Sinne: für mich, l'état c’est 
moi), nichts durch das Volk”, fo fagt die römische Kirche: 
„Alles für die Gemeinde, nichts durch die Gemeinde.” Ges 
rade darum bildet fie aber: den geraden Gegenſatz zu dem 
amerifanifchen Nationalgeifte, der auf Firchlichem ſowohl, ale 
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auf politifchem Gebiete zu dem Grundſat fich befennt: „All 
für das Volk, nichts ofne das Voll.” Zwar verträgt fid 
das abfolute Papſtthum allerdings mit einer geriffen At 
von Demokratie, ebenfo wie der napoleonifche Militärbefpe 
tismus, der unter dem Kaifer» General lauter gemeine Sol 
daten fiehtz aber das chriftliche Volk unter ihm iſt eine uw 
felbftfländige, rechtliche, zu blindem Gehorfam verurteilte, fih 
blos auf das abfolute Commando bewegende Maffe, fein 
lebensvoller Organismus. Dem Staate gegenüber genießt 
die römische Kirche in diefer Republif das vollfte Maaß der 
Freiheit und Unabhängigkeit, alfo wenn man fo fagen barf, 
das ungefchmälerifte Recht des self-government im hierar⸗ 
hifchen Sinne des Wortes, wie unter feinem einzigen roͤmiſch⸗ 
Fatholifchen Monarchen; aber ſtatt defien ftößt ſte Hier auf 
einen mächtigeren Gegner an der Öffentlichen Meinung und 
dem Genius des freien Amerifanertfums, das mit allen feinen 
religiöfen, focialen und politifchen Lebensfaſern ein durch und 
durch proteftantifches Gewaͤchs iſt. Zwar if fie in den Ichten 
zwanzig Jahren in Amerifa allerdings zu einer bedeutenden 
Macht herangewachſen, aber nicht in dem Verhältniffe zu der 
riefenhaften Einwanderung fatholifcher Irländer, welche viels 
leicht in dieſem Zeitraum doppelt fo ftarf war, als bie gegen- 
wärtige Gliederzahl diefer Kirche, und noch weniger in ben 
Sympathien der amerifanifchen Nation, die vielmehr in dem 
felben Grade fich gegen fie auflehnte und erſt in den lebten 
paar Jahren fogar eine mächtige, auf Katholifens und 
Fremdenhaß gegründete politifche Partei, Das die fogenannte 
Knownothing oder American party aus feinem Schooße 
erzeugte, um ben beginnenden politiichen Einfluß der roͤ⸗ 
mifchen Maſſen im Keime zu erfliden oder doch auf die eng 
ften Grenzen zurüdzutreiben. Diefe proferiptive Partei, bie 
a. 1354 mit Blißesfchnelle fich über alle Staaten verbreitete 
und über die demofratifche Partei einen Sieg nach dem ans 


361 





deren davon trug, dafür aber in der lebten Praͤſidentenwahl 
eine Niederlage erlitt, von der fie fi) faum je wieder er⸗ 
holen wird, fteht zwar im Widerfpruch mit dem amerifanifchen 
Grundprincip von der völligen politifchen Gleichheit aller 
chriftlichen Religionsparteien, ift aber wie bie nationale Ans 
tipathie gegen den Mormonismus, nur ein um fo merfwürs 
Digerer und fchlagenderer Beweis von dem unverföhnlichen 
Antagonismus zwifchen dem Romanismus und dem einges 
bornen Amerifanertyum. Das giebt felbft der geiftreiche Res 
eenfent und berebte Dialektiker, Oreſtes Brownfon, der eins 
zige wirflich bedeutende amerifanifche Convertit zum Papft« 
thum, wiberfirebend zu. Es wäre abfolut unmöglich eine 
politifche Partei gegen irgend eine proteftantifche Secte — 
das Mormonenthum ift nicht proteftantifch, fondern viel cher 
muhamedanifch — zu organifiren. Die Zufunft muß lehren, 
ob der Romanismus diefer mächtigen proteftantifchen Strös 
mung bed Rationalgeifted nachhaltig widerſtehen, oder felbft 
von ihr früher oder fpäter mit fortgerifien werden und einen 
Umgeftaltungsproceß durchmachen wird. 

So viel fcheint mir ganz Far, die Vereinigten Staaten 
von Norvamerifa find das am meiften proteftantifche Land 
der Welt. Selbft ihre Toleranz, die natürlich auch der Ros 
manismus genießt und bie ihm nie und nimmer gefchmälert 
werden follte, iſt ein proteftantifches Erzeugniß und operirt 
zulegt eher gegen als für den Romanismus. Die Vereinigten 
Staaten find die größte welt» und firchengefchichtliche Er⸗ 
oberung, welche der Genius des Proteftantismus nicht bes 
negativen, rationaliftifhen und pantheiftifchen, fondern des 
pofitiven, bibelgläubigen, evangelifchen Proteſtantismus feit 
dem 16ten Jahrhundert gemacht hat, und welche an wahrer 
Bedeutung alle römifchen und jefuitifchen Acquiſitionen des 
blos mit Waffergetauften Heidenthums in Südamerifa uns 
endlich überwiegt. Nordamerika iſt auch im emphatiichen 
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Sinn das Land der Zufunft für die evangeliſche Kirche, die 
in Ehrifto und feinem ewigen Evangelium die alleinige Quck 
des Heild und die alleinige Bürgfchaft allet wahren bürges 
lichen und religiöfen Freiheit anbetend verehrt. 


Hier muß ich diefen amerifanifchen Religionsbericht zum 
Abſchluß bringen. Zwar iſt derfelbe, das fühle ich, fehr un 
volfändig Im Vergleich zu der Mafle des vorliegenden Mr 
teriald. Es ließe ſich noch gar Vieles fagen einmal über die 
amerifanifche Theologie, die im Allgemeinen fireng biblifd, 
evangelifh, orthodor und praftifch erbaulich, aber puritanis 
firend unkirchlich und unhifterifch ift und neuerdings burd 
bie begonnene Amalgamation freier deutfcher Wiffenfchaft mit 
englifhem Poſitivismus und Orthodoxismus eine neue wer 
heißungsvolle Bahn betreten zu wollen ſcheint; — fobann 
von den vielen Prebigerfeminarien und der Mothode bed 
theologifchen Studium, die weniger wiſſenſchaftlich gruͤndlich 
und alfeitig, aber dafür mehr ascetiſch und aufs praftifche 
Amt gerichtet ift, als in Deutjchland; — von den zahllefen 
religiöfen Zeitungen, Magazinen und Bierteljahrsfchriften, die 
alle möglichen Schattirungen der Srömmigfeit und des Fana⸗ 
tiömus vertreten und Wahrheit und Lüge in taufenden von 
Eremplaren zu den entlegenften Hütten des Weftens tragen; 
— von dem chriftlichen Leben, das überwiegend reformirt, 
rigoriftifch, energifch, unternehmend, aggreſſiv iſt, aber mehr 
in die Breite ald in die Tiefe geht, mehr im äußeren Han 
deln als in finniger Eontemplation, mehr ein praftifch nüds 
ternes und Fräftiged Verſtandes⸗ und Willenschriftenthum, ale 
ein innigherzliched und tieffinniged Vernunft» und Gemüthe 
Chriſtenthum iſt; — von ber amerifanifchen Sonntagefeier, 
bie allerdings wenigſtens für den deutfchen evangelifchen Ge 
ſchmack ein judaiſirendes gefegliches Gepräge hat, aber doch 
ein grandiofes Zeugniß von der Gottedfurcht der Nation und 
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ein maͤchtiges Bollwerk der öffentlichen Religion und Sittlich- 
keit iſt; — von der amerifanifchen Previgtweife, die im Ver- 
gleich mit der deutfchen weniger Hiftorifh und herzlich, aber 
mehr didactifch, freier und Fühner ift, mit großem Ernſt und 
rhetorifchem Geſchick auf individuelles perfönliches Chriftens 
thum dringt, tief in das Gewiſſen einfchneidet, ale Tages⸗ 
fragen vom Standpunft des göttlichen Wortes beleuchtet und 
mehr Einfluß auf die öffentliche Meinung übt, als die ver 
einigte Macht der periopiichen Preſſe; — von Der ausge⸗ 
behnten Wirkfamfeit der freien Vereine, wie der Bibels, 
Tractat⸗, Sonntagsfchuls und amerlfanifch afrifanifchen 
Gotonifations » Gefellfchaften, welche fich über den fectirerifchen 
Parteigeift erheben und ein gemeinfamesd Arbeitsfeld für bie 
verfchiedenen evangelifchen Benennungen darbieten; — von 
der fletö wachienden inneren und Außeren Miffionsthätigfeit 
der leitenden Denominationen, die den Anftevelungen der 
weftlichen Prairieen und Urmwälder bis zu den Ufern des 
ftillen Oceans auf dem Fuße folgt und Boten des Evans 
geliumd auf die Sandwicheinfeln, nach Oftindien und Ehina, 
zu den Regerflämmen in Weftafrifa und zu den todten Serten 
im türfifchen Reiche ſendet und fo den Außerften chriftlichen 
Weften mit den orientalifchen Urfipen des Ehriftenthums 
durch das heilige Band des Evangeliums der Liebe und bed 
Friedens verfnüpft. Diefed und fo vieles andere fann hier 
nur flüchtig berührt werben, weil ich durch eine eingehende 
Schilderung nicht nur bie Grenzen biefed Vortrags, der viels 
leicht bereitö zu ausführlich geworben ift (— ich hatte feine 
Zeit, mich fürzer zu faſſen —) zu fehr überfchreiten, fondern 
auch mich in das Gebiet der inneren proteftantifchen Streis 
tigfeiten verlieren würbe, über welche fich die Berfammlung, 
die ich vor mir habe, wenigftens für den Augenblid erheben 
möchte zum Genuffe der höheren oder tieferen Glaubenseinheit, 
die allen Zweigen der evangelifchen Kirche zu Grunde liegt. 
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Aus denfelben Gründen muß ich auch bie verwiddk 
Frage der amerifanifchen Negerfflaverei uͤbergehen, obweil 
dieſe neben der politifchen und forialen, auch eine fehr wichäe, 
obwohl hoͤchſt unerquidliche Firchlich religiöfe Seite hat m 
mit der endlichen Ehriftianifirung und Givilifirung der Regen 
race in Afrika zufammenhängt. Nur die Bemerkung erlauk 
ich mir, daß jede europaifche Einmiſchung in dieſen belicate 
Familienzwiſt und in dieſes Hausübel einer fo empfindliche 
Nation, wie die amerifanifche ift, ebenfo gewiß ihre wohl, 
gemeinte Abficht verfehlen muß, wie eine amerifanifche Gin 
miſchung in die irländifche und indifche, oder ungarifche, ober 
neufchateler Frage. Die Sklaverei iſt fo fehr gegen den Geif 
der modernen Givilifation, der Humanität und des Chriſten⸗ 
thums "und dem amerifanifchen Fundamentalprincip ber al 
gemeinen Freiheit und Gleichheit fo diametral entgegengefett, 
daß fie fo gewiß mit der Zeit fallen muß, als der Sklaven 
handel fchon a. 1808 von den Bereinigten Staaten und 
fpäter die Sklaverei felbft in den englifchen Befigungen nad 
vieljähriger Agitation im Parlamente abgefihafft wurde. Sa 
fie wäre ſchon längft verſchwunden, wenn es fich hier um 
ein fernes colonialed Webel, wie in England, und nicht um 
eine innere Herzkrankheit, wenn es fich ferner einfach um 
Sflaverei und nicht zugleich — was die Hauptfchwierigfeit 
in der Sache ift — um einen Racenunterfchied handelte und 
wenn nicht die unmittelbare Emancipation und mit einem 
fhwarzen PBroletariat bedrohte, das fchlimmer wäre als dad 
weiße Proletariat in Deutfchland und Frankreich. Wie dieſes 
enorme Gefchwür am amerifanifchen Organismus geheilt wer 
den foll, ob durch eine jährliche Appropriation des Congreſſes 
zum Loskauf fämmtlicher Sklaven in den fünfzehn füdlichen 
Staaten, oder bloß durch die Brivatihätigfeit der amerifas 
nifchen @olonifationdgefellfchaft, ob durch eine Deportation 
der Neger in ihre urfprüngliche Heimath, oder durch Gles 
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vation berfelben zu gleicher ſocialer Stellung mit ber weißen 
Race, ob durch die natürliche Folge des Klimas, der Eifen- 
bahnen und einer möglichen Revolution im Baumwollenmarft, 
ob durch die Trennung der Union in eine nördliche und ſuͤd⸗ 
lie Hälfte und einen blutigen Bürgerfrieg mit Sklaven, 
infurrection und anderen gräulichen Webeln, oder auf irgend 
eine andere, vielleicht ganz ungeahnte Weife: das iſt eine 
Frage, welche feine flaatsmännifche Weisheit, fondern blos 
die Gefchichte der Zufunft löfen kann. So viel ift gewiß, 
daß die Sache der Humanität und des Chriſtenthums fiegen 
muß und um fo fchneller und ficherer fiegen wird, je weniger 
durch unberufene Einmifchung und leidenfchaftliche Agitation 
der naturgemäße Lauf der Gefchichte gehemmt und zu tem⸗ 
porären Reactionen herausgefordert wird. 

Ja Chriſtus und fein ewiges Evangelium wird einft fein 
heilige riebensfcepter ſchwingen über alle Nationen, Racen 
und Erdtheile, und Himmel und Erde werben wiedertoͤnen 
von dem Triumphgefang: „Es find die Reiche der Welt 
unfered Herrn und feines Ehriftus geworden, und Er wird 
regieren von Ewigfeit zu Ewigkeit.“ Seine fichtbare Kirche 
ift leider noch durch menschliche Schuld, aber nicht ohne weife 
Abfiht der Vorſehung, in viele feindliche Lager getrennt. 
Aber im tiefften Grunde ihres geiftlichen Lebens und in ihrem 
unfichtbaren Haupte if fie nur Eine, und wenn jede Ab⸗ 
theilung, fei fie nun proteftantifch, oder römifch, oder griechifch, 
ihre befondere Aufgabe erfüllt Haben wird, dann wird auch 
die verborgene Rebenseinheit, angethan in dem reichen Schmude 
unendlicher Mannigfaltigfeit in die Erfcheinung treten. Ehe 
diefe Blätter die Hauptflabt Preußens erreichen Fönnen, ober 
doch jedenfalls in wenigen Jahren wird der transatlantifche 
Telegraph die beiden Hemifphären verfnüpfen und Europäer 
und Amerifaner werben nicht mehr Antipoven, fondern Nach⸗ 
barn fein. Wer hätte vor zwanzig Jahren von ſolchen 
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Wundern in der natürlichen Welt geträumt? Und follte wit 
die unfichtbar allgegenwärtige Macht der göttlichen Liebe in 
Stande fein, die Außerften Enden der Chriftenheit, für weiche 
fie am Kreuze geblutet hat, in Einen Heiligen allgemeines 
Bruderbund ded Glaubens und der Liebe zu verfnüpfent : 

Möge die Verſammlung des evangelifchen Bundes hab 
Bewußtfein der gegenwärtigen Ginheit inmitten des Streit 
ftärfen, dem chriftlichen Eifer einen mächtigen Anſtoß gebe 
und einen Beitrag liefern zur Anbahnung der wahren ul 
bleibenden Bereinigung der Gläubigen aller Länder u 
Völfer, aller Zungen und Befenntniffe in Ihm, der une 
gemeinfamer Herr und Heiland iſt! 

Mit dieſem Wunfche und Gebete überfenve ich zu 
theure Brüber, da ed mir nicht vergönnt iſt, perfönlich umtag 
Euch zu erfcheinen, diefen fhriftlichen Beitrag zu Eurem Ya 
besfefte in dee Hoffnung, daß er unter dem Segen Gouch 
wenigftens in etwas dazu dienen möge, den Glauben Dei 
evangelifchen Kirche Europas zu ermuntern, in welchem wi 
Amerifaner ſtets unfere Mutter verehren und lieben werden 
Die Gnade unfered Heren Jeſu Chriſti ſei mit Euch ui 
mit allen Kindern Gottes! 3 

Mercersburg in Pennſylvanien, 

den 10. Auguft 1857. 
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Drud von Guſtav Schade in Berlin, 
Dranienburgerfir. 27. 5 





Zuſtand und Ausſichten 


Religion in werika. 
@in Bericht 


erstattet im der Conferen; des Euangelischen Bandes in Paris 
den 25. Auguſt 1855 


vom 


Dr. Robert Baird, 
erfaſſer von „Religion in ihe United Sitetes““, „‚Protestantism in Italy‘, Geſchichte ber 
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In Commiſſion bei Wilhelm Schule, 
Scharrenſtraße 11. 


Zuſtand und Ausfichten 


ber 


Religion in Amerika. 





Einleitende Bemerkungen. 


Meine Herren! 


Indem ich Ihnen einen Bericht erſtatte, welcher beſtimmt 
iſt, den Zuſtand und die Ausſichten in Betreff der Re— 
ligion, und insbeſondere der proteſtantiſchen Kirche in 
den Vereinigten Staaten darzulegen, halte ich es nicht für 
unpaſſend, einige einleitende Bemerkungen voraus zu 
ſchicken. Es ſcheint mir in der That nicht nur wün⸗ 
ſchenswerth, ſondern nothwendig, um das große Werk 
Ihnen vor Augen zu ſtellen, was die Kirche Chriſti in 
einem Lande auszuführen hatte und noch bat, deſſen ma— 
terielle Hülfsquellen fich fo ſchnell entwideln, und wo 
die Kirche auf ihre eigenen Anjtrengungen angewieſen iſt. 


I. Die Sage und Ausdehnung der Vereinigten Staaten. 
Die Vereinigten Staaten bilven einen breiten Lands 
ftrih von Nordamerika, ver fich quer über dieſes Feſtland 
1* 
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von dem Atlantiichen Meere bis zum Stillen Due, 
und vom Meerbufen von Merico im Süden bis zu da 
großen Seen, vie dieſes Land vom britifcher Amerika treu 
nen, im Norden erftredt. Der 49 ſte Grab nördlicher Bret 
bilvet die nörbliche Gränze der weltlichen Hälfte, wil 
rend ver üftliche Theil dieſer Gränze größtentheils jur 
fh von jenen Grabe Tieg. In Süden erſtreckt fih 
bie Halbinfel von Florida faft bis zum 24ften Gran 
und ver fünmweftliche Theil von Texas faft eben fo wet: 
31° 20° bildet einen beträchtlichen Theil der ſüdliqe 
Sränze Wenn man bie eben bezeichneten WBorfprüng 
hinweg nimmt, jo ift die Geftalt der Vereinigten Sta— 
ten faft ein Trapezium; und wenn wir fagten, daß ti 
Zone von 18 Breitengraven, zwiſchen 31° und 49" 
von dem Atlantijchen bis zum Stillen Meere, ver Obe: 
fläche jener Staaten faft gleich kommt, fo würden wi 
der vollen Wahrheit wohl nahe fein. 

Demnach ift die Oberfläche ver Vereinigten Sta 
ten gegenwärtig nur wenig geringer als drei Millionen 
englifhe Quadratmeilen *), welches mehr als ein Drittheil 
von Nord-Amerifa ift, und fie ift mehr als dreimal gie 
ger als fie zur Zeit ver Unabhängigfeits-Erflärung mar. 
Der Zuwachs war folgender: Louiſiana (899,579 
Quadratmeilen) im Jahre 1803; Florida (66,900 
Duabratmeilen) 1819; Oregon (308,052 Quadrat⸗ 


*) Die genaue Ausdehnung der Vereinigten Staaten, nad 
der legten Acquifition (der des Meſilla⸗Thales) von der Repr⸗ 
blik Merico, ift 2,963,663 englifhe Ouabratmeilen. (Die eng- 
lifhen Maaße werben überhaupt in diefem Berichte vorausge 
ſetzt. Anm. d. Ueberſetzers.) 


N 
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meilen) 1846; Texas (318,000 Quabratmeilen) in dem⸗ 
jelben Jahre; Californien, Neu-Merico n. |. w. (522,955 
Duabratmeilen) in ven Jahren 1848 und 1854. 


IL Motor, und Hülfsguellen des Landes. 


Kein Feſtland in der Welt von gleicher Ausbeh- 
nung kann fich mit ven Vereinigten Staaten in Anſe— 
bung feiner Borzüge für ven Handel vergleihen. Im 
Korven bewäffern die großen Seen Theile von zehn 
Staaten und Xerritorien, welche 112,649 Quadratmei⸗ 
Ien in fich begreifen; im Often berühren funfzehn Staa- 
ten das Atlantiſche Meer, und ber Theil des Landes, 
ver fi) nach dieſer Richtung zuneigt, enthält 514,416 
Duabratmeilen. Der Abhang zum Stillen Meere ent- 
hält 766,000 Quadratmeilen und dahin gehören ſchon 
zwei Staaten und zwei organilirte Territorien; während 
die vier und ein halb Staaten, welche an den Meerbufen 
von Merico gränzen, 325,537 Ouabratmeilen enthalten, 
Diefes läßt für das große Eentralbeden, das von dem 
Miffifippi und feinen Verzweigungen bewäſſert wirb, 
nicht weniger als 1,217,562 Quadratmeilen, in welchen 
ſchon manche ver größten und ſchnell emporblühenpften 
Staaten und Territorien fih befinden, mit mindeſtens 
10,000,000 Einwohnern. 

In dem Amte der Küften-Infpection (Coast Sur- 
vey) der Vereinigten Staaten ift es berechnet worben, 
daß die gefammte Haupt-Ufer-Linie der Vereinigten Staa⸗ 
ten (mit Weglaffung von Buchten, Meerengen, Inſeln 
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u. f. w.) 12,609 Meilen beträgt. Wenn alle te 
Buchten u. |. w. mitgerechnet werben, und die Ik 
der Flüſſe, ſoweit die Fluth reicht, fo fteigt Die gejanm 
Ufer -Linie auf 33,069 Meilen. 

Ebenso ift berechnet worden, daß vie Auspehmm 
ber fchiffbaren Flüſſe mehr ale 40,000 Meilen betät 

Ueber die Hülfsquellen des Landes ift es kaum = 
thig, ein Wort zu fagen. Seine Produkte, melde tı 
der gemäßigten Zone find, fo wie einige, Die ven tum 
fchen angehören, fei e8 in der Geftalt von Körnern ee 
Früchten oder Gemüfen, feine endloſen Wälder und Bir 
fen; feine unerfhöpflihen Minen von Steinkohlen, Cie, 
Gold und andern Mineralien, vereinigen fich mit einen 
Klima, welches faft überall gefund ift*), um es für ka 
Wohnplatz vieler Millionen des menjchlichen Gefchleht 
geeignet zu machen; und hierzu war es viele Menihe 
Alter hindurch gleihfam in Reſerve gehalten bis zu 
Eintritt der Beriope, wo es nach dem wunderbaren Kat 
des Allmächtigen benugt werben jollte. 


*) Der Cenſus von 1850 zeigt, daß, obgleih eine große Ia: 
fhiedenheit in der Gefundheit der Vereinigten Staaten waltet, nd 
ches nach der Zahl ber Todesfälle abgeſchätzt ift, Doch dieſe Su— 
ten als Ganzes betrachtet den begünftigtften Ländern ver Bel 
völlig gleich ftehen. Die Zahl der Perfonen von einem Alter ver 
100 Jahren und darüber war 2,555. Eine farbige Frau im ver Be: 
rochie von Lafayette in Louiſiana war 130 Jahr alt berichtet. Net: 
Carolina fteht befonverd body in Anfehung des langen Lebens ja 
ner Bewohner: Eine Indianerin erreichte dort das hohe Alter vcı 
140 Jahren. 


— 
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IM. Seine Lolonifation. 


Derjelbe erhabene Regierer der Völker, ver dieſes 
weite Land von Jahrhundert zu Jahrhundert in einem 
gewiſſermaßen rohen Naturzuftande bleiben ließ, damit 
feine Hilfsquellen fih reichlih vermehrten, — in bei- 
fen mächtigen Wälvern nur unzählige wilde Thiere hauften 
und einige wenige Stämme von Wilden mongolifcher 
Abkunft, Die von den norböftlichen Theilen Aſiens gekom⸗ 
men waren — hatte auch Menjchenalter hindurch ſchon 
die Nationen des weftlihen Europas vorbereitet, Davon 
Beſitz zu nehmen, und dort die Segnungen der Eivili- 
fation und des ChriftenthHums zu verbreiten. Das Er- 
wachen ver Wilfenfchaften und vie Erfindung ter Buch- 


druckerkunſt bereitete der Reformation den Weg. As nun 


Amerika entvedt und der Hanbelsgeift des weftlichen 
Europa eben Fräftig erwedt war, da begann das Werk 
der Colonifation in einen Maaßſtabe, in welchen bie 
Welt zuvor nichts Aehnliches gefehen hatte. Es lag 
in dem Walten ver göttlihen Vorſehung, daß . ver 
Theil der atlantifhen Küfte, an welchem jegt bie 
Bereinigten Staaten Tiegen, mit Ausnahme ver Halb- 
infel von Florida, von einem proteftantifchen Wolfe co- 
Lonifirt werden folltee Und doch, wie nahe war es daran, 
daß fie in den Beſitz einer römifch-Fatholifchen Nation 
kam! Wenn Columbus die nördliche Seite von Cuba 
fo ausgevehut unterfucht hätte, wie vie ſüdliche, jo 
würbe er fchwerlich verfehlt haben, Florida zu befuchen, 
In Folge deſſen würde Spanien ohne allen Zweifel ven 


ſüdlichen Xheil des Länvergebietes in Anſpruch genom- 
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men haben, welches jegt bie Vereinigten Staaten ai 
maht. Aber Sebaftian Cabot, der ein engliiäe 
Entdeckungsſchiff befehligte, fegelte 1498 dort entlam, 
landete an der atlantiihen Küfte, und gab vaburd 
England, welches funfzig Jahre fpäter ein proteſtu 
tiſches Land werben follte, einen unbeftreitbaren An 
ſpruch auf einen beträchtlihen Theil jener Küfe 
Gleichwohl follte noch mehr als ein Jahrhundert we- 
gehen, ehe England wirklich DBelig von dem Lande nahe, 
auf welches vie Entvedung felbftverftänplih ihm ein Ar 
recht gab. 

Enblih im Jahre 1607 gründete England fen 
erfte bleibende Eolonie in Birginien, auf welche im S 
den die von Maryland, vie Carolina's und Georgi 
folgten. Im Jahre 1620 wurde eine anvere Colonie 
von einem ganz verfchievenen Charakter in Plymouth in 
Maſſachuſetts gegründet, und acht ober zehn Jahre fp& 
ter die Eolonien von Salem und Bolton, alle an vew | 
felben Meerbufen, die von Connecticut, Rhode Island, | 
New Hampfhire und Maine folgten alle in verfelben 
Weife und wurben faft unter denſelben Umſtänden gegrüx 
det. Wie Virginien die herrſchende und in gewiflen 
Sime die Mutter-Colonie wurde, fo geſchah es mit 
Mafjachufetts im Norden. Beide waren rein englifchen 
Urſprungs. 

Um dieſelbe Zeit (im erſten Theile des ſiebenzehn⸗ 
ten Jahrhunderts) gründete Holland eine niederländiſche 
Colonie an ver Mündung und längs ber Ufer des Hub 
fon, und in fpäterer Zeit ſandte Schweden einige fer 

ig Honden Kinder aus, um die Ufer des Delaware zu 
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colonifiren, innerhalb ver Gränzen von Delaware, New⸗ 
Jerſey und Benfplvanien — Staaten, welche in dem 
mittleren Theile der atlantifchen Küfte Liegen, und welche 
nicht lange darauf in Englands Beſitz übergingen. Die 
ſes verlieh ihnen Berfafjungen, wodurch fie bald in 
Sprache, Gefegen und Inſtitutionen Engländer wurden. 

Spanien pflanzte ſchon früh Eolonien in Florida; 
allein viefe hatten niemals rechtes Gedeihen, und mm 
wenige Spuren find zur Zeit noch davon übrig. Und 
in dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts beanspruchte 
Frankreih nach dem Recht ver Entvedung, oder vielmehr 
ber Exploration, das ganze ungeheure Central⸗-Thal ober 
Becken, welches zwifchen dem Alleghany- Gebirge im Often 
und den Rody-DBergen im Welten liegt, und fich von 
dem Meerbufen von Merico im Süden bis zu den 
großen Seen im Norven erftredt. Es pflanzte eine Eo- 
lonie an den Ufern des unteren Miffifippi und feste mi- 
litairifche Poſten an verfchievene Punkte des ganzen wei- 
ten und beveutfamen Landes. Da Frankreich auch nicht nur 
das Thal des St. Lorenzftromes in Anfpruch nahm, fonvern 
wirklich ſchon davon Beſitz ergriffen hatte, jo bejaß es da⸗ 
durch das große Central» Thal, welches fich von dem Meer- 
bufen St. Lorenz bis zu dem von Mexico erftredt. Allein 
biefes mächtige Gebiet follte eine® Tages an England 
fallen und ein großer heil davon an die Vereinigten 
Staaten, 

Diefes war die urfprüngliche Eolonifation ver Ver⸗ 
einigten Staaten. Man wird bemerken, daß fie in ben 
nörblihen und ſüdlichen Theilen des atlantiichen Ab⸗ 


hanges recht eigentlich angelfächfiih wer (mit Ausnahme 
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von Florida). Und felbft in den mittleren Theilen, re 
die Holländer fih an den Ufern des Hudſon und die 
Schweden an benen des Delaware nieverliegen, war ve 
angelfähfiihe Stamm bejtimmt, früh von jenen and 
dehnten und fruchtbaren Gebieten Befig zu nehmen, ws 
diefe beiden Colonien in fih aufzunehmen; fo daß & 
genwärtig kaum eine Spur von ihnen übrig geblickn 
aft, außer einigen Eigennamen von Perfonen und Orte 
Was die ſpaniſche Colonie in Florida betrifft, fo hatt 
fie nie viel zu beveuten; und feit dem Ankauf jew 
Landes von Seiten der Bereinigten Staaten im Jahr 
1819 ift fie dahingewelkt. Anders war es mit de 
franzöſiſchen Colonie an ven Küften des Meerbufens von 
Merico und beſonders an ven Ufern des Meifjtjippi 
Diefe Colonie erlangte eine beträchtliche Ausdehnung mt 
Dlüthe und bis auf ven heutigen Tag befinven fi in 
New-Drleans 50,000 Einwohner, welche die franzöſijche 
Sprache reden, und eben fo viel noch in anderen Theil 
von Louiſiana. Im ferneren Berlauf der Zeit wird and 
biefe Eolonie in den angeljähliihen Stamm aufgehen, cin 
Reſultat, welches fat ſchon in Betreff Der franzöſiſchen 
Colonien erreicht ift, die in dem großen Mittelthale 
von Louiſiana im Süden bis Canada im Norden ge 
pflanzt find, 3. B. Natchez, St. Louis, Bincennes, Ta 
Duesne (jest Pittsburgh), Detroit u. ſ. w. 

Wir können noch hinzufügen, daß in ven legten 
Yahren vie fpanifchen und mericanifchen Kolonien in 
Zeras und Californien in den angelſächſiſchen Stamm 
faft aufgegangen find, eine ver Folgen, die aus ifre 
Fa aaa: ‚in bie Vereinigten Staaten hervorgingen 
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Daffelbe wird zulegt auh in der Provinz (jetzt pas 
Territorium) von New Merico eintreten. 

Es iſt nöthig hinzuzufügen, daß in vielen Xheilen 
der Vereinigten Staaten eine ſecundäre Colonifation 
früher ſchon ftatt fand, welche, gleich einer Lagerfchicht 
auf der Erdfläche, die primäre überzog. Schotten, Ir—⸗ 
länder und Walifer Liegen fih in den mittleren Staaten 
nieder und brangen ſelbſt bis in Theile der ſüdlichen vor; 
Hugenotten aus Frankreich Liegen fich in Maſſachuſetts, 
New Hork und Süd - Carolina nieder, und in einigen 
Umfange auch in anderen Staaten; Dentfche aus der 
Pfalz bauten fih in Penfplvanien und anderen mittleren 
Staaten an; mehrere Hunderte von Walvenjern kamen 
über Holland nach dem Xheile, der nun der Staat New 
York ift; und auch einige Familien von polnischer, böhmi— 
fcher und mährifcher Abfunft gelangten in vie Neue Welt. 
Doch dieſe jecundäre Colonifation war eine von Inbivi- 
duen und Familien, nicht von organifirten Gemeinjchaf> 
-ten unter befonderen Freibriefen oder Patenten europät- 
her Regierungen. Im noch neuerer Zeit, und zwar 
von der Befeftigung der Unabhängigkeit des Landes ar, 
im Jahre 1783 und bejonvers feit 1815 ift noch eine 
andere und viel weiter ausgebreitete Colonifation ius 
Leben getreten — von den Britiſchen Infeln, von 
Deutſchlaud, Frankreich und vom ganzen übrigen weſt— 
lichen Europa — welche fih in der That über jeden 
Theil der Vereinigten Staaten, felbft über bie entferu- 
teften inneren Gebiete erjtredt, 

Anfangs und lange Zeit hindurch war das Wache- 
thum der Eolonifation in den Vereinigten Staaten lang⸗ 
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fam und die Zunahme ver Bevölkerung nur ſehr al, 
mählig. Dies entiprang aus mancherlei Urfachen, zu 
nähft aus ver Natur folcher Unternehmungen, das Aus 
roden ber Wälver, das Bauen von Häufern, Die Unter: 
ſuchung in Betreff ver Natur und ber reihten Behandlung 
von Krankheiten, vie dem Lande und dem Klima eigen 
find; die häufigen und fchredlichen Kriege mit ven 
Wilden, welche das Land mehr burchftreiften als bemohn- 
ten; die wieberholten Kriege mit den Franzoſen, welde 
Canada und das ganze Mittelthal vom Golf von Merice 
bis zu den Seen beſaßen, und mehr als einmal mit 
den Spaniern, — Friege, in welche die Colonien wegen 
ihrer Verbindung mit England manchmal bineingezogen 
wurden, und welche fie manchmal auf ihre eigene Hand 
zuführen genöthigt waren, wegen ver Aufregungen und 
Anreizungen, die die Eingebornen von jenen Seiten her 
empfingen. Zu biefen Urfachen von Hinderniffen kam 
noch die aufgezwungene Aufnahme fo vieler Tauſende 
von Wilden aus Afrika, welche jedes Elementes wahrer 
Civiliſation entbehrten, hinzugefügt werben. 

Wir find ohne Auskunft über die Größe der Benölte 
rung, welche in der uriprünglichen Eolonifation begriffen 
war; aber wir können nicht glauben, daß fie Einhundert⸗ 
taufend auch nur entfernt erreichte. Die Haupturfachen, 
welche zu dieſer Eolonifation führten, erftredten fich ja nur 
auf fechzig bis fiebenzig Iahre Da kein Eenfus von 
den Einwohnern vor ihrer Trennung von England im 
Sabre 1775 aufgenommen wurbe, fo ift e8 unmöglich 
mit Gewißheit zu fagen, wie groß die Zahl derſelben 
geweſen if. Dis zum Bertrag von Baris im Jahre 
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1763 dehnten fich die angelfächfiihen Kolonien nicht 
über das Alleghany - Gebirge hinaus; fie beſchränkten fich 
nur auf den Streifen des Landes, der die atlantifche 
Küfte bildet. Man nimmt an, daß bie Berölferung die 
jer Colonien, dreizehn an Zahl, bei dem Anfange des 
Krieges der Revolution nicht völlig drei Millionen be- 
trug, von welchen über eine halbe Million Afrikaner 
und dieſe faft alle Sklaven waren. 

Im Jahre 1790, fieben Jahre nach der Unab— 
bängigfeits-Erflärung, wurde die Bevölkerung durch wirk- 
lihen Cenſus auf 3,929,327 feftgeitellt; im Sabre 
1800 war fie 5,305,925; 1810 war fie 7,239,814; 
1820 — 9,638,131; 1830 — 12,866,020; 1840 
— 17,069,453; und 1850 war fie 23,191,876. 
In den Amte des Eenfus bat man abgejchägt, daß am 
Ende des Jahres 1854 die Bevölkerung 26,500,000 
betrug. Nach vemfelben Verhältniſſe wird fie 1860 . 
über 30,000,000 betragen. 

In ver Epoche der Revolution gab es breizehn 
Eolonien, welche nach ihrer Trennung von England un⸗ 
abhängige Staaten wurden. Die Zahl foldher Staaten 
ift jetzt einunddreißig, welche 1,464,105 Quadratmeilen 
einnehmen. Außer dieſen einundbreißig giebt es nun noch 
fieben organifirte Territorien, die über 1,420,000 Du» 
dratmeilen in fich begreifen; und noch ein Indianer⸗Ter⸗ 
ritorium, weitlid von Arkanſas gelegen, 71,127 Duas 
dratmeilen groß. Die Regierung dieſer Staaten und 
Territorien ift weientlih in einer und berfelben Form. 
In jevem Staat ift ein Gouverneur, ein Senat, und 
ein Haus von Repräfentanten; in jevem Territorium ift 
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ein Gmiverneur, eine Rathsverſammlung (Council) um 
ein Hans der Repräfentanten. Alle dieſe fieben Tem 
torien find groß, die meiften von ihnen werben wohl 
im Yortgange der Zeit in verfehiedene Staaten fi tka- 
len. So mahrfheinlih werden es auch bie Stau: 
ten von Xeras und Kalifornien. Eine angemefjex 
Eintheilung des Landes wird in künftiger Zeit we 
nigftens fünfundvierzig, wenn nicht funfzig Staaten er⸗ 
fordern. 


IV. Ber Sortfchritt des Sandes in Betreff‘ feiner 
materiellen Intereffen. 

Anfangs und lange Zeit hindurch war ber Fort 
Schritt des Landes in jeder Beziehung langſam. Bid 
Zeit war erforberlih, die Wälder auszuroden, Straßen 
anzulegen, Städte zu bauen, Häfen zu fchaffen und Mittel 
zu finden, um die langen Ströme und ausgedehnten Meer- 
bufen zu befahren. Der auswärtige Handel war in ven 
Händen Englands, mit Ausnahme ver Fifchereien umb 
der weſtindiſchen Inſeln. Ungeachtet aller dieſer Schwie- 
rigfeiten und der in dem vorigen Abjchnitte erwähnten, 
fand ein fteter Fortſchritt in den materiellen Intereſſen 
des Landes während der Eolonifations-Epoche ftatt. Die 
Unabhängigkeit aber führte einen neuen Zuſtand ver Dinge 
herbei. Gleichwohl bedurfte e8 mancher Yahre, um fid 
von dem geprüdten Zuſtande zu erholen, in. welchem ein 
Krieg von fieben Jahren die Nation gelafien hatte, Wäh— 
rend deſſen war eine Konftitution zu entwerfen und eine 
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. allgemeine Regierung zu organifiren. Dann folgten un- 
heilvolle Kriege mit den Indianern, Verwidelungen mit 
Frankreich und England, die zu einem Sriege mit beiden 
: führten, zu einen furzen mit erfterem, in ven Jahren 


1798 und 99, und zu dem von 1812 bis 1815 mit 


: bem legteren, Alles viefes drückte das Gedeihen des 


vs ea 


Landes auf lange Zeit nieder; aber feit 1815 ift ver 
Fortſchritt unermeßlich geweſen. Das Dampfboot, eine 
amerifanifche Erfindung, hatte eben angefangen, unfere 
langen Flüſſe zu befahren, beſtimmt, einen mächtigen 
Einfluß auszuüben. Noch zwanzig Sabre vergingen und 
die Eifenbahn, eine englifche Erfindung, wurde zu bauen 
angefangen um ihre großen Wirkungen zu entfalten. 
Doch können wir von dem gegenwärtigen Stanbe ber 
Dinge nur eine ſummariſche Weberficht geben. 

Der Werth der Landes-Erzeugniffe im Jahre 1854 
wird vom Profeffor De Bow (nun an der Spige des 
Genfus-Amtes), eine der beften ‚Autoritäten über alle 
Gegenftänve, welche vie materiellen Interefjen des Lan- 
des betreffen, auf 1,600,000,000 Dollars abgefehätt, 
Bon diefen Produkten fteht das Indianer-Korn obenan, 
indem e8 im Jahre 1850 nicht weniger als 296,035,552 
Dollars an Werth betrug; das Nächfte darauf ift Wai« 
zen, 100,485,944 Dollars an Werth; Hierauf folgt 
Baumwolle, für 98,603,720 Dollars. Die Zahl der 
Meierhöfe (Farms) war 1,449,075, und bie Zahl bei 
angebauten Morgen (acres) Landes 113,032,614. 

Der Fabriken waren im Jahre 1850 121,855, 
welche 944,991 Perfonen befehäftigten, und der gejammte 
Werth ver Produktionen war 1,013,336,463 Dollars. 
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Der heimifche und ver auswärtige Handel des Lu⸗ 
des im Jahre 1850 ift vom Profeffor De Bow fez- 
fältig berechnet und auf 1,500,000,000 Dollars vera 
ſchlagt worden; e8 befehäftigten fich dabei nach dem Eenfus 
100,752 eigentliche Kaufleute und 14,917 Hanbelsleute, 
Der Handel auf den weftlichen Flüſſen und auf ven Sem 
ift auf 653,976,202 Dollars abgeſchätzt. Die Tor 
nenzahl (Laftfähigfeit der Schiffe) war im Jahre 1853, 
4,407,010. | 

Im Jahre 1854 wurden 17,317 Meilen Eifen- 
bahnen befahren; 12,526 Meilen waren im Bau be 
griffen; die Koften dafür wurden auf 489,603,128 
Dollars berechnet, Es wird angenommen, vaß am 1ften 
Januar des letzten Jahres 35,480 Meilen von Eifer: 
bahnen auf der ganzen Erve angelegt waren; von bielen 
famen 16,890 auf die öftlihe und 18,590 auf bie 
weitliche Hemifphäre. 

Bon Kanälen waren im Jahre 1854 4,798 Mes 
len vorhanden. Die liegenden und perfönlichen Befigun- 
gen waren 1850 durch den Cenſus auf 6,024,666,909 
Dollars feitgeftellt worven, allein es ift anzunehmen, daß 
fie in der Wirklichkeit fich insgefammt auf 7,066,562,966 
Dollars belizfen. 

Die Gejammtzahl aller Dampfſchiffe in ven Ber 
einigten Staaten war 1852 1,392, mit einem Ton⸗ 
nengehalt von 417,223. Die Zahl ver Dampfichiffe 
des Oceans war 96. 

Die Münzen ver Vereinigten Staaten waren im 
Yahre 1800 571,335 Dollars an Werth; 1852 waren 
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fie 57,104,569 Dollars, wovon 56,205,638 Dollars 


Goldmünzen find. 
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Im Yahre 1853 gab es 89 Telegraphen- Linien, 
in einer Ausvehnung von 23,201 Meilen von Drath. 
Im Anfange des gegenwärtigen Jahres (1855) Tann vie 
Länge des telegraphifchen Drathes auf über 30,000 Mei- 


: Ten veranfchlagt werben. 


Die Einnahmen in dem Schag ver allgemeinen 
oder Eentral-Regierung waren 1852, 49,728,386 Dollars, 
und die Ausgaben 46,007,896 Dollars. Ihre Schul: 
ven betrugen am 1ften Juli 1854, 47,180,506 Dollars. 

Die Einkünfte der verſchiedenen Staaten aus ber 
Beftenerung waren im Jahre 1852, 27,068,925 Doll 
lars; ihre Ausgaben 24,628,666 Dollars, Ihre Schul: 
den in der Geftalt von Schulpfcheinen für innere Ver- 
befferungen betrugen am 30 ften Juni 1853, 190,718,221 
Dollars, von welchen, wie man berechnet, 110,972,108 
im Befiß von Ausländern waren. 


nn — — 


V. Ber Fortſchritt des Landes in Bezug anf feine 
moralifchen nnd intellertuellen Intereffen. 

Wenn der Fortfehritt der Vereinigten Staaten in 
dem, was feine materiellen Intereſſen bildet, groß ge= 
weſen ift, fo kann in Wahrheit behauptet werden, daß 
er nicht geringer in dem war, was man feine mora= 
liſchen und intellectuellen Intereffen nennen Tann. Wir 
wollen dieſen Gegenftand aus verfchievenen Geſichtspunk⸗ 
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Erziehung. 

An keinem Gegenftande wird ein tieferes ntereie 
unter ung genommen, als an dem der Erziehung. Zen 
den ſechs Staaten Neu-Englands *), und von New Yard, 
New Jerſey, Pennſylvanien, Delaware, Ohio, Michigan, 
Indiana, Illinois, Kentudi und Ealifornien bat jee 
ein Syſtem öffentlicher Schulen, in welchen der geſamm— 
ten Jugend, die daran Theil nimmt, wenn nicht ument 
geltlich, noch zu ermäßigten Preijen Unterricht ertheilt 
wird. Dies gejchieht in einigen Fällen durch Befteue- 
rung, in anberen aus dem Ertrage von Kapitalien, vie 
zu dem Zwecke gefammelt worben find, und in noch an 
deren (und zwar in den meiften) aus dem Ertrage fo 
wohl der Beſteuerung als der permanenten Fonds. Wem 
zu der alfo gewährten Hülfe wir die Beiträge zählen, 
welche von den Schülern geleiftet werden, da fie in ven 
meiften Fällen angehalten werben, monatlich ober vier 
teljährlih Etwas zu zahlen, fo wird der Gefammt- Be 
trag groß. 

In den anderen Staaten geben die Regierungen 
große Summen für die Erziehung ver Kinder ver Ar— 
men her, die fie von der Beftenerung oder von ftehenden 
Rapitalien beziehen. 

Nah dem Eenfus von 1850 war die Zahl ber 
öffentlichen Schulen (d. 5. von Schulen, die, wie chen 
bemerkt, von ver Regierung unterftügt werden) 80,978; 


— — — — 





2) Maine, New Hampfhire, Vermont, Rhode Island und 
Connecticut. 
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bie der Lehrer war 91,966; ver Schüler 8,354,011; 
und der Betrag der fir den Unterricht gezahlten Sums 
men war 9,529,542 Dollars, von welchen 4,653,096 
Dollars durch Beftenerung, 2,552,402 Dollars aus 
öffentlichen Fonds, 182,594 Dollars aus Stiftungen be- 
ftritten, und 2,141,450 Dollars von den Zöglingen felbft 
gezahlt worden waren. 

Die Zahl der Afademien*) und Privatfchulen war 
6,089; von Zöglingen, die fie befuchen, 263,096; von 
Lehrern 12,230; und die Koften des Unterrichts betru— 
gen 4,225,433 Dollars, von welcher Summe 288,855 
Dollars aus Stiftungen gefloffen waren, 14,202 Dol- 
lar8 aus den Steuern, 115,729 Dollars aus öffentlichen 
Fonds, und 3,806,647 Dollars aus anderen Quellen — 
d. h. fie waren von den Schülern bezahlt worden. 

Die volle Zahl der Schüler in öffentlichen und Pri- 
vatjchulen im Jahre 1850 war demnach 3,6117,07 nad 
ben Berichten der Lehrer an die Marſchälle (Bezirks⸗ 
Beamte), die den Cenſus aufnahmen; aber nach den Bes 
richten der Eltern war die Zahl 4,089,507 **). Wahr⸗ 
ſcheinlich gaben vie erfteren die Zahl derjenigen, die in 
einem guten Grade von Negelmäßigfeit die Schule be 
juchten, während die letzteren alle die mit einfchloffen, 
welche überhaupt, wenn auch nur auf kurze Zeit zum 
Unterricht gingen. Die gefammten Koften des linter- 
richtswefens, fo wohl in öffentlichen und in Privatſchulen, 

*) Der Ausorud „Academy“ zeigt in Amerika bie höheren 
Brivatfchulen an. | 

**) Bon biefen 4,089,507 Schülern waren 3,942,081 im Lande 


geboren; 147,426 waren in fremden Ländern geboren und 26,461 
waren freie farbige Kinder. 
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als in Akademien, war in jenem Sabre 14,173,756 
Dollars. 

Ym Jahre 1850 beftanden 119 Eollegien mit 
1,032 PBrofefforen, 11,903 Stuventen und mit 963,716 
Bänden in ihren Bibliotheken. 

Es gab 44 theologifhe Seminare, mit 127 Bro 
fefforen, 1,351 Studenten, und 198,888 Bänven un 
ihren Bibliothefen. 

Es beitanden 36 mebicinifhe Schulen, mit 247 
Profefjoren und 4,947 Stuventen. 

Es waren 16 Rechtsſchulen, mit 35 Profefforen 
und 532 Stubenten *). 

Die Gefammtzahl ver Fuftitute, fogenannte Colleges, 
war im Jahr 1850 215 und die Zahl ver Studenten 
darin 18,733. 

Wir würden feinen vollftändigen Ueberblick vefien 
geben, was in ven Vereinigten Staaten für die Erziehung 
gefchieht, wenn wir nicht noch jagten, daß mar annimmt, 
daß e8 dort nicht weniger als 35,000 Sonntagsfchulen 
giebt, mit wenigftens 2,500,000 Schülern. Diefe Schu 
len befigen gewöhnlich intereffante Bibliotheken. Nicht 
wenig Perſonen, beſonders unter den erwachſenen Schü⸗ 
lern, empfangen allen Unterricht, der ihnen jemals zu 
Theil wird, in der Sonntagsſchule. 

Die öffentlichen Fonds und Stiftungen für ven 
Unterhalt von Schulen und Alademien in ven Vereinigten 
Staaten überjteigen die Summe von 50,000,000 Del 


*) Die Zahl der Rechte Studirender iſt groß in Amerika; aber 
bie meiften von ihnen verfolgen ihre Studien bei außgegeichuehen 
Techtslehrern, und gehen nicht nach ven Rechtsſchulen. 
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lars. Dis zum 1. Januar 1854 hatte der Kongreß 
14 ver weftlihen und fübweftlihen Staaten (Florida 
inbegriffen) und der Territorien von Minnefota, Ore 
gon und Nen-Merico nicht weniger als 48,909,535 
Morgen (acres) Land an Schulen, und 4,060,704 
Morgen an Collegten und Univerfitäten überwiefen. 

Innerhalb ver leiten fünfundzwanzig Jahre haben 
manche der großen Städte viel gethban, um vortreffliche 
Schulen zu errichten. In dieſem guten Werke fteht 
Bofton obenan; aber Philadelphia, New York, Cincinnati, 
Baltimore, New Orleans, Louisville und manche andere 
haben auch darin viel gethan. 

Es wird nicht unangemefjen fein, Binzuzufügen, daß 
nach dem Cenſus von 1850 die weiße Bevölkerung 
19,558,088, und die freie farbige Bevölkerung 434,495 
betrug, was zufammen beinahe 20,000,000 madıt. 
Bon diefer Zahl waren 1,053,420 über zwanzig Jahre, 
pie nicht Iefen konnten, nämlich 767,784 Eingeborne, 
195,114 Ausländer und 90,522 freie Farbige. 

Schlieglich haben wir zu bemerfen, daß die Zahl ver 
Schüler in ven Schulen aller Arten von der ganzen Bes 
völferung, fowohl ver freien als ver SHaven, in dem 
Verhältniß von 1 zu 5,6 war. 


Deffentliche Bibliotheken. 

Bon dem, was wir in ben Dereinigten Staaten 
öffentliche Bibliothefen nennen, waren im Jahre 1850 
über 1,200 vorhanden, welche über 1,446,015 Bänbe 
enthielten. Es gab 213 Bibliothefen ver Colleges, 
mit 942,321 Bänden. Wenn vie der gewöhnlichen 
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Schulen, der Sonntagsfhulen und der Gemeinen hin 
gezählt werben, kann die gefammte Zahl der Bände nid 
geringer als vier und eine halbe Million geweſen fan 
Mehrere der öffentlichen Bibliotpefen find groß und weil 
ausgewählt. Die von Harvard-College hat iiber 85,000 
Bände; die Astor-Library (in New York) hat beinak, 
wenn nicht völlig, eben fo viel; vie Bibliothek von Phil: 
delphia hat mehr als 60,000 Bände. Die Biblistkl 
des Kongreſſes hat mindeſtens chen jo viel. 


Die Preſſe. 

Die erfte Zeitung, welche in Nord-Amerika he: 
ausgegeben wurde, war die Boston News-Letter, ange 
fangen am 24. April 1704. Im Jahre 1720 gebe 
fieben Zeitungen in den amerifanifhen Colonien; 1775 
waren es fünfunbbreißig; 1800 — 359; im abe 
1840 waren es 1,631 (227 Zeitjchriften inbegriffen, 
als halbmonatliche, monatliche, vierteljährliche, halbjãhr⸗ 
liche und jährliche); und 1850 gab es 2,302 Zeitungen 
(tägliche, breimal wöchentliche, zweimal wöchentliche um 
wöchentlihe, von welchen 153,120,708 Exemplare jãhr⸗ 
lich gedruckt wurden. Wenn wir 224 Zeitſchriften mit 
ihren Auflagen hinzufügen, werden wir eine Summe ven 
2,526 Zeitjehriften (Zeitungen u. f. w.) mit einem ge⸗ 
ſammten Betrage von 5,182,617 Eremplaren erhalten. 


In tabellariſcher Ueberſicht werden dieſe alſo zu ſtehen 
kommen: 
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Zahl. Exemplare. 


‘ Sitterarifche und vermihte .. .. 569 1,692,403 


N} 


Neutrale und unabhängige . . . . 83 303,722 


Poltfhe „222202000 «+. 1,630 1,907,794 
Neligiiie 2000er ee 191 1,071,657 
Wiffenfhaftlihe. ... 2.2... .. 53 207,041 


2,526 5,182,617 
Set 1850 Hat fih die Zahl ver Zeitjchriften von 
2,302 auf über 2,500 gefteigert. 


VL Jer Sortfchritt des Landes in Betreff feiner 

religiöfen Intereffen. 

Wir kommen nun zu dem größten Gegenftanbe, 
auf welchen unfere Aufmerkſamkeit in Betreff ver Ver- 
einigten Staaten hingelenkt werden kann. Es ift natürs 
lich zu fragen: Was hat bei allen dieſen Fortſchritten, 
ven das Land in Betreff ver Ausdehnung feiner Gräns- 
zen, im Wachsthum feiner Bevölkerung, in Entfaltung 
feiner Hülfsquellen, in Vermehrung feines Reichthums, 
in Beförderung der Erziehung und in Verbreitung von 
Kenntniffen unter feinen Einwohnern gemacht hat, — 
was hat die Religion für Förderung erfahren? Hat 
in geiftlicher Hinficht ein Fortſchritt flatt gefunden, ents 
ſprechend und gleich dem, welcher fich in ver materiellen 
und intellectuellen Welt Amerikas zeigte? Auf biele 
Tragen gedenfe ih nun zu antworten. 

Es ift leicht zu begreifen, daß vie Zeit der Coloni⸗ 
firung von 1607 bis 1775, — eine Periode von 168 
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Jahren, — den religiöfen Intereffen nicht günftig war, 
aus Gründen, die wir dargelegt haben — vie von ke 
Colonifation unzertrennbaren Schwierigkeiten, verbunden 
mit Kriegen mit den Ureinwohnern, mit franzöfifchen u 
fpanifchen Nahbaren und die Erörterungen und Str 
tigfeiten mit England, welche die Revolution herbeifüht: 
ten. Obgleich die Religion in Neu-England mehr blüht 
als in den mittleren und fünlichen Colonien, fo waren 
doch auch dort Zeiten großen geiftlichen Verfalls, befen- 
ders nachdem die erfte und zweite Generation der Cole: 
niften dahin geſchwunden waren. Gleichwohl gab es 
von Zeit zu Zeit Erwedungen unter ven Arbeiten tet 
berühmten Jonathan Edwards und Anderer. Die 
Beſuche von Tennant und Whitfield wirkten viel Gu- 
ge8 in dem letten Theile dieſer Periode. 

Obgleich es in ven mittleren Colonien — Ne 
Hort, New Jerſey, Pennſylvanien und Delaware günflig 
Zeiten gab, wo die Kirchen unter den Arbeiten einige 
der gottfeligften Previger gefegnet waren, unter welden 
legteren ein Lennant, ein Yinley, ein Smith, 
Whitfield und Andere von ähnlichem Charakter waren, 
fo kann es doch nicht gejagt werden, daß die Religion wäh 
rend der colonialen Periode hier blühte Auch war ver 
Stand der Dinge in den ſüdlichen Colonien nicht beffe 
als in den mittleren, fonvern ſchlimmer; und doch hatte 
der Heiland auch dort feine treuen Knechte; und aud 
da waren die Bejuche Whitfields und Sohn Westens 
jehr gefegnet, ven Geift der Frömmigkeit in ben Gemei⸗ 
nen lebendig zu erhalten. 


Es iſt eine interefſante Thatſache, daß in manchen 
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: Freibriefen (Colonial charters), ven die Könige von Enge 
: land den Colonien ſowohl im Norden als im Süden gaben, 
: die Verbreitung des Chriftenthums als ein wichtiges Ziel 
* bei Gründung der Kolonien hingeftellt if. Im einigen 
: Fällen wird die Belehrung der Wilden oder Ureinwoh- 
ner als ein hervorragender Gegenftand aufgeftellt. Der 
große und gute Guſtav Adolph von Schmweben hatte 
daſſelbe edle Ziel — die Verbreitung des Chriftenthums 
(des proteftantifhen Glaubens) — vor Augen in Betreff 
feiner projeftirten Colonie an den Ufern des Delaware, 

Es war ein großes Uebel für die Sache des reinen 
Chriftenthung, dag der Grundſatz ver Verbindung zwi- 
[hen Kirhe und Staat in die Konftitutionen fo man⸗ 
cher diefer Eolonien mit einfloß. In Birginien und 
in faft allen ſüdlichen Colonien war e8 die bilchöf- 
liche Kirche, welche durch das Gefeß etablirt und durch 
pie bürgerliche Gewalt erhalten wurvde. Bis zur Nevo> 
Iution war diefe Kirche in Amerifa unter ver Obhut 
und dem Negimente des Biſchofs von London. Alle 
ihre Prediger waren genöthigt, die Weihe zu dem beiligen 
Amte in England zu empfangen. Länger als ein Jahr: 
hundert hindurch gab es in Birginien Feine Duldung 
irgend welcher Art für andere Formen des Protejtantis- 
mus, als die der bifchöflichen Kirche, over ver „Church 
of England,” wie fie gewöhnlicher genannt wurde. Nur 
mit großer Schwierigkeit erzwangen ſich, fo zu fagen, 
zulegt Prediger der Baptiften und ver Presbyterianer 
den Weg im jene große Colonie. Einige der frühern 
Baptiften- Prediger hatten die Ehre, Chriftum aus den 
Fenſtern der Gefängniffe in jener Colonie zu prebigen; 
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und die erften Presbpterianer-Previger hatten eine ıch 
Behandlung zu erleiven. Zu Zeiten war e8 nicht viel 
jer in den Carolinas und in Maryland, ungeachtet tet 
toleranten Geiftes von John Rode und Lord Calvert. 
Gleiche Unduldſamkeit herrſchte in ver Colonie ven 
New NYork, nachdem fie 1664 aus den Händen ver Holländer 
in die der Engländer überging. Das Episfopat wurk 
die Staatsform des Chrijtenthums und war ver ber 
ſchende Glaube länger als ein Jahrhundert hinburd, 
und zwar in ber erften Hälfte ganz beſonders excluſiv. 
In Maffachufetts waren „vie Pilgrimme,“ welche ſich 
1620 in Plymouth nieverließen, ſtrenge Independenten. 
Die „Puritaner,“ welche zehn Jahre fpäter die Er 
Ionie von „Maſſachuſetts Bay” gründeten, „waren Mit 
glieder der Staatskirche von England, als fie dieſes Land 
verließen, wurden aber Independenten oder vielmehr Cor 
gregationaliften bald nah ihrer Ankunft in Amerika 
Da fie in Uebereinftimmung mit dem Geiſte jener Zeit 
glaubten, daß die Vereinigung von Kirhe und Stau 
ber normale Stand ver Dinge ſei — indem fie vid 
mehr nach der zjübifchen Haushaltung blickten als nad 
dem Reiche, welches Jeſus Chriftus errichtet hatte — 
ftifteten fie eine vollſtändige Verbindung zwiſchen jena 
beiden. Es war in ver That eine jo vollftändige uw 
fion dieſer beiden Inftitute, ale das hebräifhe Gemein 
weſen over Volksthum nur irgend fein konnte. Eine un 
ansbleibliche Folge davon war eine Unduldſamkeit, weld 
einen Roger William verbammte und drei ober via 
Quäker zum Tode brachte. Länger als hundert Jahre 
hindurch behauptete der Congregationalismus den Doden 
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für fih in Mafjachufetts (Maine als eine Provinz mit 
einbegriffen), New Hampfhire und Connecticut; eben fo 
. wie e8 die bifchöfliche Kirche in New York und den ſüdlichen 
Colonien that. Die bitteren Früchte davon waren lüber- 
: all dieſelben: Unduldſamkeit, Bigoterie, Verfolgung, wach- 
ſender Abfall und Treigeifterei unter den Paſtoren auf 
ber einen Seite, und ſteigender Weltfinn und Gleichgüls 
tigfeit über geſunde Lehre und allmählige Demoralifirung 
unter dem Volke auf der anderen. 

Die Periode, welche fih von 1775, als die Res 
volution begann, die die jet zu ven Vereinigten Staa- 
ten verbundenen englifchen Colonien von dem Mlutterlande 
trennte, bi8 zu 1815 erftredte, als der zweite Krieg zwifchen 
Großbritanien und Amerifa fein Ende erreichte (eine Periode 
von vierzig Jahren), war dem Fortſchritt wahrer Fröm— 
migfeit ‘ganz beſonders ungünftig. Anfangs ein Yanger 
Krieg von fieben Jahren, einer von drei Jahren am 
Schluſſe; blutige Kriege mit den Indianern, ernfte Strei- 
tigfeiten mit England und Frankreich, verbunden mit ins 
nerliben Schwierigkeiten, die von den Anſtrengungen, 
um eine Regierung für das ganze Pand zu organifiren, 
unzertrennlih waren, und andere, nicht zu nennende, 
machten diefes zu einer Zeit beftindiger Aufregung. Und 
gleichwohl war e8 eine Periode der Vorbereitung. 

Bald nah dem Schluffe der Revolution erlangte 
die Vereinigung von Kirche und Staat in den ſüdlichen 
Staaten ihre völlige Endſchaft. In dem großen Kampfe, 
ber in Birginien ausgefochten wurde, traten bie Presby— 
terioner und Baptiften an die Spige und wurden von 
Herrn Jefferſon unterftügt. In New York wurde das⸗ 


28 


ſelbe glückliche Reſultat erreicht; während ver Kampf in 
Neu-England, befonvers in Connecticut und Maffacdhuiats, 
lang war. Und obgleich die Trennung von Kirche mt 
Staat in dem erjteren erft 1816 und in bem lektea 
1833 vollendet war, fo hatte die religiöfe Freiheit in de 
fen Staaten doch ſchon fo viel Boden gewonnen, daß men; 
zu wünſchen übrig blieb. Die Episcopalen, Baptifta 
und Methopiften ſtanden in einer Linie in dieſem Kampf 
gegen die „Staatskirche“ („Established Order*‘) ede 
den Eongregationalen Kirchenverband. 

Während dieſer in ver Gefchichte der WBereinigten 
Staaten fo wichtigen Periove waren e8 drei ober tie 
Dewegungen, auf welche wir die Aufmerkſamkeit befenver 
hinlenken möchten, als auf folde, welde vie Religien 
fehr nahe betrafen. 1. Der Kampf im Norven und im 
Süden, um die Trennung von Kirche und Staat au 
bewerfjtelligen. 2. Die Aufhebung des afrikanifde 
Sklavenhanvels im Yahre 1808. 3. Die Entwickelun 
des Unitarianismus und des Univerfalismus in ta 
Staaten von Neu-England, welche beide ihr Dafein um 
Wahsthum ver unglüdlichen Verbindung der Kirche mit 
dem Staate verbanfen. Und 4. Das Wiedererwachen dei 
wahren Chriftenthbums, welches fat in allen Vereinigten 
Staaten zugleich begann, und welches fich Fund gab nidt 
nur in jenen ausgebehnten Erwedungen, bie das Ende 
des vorigen und den Anfang des gegenwärtigen Jahr— 
hunderts bezeichnen, ſondern auch in der Bildung einige 
ver großen Gefelljhaften, durch welche nun unfer Laut 
und die Welt gefegnet ift, fo wie auch in Anbahuunz 
des Weges zur Bildung derer, welche folgten. 


— 
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Allein die Periode, welche ſeit 1815 verfloſſen iſt, 


war es, wo das Chriſtenthum in den Vereinigten Staa— 


ten am meiſten Fortſchritte machte, eine Periode, in 


welcher das Land zugleich eine weite Ausdehnung ſeiner 
Gränzen erhielt. Freilich haben wir in dieſer Periode 


bon vierzig Jahren Störungen durch Handelskriſen ges 
habt, desgleichen zwei ober drei Kriege mit den Urein⸗ 
wohnern, einen andern von zwei Jahren und darüber 
mit Merico, harte politifhe Kämpfe und Diskuffionen 
über vie Sklaverei und einige ernfte Heimfuchungen durch 
epivemifhe Krankheiten. Allein das Land bat im Gan- 
zen reiches Gedeihen, ſowohl im Geiftlichen als Mate: 
riellen genofjen. Im einem Berichte, welchen ich die 
Ehre hatte vor dem DBritifchen Zweige des Evangelifchen 
Bundes im Jahre 1851 vorzulefen, nahm ich Veranlaf- 
fung, varzulegen, daß, während vie Bevölkerung der Ver⸗ 
einigten Staaten in dem halben Jahrhundert von 1800 
bis 1850 um das Vier- und nahe einhalbfache zugenom- 
men hatte, und die Zahl der evangelifchen Kirchen, Previger 
und Kommunikanten oder Mitgliever dieſer Kirchen um 
das Neunfache gewacjen war. Diefe Angabe cerjchien 
auffallend und ſelbſt unglaublih in einigen heilen 
von Europa, aber es ift mir nicht bekannt, daß ihr ir. 
gendwo in Amerika wiberfprochen ift, wo der Bericht 
doch weit verbreitet und wo fogar darüber geftritten 
wurde, ausgenommen etwa in ein ober zwei Yällen, wo 
man glaubte, daß ich die Thatſachen in Betreff einiger 
Zweige der einen und wahren evangelifhen Kirhe un- 
ter-, nicht überſchätzt hätte. Als ich dieſen Bericht 
erftattete, war der Cenſus der Vereinigten Staaten für 


80 


1850 noch nicht veröffentlicht; ſeitdem ift dieſes wich— 
tige Dokument ober vielmehr Buch inveffen erfchienen, 
und bringt Thatfachen höchſt erfreuliher Natur an’ 
Licht, Thatfachen, welche die Angaben beftätigen, welche ich 
in Betreff ver Zahl von Kirchengebäuden, Sigen in den- 
felben u. f. w. annahm. Wir wollen einige dieſer That— 
Sachen folgen laſſen. 

Die gefammte Zahl von Kirchengebäuden oder Häu- 
jern, bie beſtändig als folche gebraucht werben und tie 
den verſchiedenen Confeſſionen angehören, war nicht ge 
ringer ald 38,183, deren Werth auf 87,446,371 Dol- 
lars gefchägt wurde. Durch forgfältige Berechnung batte 
man gefunden, daß dieſe 38,183 Kirchen Sitzplätze für 
14,270,139 Perfonen varbieten. Da vie Bevölkerung 
in jenem Jahre 23,191,876 betrug, fo ergiebt fic, 
daß Kirchenpläge für weit mehr als die Hälfte ver Ve 
pölferung vorhanden waren. Der felige und fromme 
Dr. Chalmers fagte einft dem Verfaſſer, daß er nit 
zugeben könne, daß ein Land Binreichend mit Kirchen- 
fitten verfehen fei, welches nicht in feinen gottesbienft- 
lichen Gebäuden Play fir ein Drittheil ver Bevölke— 
rung babe. Wir aber hatten im Sabre 1850 in un 
ſeren Kirchengebäuden Raum fir mehr als vie Hälfte 
ver Bevölferung*); auch glaubt man, dag ver Stand ber 
Dinge jetzt (1855) nicht weniger günftig fei als im 
Sabre 1850. 


*) Es mürbe faft genam fein, wenn wir fagen, daß die Kir 
hengebäude in den Vereinigten Staaten hinreichten, um etwas über 
61 Procent der Bevöllerung aufzunehmen. 
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Allein wir müſſen hinzufügen, daß auch noch Das 
in Betracht zu ziehen ift, daß das Evangelium nicht al- 
lein in Kirchengebänden oder in folchen, bie ausdrücklich 
fir den Gottesdienſt erbaut find, gepredigt wird, ſondern 
auch an vielen taufend anderen Orten, Gerichtshöfen, 
Schulen und Privathäuſern. Häufig geſchieht e8 fogar 
im fernen Weften des Sommers in den Wäldern. Es 
wirbe gewiß der ftrengen Wahrheit gemäß fein, wenn 
wir verficherten, daß das Evangelium, wenn nicht alle 
Woche, Doch von Zeit zu Zeit an minbeftens 100,000 
Orten alle Jahre gepredigt wird. 

Auch das ift wohl noch zu erwägen, daß an vielen 
Orten in den Vereinigten Staaten der Gebrauch berrfcht, 
bei Reichenbegängnifjen im Trauerhauſe eine Rede zu hal 
ten und geeignete Ceremonien dabei vorzunehmen, wo 
oft Leute zugegen find, vie felten zu ben regelmäßigen 
Gottespienften im Heiligthume gehen. Weberall und uns 
ter allen Konfeffionen ift e8 üblich, gewiffe religiöfe 
Teierlichfeiten am Grabe zu beobachten. 

Der Cenſus von 1850 berichtet die Zahl der or- 
dentlihen Previger des Evangeliums zu 26,842, ver 
Profeſſor De Bow glaubt, dag wenn man die Zahl 
berer, welche gelegentlich prebigen, Binzufügt, die Ge— 
jammtheit der Prediger auf 30,000 fteigen wilrbe. 
Aber dieſe Abſchätzung ift offenbar zu nievrig Die 
Zahl ver „Laien- Prediger” („Local ministers‘) — 
d. h. orbinirter Prediger, die nicht Kirchenämter beflei- 
ben, ſondern während der Woche in irbifchen Bejchäf- 
tigungen begriffen find — in dem verjchievenen Zweigen 
ver Methopiften- und andrer Kirchen, die ſolche Predi⸗ 
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ger haben, konnte zu der Zeit nach ber niebrigften Ar- 
nahme nicht geringer als 8,500 fein, wodurch die Ge 
fammtzahl auf über 35,000 fteigt. 

Nah dem eben angeführten Cenfus Hatte tie Me: 
thodiftenfirhe in allen ihren Verzweigungen an u: 
chengebäuden einen ‚abgejchätsten Werth von 14,826,148 
Dollars, mit einem Zubörerraum für 4,354,101 Be: 
fonen. Die Presbyterianer aller Verzweigungen*) hat 
ten Kirchengebäude im Werthe von 19,629,049 Tel: 
lars, worin Plätze für 2,419,474 Perfonen. vie Bars 
tiften- Kirche oder Konfeffion beſaß an Kirchengebänden 
einen Werth von 11,001,127 Dollars und Sitzplätz 
für 3,248,580 Berjonen. Die Biſchöfliche Kirde 
war im Beſitz von Firhlihen Gebäuden zum Wertk 
von 11,384,210 Dollars, und placirte im denſelben 
644,598 Perſonen. Die Congregationale Konfd: 
fion hatte an kirchlichen Gebäuden einen Werth ven 
7,970,195 Dollars und AZubörerraum für 801,835 
Perſonen. Die Lutheriſche Kirche hatte Kirchengebänte 
um Werthe von 2,854,286 Dollars und Raum für 
535,180 Perſonen. Die Römiſche Kirche Hatte un 
Kirhengebäuden einen Werth von 9,256,758 Dollars, 
welhe 675,721 Perfonen faflen konnten. Die Un 
tarier, Univerfaliften, Swebenborgianer und andere nicht 
evangeliihe Gemeinjchaften beſaßen an Kirchengebäuten 
einen Werth von 5,911,294 Dollars und konnten in 
denſelben 661,487 placiren, 


*) Mit Einfhluß der Holländifch- und Deutfch - Reformiren 
Kirchen, 


+ 
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Aus dieſen Angaben wird man erſehen, daß die 
Sache des evangeliſchen Chriſtenthums im Jahre 1850 
bei weitem die Uebermacht in den Vereinigten Staaten 
hatte, inſofern man aus der Statiſtik, die der Cenſus 
darbietet, ſich eine Meinung bilden kann. Es würde 
nicht zu viel geſagt ſein, wenn man behauptete, daß die 
römiſchen Katholiken, Unitarier und Univerfaliften jeder 
Färbung, Swedenborgianer und Andere, deren Anſprüche 
auf den Glauben der Reformatoren des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts mehr als zweifelhaft ift, an SKirchengebäuben 
nur einen Werth von 17,000,000 Dollars beſaßen, 
welche nicht mehr als 1,400,000 Perfonen faßten *). 
Beiläufig bemerfen wir, daß die römischen Katholiken 
fi befchwert haben, daß ver Cenfus ihnen feine Ge- 
rechtigkeit widerfahren laſſe, indem darin nicht berückſich⸗ 
tigt iſt, daß viele ihrer Kirchen verſchiedene Gemeinen 
haben, die ſich darin zu verſchiedenen Stunden jeden 
Sabbath verfammeln; allein die Proteftanten können die— 
jelbe Klage führen, 


*) Die evangelifchen SKirchen- Abtheilungen dagegen ergeben 
nad) folgender tabellarifher Relapitulation obiger Angaben das 
beveutende jummarifche Uebergewicht: 

Werth der Kirchengebäude. Sitzplätze darin. 


Methodiften ..... . 14,826,148 Dollars 4,351,101 
Presbpterianer . . . . 19,629,049 ⸗ 2,419,474 
Baptiften. ....... 11,001,127 — 3,248,580 
Biſchöfliche. ...... 11,384210 — 644,598 
Congregationale.... 7,9701 — 801,835 
Lutheraner ....... 2,854,286 ⸗ 535,180 


67,665,015 Dollars 12,003,768 
Anmerk. d. Ueberf. 
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Wir haben sben ausgefproden, Daß die Zahl iu 
Prediger des Evangeliums in ftetem Dienft 26,842 in 
Jahre 1850 war (mit Ausnahme ver „Laien-Prediger 
— „local preachers‘“), von welden, wie wir ned 
hinzufügen wollen, 24,405 den evangelifchen Kirchen 
angehörten. 


Bergleichender Fortfchritt der Heligion in den Vereinigin 
Staaten. 

In dem „Foreign Missionary‘“ vom April 
und Mai d. 9, (einem unferer fchägenswertbeften Mij- 
fionsjonrnale, und einem Organe eines der großen Zweige 
der preöbpterianifchen Kirche) finden fich über dieſen in: 
tereffanten Gegenſtand zwei wichtige Artifel, veren we 
jentlicher Inhalt der ift, daß es am Anfange viefes Jah: 
res (1855) 26,252 evangelifche Prediger gab, ohne ti 
„local preachers‘ zu rechnen, deren Zahl, wie wir 
gleich feben werben, in den Methopiften - Gemeinen al— 
lein über 12,000 waren, und daß, während vie Zu: 
nahme der Bevölkerung von 1832 bis 1854 88 Pre 
cent betrug, die evangelifchen Prediger fih in derſelben 
Periode (von 22 Yahren) um 175 Procent vermehrt 
hatten. 

Der Berfaffer dieſer Artifel giebt folgende Abſchätzung 
Im Sabre 1832 kam 1 evangel, Prediger auf 1,437 Seelen; 
1843 1,093 = 
= = 1854 : 1 = ⸗ 988 - 


u 
dh 
n 
v 
u 


v 
n 


35 


Er ftellt ferner auf, daß in den evangelifhen Kir- 
hen in ven Bereinigten Staaten auf eine Bevölkerung 
von 18,582,000 Einwohnern, die über 10 Jahre alt 
ſind, 3,410,000 Kommunifanten kommen. Mit ande- 
ven Worten: e8 kommt in den ewangelifchen Kirchen ein 
Kommunikant auf je 54 Perfouen über 10 Jahre alt, 
oder einer auf je 75 Verfonen der ganzen Bevölkerung. 
Wir werden fehen, daß dieſe günftige Anſicht von dem 
Stande der Dinge in den PVereinigten Staaten fich ſehr 
genau in den Gränzen ver ‚ftrengen Wahrheit hält. 


Fortſchritt der vorzäglichften Kirchen in den Vereinigten 
Staaten. 


Wir wollen die vorzüglichften Kirchen in Amerika 
in der Ordnung vorführen, in welcher fie da auffamen. 


1. Die proteftantifche Bifchöfliche Kirche. 

Diefe ift die ältefte in den Vereinigten Staaten. 
Eine lange Zeit hindurch war fie die herrſchende Lan— 
vesfirche in den meiften füblichen Kolonien und in ber 
von New NYork, und fie litt ſehr von ihrer Verbindung 
mit dem Staat. Ihr Fortſchritt ſeit ihrer Emancipa⸗ 
tion von biefer Verbindung ift beftändig und ſelbſt raſch 
geweſen. Man glaubt, daß fie im Jahre 1800 320 
Gemeinen, 16,000 Kommunifanten, 260 Prediger und 
7 Biſchöfe zählte. Im Jahre 1820 hatte fie 9 Bi- 
fchöfe, ungefähr 500 Prebiger und wahrjcheinlih 30,000 

3% 
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Rommunifanten. Gegenwärtig giebt e8 33 Diöcefen, 3 
Bifhöfe, 1,714 Geiftlihe und 105,350 Kommunitu- 
ten. Bon den Bifchöfen find jegt zwei außer Dient 
und drei waren für die ferne Miffion ernannt, ven melden 
einer in Weft-Afrifa und einer in China fich befintet. 
In den Sonntagsichulen, die mit ver Biſchöflichen Kirche 


in Verbindung ftehen, befanden jih 1854 69,000 di: . 


fer, die Beiträge der Gemeinen beliefen ſich in dem— 
felben Fahre auf 398,650 Dollars. 


2. Die Congregationale Konfetfion. 

Diefe Kirche, wenn wir das Wort in foldem Sinne 
auf eine Körperfchaft anwenden dürfen, die, gleich ven 
Baptiften, nicht durch eine allgemeine Organifation ver: 
bunden ift, war die zweite, welche in dieſem Lande auf- 
trat. Sie ift von Anfang au an Zahl und Einfluß ke: 
fländig fortgefehritten. Sie bat nun 2,449 Gemeinen, 
1,848 Paftoren, 479 Prediger ohne Kirhenamt (3. B. 
Profefforen, Lehrer u. f. w.) und 207,608 Mitglieter. 
Die Congregationale Körperfchaft war lange Zeit vie 
herrſchende Konfeffion in Neu- England und wurde kaum 
außerhalb ver Gränzen jenes Gebietes gefunden. Ge 
genwärtig jedoch Lefteht fie in den Staaten New Nerf, 
Ohio, Michigan, Illinois, Wisconfin, Jova und Ca— 
lifornien. Sie hat beftändig und fogar raſch zugenem- 
men, doch nicht fo fehr, wie es der Fall geweſen wäre, 
wenn nicht Viele von denen, die aus Neu⸗England aut 
wanderten, den PBresbpterianerun und anderen Gemeinen 
zugefallen wären, letzteres hauptſächlich deshalb, weil ſie, 
bis auf die neufte Zeit, nicht das Erwünſchte für Er- 
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ı ziehung u. |. w. anderswo finten fonnten. Keine Gemei- 


nen in ten Vereinigten Staaten geben, wie man glaubt, 
fo viel Geld für die Förderung des Reiches Gottes da- 
heim und in der Werne, als die Congregationalen. 


3. Die Baptiften: Gemeinen. 


Keine Konfeffion evangelifher Ehriften bat fo viel 
Wipderftand, ſowohl im Norden als im Süden, vorn Geis 
ten der Staatsfirhen in biefen Lanbestheilen während 
ver Zeit erfahren, als die Baptiften; und zugleich hat 
gewiß nur eine Kirche noch größeren Erfolg in ven letz⸗ 
ten funfzig Jahren gehabt. Einige wenige Zahlen wer: 
pen dieſes beweilen. Im Jahre 1707 waren nur 17 
Baptiften-Gemeinen in den Vereinigten Staaten; 1740 
gab e8 deren 37; 1762 waren e8 56; 1792 waren 
fie auf 1,150 Gemeinen angewachfen mit 891 Predi⸗ 
gern und 65,345 Mitglievern; 1812 waren e8 2,433, 
und 1,922 Pretiger; 1854 gab es hei den „Regular“ 
oder „Vereinigten“ Baptiften 500 Affociationen, 10,131 
Gemeinen, 6,175 orbinirte Prediger und 808,754 Mit 
glieder. Wenn wir, wie billig, die Anti-Miſſions⸗ 
(Hyper = Kalviniftifche) Free-will Baptists, ‚General 
Baptists,‘“ Seventh day Baptists (mit 71 Gemeinen, 
77 Predigern und ungefähr 6,500 Mitglievern), „Tun- 
kers‘ und „Disciples of Christ“ (oft Campbellites 
genannt) mit einfchließen, fo müſſen wir wenigſtens noch 
5,000 Gemeinen, 2,350 Prediger und 270,000 Mit- 
gliever Hinzufügen, wodurch die Gefammtheit der Bap⸗ 
tiften in ven Vereinigten Staaten fih auf 15,131 Ges 
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meinen, 8,525 Prebiger und 1,078,754 Mitglieder he 
ausftellt. 


4. Die Presbyterianiſchen Gemeinen. 


In tem Jahre 1705 wurde ein PBreshyterium, 
ans fieben Predigern aus dem nördlichen Irland und 
aus Neu-England beſtehend, gebildet. Aus viefer Kir: 
perſchaft entftand die große Gemeinfhaft von Kirchen, 
welche den unterfcheidenden Namen der presbpterianifchen 
tragen. Im Sabre 1800 gab es davon, wie man glaukt, 
300 Prediger, 500 Gemeinen und 40,000 Kommuni 
fanten oder Mitglieder. Im Jahre 1832 waren ihre 
1,935 Prediger und Kandidaten. 1843 hatten die kei- 
den Zweige (denn diefe Kirche wurde 1838 in zwei 
Körperfchaften, die Alte und die Neue Schule genannt, 
getheilt) 2,991 Prediger und Kandidaten. 1854 bis 

1855 war die GStatiftif diefer beiden Körperfchaften zu: 
fammengenommen folgendermaßen: 2 General- Berfanmm- 
lungen (general assemblies), 52 Synoven, 254 Pret 
byterien, 3,770 Prediger, 346 Ticentiaten, 648 Kandi⸗ 
baten, 4,635 Gemeinen und 368,433 Mitglieber; 
an Beiträgen für gemeindliche, Miffions-, Unterrichts 
und andere religiöfe Gegenftände wurden mindeſtens 
4,000,000 Dollars geleiftet *); endlich beftanden 10 
theologifche Sentinarien. 


*) Die ftatiftifchen Angaben find zum Theil von 1854 us 
zum Theil von 1855. 
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Wir fügen in tabellariſcher Form die ftatiftifchen 
Angaben der übrigen Zmeige der presbpterinnifchen Fa-⸗ 
milie ober Gemeinengenppe hinzu: 





Mit: 
glieter 








Vereinigte Kirche (As- 
sociate Church) „ 
Vereinigte Neformirte 
Reform. Presbpterianer | — 
Gumberland Presby- 
terianer 22.2... 1 | 15] 48) 800 | 400 | 80/1000) 100,000 
Deutſch Reformixte..| — | 2] 23|350| 25 | 4011000 110,000 
Holländiſch Neformirte | 1 225332] 1535| 3227 36,297 


— | 1120] 164| 21| 35) 267) 21,588 
5 341315 | 30| 60) 375] 30,000 
213/108 | 15| 22] 160) 14,000 























Wenn wir dieſe ſechs presbyterianiſche Konfeffios 
nen oder Gemeinſchaften mit ven beiden vorher beſpro— 
chenen großen Zweigen zuſammenfaſſen, ſo bekommen wir 
eine Geſammtheit von 4 General-Verſammlungen oder 
General-Syuoden, 79 Synoden, 417 Presbyterien und 
Klaſſen, 5,889 ordinirten Predigern, 822 Licentiaten, 915 
Kandidaten, 7,759 Gemeinen und 680,021 Mitgliedern 
oder Kommunikanten. Dieſe presbyterianiſche Familie 
oder Gruppe von Gemeinen hat im Ganzen 19 theo— 
logiſche Schulen unter ihrer Auffiht und 30 Kollegien 
(Colleges) mit über 5,000 Stubenten. Im Jahre 
1800 gab es nicht mehr als 450 Prediger, 700 Gemei- 
nen und 60,000 Mitgliever in allen presbyterianifchen 
Körperfhaften ver Vereinigten Staaten. Die drei fhot- 
tifhen Gemeinfchaften (die Associate, Associate Re- 
formed und Reformed Presbyterian), welche jegt 
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587 Prediger, 802 Gemeinen und 65,588 *) Gliever zit 
Ien, exiftirten vamal® faum. “Die Cumberland Pre- 
byterian Church beſtand nicht vor 1810. Das Mad 
thum der Deutſch Reformirten Kirche ift in den letzten 
vierzig Jahren groß geweſen. 


3. Die Metbobdiften: Gemeinen. 

Diefes ift die jüngfte aller größeren Schwefterfchdf: 
ten von Gemeinen in den Vereinigten Staaten, und bed 
zugleich die bei weitem zahlreichſte. Die erfte Methe 
diften-Gemeine in Amerifa ward am Weihnachtstage 1784, 
alfo beinahe vor einundfiebenzig Jahren, geftiftet. De 
Fortſchritt dieſes Zweiges ver evangeliſchen Gemeinfchaft 
bat nicht feines Gleichen. Ich verdanke einem Prediger 
dieſer Gemeinfchaft (dem Ehrwürdigen Herrn Butler), 
der in jeder Hinficht dazu befähigt ift, einen fehr voll 
ftändigen Bericht darüber, der bis zum möglichft neuften 
Datum, dem 1. Januar 1855, gebt. Ich Tann ven 
demfelben nur einen Auszug geben. 

Wie die presbpterianifchen Gemeinen, hat auch bie 
Methopiften - Kirche verfchievene Zweige. Die „Metho- 
dist Episcopal Church“ (in Norven) und die „Epis- 
copal Church, South“ (im Süben) find vie been 
tendſten. Wir laſſen eine tabellarifche Weberficht aller 
folgen: 


*) Dieſe Zahl ift zu niedrig; die Associate Reformed Church 
allein muß jegt mindeftens 35,000 ftatt 30,000 Mitgliever haben, 
wie in vorftehender Tabelle angegeben ift. 
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Miffionare 





un 

1 2 | Mitglieder 

= F daheim in ber 
AR Berne 


Meth. Episc. Church, 
Meth. Episc. Ch. South 
Bereinigte Brüder im 


4,579 | 783,358 | 823: 47 
1,672| 579,525 | 271| 34 


Chriſto........ 2501 67,000 | — — 
Evangeliſche Affociation 195 | 21,075 — — 
Afrikaniſche Bifchöfliche 

Meth.⸗Kirche .... 300 21,237 | — — 
Afrik. Biſchöfliche Meth.- 

Zionsfirde ..... 155 6,208 | — | — 


Proteftant. Meth.⸗Kirche 916| 70,015 | 1053| — 


Wesleyaniſche Method. 





Berbindung ..... 310| 23,000 | — | — 
Urfprünglide Method.- 
Kirche........ 12 110 | — | — 


Im Ganzen . . ‚|?5 [308 [839 [1072,17°) 1107| 81 


Wir fügen noch einige andere ftatiftifche Angaben 
hinzu. Die bier genannten Zweige der Methopiften- 
Familie von Gemeinen haben 132 jährliche Conferen- 
zen, 12,618 Laien-Previger („local ministers“), welche 
mehr oder weniger jede Woche predigen, 811 emiritirte 
Prediger, von melden viele oft predigen (wodurch bie 
Zotalfumme ver Prediger aller Arten fih auf 22,198 
ftellt), 1,255,897 Mitglieder von angelfächfifcher Abkunft, 
209,580 von afrikanischer, 100,562 Deutſche, 1,024 
Schweden und Norweger, 515 Wälifche, 4,929 In- 
dianer; ferner 13,146 Sonntagsfchulen, worin 129,885 


— — — — — — 


*) Die Differenz zwiſchen den einzelnen Angaben und der 
Summe befindet ſich im Originale. Anm. d. Ueb. 


. 
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Lehrer und 691,700 Schüler; in ihren Schul - Bike: 
thefen befinden ſich 1,959,628 Bände, im Jahre 1854 
famen 17,949 Befchrungen in den Gemeinen vor; un 
den Miffionsgemeinen daheim befinden ſich 138,095 
Mitglieder; in dem auswärtigen Miffionsfelve beſtehen | 
56 befonvere Miffionen, worin 30 „local preachers 
arbeiten und 6,869 Mitglieder fich befinden, desgleichen 
89 Wochen: und Sonntagsfhulen mit 3,469 Schilen: 
die Summe, welde für die Miffion feit 1819 aus: 
gegeben ift, beträgt 3,408,997 Dollars, 

Der Methoviften- Familie von Gemeinen in ka 
Bereinigten Staaten gehören 13,280 Kirchengebäuve mil 
4,343,579 Sitplägen, die auf 14,822,870 Dollar 
gefchättt werden; ver Vorrath von Büchern („book con- 
cerns“) war im Werthe von 696,326 Dollars, te 
jährliche Verfauf betrug (1854) 199,687 Dollars; es 
werden 10 vierteljährlihe und monatlihe Zeitſchriften 
herausgegeben, vie eine Abonnentenzahl von 225,000 
haben; vesgleichen 24 veligiöfe Zeitungen mit einer wi: 
chentlihen Eirculation von 127,900; e8 gab 24 Eolle: 
gien mit 99 Profefforen, 1,779 Stuventen, 61,270 
Bänden in ihren Bibliothefen; das Eigenthum in Staats 
papieren belief fih auf 1,327,111 Dollars; das jähr— 
fihe Einkommen auf 43,824 Dollars; ferner beftanden 
133 weiblihe Seminarien und Collegien, mit 11,618 
Schülerinnen, und in welchen 505,129 Dollars ange 
fegt waren; ver Betrag, welcher 1854 für Bibel-, Trab 
tat-, Mifftons-, Sonntagsfehul-Gefellfehaften und für ben 
Unterhalt emeritirter Prediger ausgegeben wurbe, mar 
734,618 Dollars. Herr Butler giebt an, daß ber De 
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‚trag, den die Methopiften-Gemeinen in ihren literarifchen _ 
Unternehmungen („book concerns*), Collegien, Semina⸗ 
rien, Gemeinen u. |. mw. angelegt haben, 17,411,440 
Dollars ift; und er [hägt die Summe, welche im Yahre 
1854 für ven Unterhalt der Prediger, religiöfen Gefell- 
Ichaften, Sonntagsfohulen u. |. w. mit Einſchluß des 
Einkommens von den Staatspapteren der Collegien und 
anderer Inftitute (jevoch nicht inbegriffen, mas für ge 
wöhnlihe Armenpflege, Kirchenbauten u. |. w. geleitet 
wurde) gezahlt worben ift, auf 7,536,916 Dollars; wel- 
ches, wenn man die farbigen Mitglieder in ver „Me— 
thodiften-Kirche des Süden“ abzieht, im Durchſchnitt über 
5 Dollars für jedes Mitglied ergiebt. 

Er Ihägt den Antheil ver Bevölkerung des Landes, 
welcher als unter der Fürſorge des „amerifanifchen Me— 
thodismus“ betrachtet werben kann, auf 6,475,902. 


6. Andere Gemeinen. | 

Die Lutheriſche Kirche. Diefe Kirche nimmt 
raſch zu unter uns, theils durch Befehrungen, theils durch 
Einwanderung. 1841 war die Zahl ihrer Prediger 
406, der Gemeinen 1,200, ver Rommunifanten 104,000 
unter der Oberanfficht einer General-Synode und 14 
Diſtrikts-Synoden. Es ift uns nicht möglich gewefen, vie 
Statiftif diefer Kirche für 1854 zu befommen; aber nad) 
der Meinung ver beftunterrichteten Prediger viefer Körper: 
ſchaft, welche ih in ven Fetten Wochen zu Rathe ge— 
zogen habe, halte ich die folgenden Angaben der getrenen 
Wahrheit gemäß. Es beftanven nach venfelben 1 Ges 
neral- Synode, 23 Diſtrikts⸗Synoden, 980 Prediger, 
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2,000 Gemeinen, 190,000 Kommunifanten, 8 thele 
giſche Schulen, 6 Collegien, 10 oder 12 männlide mt 
weibliche Akademien, ein Diafoniffen-Inftitut (in Pite: 
burgh), eine Erziehungs-Gefellfchaft, eine Gemeinen-E— 
weiterungs-Gefellfehaft, 12 religiöfe Zeitungen und au 
dere periodiſche Schriften, von welchen 6 in englilce, 
5 in deutſcher und eine im norwegiſcher Sprade. Ti 
auswärtige Miffions - Gefellihaft unterftügte mehren 
Jahre hindurch den Ehrw. Dr. Rhenius und die Pa— 
lamcotta - Miffion in Indien. Sie hat num 5 ortinirk 
Miffionare mit ihren Frauen in jenem Lande, 5 (en: 
geborne) Jünglinge, die für dies Werk vorbereitet werke, 
7 Tleine Gemeinen vafelbft mit 86 Kommunifanten, unt 
24 Schulen mit 355 Schülern. Ihre Einnahmen m 
ren im vergangenen Jahre 11,797 Dollars, Die in 
nere Miffion befchäftigt einige 30 oder AO Miſſionan. 
Mährifche oder Brüdergemeine. “Dies ift mır 
eine Heine Körperfchaft unter uns, vie verfchiebene Ge 
meinen, befenvers in Pennfplvanien, zählt. Sie hat 1 Pi: 
Ihof, 23 Gemeinen, 28 Prebiger und ungefähr 5,000 
Kommunifanten. Diefe Gemeinfchaft zeichnet fich auf 
durch Sittlichfeit, Induſtrie und Eifer für die Meifftonen. 
Mennoniten. Diefe ftille und friepfertige Kir 
perfchaft wird auf 400 Genteinen, 250 Prediger unt 
80,000 Mitgliever geſchätzt. Ihre Gemeinen find Hein, 
und ihre Berfammlungen werden mehr in Privathäufen 
abgehalten, als die von anderen Konfeffionen. Ihr Ein 
fluß ift ſehr unbedeutend. Sie vollziehen die Taufe dur 
Begieken ihrer Täuflinge mit Waffer und nicht burd 
Untertauchen oder Beſprengen. 
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MWinebrennerianer (richtiger wohl Weinbreune- 
rianer). Dies ift ein Heiner Zweig von bentjchen 
Ehriften, hauptfählih im Staate von Pennſylvanien, der 
feinen Namen von einem Herrn Weinbrenner in die 
ſem Staate erhalten bat, ver ein fehr thätiger und wür- 
diger Mann iſt. Sie haben 6 Xeltefte, 130 Prediger, 
168 Gemeinen, 415 Prebdigt-Stationen und 17,500 Mit- 
glieder. Es muß bemerkt werben, daß fie fih „vie 
Kirche Gottes” und nicht MWeinbrennerianer nennen. 

Die Orthodoxen Freunde (Quäker). Wir 
kennen nicht die Zahl ihrer „Verfammlungen“ oder „Ver⸗ 
fammlungsbäufer.” Der Eenfus von 1850 fagt, daß 
ihre Orte für Erbauung auf 1,713,767 Dollars abge: 
Ihäßt feien, und daß fie 287,073 Perſonen darin auf- 
nehmen können. Hieraus fchliegen wir, daß etwa ſechs 
bis fiebenhundert Gemeinfchaften fein mögen. Es wilrbe 
vielleicht richtig fein, wenn wir fagten, daß von biefen 
Gemeinen 300 orthodor find, die an die göttliche Ein- 
gebung ver heiligen Schrift, an bie Gottheit des Soh— 
nes und des Heiligen Geiftes und an das Heil nur durch 
das Verdienſt Jeſu Ehrifti glauben. 


— — — — — 


Dahl der evangeliſchen Prediger und Mitglieder. 

Aus dieſen ſtatiſtiſchen Angaben würde hervorge—⸗ 
hen, daß es im Jahre 1854 in den Vereinigten Staaten 
27,740 ordinirte Prediger des Evangeliums gab, die 
zu den verſchiedenen evangeliſchen Zweigen der einen und 
wahren Kirche Chriſti gehören. Die Zahl der Mitglieder 
oder Kommunikanten in dieſen Zweigen war 3,986,750. 
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Wenn wir die Bevölferung der Vereinigten Str 
ten gegenwärtig zu 26,500,000 annehmen, fo komm 
ein Prediger auf je 937 und ein Bruchtheil Einwohne. 
Dabei find die Evangelifchen Freunde nicht mitgerehnt, 
deren Statiftif wir nicht befiten, ebenfo sticht der Diet 

der „local ministers“, Laien- Prediger, die, wie wir 
gefehen haben, bei ven Methodiſten allein 12,000 übe: 
fteigen. Dieſe Angaben find günftiger als vie, welk 
wir aus dem Organ der Presbyterianifchen Kirche ar 
führten. Wir hegen feinen Zweifel, Daß die Statiftif d: 
ler evangelifchen Gemeinen in den Vereinigten Staaten gr 
genwärtig eine Mitgliederzahl von 4,000,000 nachweiſen 
würde; auch kann die Zahl derer, welche „Chriſtum ven Gr: 
freuzigten” in gutem Maaße von Treue und Klarhet 
verfiindigen — Prediger, welche Gemeinen vorſtehen, 
Profefforen, in Kollegen und Seminarien, Licentiaten, 
Zaien-Prediger u. |. mw. gewiß nicht weniger als 40,000 
fein. 


Die Wichtevangelifchen Körperfchaften. 

Bisher haben wir nur von folchen geredet, vie in 
ihren Symbolen, der Lehre und in ihren Predigten, in 
Mebereinftimmung mit den Neformatoren und ben Ape- 
jteln, ven jelig machenden Glauben fefthalten. Allen 
wir würden feine richtige Weberficht des Landes ge 
ben, noch den freiwilligen oder ſelbſterhaltenden Principe 
der Religion Gerechtigkeit wieverfahren laſſen, weun wir 
nicht angemeffene Rüdficht auf diejenigen nehmen wollten, 
⸗— | 
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z welche nicht für evangelifch in ihren Lehren und ihrer 
: Braris gehalten werben, 


1. Die Unitarier. 

Diefe Körperfchaft ift fat nur auf Neu-England 
beſchränkt und beſteht felbft da hauptfählih in Mafſa⸗ 
hufetts. Sie zählt ungefähr 260 Gemeinen, ebenjo- 
viel Prediger und 35,000 Mitgliever. Ihr Wachsthum 
entjpricht nicht dem der Bevölkerung des Landes, noch 
dem von irgend einer der großen evangelifchen Körper- 
ſchaften. Es giebt zwei Partheien unter ihnen; die Ern- 
fteren bilden die eine, und Theodor Parker, Ralph 
Waldo Emerfon und Andere ber „Natural - Schule, 
welche Rationaliften find, — Deiften mit anderem Worte 
— find an der Spige der übrigen. Sie haben zwei 
theologifhe Schulen, eine in Cambrivge (bei Bofton), 
die andere in Meadville, in Pennſylvanien. 


2. Swebdenborgianer, 


von welchen 45 Gemeinen mit 32 ober 33 Prebigern 
und 3,000 Mitglievern da fein mögen, 


3. Chriften *), 
von welden man ungefähr 600 Gemeinen rechnet (ge- 
wöhnlich nur Heine), 500 Previger, und 30 bis 35,000 
Mitglieder. 


*) Sie werben gewöhnlich „Christ-ians‘ genannt (etwas ver⸗ 
änderte Ausfprache), um ihnen einen betinnmten Namen zu geben. 
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Wenn wir die Bevölkerung der Vereinigten Staa— 
ten gegenwärtig zu 26,500,000 annehmen, jo Fonmt 
ein Prediger auf je 937 und ein Bruchtheil Einwohner. 
Dabei find die Evangelifhen Freunde nicht mitgerechnet, 
deren Statiftit wir nicht befigen, ebenfo nicht der Dienit 
der „local ministers“, Laien-Prediger, die, wie Wir 
gefehen haben, bei ven Methoviften allein 12,000 über: 
fteigen.. Diefe Angaben find günftiger al® die, welde 
wir aus dem Drgan ver Presbyterianifchen Kirche an: 
führten. Wir hegen Teinen Zweifel, daß die Statiftif al- 
ler evangelifchen Gemeinen in den Vereinigten Staaten ge- 
genwärtig eine Mitglieverzahl von 4,000,000 nachweiſen 
würde; auch kann die Zahl derer, welche „Ehriftun ven Ge 
freuzigten” in gutem Maaße von Treue und Klarheit 
verfüindigen — Prediger, welche Gemeinen vorftchen, 
Profefforen, in Kollegien und Seminarien, Licentiaten, 
Zaien-Prediger u. |. w. gewiß nicht weniger ala 40,000 
fein. 


Die Nichtevangeliſchen Körperfchaften. 

Bisher haben wir nur von folchen gerevet, die in 
ihren Symbolen, ver Lehre und in ihren Predigten, in 
Vebereinftimmung mit den Neformatoren und ben Apo- 
jteln, ven felig machenden Glauben fefthalten. Allein 
wir würden feine richtige Weberficht des Landes ge 
ben, noch dem freiwilligen oder ſelbſterhaltenden Principe 
ber Religion Gerechtigkeit wiederfahren Iaflen, wenn wir 
nicht angemeflene Rückſicht auf biejenigen nehmen wollten, 
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elche nicht für evangelifch in ihren Lehren uud ihrer 
raris gehalten werben. 


1. Die Unitarier. 

Diefe Körperfchaft ift fat nur auf Neu- England 
fchränft und befteht felbft da hauptfächlich in Maffa- 
fette. Sie zählt ungefähr 260 Gemeinen, ebenfo- 
el Prediger und 35,000 Mitgliever. Ihr Wachsthum 
ıfpricht nicht dem der Bevölkerung des Landes, noch 
m von irgend einer der großen evangelifchen Körper⸗ 
haften. Es giebt zwei Partheien unter ihnen; die Ern- 
exen bilden die eine, und Theodor Barker, Ralph 
Baldo Emerfon und Andere ver „Natural -Schule, 
elche Rationaliften find, — Deiften mit anderem Worte 
— find an der Spitze ber übrigen. Sie haben zwei 
yeologifche Schulen, eine in Cambridge (bei Boſton), 
ie andere in Meadville, in Pennſylvanien. 


2. Swedenborgianer, 


on welchen 45 Gemeinen mit 32 over 33 Predigern 
nd 3,000 Mitglievern da fein mögen. 


3. Chriften *), 
on welchen man ungefähr 600 Gemeinen rechnet (ge- 
öhnlich nur Heine), 500 Prediger, und 30 bis 35,000 
Ritglieber. 


*) Sie werben gewöhnlich „Christ-ians‘ genannt (etwas ver⸗ 
nderte Ausſprache), um ihnen einen beftinmmten Namen zu geben. 
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A. Univerfaliften. 

Nah ven neueften Angaben, vie fie veröffentict 
baben, giebt e8 von dieſer Körperfchaft 828 Gemein 
und 640 Prediger. Die Zahl ihrer Glieder wurde midi 
angegeben; fie mag 50,000 betragen, doch das bene: 
feln wir noch. Bei einem Theile dieſer Gemeinfchaft je 
wohl als auch ver Unitarier giebt fich ein wachſende— 
Gefühl des Bedürfniſſes für mehr geiftiges Leben kunt. 


5. Mömiſche Katholiken. 

Bei dem Anfange dieſes Jahres (1855) hatten 
biefe 7 Erzbiſchöfe, 33 Biſchöfe, 1,704 Priefter, 1,824 
Gemeinen, 21 incorporirte und 5 unincorporirte Gele 
gien (mit 2,612 Stubenten), 31 theologifche Seminarien 
(die mit ebenfoviel Diöcefen verbunden find, und von ven 
Biſchöfen geleitet werden) mit 500 Stubenten und 117 
weiblihe Akademien. Im Betreff ver Kommunifanten 
oder Glieder dieſer Körperfchaft vermögen wir nichts Be 
ftimmtes zu fagen. Rom liefert feine folche Detaile. 
Wenn der Erzbifhof Hughes in New Nork fagt, daß 
drei und eine halbe Million Römiſche Katholiken in 
den Bereinigten Staaten find, jo will er damit Hei 
Diejenigen bezeichnen, die die Römiſch-katholiſchen Kir 
hen befuchen, over die ven Ritus der Taufe von te 
Hand ihrer Priefter empfangen haben, — Männer, Frauen 
und Kinder. Wir find geneigt zu glauben, daß nid 
mehr als drei oder böchftens drei und ein viertel Mil- 
lionen von Romaniften in den Vereinigten Staaten ſich 
befinden. Die Zahl ver Kommunikanten Tann kaum 12 
oder 14 Hunderttauſend überfteigen. 
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6. Juden. 

Die Zahl verfelben ift in Amerika im Zunehmen. 
Ihre Synagogen waren im Jahre 1850 abgeſchätzt auf 
19,588 Berfonen Zuhörerraum und 415,000 Dollars 
an Werth, Wir follten meinen, daß vie Zahl ihrer 
Synagogen 60 oder 65 beträgt. 


Gefammtbeit der nicht evangelifchen Ge: 

meinfchaften. 

Aus dem, was wir eben gejagt haben, wird ſich 
berausftellen, daß vie Zahl ver Prediger in ben nicht 
evangelifchen Gemeinfchaften, ven größeren und Heineren, 
2,486, der Gemeinen 3,607 und die der Mitgliever 
1,700,000 ift. 


Forifchritt des Chriftenthums in den Bereinigten Staaten, 
wie er fich in den religiöfen Geſellſchaſten zeigt, Die 
es bervorrafll. 

Im Anfange viefes Jahrhunderts gefehah, mit Aus- 
nahme des von Seiten zweier over dreier Geſellſchaften 
in Neu-England und des Board of Missions, ver 
General Assembly Unternommenen, Nichts für die in- 
nere Miffion unter uns, und felbit das von den genann- 
ten Bereinen Unternommene war fehr unbeveutend. Und 
was die auswärtige Miſſion betrifft, fo gefhah mit Aus- 
nahme deſſen, was bie Heine Brübergemeine that, gar 
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nicht® darin. Es ift jebt ganz anders, wie bie folge: 
den Thatfachen zeigen werden. Wir beginnen mit ven 
inneren Arbeitsfelde. - 


1. Innere Miffion. 

Im vergangenen Jahre beihäftigte Die Amerikani- 
ſche innere Miffions-Gefellfhaft (Am. Home Missonary 
Society) 1,032 Miffionare; ver Board of Missions 
der presbpterianifchen Kirche befhäftigte (1853 — 54) 
523 Miffionare; ver Board of Missions ver vereiniz- 
ten (Associate) presbyterianifchen Kirche 41; ver Board 
of Missions ver proteftantifchen biſchöflichen Kirche 98; 
vie Baptist Home Missionary Society (baptiſtiſche 
innere Miffions-Gefellfhaft — nörblide —) 179; vie 
ſüdliche Baptiften- Convention 88; die Amerifanifche un 
auswärtige chrijtliche Union 62; der Board of Missions 
ber reformirten bollänvifchen Kirche 50; die Boards of 
Missions ver verfchievenen Zweige ver Methoniften- 
Kirhe 1,197; vie vereinigte reformirte presbpterianifde 
Kirche (ungefähr) 65; insgefanmt alfo 3,335 mit einer 
Ausgabe von 728,539 Dollars. Diefe Angaben find nidt 
vollftändig, aber hinreichend, um eine gute Idee von den 
zu geben, was für die innere Miffion geſchieht; und dieſe 
Bewegung ift, wie wir noch hinzufügen können, von ver- 
baltnigmäßig neuem Urſprunge. 


2. Die Bibel: Gefellfchaften. 
Die Amerilanifche Bibel-Gefellihaft druckte im ver: 
gangenen Jahre 901,400 Exemplare der Bibel und ve 
Neuen Teftamentes, und fie hat feit ihrer Stiftung im 
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Fahre 1816 nicht weniger als 10,653,647 Eremplare 
ausgegeben. Die Anerifanifhe und auswärtige Bibel 
Gejellihaft gab im Yahre 1853 — 54 51,032 Exem⸗ 
plare aus und feit ihrer Bildung über 550,000. Die 
Amerifanifhe Bibel-Union bat noch nicht viel daheim 
ausgegeben. Die gefammte Zahl ver Bibel⸗ Erenplare, 
ganze oder Theile verjelben, welche von den eben genannt 
ten Geſellſchaften und von ter in Philadelphia ausgege- 
ben find, überfteigt beträchtlich elf Millionen; ver größte 
Theil verfelben ift dem Volke in ven Vereinigten Staa- 
ten zu Gute gekommen. Die Einnahmen biefer Gefell- 
fchaften überftiegen im Jahre 1854 500,000 Dollars, 


3. Die Traftat: und Bücherausgabe: 
Geſellſchaften. 

Die Amerikaniſche Traktat-Geſellſchaft gab im letz⸗ 
ten Jahre an Büchern 961,363 und an Traktaten 
10,091,214 Eremplare aus; ver Presbyterianiſche Board 
of Publication verbreitete im vergangenen Jahre 252,413 
Bände, ver Baptiften Publication Board (North) gab im 
vergangenen Jahre über 26,000,000 Seiten feiner Echrif- 
ten heraus; die Traktat⸗Geſellſchaft der Methodiſten-Kirche 
gab viele hunderttauſend Eremplare von 58 Büchern und 
von 467 Nummern von Traktaten aus. Die Amerilanifche 
Sonntagsſchul⸗Miſſion hat über 2,000 verſchiedene Ausga⸗ 
ben von Schriften veranftaltet, viele berfelben find Bücher 
für Bibliotheken; vie Methopijten-SonntagsfhulsUnion gab 
faft eben fo viel aus; die Maffachufetts-Sonntagsfehul-Union 
2,500 wenigftens; bie Biſchöfliche Sonntagsſchul⸗Union 
300. Die Einnahmen viefer verſchiedenen Gejelljchaften 
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überftiegen im vergangenen Jahre 525,000 Dollars, um 
es waren von ihnen 1,300 Eolporteure und Miffionar 
angeftellt, deren Arbeit ganz befonders in Beförderung ve 
Berbreitung guter Bücher und Zraftate beftand. 


4. Die Erziehungs: Gefellichaften und Juſtitute. 

Die Amerikanifhe Erziehungs-Gefellfchaft und ihre 
Zweige unterftügten im verfloffenen Jahre 610 Jüng— 
finge, welche fih für das Predigtamt vorbereiten, un 
der Board ver Erziehung ver presbpterianifchen Kirche 
unterftügte 364, zufammen 974, welche mit wenigen 
Ausnahmen den congregationalen und presbpterianifchen 
Kirchen angehörten. Die Baptiften, vie Episcopalen, die 
Zutheraner, die reformirten Holländer, die Cumberland 
Presbpterianer und andere evangeliihe Kirchen nehmen 
auch großes und wachſendes Intereſſe an ver angemeſ— 
jenen Ausbilvung ihrer Jünglinge für das heilige Pre 
digtamt. Wir glauben nicht zu weit zu geben, wenn 
wir jagen, dag wahrjcheinlich beinahe, wenn nicht völlig 
2,000 fromme Jünglinge in ven Bereinigten Staaten 
gegenwärtig von irgend einer Geſellſchaft oder Verbindung 
Unterftügung in ihren Beftrebungen bekommen, fich, fo 
weit als menſchliche Erziehung gehen Tann, vorzubereiten, 
das Evangelium zu predigen; und e8 gefchieht Dies mit 
einer Ausgabe von wenigftens 250,000 Dollars. Ich 
darf wohl nicht erft bemerken, daß eine große Anzahl 
junger Männer feine ſolche Unterftügung erhalten, weil 
fie derſelben nicht bedürfen. 

Es mag angemefjen fein, hier zu bemerfen, daß zu 
dem, was fiir die Erziehung junger Leute für das Pre 
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digtamt gegeben wir, auch noch alljährlich große Sum- 
men gefammelt werben, um Gymnaſien (grammar schools) 
— oder Akademien, wie fie hier öfter genannt werben — 
Eollegien (Colleges) und theologifhe Seminare zu grün: 
den over vielmehr zu botiren, was faft in allen prote- 
ftantifchen Zweigen der Kirche geſchieht. So befinven fich 
nicht weniger als 6 theologifhe Seminare, 20 Colleges 
und 60 Alavemien im Beſitz oder unter der unmittel- 
baren Aufficht von einem Zweige (ver Old school) ver 
Presbyterianifhen Kirhe. Die Methoriften haben 24 
Colleges. Die Baptiften haben 10 theologifhe Schu> 
Ien und Fafultäten und 25 Colleges. Uud alle übrigen 
Konfeffionen haben jeve ein over mehrere vergleichen. 
Diefe Colleges find nicht ſektireriſch, fonvern wahrhaft 
religiös. Die Bibel wird darin gelefen und ſtudirt — 
manchmal der Katechismus, aber nicht überall. Sie find 
offen für Yünglinge jedes Glaubens, und man hört bort 
felten von Proſelytismus zu Gunften einer beſondern 
Kirche, obgleich Profelytismus für das Evangelium und 
alle feine Segnungen ernftlich verfolgt wird. Ich Tann 
ein Kollegium nennen, das in Princeton in New Jerſey, 
welches von Presbpterianern gegründet wurde und auch) 
immer unter ihrer Leitung geblieben ift, in welchem aus» 
gezeichnete Männer aller Gemeinfchaften erzogen worben 
find, und unter viefen mehrere Bifchöfe der Proteftanti- 
ſchen biſchöflichen Kirche, deren einer (ver felige Biſchof 
Hobart von New York) eine Zeitlang ein Amt darin 
befleivet bat. 

Ehe ich diefen Gegenftand verlafje, wünſche ich noch 
zu fagen, daß es feinen Gegenftand giebt, an welchem 
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man ein größeres Intereffe in ten Vereinigten Staaten 
nimmt, als der Erziehung. Es gejchieht nicht nur fer 
viel, fowohl für ven Elementar- als für ven höhere 
Unterricht, ſondern auch für mittlere Schulen. Außer 
den oben beiprochenen, ift eine Unzahl von weiblicen 
Akademien entftanven, und viele für Knaben. Und neue: 
dings bat eine Bewegung begonnen in Bezug auf Er 
richtung von „ Volks⸗Collegien⸗ („People’s Colleges‘), 
wie man fie nennt. Dies find große Schulen, in wel 
Gen Jünglinge und Jungfrauen, die einen gewöhnlichen 
Unterricht in Elementarfchulen empfangen haben, währen 
eines Jahres ober zwei, ober während zwei bis dreier 
Winter viel weiter in den ordentlichen Zweigen ver Er—⸗ 
ziehung unterrichtet werben, und die Grundzüge ver Wil- 
fenfchaft Ternen, vie ihr zukünftiger Beruf erforvern mag. 
Geographie, Geſchichte, Grammatik, einige Zweige ver 
Mathematif und der Naturphilofophie, die Elemente ver 
Chemie, die Verfaſſung der Vereinigten Staaten, Styl- 
und Sprach-Uebungen u. |. w. find die Gegenſtände des 
Studiums; manchmal eine ober zwei moberne Sprachen, 
aber felten Griechiſch over Latein. Diefes ift ein neue 
re8 Unternehmen. In dem Staate von New Mork find 
wenigftens zehn folcher Eollegien, einige derſelben werben 
von 5— 6 und felbft 800 Schülern befuht. Eins 
berjelben hatte im vorigen Jahre 1,200 Schüler, junge 
Leute beiverlei Geſchlechts, welche in beſonderen Benfions- 
Anftalten wohnten, verſchiedene Theile deſſelben Hörſaa⸗ 
les einnahmen, und benfelben Lehrvorträgen zubörten- 
Unter einem ftarfen moralifhen und religisfen Einfluß 
‚werben diefe jungen Leute gelehrt, Selbftvertrauen zu ba- 
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ben und ſich gegenfeitig zu achten, und man muß gefte- 
ben, daß der Verſuch fi) bewährt. Es find nicht Kin- 
ver, die bier beifammen find, ſondern Yünglinge und 
Sungfrauen, angetrieben von dem ftärkften Verlangen, eine 
befjere Erziehung zu erlangen, als vie gewöhnlichen Schu- 
len gewähren. Sie fönnen nur einige Monate oder ein 
oder zwei Jahre höchftens erübrigen, und zwar mit ber 
firengften Oekonomie, und wollen dann zu ben Arbeiten 
eines inbuftriellen Lebens zurück kehren. Gewöhnlich find 
e8 Kinder religiöfer Eltern, und viele von ihnen find 
felbft Fromme Perjonen. Kaum giebt es in Amerika 
Etwas von größerem Intereſſe als viefes neue Unterneh- 
men; es erinnert gewiffermaßen an vie fcholaftifchen In— 
ftitute des Mittelalters. 

Es iſt leicht zu begreifen, warum die Erziehung fo 
tiefes Intereffe in den Vereinigten Staaten erweden muß; 
die Natur unferer politifchen Iuftitutionen verlangt e8. Die 
felben erfordern Kenutniffe von Seiten des Volks. Mehr 
noch fordert fie unfer proteftantifcher Glaube wegen bes 
Grundfages, dag Niemand feinem Schöpfer und Richter ge- 
genüber fich hinter eine Kirche over einen Priefter flüchten 
darf, ſondern für fich ſebſt Rechenſchaft ablegen muß, fo- 
wohl für feinen Glauben als fiir feine Gedanken, feine 
Worte und feine Handlungen. 


3. Auswärtige Miffionen. 

Der Amerikaniſche Board of Commissioners für 
auswärtige Miffionen (welcher von einem ‘Theile ber 
Presbyterianer und der Congregationaliften erhalten wird) 
hatte im Jahre 1854, 161 orbinirte amerifaniihe Mil=. 
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fionare, 35 eingeborene, und 448 männliche und wei 
lihe Gehülfen; die Auswärtige Amerilanifche Baptiſten 
Miffions-Gefellfehaft hatte 66 Miffionare und 284 ame 
rilanifche und eingeborne Gehülfen; ver Presbpterianifk 
Board 64 Miffionare und 161 amerifanifhe und ar 
geborne Gehülfen; ver Board ver auswärtigen Miffione 
der Biſchöflichen Kirche 15 orbinirte Meiffionare (2 Br 
ſchöfe inbegriffen) und 30 Gehülfen; die fünliche Yayti 
ften - Convention ungefähr 15 Miffionare; vie Amerik- 
nifche und auswärtige chriftliche Union 46; vie Metde 
biften- Miffions- Gefellichaft 81 Miffionare und 30 Ge 
bülfen; die Amerikaniſche Miffions- Gejellfhaft 20 Mi: 
fionare Wenn wir zu dieſen Allen die Meifftonare ie 
Free Will-, ver Seventh Day-Baptiftern und einig 
andere Kleine Konfeffionen rechnen, jo können wir fie 
annehmen, daß 460 orbinirte Miffionare und 700 Mt 
‚ fionsgehülfen in ben fernen Arbeitsfeldern — in Chin, 
Siam, Birmah, Indien und Ceylon, Perfien, in ver Tür 
fei, in päpftlichen Länvern Europas und Amerikas, im für 
lichen, ſüdöſtlichen und weftlihen Afrika, in ven Inſeln 
des Stillen Meeres und unter den Ureinwohnern an ur: 
feren Gränzen thätig find, bei einer Ausgabe dafür, vie 
im verfloffenen Jahre nicht viel, wenn überhaupt, gerin 
ger als 800,000 Dollars war. In Verbindung mit 
diefen Miffionen find über 340 Gemeinen mit 53,000 
Mitglievern verbunden, ferner eine große Anzahl von 
Schulen mit wenigftens 30,000 Schülern, außerdem eint 
ziemliche Anzahl von Seminaren und viele Drudes 
preffen. 
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6. Andere Gefellfchaften anf innere Verbältniffe 
bezüglich. 

Bieles gefchieht für Seeleute, für die Beförderung 
der Mäßigkeit, für bie rechte Beobachtung des Sabbaths, 
für die Unterftügung von Wittwen und Waifen, für bie 
Aufrihtung gefallener weiblicher Perfonen, fir das In- 
tereffe der Sklaven u. |. w. Alle dieſe Zwede haben 
ihre geeigneten Organifationen, oft ihre befonveren Jour⸗ 
nale, und fie werden mittelft Ausgabe großer Summen 
durchgeführt, welche in ihrer Geſammtheit anzugeben nicht 
möglich ift; eine halbe Million Dollars anzunehmen würde 
die Wahrheit nicht überfchreiten. 

Aus den Summen, die wir im Vorhergehenden 
nachgewieſen haben, gebt hervor, daß wir mit Sicherheit 
fagen Eönnen, daß die Einnahmen unferer religiöſen Ge- 
felljhaften im vergangenen Jahre fih auf 3,053,576 
Dollars beliefen. 


Allgemeine Bemerkungen. 

1. Wir glauben genug gejagt zu haben, um zu 
zeigen, welches ver Zuſtand des Chriftenthbums in ven 
Bereinigten Staaten war, und wie er gegenwärtig ift. 
In einigen der mächtigften Staaten beftand lange Zeit 
hindurch eine innige Verbindung zwifchen Kirche und 
Staat, unbeilvoll für jene und ficher ſchädlich Für dieſen. 
Aber es befteht jetzt Feine ſolche Verbindung; das letzte loſe 
Band in Maffachufetts ift ſchon über ein Viertel-Jahrhun- 
dert lang zerriffen, und ich bin ganz gewiß, daß es ſehr ſchwer 
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fein würde, einen Eingebornen in meinem Baterlaxe al ' 
finden, ber nicht auf jede Berbindung zwiſchen hl 
und Staat bei uns al8 auf ein Unglüd und einen gu] 
bliden wird, gleichviel, welches die Wirkungen daven ı 
anberen Ländern fein mag, worüber wir bier fein ik 
theil ausiprechen. Die Central-Regierung zahlt das & 
halt für zwei Kapläne bei dem Kongreß und das fi 
die Kapläne in der Wlotte und dem Landheere, die, m 
ich glaube, zufammen noch nicht AO betragen. Die Hi 
Alles, was fie für ven Unterhalt ver Kirche thut. & 
giebt auch einige Staaten, in welchen vie gefegebent 
Gewalten Salarien an Kapläne in Gefängniffen, vie fe 
zur Beſſerung von Verbrechern haben bauen laſſen, zahle. 
Die Regierung ftellt alle Menfchen in Anfehung ver Reihe 
bes Gewiſſens und des öffentlichen und privaten Ge 
tesvienftes auf gleiche Linie, und beſchützt fie in hida 
Rechten. 

2. Die Darlegung obiger Verhältniffe, vie mu 
nach forgfältiger Prüfung ver Thatſachen gemacht haben 
beweifen, wie wir glauben, die mächtigen KHülfsquela 
bes Chriſtenthums, wenn es ſich felbft überlaffen ift, un 
die Menfchen in ihren Rechten gefchüßt werben. 

Wir haben gejagt, daß die Einnahmen der religie 
jen Gefellfehaften in ven Bereinigten Staaten wenigftet 
3,053,576 Dollars betragen. Die Gehälter von 27,714 
Dienern des Evangeliums, die wir durchſchnittlich ai 
500 Dollars, inclhufive Aceiventien und Gefchente, fi 
jeven annehmen *), machen eine Summe von 13,870,00 


*) Ein ausgezeichneter Geiftliher in den Vereinigten Staaten, 
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Dollars aus. Diefe beiden Summen zuſammen betra- 
gen 16,923,576 Dollars. Wenn wir zu biefem noch 
bie Gehälter für Küfter, Chöre hinzurechnen, ferner bie 
Summen, welche ven „local ministers“ (Laien-Prebi- 
gern) und Licentiaten in vielen Fällen gezahlt werben, 
ſodann die PBenfionen für emiritirte Prediger, die Gehäl- 
ter der Profefforen in theologischen Seminarien und an- 
veren veligiöfen Inftituten, envlih die Summen, vie 
jährlich für Gründung over Dotirung theologifcher Schu- 
len gegeben werben u. ſ. w., fo werben wir finven, daß 
ver Unterhalt ver ewangelifchen Religion in ben Vereinig- 
ten Staaten Taum, wenn irgend, weniger als neunzehn 
sder zwanzig Millionen Dollars koſtet. Und dies 
ſt noch nicht Alles. Wir find überzeugt, daß 900, wenn 
sicht 1000 Gebäude zum Gottespienft jedes Jahr von 
sen enangelifchen Gemeinen neun erbaut werben (diejeni- 
zen inbegriffen, die an Stelle von alten aufgeführt wer- 
ven) Wenn von biefen jedes im Durchfehnitt 2,357 
Dollars Eoftet, ver Werth, ver im Cenſus angegeben: ift, 
ſo müſſen wir noch 2,121,600 Dollars hinzufügen, ober, 
ie Reparaturen ver vorhandenen Gebäude mitgerechnet, 
2,357,000 Dollars. Wenn dies gefchieht, fo werben 
vir finden, daß wir Urfache haben zu glauben, daß die 


ver lange Jahre hindurch ein Mitglied des ausführenden Commit- 
ees einer ver bedeutendſten Gefellfehaften ver inneren Miffion ge: 
vefen ift, behauptet, daß biefe Ziffer zu niedrig ift, und daß ich 
as durchſchnittliche Gehalt (Acciventien eingejchloffen) auf 550 
Dollars feten follte, welches eine Summe von 15,257,000 Dollars 
geben würde. Ich glaube, er hat Recht, aber ich ziehe es vor, 


janz ficher zu gehen. . 
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evangelifchen Gemeinen allein im vergangenen Jahre zum 
allerwenigften die Eumme von 22,000,000 Dollars für 
bie Unterhaltung ver Religion und religiöfer Inſtitute 
daheim und in ber Ferne bergegeben haben. 

Allein die Gerechtigkeit erfordert, daß wir dasjenige 
auch einjchliegen, was von Eeiten der nicht ewangelifchen 
Gemeinen in dieſer Beziehung gefchieht, wenn wir die 
Hülfsquellen unferes „Freiwilligkeits-Syſtems“ („Volun- 
tary System“) in Amerifa verftehen wollen. Wenn 
wir das thun, gelangen wir zu ber Thatfache, daß bie 
Summe von 25,000,000 Dollars im legten Jahre in 
den Bereinigten Staaten für die Beförderung der Re 
ligion geſammelt ift. Und in dieſer Angabe nehmen wir 
feine Rüdficht auf die Summen, welche die Römiſchen 
Katholiken von der Propaganda, ver Leopold» Gefellfhaft 
und anderen Miffions-Gefellfehaften in Europa, bie ihrer 
Kiche angehören, empfangen haben, Summen, vie fih 
in manchen Jahren auf völlig 200,000 Dollars belau- 
fen haben. *) 

Und nah Allem, was wir über dieſen Gegenftand 
gefagt haben, wird doch noch Keiner eine richtige Idee 
von der Energie und den Hülfsquellen unferes Freiwil⸗ 
keits⸗Syſtems haben, ver nicht auch erwägt, was unter 
uns durch Vereine und Individuen gefchieht im jevem 
Unternehmen, das irgendwie die Interefien der Religion 


*) Die Römifchen Katholiken geben alle Jahre große Sum- 
men Geldes für die Erbauung von Kirchen in unferen großen Stäbten 
aus. Diefes Geld kommt hauptfächlih von ihren armen Anhän 
gern unter und ber, obgleich fie aud vieles von außerhalb em- 
pfangen. 
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oder der Humanität betrifft. Selbſt in der Grünbung 
und Unterftügung von Inſtituten, wobei die Regierung, 
entweber bie allgemeine, over des einzelnen Staates, ober 
der Municipalität, vie belfende Hand reiht — 3. B. 
die zur Belehrung oder Fürſorge für Unglücliche, unter 
welche wir die Anftalten für Blinde und Zaubftumme, 
für Geiftesfranfe und Wahnfinnige rechnen können — 
Anftalten, welche wir wegen ihrer Anzahl und Vortreff- 
lichkeit für eine ber Zierden unſeres Landes halten — 
wird ein großer Theil der dafiir nöthigen Mittel von 
Privaten, und nicht aus öffentlichen Quellen zugeführt. 

Ein großer Vortheil entjpringt aus dieſem Allen, 
nämlich, daß die Verwaltung dieſer Imftitute und ihrer 
Fonds unter die Aufficht frommer Männer gebracht wird. 
Dies ift ein wichtiger Punkt, ver gewonnen if. Im 
allen Stüden, die irgendwie die Religion betreffen, ober 
die ihren Intereſſen vienftbar werden können, wünfchen 
wir, daß die Negierung fo wenig als möglich, und das 
Bolt fo viel als möglich thue Kaum wird eine Afa- 
demie, over ein weibliches Seminar, oder ein Collegium 
gebaut, oder irgend ein ähnliches Unternehmen ausgeführt, 
wo nicht unfere Mitbürger, und beſonders ver chriftliche 
Theil derjelben, reichlich beiftenerte. 

Gott fei Dank, daß unter unferer amerifanifchen Be— 
völferung die Gefinnung faft allgemein ift, daß chriftliche In- 
ftitute — die Kirche, der Sabbath, die Schule, — für une 
fere zeitliche und ewige Wohlfahrt unentbehrlich find. Der 
Einfluß diefer Gefinnung oder vielmehr Weberzeugung zeigt 
fih ſehr erfreulich in unferen neuen Nieverlaffungen, oft 
ſchon vor der Begründung ver bürgerlichen Regierung, 
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und nirgends mehr als in Kalifornien. Nach tim 
neuen State am Stillen Meere ftrönte vor 6 hm 
eine große Menge Menfchen aus allen Ländern, ans 
gen von ven reichen Golbminen, die er enthält. % 
amerilanifche Element herrſchte ftarl vor. Die Zahl d 
religiöfen Leute war Anfangs ſehr Mein, die ver bie 
war überwältigend. Allmählig entſtanden chriftliche I 
jtitute, und wiurzelten mehr und mehr in dem Beta; 
und innerhalb ver letten beiden Jahre hat das Land & 
neues Anfehen gewonnen. Das Theater, die Spielpalla 
bie Trinkläden und die Borbelle haben mächtige Gegner a 
dem Haufe Gottes, der Sabbathichule und ver Mägigfatt: 
Geſellſchaft gefunden. Es fin jegt über 250,000 Einwek 
ner in Kalifornien, und zugleich mehr ala 150 Kirchen‘; 
und religiöfe Verfammlungen. Faſt jeve Konfeffion ift hie 
vertreten. Die Episcopalen haben jelbit einen Biſchof; ti 
Methodiſten allein haben 25 over 30 orventliche Pretiga 
und zweimal fo viel Laien-Prebiger. Seminare für Knaben 
und Mädchen find errichtet, ein Collegium ift verbridt 
und geöffnet, wie wir glauben. Zwei oder drei religiöt 1 
Zeitfehriften werden herausgegeben. San Francisco hi 
50,000 Einwohner und Sacramento, Benicia, Stodte 
und andere Stäbte find fehr bedeutende Orte. 
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*) Freunde, bie an Ort und Stelle waren, haben mir vr: 
fihert, daß Eigenthlimer von Spielhäufern und Theatern, ſowohl al 
andere gottlofe Leute in San Francisco, bekannt feien als jelk, 
bie zum Baue von Kirhen und für Erridtung von Sabbathidr 
len reichlich beifteuern, bewogen von der außgefprochenen lebe: 
zeugung, daß biefe Stiftungen für das Gedeihen der Stadt net; 
wendig feien. 
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Daffelbe Intereſſe in Allen, was Religion und 
Erziehung betrifft, wird in beim Xerritorien von Oregon 
amd Wafhington, welche nörblih von Kalifornien am 
‚Stillen Meere liegen, wahrgenommen. Schon ift eine 
‚reichliche Anzahl von Kirchen in jenen zerftreuten Nieber- 
laſſungen erbaut, und die Episcopalen haben dort auch 
i ſchon einen Biſchof. 

Wenn 25,000,000 Dollars, welche die Gemeinen 
‚in Amerika im vergangenen Jahre für die Förderung ber 
‚ Religion hergegeben haben, eine große Summe erjheint, 
ſo möge auch erwogen werden, daß die Bevölkerung dies 
ſes Landes in dem Jahre nicht weniger als 26,500,000 
War, und daß ferner das Gebeihen des Landes in allem, 
was feine materiellen Jutereſſen betrifft, jehr groß ift. 
Fünfundzwanzig Millionen Dollars war weniger als ein 
Dollar für jedes Individuum im Durchſchnitt. Und 
obgleich Familien find, die nicht fo viel als einen Dollar 
für jedes Individuum geben konnten, fo giebt es doch 
fehr viele, vie bei Weitem mehr geben kounten. Selbſt 
die vier Millionen Mitgliever der evangelifchen Kirchen 
find für ſich allein ſchon überfchwänglih im Stande, fünf⸗ 
undzwanzig Millionen Dollars jährlich für vie Beförde— 
rung der Religion daheim und in ber Werne zu geben. 
Auch wenn wir die 400,000 Sklaven und freie Yarbige, 
welche Mitglieder ver evangelifchen Gemeinen find, ab- 
zieben wollten, fo würben vie übrig bleibenden 3,600,000 
Mitgliever vollfommen fähig fein, dieſe Laft zu tragen, 
wenn wir das Wort gebrauchen dürfen für das, was 
gar Feine Laſt if. Doch warım follten wir bie befag- 
ten Sklaven und freien Farbige abziehen? Es giebt nicht 
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viele Sklaven unter uns, vie fein Geld herzugeben hin 
Und fie geben wirflih, und zwar reichlich zu gıta 
Zweden. Ich weiß von Kollekten in ibren $irkn 
welche manche Gemeine ver weißen Bevölkerung beidi 
men würden. 

Aber wir haben nicht nöthig, den Unterhalt ver 1 
ligiöfen Inftitute in den Vereinigten Staaten auf die 
nigen zu bejchränfen, welche Mitgliever von Gemen 
find. Gott fei Dank, daß es einer der Vorzüge umfen 
Delonomie ift, foweit es biefen Gegenftand betrifft, va 
fie Tauſende und Hunberttaufende unferer Mitbürge 
aus Wohlwollen und aus Veberzeugung von ber Bid: 
tigkeit dieſer Inftitute für die beiten Intereſſen des Lar- 
des ſowohl als jeves Individuums beivegt, einen thäts . 
gen Antheil in ver Erhaltung verfelben zu nehmen. Die 
ift eine wichtige Sache, und ihr Einfluß iſt unermepfid. 
Die Thatſache, daß unfer Volk feine Gotteshäufer ſelber 
baut und befigt, für den Unterhalt feiner Paſtoren forgt, un 
auf feine eigene Kojten alles, was ſich auf Die Religion 
bezieht, erhält, trägt mächtig dazu bei, daß es ein tide- 
res Intereſſe an religiöfen Dingen nimmt, und leitet zu 
einem richtigen Gefühl in Betreff ver Religion, als einer 
perfönlichen Angelegenheit. 

Nach diefem Allen tragen wir fein Bedenken, zu fe 
gen, daß, was jet aus freiem Antriebe (spontaneously), 
wenn das Wort erlaubt ift, in ven Vereinigten Staaten 
von Seiten des Volks für die Erhaltung ver Religion 
gefchieht, erft als ein bloßer Anfang anzufehen if. E 
ift faft gar nichts, verglichen mit ven Mitteln und Hülfe 
quellen des Landes. Es ift faft nichts in Vergleich mit 
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dem, was bie Gemeinen in biefem Lande, wie wir glaus 
ben, thun werben, wenn der Tag kommt, an welchem 
‚über uns ausgegoffen wird der Geift aus der Höhe.“ 
Mit höchfter Sicherheit beweifet die Gefchichte der Kir 
hen in den Vereinigten Staaten der legten funfzig oder 
fechzig Jahre, daß das Chriſtenthum nichts zu fürchten 
hat, wenn es aufhört den Arm Cäfars zu feiner Stüße 
zu haben. Die Herzen des Volkes Chrifti bilden unter 
Seinem göttlichen Segen feine befte, feine ſicherſte Stütze. 


3. Cvangelifche Lehren in unferen Kirchen. 

Wenn wir von der großen Maſſe der Kirchen in 
Amerika als von evangelifchen reden, fo meinen wir ein- 
fach, daß fie die Lehren der Reformatoren des ſechzehn⸗ 
ten Jahrhunderts, der Apoftel und des Heilanves felbft 
befennen; die Summa berfelben ift, daß das Heil allein 
in Jeſu Ehrifte, dem Lamme Gottes, ift, „welches bie 
Sünde ver Welt trägt.” Wir meinen, daß alle ſolche 
Gemeinen dem, ver da fragt: Was muß ich thun, 
daß ich felig werbe? dieſelbe evangelifche Antwort ges 
ben werven: Glaube an ven Herrn Jeſum Ehriftum, 
jo wirft Du felig. Ueber vie Grundlehre der Nechtfer- 
tigung durch den Glauben (in fich ſchließend die Lehre 
von der Gottheit Ehrifti, der Dreieinigfeit, dem Yalle des 
Menfchen u. f. w.) berrfeht in ihnen nur eine Meinung. 
Es ift wahr, daß e8 einige Abtheilungen ver großen Ges 
meinfchaft ewangelifcher Chriften giebt, welche zu viel von 
Formen des Kirchenregiments, von der Art der Gottesver- 
ehruug, von Ritualen und Ceremonien machen, und fo in 
gewiſſem Sinne Pufeyiten werden, wenn ich das Wort an⸗ 
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werben barf. Aber felbft viefe halten mit wenigen Au 
nahen feit an das Verdienſt Ehrifti als den einig 
Grund ver Seligfeit. Das, was mit Gewißheit verfche 
werben kann, ift, daß die Glaubensbefenntniffe und anden 
Symbole der Lehre aller diefer Kirhen evaugeliſch ut 
gefund find. 

4. Wir haben von den Hülfsquellen des Ci 
ſtenthums und von dem Tortihritt der Wahrheit u 
ven Bereinigten Staaten geſprochen; es mag nicht u: 
angemefjen fein, auch etwas von den Duellen des In: 
thbums zu fagen, ver eben fo mannigfeltig im feinen Eu: 
widelungen ift, als die Wahrheit, und von dem Fer: 
ſchritt deffelben, wenn er ſolchen macht. 

So wollte ich denn zuerft bemerken, daß ver Usi- 
tarianismus nicht ebenfo wählt wie im Verhältniß de 
orthodoren Gemeinfhaften. Im Jahre 1850 hatte ver: 
felbe nur 248 Gemeinen, meift in Maffachufetts. & 
bat einen großen gejellfchaftlichen und Titterarifchen Cix 
flug, wegen des Reichthums und der focialen Stell; 
derer, die ihn befennen. Es ift gewiß, daß ber Einfluj 
dieſer Heinen aber mächtigen Gemeinfchaft, mit Au 
nahme . folder Männer, wie Theodor Parker, vd 
befier ift, als irgend einer anberen des nicht ebangei 
hen Theiles unferer Bevölkerung, Seine Anhänge 
find auch für die Wahrheit zugänglich, weil fie gebilder 
und freifinnige Gemüther haben. Wir hegen vie E | 
wartung, daß bie Ernfteren unter den Unitariern zu - 
orthodoxen Glauben zurüd fehren, während die Uebriza 
zum offenen Unglauben übergehen werben. | 

Die Univerfaliften find weit zahlreicher ale de 
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Unitarier, aber fie Baben weniger Ordnung und folglich 
weniger Beſtand. Wo ihre Gemeinen beftehen, ſind ihre 
Berfanmlungen größtentheils aus Solchen zufanınenges 
fett, welche an anderen Orten vielleicht gar feinen Got⸗ 
tesvienft bejuchen würden. 

Nicht Wenige unter ihnen werben von Zeit zu Zeit 
durch die Arbeiten fähiger und treuer Prediger in ihrer 
Nachbarſchaft zur Erkenntniß der Wahrheit gebracht. 

Was den Unglauben betrifft, fo findet fich jegt viel 
weniger davon in unferer amerikanischen Bevölkernng, be- 
fonvers in ven mittleren und ſüdlichen Staaten als vor 
funfzig ober fechzig Jahren. In Neu-England und in 
ven Theilen des Weiten, die aus Neu⸗England fich da 
angefievelt haben, findet fich ein beträchtlicher Grab von 
jubtilem Unglauben, die natürliche Frucht des Univerſa⸗ 
lismus und Unitarianismus einerfeits und eines gewiſſen 
Fanatismus anvererfeits, welcher die Menſchen verleitet, 
das Ehriftenthun zu verwerfen, weil die Bibel und die Kir- 
ben nicht in ver Art über die Mäßigkeit, über Sklaverei 
und andere Gegenftände ähnlicher Art fprechen, wie fie 
glauben, daß fie es thun follten. Solche Leute betrügen 
ſich meiftens ſelbſt; die Gründe, welche fie angeben, find 
nicht die Urfachen ihres Unglaubens, ſondern die Vor⸗ 
wände, ihn zu befennen. Unter ven heile ver deut⸗ 
hen Bevölkerung, welcher neuerdings angelommen ift, 
und welcher bauptjächlich in ver mittleren Reihe von 
Staaten vom Oſten nach dem fernen Weiten fich Nies 
dergelaſſen bat, herrſcht ſehr wiel Unglauben, oft von 
niedrigem vulgären Charakter, der von ihrem Vaterlande 
eingeführt, und in vielen Fällen mit Socialismus und 
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einer gewiffen Art von rothem Republikanismus we 
mischt iſt. Wir finden es ſchwierig, dieſe Art von Ik 
glauben zu erreichen, aus Mangel au den rechten Mir 
nen. Wenn e8 Gott gefallen wollte, die Wahrheit u 
Deutfchlann wieder allgemeiner zu erwecken, fo würde di 
in diefer Beziehung ein großer Segen für uns jan. 
Mittlerweile verfuchen wir es, die rehten Männer in ve 
deutſchen Collegin und tbeologifhen Seminaren una 
uns zu erziehen, deren e8 etwa zehn oder zwölf giebt. 
Aber von allen Formen des Irrthums ift der Roms 
nismus bei weiten der furchtbarite wegen ver Zahl jene 
Anhänger, ver Organifation, des Reichthums, des Einfluß 
jes, und der weltlihen und gewiffenlofen Politik feine 
Hierarchie. Daß der Romanismus in den Vereinigie 
Staaten im Wachſen iſt, kann nicht geleugnet werben; 
aber dieſes Wachſen rührt nicht von Bekehrungen, jor- 
dern von dem natürlichen Wachsthun der Bevöllerum 
einerfeits, und von der Einwanderung römtifcher Kathe⸗ 
liken ans Europa andererſeits her. Wir haben an einen 
anderen Orte angegeben, daß bie römifch-Tatholifche Be 
völferung zu 3,000,000 over 3,250,000 gerechnet we: 
den kann; allein es kann nichts ganz Zuverläſſiges var 
über feftgeftellt werden, venn hohe Autoritäten unter ver 
Romaniften unter uns weichen in ihren Abſchätzungen 
darüber um zwei bis vier Millionen von einander ab. 
Obgleich ver Erzbifchof Hughes und einige andere Glie 
der der Hierarchie oft den Yortfchritt ihrer Kirche in va 
Bereinigten Staaten rühmen, ift e8 doch wohl befanst, 
daß einige Andere diefer Hierarchie ſehr bemerkenswerthe ' 
Zugeftändniffe machen, wenn fie an ihre Sreunde in ge 
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Yand ſchreiben — Zugeſtändniſſe, welche fie nicht zu ver- 
bergen die Klugheit gehabt haben. Diefe Zugeftänpniffe 
geben dahin, dag große Maffen von Jünglingen, bejon- 
ders in den ländlichen Diftrikten, die Kirche ihrer Väter 
verlaffen und manchmal dem Proteftantismus ſich erge- 
ben, und öfter noch, wenigftens auf eine Zeit lang, in 
Unglauben verfallen. Biel Wahres ift in dem allen; 
der Pater Mullen, ein irländifcher Briefter, ver das 
Land bier vor drei oder vier Jahren in die Ringe und 
Dreite bereifte, "glaubte und veröffentlichte, daß dieſer 
ſchreckliche „Abfall,“ wie er e8 nannte, Rom ven Verluft 
bon zwei Millionen feiner Kinver gefoftet habe Was 
er meinte, ift, daß Rom jest zwei Millionen weniger 
Anhänger in den Vereinigten Staaten zählt, ale e8 ohne 
diefen Verfall haben würde. Doc dies ift eine übers 
triebene Schägung. Gleichwohl kann darüber Fein Zwei⸗ 
fel fein, daß der Verluft Roms aus dieſer Quelle un- 
geheuer geweſen if. Die Yreibeit der Preffe in ben 
Bereinigten Staaten, die Yreiheit der Rede, vie beftän- 
dige Berührung mit PBroteftanten, welcher junge Roma- 
niſten ausgeſetzt find, die offenbare Meberlegenheit der pro- 
teftantifchen Bevölkerung in Intelligenz, Unternehmungss 
geift, Reichthum und allgemeinem Einfluß, Alles vereinigt 
fih, die römiſch-katholiſchen Jünglinge zu Forſchungen 
über die Natur und den Werth der beiden Syſteme zu 
führen; und die Forſchung führt zu großen Ergebniffen. 
Der Unglaube, in welchen fie oft verfallen, hat feine 
Wahrſcheinlichkeit fiir fich, daß er andauernd fein wirk, 
wo günftige Gelegenheiten vorhanden find, die Wahrheit 
zu erkennen. Gott fei Dank, daß jetzt viel von Seiten 
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ver Broteftanten auf freunplihen Wegen gefchieht, ım 
die Wahrheit ven Herzen ihrer römiſch-katholiſchen Di 
bürger nahe zu bringen. 
Zwei over drei Umſtände haben fich zugetragn, 
die das amerikaniſche Volk in Betreff Roms und fee 
Bewegungen erregt haben. 1) Die gleichzeitigen Auftre- 
gungen, welche in neuerer Zeit von feiner Hierarchie u 
vielen unferer Staaten gemacht worben find, um einen 
Theil der für den Unterhalt öffentliher Schulen beftimm- 
ten Fonds für den Unterhalt ihrer eigenen ſektireriſche 
Schulen zu erlangen, in welchen weber Die Heilige Schrift 
noch irgend Theile verfelben gelefen werben, ſondern wo 
eingeftänblich fektirerifcder Unterricht gegeben wird; un 
zwar nicht fo fehr zum Beſten ihrer eigenen Kinder, als 
um wirkſam das Werl der PBrofelytenmacherei unter ben 
Kindern der Proteftanten zu betreiben. Dieſe Bewegung 
ift zeit überall ganz entfchieven vereitelt worden, mit 
Ausnahme des Staates von Californien; und dieſe Aus 
nahme wird, wie wir feit glauben, nicht Large beftchen. 
2) Die Anftrengungen, welche von der Hierarchie ge 
macht werben, um alles Eigenthum ver römiſch-katholi— 
ſchen Kirhe — beſonders Kirchengebäude — Dann Häu- 
fer der Prieſter, Kicchhöfe, Schulen, Collegien und Kran 
kenhäuſer in den Befig der Biſchöfe zu bringen. G 
find erft einige Jahre ber, daß dieſe Bewegung, in wel 
her der Erzbifhof Hughes beſonders hervorragt, begen- 
nen hat, und ſchon find einige ihrer Biſchöfe Beſihzer 
eine8 ungemein großen Umfanges von Eigenthum. AL 
lein dieſe Bewegung hat eine große und fiegreiche Op- 
pojition erwert, und e8 haben verſchiedene Staaten fchen 
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w Geſetze erlaffen, welche fordern, daß alles Kirchen⸗Eigen⸗ 
u thum Layen-Kuratoren als nominellen Eigenthiümern ans 
vertraut werden ſoll, welche von jeder Gemeine ernannt, 
‚und berfelben für den rechtmäßigen Gebrauch verantwort- 
„lich fein müſſen; die großen Staaten von New York 
‚and Pennfplvanien ftehen an der Spige dieſes Wider— 
ſtandes. Dies ift ein höchſt wichtiger Schritt, und wir 
. können nicht zweifeln, daß ähnliche Gefege in allen uns 
‚ feren Staaten erlaffen werden. 3) Die fchon ange 
‚ wohlbefannte Neigung einiger der Führer der zwei großen 
politiſchen Partheien, der Whigs und der Demokraten, ven 
Romaniften wegen ihrer Abftimmungen bei ven Wahlen 
zu ſchmeicheln, und vie DBereitwilligfeit der Hierarchie 
als eine „große Macht im Staate” zu gelten, unb als 
in der That das „Gleichgewicht ver Gewalt“ in Händen 
habend, wie es oft gejagt worben iſt, — jene Tnechtifche 
Gemeinheit auf der einen und diefe ungebundene Arroganz 
auf der anderen Seite, hat zu der Bildung einer politifchen 
Parthei geführt, welche die „Amerikaniſche Parthei“, over 
gewöhnlicher „Know-Nothings“ genannt wird, und welche 
für die gegenwärtige Zeit einen mächtigen Einfluß auf 
unfere politifchen Imftitutionen ausübt. Alles dieſes hat 
für die Intereſſen der römiſch-katholiſchen Kirche unter 
uns außerorventlich nachtheilig gewirkt. 

Es ift in den Bereinigten Staaten noch eine an- 
dere Entwidelung des Irrthums, ober vielmehr ver ver- 
wegenen Bosheit, über welche wir ein paar Worte fa- 
gen müſſen, ohne inveflen vie Abficht zu haben, die re 
ligiöfen Körperfchaften, von denen wir eben gerebet ha⸗ 
ben, durch die Nebeneinanverftellung herab zu jegen; — 
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es ift der Mormonismus. ES möchte feheinen, & 
ob Gott diefer groben und felbft riefenhaften Offen 
sung des Irrthums in ber Lehre und ver Berverbtkit 
in ven Sitten geftattet babe, in den Vereinigten Et 
ten vorzufommen, und zwar in dem neunzehnten Jahr 
hundert, um die angeborne und jchredliche Verderbthei 
des menfihlichen Herzens varzuftellen, welche in ala 
Zeitaltern und Ländern nur einer angemefjenen Gele 
genbeit, fich zu entwideln, bevurfte, um zu zeigen, id 
fie thun fan. Was den Mormonismus betrifft, fo iſt e 
die wohlbevachte Erfindung ehrgeiziger und ververbter Mau: 
fhen, mit einem gewiffen Grabe von Fähigkeit ausge 
rüftet, welche fich vornahmen, eine Gemeinfchaft zu bil 
ven, in welcder ihre nievrigen Leivenfchaften mit ber Zeit 
(denn fie hatten zu viel Berfland, die Welt gleich im 
Anfange ven ganzen Plan wiſſen zu laffen) vollen Spiel⸗ 
raum haben konnten, und wo ihre Liebe zur Macht, in Be 
herrſchung ihrer unwiſſenden Betrogenen nach ihrem Wil: 
len, befriedigt werben Fonnte. Um dies zu thun, erfan- 
den fie eine Art von Baftarb - Muhamedanismus, wie 
wir es nennen möchten, welcher nur noch ‚ver Beſchnei⸗ 
dung beburfte, um ihn zu einem ganz artigen Nachbilde 
der Religion des arabifchen Betrüger8 zu machen. Fort⸗ 
getrieben durch Volksgewalt von Miffouri, wo fie ihre 
erſten Verſuch gemacht hatten, eine Nieverlaffung zu ke 
gründen, ſchlugen Joſeph Smith und feine Genf 
jen ihren Wohnfig in Illinois auf. Nah einigen Jah— 
ven waren fie genöthigt, wegen bes Haffes und Wider: 
ftandes, den ihre Lafter erzeugt hatten, nach dem Terri⸗ 
forium Utah, wie e8 nun genannt wird, auszumanbern, 
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einem Lande, mehrere hundert Meilen weftlich von den weft- 
lichſten Nieverlaffungen in dem Thale des Miffifippi bes 
legen. Dort ift num die Hauptmaffe von ihnen unter 


Führern, welhe Smith aufgezogen hatte; denn ihm jelbft 
: war e8 nicht vergönnt, ihr Land Kanaan zu fehen, indem 


er in Illinois von Menfchen ermorvet wurde, bie feine 
Bosheit zu dieſem Akte gejeglofer Gewalt gereizt hatte, 

Unglüdlicherweife für bie ehrgeizigen Pläne dieſer 
Menfchen hatten fie nicht lange an dem Salzſee mitten 
in den Rocky mountains fi nievergelaffen, als vie 
Regierung der Vereinigten Staten Befi von Califor⸗ 
nien erlangte; und dadurch rückte unfere Bevölkerung os 
wohl vom Weiten als vom Oſten ber gegen fie vor. 
Es ift wahrfcheinlich, dag eine der Eifenbahnen, welche, 
ehe viele Jahre verfliegen, das Stille Meer mit dem 
Miffifippi- Thale verbinden muß, burch Utah und feine 
Hauptſtadt gehen wird. Alles vereinigt fich, um die vers 
derblichen Pläne viefer Leute zu vernichten. Und num, 
da ihre abfcheuliche Lehre und Praris mwenigftens in ben 
Bereinigten Staaten wohl‘ befannt geworben find, vers 
mindert ſich ihre Rekrutirung aus den Reiben unferes 
amerikaniſchen Volles nicht nur ſchnell, ſondern es ift 
gewiß, dag nur wenig Sympathie für fie gefühlt wers 
den wird, wenn fie den ftarfen Arın der Regierung der Ver⸗ 
einigten Staaten fühlen würden, fobald fie dazu ſchritten, 
ihre Unabhängigkeit zu proflamiren, welches fie ſchon feit 
Jahren anftreben. Es ift indeffen wahrſcheinlich, daß ihre 
verberbte Lehre und Leben zu einer Erplofion ihres Syſtems 
führen werben. Die Regierung ver Vereinigten Staaten 
hat fich weislich enthalten, phyſiſche Gewalt gegen fie 
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anzumwenben, um fie zu unterbrüden; weil dies bi 
jest Sympathie für fie erwedt und ihre Zahl vermeht 
hätte, Aber vie Zeit der Sympathie ift vorüber. Selk 
dieſe Gemeinfchaft fortfahren zu beftehen, bis vie Ja 
zur Aufnahme von Utah in die Eonföperation als Stut 
eintritt, fo wird dieſes eine entſcheidende Krifis fein; 
denn es Kann feinen Augenblid zweifelhaft fein, daß u 
nimmer aufgenommten wirb, fo lange bie Polygamie ver 
nit nur erlaubt, ſondern durch eine vorgebliche Eaul: 
tion vom Himmel unterftägt wird. Lange Zeit hindurch 
fuchten die Leiter der Parthei die ernfter Geſinnten m 
ter ihren DBetrogenen in der Idee zu erhalten, daß das 
Buch von Mormon nur ein Supplement zu ver Her 
ligen Schrift fe. Allein nun, ba ber wahre Che 
ralter des ganzen hölliſchen Planes mehr befannt wir, 
ift Grund vorhanden, zu hoffen, daß das Uebel feinen 
Höhenpunkt erreicht hat, und daß der Untergang diefer Ge 
meinſchaft durch moraliſche Einflüffe bewirkt werben wir, 
ehe noch viele Jahre verfließen. Ich bin nicht im Stande, 
die Zahl der Mormonen, mit Inbegriff einer Kleinen 
Nieverlaffung verjelben auf einer Inſel zum Staate Mi- 
chigan gehörig, anzugeben ; aber ich glaube nicht, daß fie 
40,000 überfteigen kann. Jedes Jahr verlaffen fie 
einige Leute, und man glaubt, dag viel mehr es thun 
würben, wenn fie könnten. Diefe Schwierigkeit wird 
geringer werben, fo wie unfere Bevölkerung fich ihnen 
vom Oſten und Welten nähert. 

5) Religidfe Verlaſſenheit. — Es giebt kei— 
nen Gegenſtand, über welchen in Europa mehr gefpre- 
hen und welder fo wenig verfianben wird, als ber 
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5 fcheinbare und in manchen Fällen wirflih vorhandene 
i Mangel in Betreff ver Mittel der Gnade in den Bers 
ı einigten Staaten. Wenn die Europäer Iefen, wie fie es 
; in diefem Berichte können, daß e8 1,100 mehr presby⸗ 
ı terianifche Kirchen oder Gemeinen giebt als Paſtoren, 
; und ähnliche Angaben, und felbft ſchlimmere noch in 
Detreff einiger anderer Confeiftonen, beſonders der Bap⸗ 
ı tiften, Lutheraner und ber Deutſchen Reformirten, jo wer- 
den fie wahrfcheinlich zu dem Schluffe kommen, daß unfer 
„Freiwilligkeits⸗Syſtem“ gänzlich verfehlt, die Bedürfniſſe 
des Landes zu befriedigen. Sie bedenken nicht, daß bie 
Ueberzahl ver Gemeinen über bie der Paftoren nicht bes 
weißt, daß jene von ven Mitteln der Gnabe ober ver Seel: 
forge verlaflen find. Es ift oft ver all, daß ein Pre 
biger fein Amt in zwei Gemeinen in ben länblichen 
Diftrikten verwaltet, und manchmal fogar in dreien oder 
vieren, befonders in den nenen Nieverlaffungen. Sch 
habe deutſche Previger gekannt, welche in fünf oder jech® 
Gemeinen previgten. Dies ift natürlich in vielen Fäl⸗ 
len nur vorübergehend. Je nacbem vie Bevölkerung 
zunimmt, wächſt auch die Zahl der Prediger im Verhält⸗ 
niß zur Zahl ver Gemeinen. Es würbe ein trauriger 
Irrthum fein, wenn man annehmen wollte, daß 1,100 
presbpterianifche Gemeinen ver Previgt des Evangeliums 
ermangelten. Es giebt wahrjcheinlih nicht eine unter 
ihnen, die nicht das Evangelium mehr over weniger oft 
predigen hört. Es giebt Fälle, wo Previger lange Zeit 
hindurch zwei oder mehr benachbarte Gemeinen bevienen. 
Dog viele neue Gemeinen da find, welche Feine Paftoren 
haben, ift allernings wahr, aus dem einfachen Grunde, 
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weil Gemeinen gebilvet und meift auch SKirchengebärk 
auf eine ober bie andere Art gebaut werben, ehe ein Fır 
diger berufen wird, das Hirtenamt zu übernehmen, en 
ſelbſt regelmäßig zu previgen. Dies ift Die Art, me 
wir verfahren, und es würde ſchwer fein, eine aner 
oder beffere zu erfinden. In feinem Theile der Bed 
werben Kirchen im Voraus für zu erwartende Bevölle 
rung erbaut. Wir gehen in Amerika ziemlich ſchnell m 
Werke, aber wir können uns nicht fo überflürzen („go 
ahead“), dag wir Kirchen in Wäldern ober an Otten 
bauen, welche vie Vorſtädte unferer Städte und Trleda 
zu erweitern beftimmt find. ber wenn nur eine gering 
Bevölkerung fih dort findet, fo werben bald von tem 
Volke felbft, oder von den Miffions-Gefellfchaften unte 
uns Maaßregeln getroffen werben, um nicht nur Be: 
bäufer zu errichten, fonvern auch Diener des Evange⸗ 
liums zu finden, die darin predigen. So lange unſer 
Bevölkerung in dem jegigen erftaunlihen Maaße wächſt 
werben wir ein unermeßliches Werk zu thun Haben in 
der Sorge für DBethäufer und für religiöfen Unterridt 
Ich ftehe nicht an zu verfihern, daß 900 Bis 1000 
Kirchengebäude alle Jahre in ven Vereinigten Staaten ges 
baut werben, und daß die inneren Miffions-Organifationen 
zwiſchen brei und viertaufend Prebiger unterhalten, over zu 
deren Unterhalt beitragen. Kann die Welt irgend etwas 
Bündigeres für die einwohnende und allgewaltige Energie 
des Chriftenthums zeigen, wenn es freien Spielram 
zum Handeln bat? 

Was das Bedürfniß von Prebigern unter uns be 
trifft, wird das, was ich eben gefagt habe, ven Grund an 
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geben, warum es nicht anders fein kann. ber viejes 
nigen täwfchen fich, welche es wicht für wahrfcheinlich 
balten, daß die Befriedigung meift dem Bedürfniß ent 
Iprechen werve. Indeſſen erfordert dies laute und ernite 
Aufforderung, unabläffige Anftrengung und Gebet. 

6) Die Beboachtung des Sabbaths. Es giebt 
feinen Gegenftanp, in welchem amerifanifche Chriften 
glüdlider vereinigt find, als in dem von der Wichtige 
feit einer angemefjenen Beobachtung des Sabbathe. Und 
obgleich Teinerlei Art von Verbindung zwijchen Kirche 
und Staat befteht, außer dem, was völlig moralifcher 
Natur ift, jo bat doch jever Staat in der Union Ges 
jege zu Gunften einer angemefjenen Beobachtung des 
Tages des Herm, ober des chriftlihen Sabbaths er⸗ 
laffen, und zwar weil unfere ganze Oekonomie von dem 
Grundſatze ausgeht, daß das Land ein. hriftliches ift; 
und daher ift das Chriſtenthum von unferen Gerichts⸗ 
böfen für „das innerfte Mark ver Landesgeſetze“ erklärt 
worben („part and parcel of the laws of the 
land“). Und obgleich die Gefege, welche Strafen für 
das Sabbathbrechen androhen, nirgends in den Vereinig- 
ten Staaten mit Strenge durchgeführt werden, ift doch 
das Volk im Allgemeinen fo tief von ver Pflicht, den 
Sabbath zur heiligen, durchdrungen, daß man felten es 
mand denſelben alfo brechen fieht, daß dadurch ber öf⸗ 
fentlihe oder Privat-Gottesvienft verlegt würde. Es 
wird allgemein bei uns geglaubt, daß der Menſch ber 
‚Ruhe eine® Tages unter fieben fir das Wohl feiner 
phyſiſchen Natur bedarf, um Nichts von feinem geiftigen 
Wohlfein zu fagen. Selbſt vie Laftthiere bedürfen eines 
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Sabbaths. In gewiſſem Sinne ift Die Nothwendigki 
eines Sabbaths dem natürlichen Erkennen gemäß, mt 
pie Regierung, welche ven Sabbath fir ven Arheie 
nicht fichert, thut nicht, was fie follte, um ven Arme 
vor dem Drude des Reihen zu ſchützen. Biel geſchich 
in den Bereinigten Staaten ſowohl durch vie Preſſe, ali 
von der Kanzel, um das Boll, — Die Regierer I 
wohl, als die Regierten — über dieſen großen Geger 
ſtand aufzuklären. Es beftehen Vereine, um bie reiht 
Beobachtung des Sonntags zu beförbern, und ihre Ar 
beiten find nicht wergeblid. Der Gegenfaß ift außer⸗ 
orventlich zwifchen vem Lärm und Getriebe ver Woden- 
tage und ver flillen Ruhe bes Sabbaths — zwilde 
der Verwirrung, dem Geraſſel und dem GStürzen be 
Maſſen Hin und ber in ven Straßen an ven Bode: 
tagen, und ber ruhigen Bewegung fo vieler wohlge 
Heiveter, ernfter und doch heiterer Menſchen auf ihren 


Wegen nach oder. von dem Haufe Gottes zwei ober bei 


Mal jeden Sabbath. Sch glaube, die Sprache jerel 
amerifanifchen Chriſten zu veven, wenn ich fage: „Wehe 
den Bereinigten Staaten, wenn fie aufhörten, ein ben 
Sabbath heiligendes Land zu fein!” 

7) Unſere religiöfe Freiheit. ES vürfte 
wielleicht nicht unangemefen fein, wenn ich an viel 
Orte Etwas über ven Gegenftand ber religiäfen Freihei 
in den Bereinigten Staaten ſage. Die Stellung, di 
wir behaupten, ift einfach dieſe. — Die Regierung jol 
Alle. in dem Genuß ihrer Rechte des Gewiflens un 
des Gottesvienftes ſchützen. Und dieſes gefchieht wolk 
lommen. Es ift, wie es mir feheint, unmöglich, fih 
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| einen günftigeren Stand ver Dinge in biefer Hinficht 
: zu denken, als ven, welcher unter uns obwaltet. ‘Die 
Rechte des Bürgerthums, die Nechte eines Menfchen in 
Beziehung feiner Stellung in der bürgerlichen Geſellſchaft 
find bei uns in feiner Weife abhängig von dem Glau⸗ 
ben, ven er befennt. Mag er Proteftant, römiſcher Ka⸗ 
tholik, Jude, Gläubiger over Ungläubiger fein, das Al- 
les hat feinen Einfluß auf feine bürgerlichen, politifchen 
. oder religiöfen Rechte. Demgemäß fehen wir Proteftan- 
. ten von allen Schattirungen der Lehre, römiſche Katho- 
; Filen, und jelbft Juden, manchmal auch Männer von 
; gar feinen feiten religiöſen Grundſätzen, Aemter in ver 
allgemeinen, ver Staaten» und der Municipal-Regierung 
bekleiden. Manchmal, doch nicht oft, mag ein Mann, 
ver ein Steptifer, over ein erflärter Ungläubiger ift, in 
einem bürgerlichen Amte gefunden werben. Herr Pierce, 
. ber Präfivent der Vereinigten Staaten, ift ein Proteftant; 
Herr Taney, der Ober-Nichter, ift ein römifcher Ka- 
tholif. In dem Kongreß befindet fich gegenwärtig ein 
Inde, wenn nicht mehrere. Da die Proteftanten bie 
große Majorität der Bevölkerung bilven, jo ift die Ma— 
jorität der Proteftanten in ver Regierung groß; aber 
dies bat keinen Einfluß, weder auf das Princip noch 
auf vie Thätigkeit der letzteren. 

Mas das Hecht betrifft, Gott nach der religiöfen 
Ueberzeugung eines even oder ſelbſt nach ver Neigung, 
wie fie aus der Erziehung ober anveren Umftänven ſich 
bilvet, anzubeten, fo wird baffelbe von Jedermann genof- 
jen. Selbſt der niebrigfte SHave im Lande befitzt dieſes 
Recht. Während ver Herr mit feiner Familie nad einer 
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bischöflichen over presbyterianiſchen oder anderen Kirhe 
gebt, können feine Diener oder Sklaven oder ber änrk 
gedungene Mann auf feiner Plantage nach berfelben Kirk 
gehen, wenn fie wollen, ober nach einer Methobifte: 
over Baptiften-Kirche. Und dies Recht bejiten fie nidt 
blos, fondern fie üben es aus. Ss ift gefekmäfiz 
Grundftüde zu kaufen und eine Kirche, eine Kapelle ca 
ein Berfanmlungsbaus oder wie man es fonft nen 
mag, überall und zu jever Zeit zu bauen, ohne vie Aute 
rifation dazu von irgend welcher Regierung — fe d 
bie allgemeine over bie des einzelnen Staates ober die 
der Stabt, des Flecken oder Dorfes zu erbitten. Alles, wa 
babei erforbert wird, ift, den Gejegen zu genügen, melde ven 
Kauf und Befig von Eigenthum ordnen, welche fo em 
fah und vernünftig find, als irgend Einer nur wünſchen 
kann. Und in verfelben Weife können Berfammlunge 
gehalten werben in Brivatbäufern, und werben in allen 
Bereinigten Staaten gehalten. Die Regierung ift ver- 
pflichtet, ſolche Verſammlungen zu beihügen, und bier 
enden ihre Funktionen, fo weit es die Religion betrifft 

Und wer find bie Männer, welche unfere Regierung 
bilden? Es find unfere Mitbürger, welche das Am 
nur kurze Zeit befleiven, mit der allgemeinen, doch nicht 
bejtändigen Ausnahme des Richteramts. Sie bilven keine 
Kafte, jo unnahbar, Daß wir nicht anders mit ihnen 
verkehren könnten, als in höchft formeller und cereme 
nieller Weife. Sie find unfere Freunde und Nachbarn; 
fie und ihre Familien befuchen unfere Kirchen, wie an 
dere Menjchen; fie find Theilnehmer unſerer Verſamm⸗ 
lungen (Oongregations), und viele von ihnen ſind Mit 
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' glieder unſerer Gemeinen. Diele von ihnen find thätig 
in unferen religiöfen Gefelljhaften. Es find in unferem 
National⸗Kongreß und in den geſetzgebenden Berfammlun- 
gen unferer ein und dreißig Staaten und fieben Territo- 
rien nicht viel unter 5,000 Mitglieder; unter biejen find 
viele Lehrer und Leiter von Sabbathſchulen. Daffelbe gilt 
von unferen Richtern und von ven Beamten unferer Mu- 
nicipal- Regierungen. Diefe Männer find in Gtellun- 
gen der Macht und des Einfluffes auf wenige Sabre. 
Sie find aus dem Volke und bewegen fich unter dem 
Volke, ſelbſt während fie die Aemter inne haben; auch 
find deren nicht viele, die außer dem Bereich eines freund- 
lichen chriftlichen Einflufjes ftehen, der fie von ver einen 
oder anderen Seite her erreicht. 

Dies ift der Stand der Dinge unter uns; und 
wir können nicht zu dankbar dafür fein. Die Regierung 
und die Kirche find gegenfeitige Freunde; feine ift bie 
Sklavin der andern. Die Kirche verlangt bios Schuß 
für die Rechte des Gewiſſens und des öffentlichen Gottes- 
vienftes, und dieſen empfängt fie in ver reichlichften Weife. 
Und was erhält ver Staat in Erwiverung? Er erhält 
ven unendlichen moraliihen Einfluß der Kirhe — in 
der Predigt des Evangeliums an fo vielen Tauſenden 
und Zehntaufenden von Orten über das ganze Yand — 
in der Sabbathfchule — ver Bibelftunve, und alle übri- 
gen Einflüffe des Chriſtenthums. Es ift in Dielen, 
wo die Gefege ihre ſicherſte Baſis und ihre wirkſamſte 
Santtion erhalten. Es rührt gerade von dieſen Einflüf- 


fen ber, daß ein großes Land von mehr als 26,000,000 
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Bolls regiert werben Tann, und regiert wird, ohne das 
Bajonett und die Kanone. 

8) Die Mäßigkeitsſache. Diefe macht im 
Ganzen beftändige ortfchritte unter uns. Sie tritt ge- 
genwärtig in eine höchſt intereffante Phafe — in bie 
der Anrufung des Geſetzes zur Unterprüdung ver Be 
reitung und des Verkaufs aller beraufchenven Getränke, 
Sole Gefeggebung. ift fcehwierig und wirb immer ber 
Zeit zu ihrer Emanation bevürfen. Dreizehn Staaten 
haben folche Gejege erlaffen; und wir müfjen jagen, vaß, 
two das Erperiment in guter Weife gemacht ift, da hat 
e8 wohl gethan. Allein einige fernere Fahre werben 
uns in den Stand fegen, bejtunmter und ausführlicher 
zur Welt über dieſen Punkt zu ſprechen. Es ift eine 
erfreuliche Thatſache, daß die Quantität der beraufchen- 
ben Getränfe, welche im Jahre 1850 in den Bereinig- 
ten Staaten confumirt wurde, nur wenig mehr als vie 
Hälfte von der im Fahre 1825 verbrauchten war, ale 
die Bevölkerung nur halb fo groß war. 

9) Chriſtliche Jünglings-Vereine. Keine Be- 
wegung ift in ben Vereinigten Staaten in den letzten zehn 
Jahren hoffnungsvoller geweſen, als vie Bildung Krift- 
licher YJünglings-Bereine Sie entftehen in unferen 
großen Stäpten von Bofton bis New Orleans und von 
New York bis San Francis, Es ift möglich, daß fie 
in Verbindung mit ähnlichen DBereinen in Europa das 
Mittel fein follen, eine wahre evangeliſche Allianz zwi⸗ 
ſchen ven Kirchen ver beiven Hemiſpharen hervor zu 
bringen. 
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10) Die Indianer. Die Afrikaner, Die 
Einwanderung Ein breifaher Gegenſtand ift noch 
übrig, in Betreff welches ich noch einige Worte zu far 
gen wünſche, denn er ift von großer Wichtigkeit. Es 
find die Beziehungen und Pflichten des Chriftenthums 
gegen die Ureinwohner des Landes — gegen die afrila= 
niſche Race, welche zu unferen Ufern zuerft bauptjächlich 
durch die Begierde der Bürger der Alten Welt gebracht 
worden find — und gegen die europäifchen Maſſen, 
welche in ven letten Jahren unfer Land faft zu über- 
ſchwemmen drobten. 

Die Indianer-Racen. — Als das Land, welches 
nun die Vereinigten Staaten genannt wird, zuerſt ent» | 
det wurde, befand es fih in Beſitz vieler Indianer: 
Stämme, einige verfelben Hein, andere groß, welche, wie 
es ſchien, fih in gewiſſem Sinne in daſſelbe getheilt 
batten. Ihre elenve Lebensweiſe, ihre ſchrecklichen Kriege 
unter einander und ihre furchtbaren epivemifchen Krank⸗ 
beiten rieben fie fiber auf. Wie die Colonifation des 
Landes fortjchritt, zogen fich die Indianer meiſt nörblich 
und weftlich zurüd. Kriege mit den Coloniften halfen 
einige der Stämme zn vermindern, und bie Kräfte an- 
verer zu breden. In dem fiebenzehnten Jahrhundert ge- 
ſchahe Etwas für die Bekehrung der Indianer durch El⸗ 
liot und den Mayhews, und im achtzehnten Jahrhun⸗ 
dert durch Brainerd und durch die Mähriſchen Brüs 
ver, Zeisberger und Andere, und zwar nicht ohne Er⸗ 
folg. Uber die Graufamleiten ver indianischen Krieg- 
führung bewirkte die Verhärtung der Herzen, und ber 
niedrige Stand der Religion in ven Colonien trug lange 


4 
Ier zurunb ve Sei. Tag die Kirche ihre Pilidiz 
ar ee „‚seinter des Baldes“ vergug. Aber mi m 
Ziererermuber des (Glaubens, weiches im ven legten 3 
en >25 rumgenen mn um Anfange des gegemmir 
Sabchuntert® Segmmm, ring ein beiferer Geiſt an ;u x 
ven. am ae Zierf ver Yusbreitung des Evangelim 
anter zen Indianera murbe unter befferen Autpicın te 
zer rer 115 — 1? meter zufgenenmen, nut ü 
wıren sebinktg terigekbritten, befeuters umter ea 
ver keruufumeren Stimme, welche einft in ven Staua 
cr Ferner Larama une Miſffifippi wehnten, cal 
unter Nemrer Stimmen in ten Staaten von Ne 
He. Die. RMichigan end Indiana. Mor etiva fin 
aut ;mwauzizg Jahren Kugte tie Vereinigte Regierung de 
Pl, tie Antenne aller Stimme, welde öſtlich “ 
Miniert - ylunes webnten, abzufanfen, und das Bell 
nach einem Territerium jenteite Arkanſas zu verpflanzen, 
welches jemeits ader Anterüde irgend eines State 
liegt, mögen dieſelben and Ten alten Freibriefen, vie die 
Könige von England ven Colenien gewährten, bergeleitd 
werten orer aus Verſprechungen, welche vie General-Xı: 
gierung gewiffen Regierungen von Staaten, und nament- 
fih ver von Geergien, vielleicht ohne reifliche Ueberle— 
gung, gegeben hatte. Tiefer Plan ift faft vollſtändig aut 
geführt. Und was auch immer Hartes und ſelbſt Re 
bes in der Art ver Ausführung geweſen fein may 
fo muß man doch befennen, daß der gegenwärtige Zu— 
ftand jener Stämme viel beffer ift, als vor ihrer Ber: 
pflanzung. Die bedeutenden Stämme, welche die Na 
men ver Cherokeſen, 25,000 an Zahl, der Ehoctamws, 
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25,000 ftarf, ver Ereefs, 20,000, nebſt den Chickaſaws, 
7,000, und ven Seminolen, 3,000, tragen, im Ganzen 
30,000, wohnen nun auf dem „Indian Territory,“ wie 
>8 genannt wird, und fie machen beftändige und felbft rajche 
Fortſchritte in nüglichen Künften. Sie haben viele Schu- 
[en und mehrere Akademien, welche von den großen Sum- 
men erhalten werben, bie fie von der Regierung ber 
Bereinigten Staaten empfangen. Die Heilige Schrift 
iſt in ihre Sprache überfegt und verfchievene andere 
Bücher, Sie haben ihre eigenen Zeitungen, viele Kirchen, 
mehrere Miffionare, und eine ganze Anzahl eingeborner 
Prediger des Evangeliums Sie find nun in der That 
ein civilifirtes Volk, und der Tag naht heran, wo dies 
fes Imvianer- Territorium ein Staat werben wird und 
ein Glied unſerer Amerifanifhen Union. 

Wenn einige Fleinere Stämme hinzugerechnet wer: 
pen, fo beträgt die Gefanmtzahl der Mitglieder von evan- 
gelijihen Kirchen Presbyterianer, Methopiften, Bapti- 
ften, Mährifche Brüder — uuter den Indianern nahe 
an 10,000. Die Stänme, welche wir eben genannt 
haben, find foweit in der Civiliſation vorgefehritten, daß 
fie fi vermehren, anftatt fich zu vermindern. 

Die Zahl von Indianern innerhalb der Gränzen 
ver Vereinigten Staaten wird von dem jeßigen Conunif- 
fair für die Angelegenheiten ver Indianer auf 400,764 
angegeben, wovon 123,000 weftlih von dem Rocky 
mountains wohnen. Es iſt wahrjcheinlich, daß, da das 
Werk der Eivilifation und der Evangelifirung unter den 
Siour, Omahas, Sacs, Jovas, Otoes, DBladfeet und 
anderer. Stämme in ven oberen Thälern des Miſſiſippi 
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wur ter Miſſenri fortfchreitet, ein anderes \urime: 
Ferriterium in jener Gegend gebilvet werben wird. Riqt 
als Tas Chriitentkum kann die noch übrigen Stimme: 
retten. Der Verſuch, ver jet in dem Xeriterm 
gemadt wirt, welches von den Eherofefen, Chat 
Ereefs, Chrdaiams und Seminolen bewohnt wird, bemet, 
daß 8 unter günſtigen Umſtänden dies große Ziel a 
reiben fann. Tas Werk, welches jegt in dem „tt 
ner-Zerritertum“ vor fich gebt, iſt voll Verheißung, un 
e& iſt nicht möglich, fich irgend etwas ntereflanten 
zu denken *. 

Viel iſt über das Dahinwelken ver Wreinmwohne 
ver Vereinigten Staaten vor dem Eindringen der angle 
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*) Der letzte Bericht des Board der Allgemeinen Berjum: 
lung ver Presbyterianiſchen Kirche enthält die folgende wichtige Ta: 
legung in Betreff diefes Volles: — „Alle diefe Stämme haben kt 
trãchtliche Fortſchritte in der Eivilifation gemacht. Die meiften ven 
ihnen wohnen in Bauernhöfen (Farms), welde gut gebaut un 
mit Vieh reichlich verfehen find. Sie find den fleineren Stämmen, 
die über ven Norden und Nordweſten zerftreut find, im Betreff de 
Erziehung, allgemeiner Intelligenz, nüchterner und inbuftrieller Sir 
ten und aller Künſte der Civilifation eben fo überlegen, wie fie & 
in Betreff ter Bevölkerung find. Eme kurze Zeitlang nad ihre 
Berpflanzung auf ihre jetige Gegend waren ſie fehr verftimmt; 
und ed waren nod andere Beweife von NRüdjchritten vorhanden, 
welche denen, bie unter ihnen arbeiteten, um ihre allgemeine Wohl: 
fahrt zu befördern, keine geringe Beforgnig einflößten. Aber in 
den letten Jahren ift ein entfchiedener Wechfel zum Befleren cm. 
getreten. Das Klima hat fi als gefund erwiefen. Der Bora 
ift ergiebiger, al® das Land, welches fie früher auf der andern 
Seite des Miffifippi inne hatten. Die reihen Weiden (prairie:! 
fegen fie in den Stand, faft jeve Anzahl von Vieh zu züchten, und 
die ihnen dargebotenen Bortheile für die Erziehung ihrer Kinder 
find fogar größer, als fte früher waren.“ 
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amerifanifhen Berölferung gejagt worven und Vieles, 
das wahr iſt. Gleichwohl ift guter Grund vorhanden, 
zu glauben, daß die inbianifche Bevölkerung innerhalb 
ber Gränzen dieſes Landes heutiges Tages wahrfcheinlich 
eben jo groß ift, als fie jemals war. Die Zahl ver 
Indianer öftlih der AlleghanisGebirge ift von ben erften 
Eoloniften fehr überfchägt worden. Sie waren nicht in 
ver Bermehrung, fondern in ber Verminderung begriffen, 
durch Krankheiten und Kriege, als die Coloniften anfa- 
men. Die beveutendften nörblichen Nationen zogen fich 
jehr zahlreich nah Canada und dem Südweſten zurüd; 
Cherofefen, Creeks, Ehoctaws u. |. w. find jest fo 
zahlreich, wie jie jemald waren, und einige von ih— 
nen find e8 mehr. Einige von ven Eleineren Stämmen 
in Neu»England und den mittleren Staaten find erlo- 
hen, over doch beinahe ‚fo, in einigen Fällen dadurch, 
daß fie fi) mit größeren Stämmen vermifchten, 

Die afrilanifhe Race — Wir wollen nicht 
in das Gebiet der Bolitif, auch nicht in das der Eon- 
teoverfe eingehen in Betreff deilen, was wir über viefen 
Gegenftand zu jagen uns vornehmen; unſer Zweck ift, 
zu zeigen, was das Chriftentbum für die Kinder Afri- 
ka's gethan hat, welche in den Tagen unſeres Colonial- 
Lebens auf unfere Ufer geworfen wurden, wo England, 
Frankreich, Holland und Spanien ihre refpeftiven, doc) 
ſehr ungleichen, Eontingente geliefert haben. Dieſe halb⸗ 
nadten „Wilden“ wirben, wie man gedacht zu haben 
fheint, e8 als eine Wohlthat anzufehen haben, wenn fie 
von ihren heimathlichen Ufern fortgeriffen und nach einem 
civiliſirten chriftlichen Lande gebracht würden, jelbit wenn 
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man fie in immermwährende Knechtſchaft verfeite Si 
wurden ebenfo, wie die Ureinwohner des Landes, al bu 
barifche Heiden angefehen, — jehr Ähnlich wie bie Jr 
den die Kananiter anfahen, welche der Allmächtige ihne 
erlaubte, auszurotten, oder in Knechtſchaft zu verjern 
Lange Zeit hindurch wurden in einigen Colonien gar 
feine Geſetze für fie erlafien, — ja die Gefege ſchie 
nen felbft ihre Eriftenz nicht anzuerkennen. Aber mis 
that das Chriſtenthum für fie, felbft in ten Theilen ve 
Landes, wo der geringſte Grab von wahrer Religion zw 
finden war? Es erhob fie aus dem Zuſtande ver E— 
niedrigung; gab ihnen in anſehnlichem Maaße vie Eit 
ten des ciwilifirten Lebens; e8 machte, daß ihre Here, 
namentlich ihre gläubige Herren, fie mit Güte bebanke: 
ten; es gab ihnen einen Tag der Ruhe unter ficken; 
machte Biele von ihnen befannt mit dem Wege des Le⸗ 
bens, und ficherte ihnen mannigfahe andere Eegmungen 
zu, mehr als fie in Afrika hätten genießen können, wie 
hart immer das Roos Vieler unter ihnen gewefen fein 
mag. Mehr noch, während das Chriftenthum zu ihnen 
jagte: „Wenn ihr frei werben könnt, jo brauchet das lie— 
ber,“ fagte es zugleich ihren Herren: „Wenn die Um: 
fände e8 euch erlauben, dieſe Leute in ver Weife zu ke 
freien, daß ihr wahres und beftes Wohl dadurch befer- 
dert wird, fo ift es eure Pflicht, fie frei zu laſſen.“ 
Und war djefer Einfluß des Chriftenthums unwirkſam? 
Woher kamen dann die 54,333 der freien farbigen Be 
völferung, welche im Jahre 1850 in Birginien gezählt 
wurden? ober die 74,723 in Maryland? Woher ka 
men die 230,424, welde in dem Sabre in ven Skla— 
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even baltenden Staaten lebten? Diefe Leute, over ihre 
* Borfahren, erhielten ihre Freiheit durch den Einfluß des 
ı Evangeliums auf die Herzen ihrer früheren Herren. Und 
ı fo gefhah es in Betreff ver 204,484 direkt oder inbi- 
rekt, welche in ven freien Staaten gefunden wurven. Es 
: befinven fich heutiges Tages eine halbe Million freier 
farbiger Menfchen in ven Vereinigten Staaten, welche 
ihre Freiheit den Einflüffen des Chriftenthums verdan- 
fen. Und wenn jemals die drei und eine halbe Mil- 
lion, die noch in Knechtſchaft find, ihre Freiheit in einer 
frievlichen Weife erhalten follen, um entweder nach Afrika 
zu geben und Civilifation und wahre Religion dahin zu 
tragen, ober daheim zu bleiben, fo wird, nach meinem 
geringen Dafürbalten, der befte Weg zur Erreichung die— 
fe8 großen Zweckes der fein, die Einflüffe des Evange— 
liums in den Staaten, in welchen vie Sflaven fich be> 
finden, fo reihlih und fo fchnell als möglich zu vermeh— 
ren. Es thut mir leid, fagen zu müflen, daß dieſes 
ziemlich der letzte Weg tft, welchen einige Leute unter 
uns einzufchlagen gedenken; und doch halten fie fich für 
Ehriften. 

Es würde nicht ſchwer fein zu zeigen, daß, wie 
entmuthigend auch einige Dinge in Bezug auf dieſen 
wichtigen Gegenſtand ſind, doch auf der anderen Seite 
manche Umſtände ſich als ſehr verſprechend darbieten. 
Einer derſelben iſt, daß es in keinem Staate einem Skla⸗ 
ven geſetzlich verboten iſt, eine Bibel zu kaufen, oder 
eine als Geſchenk anzunehmen; und wenn er ſie nicht 
leſen kann, ſo mag er ſie ſich vorleſen laſſen; und in 
den zehn Staaten, wo es nicht erlaubt iſt, die Sklaven 
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in Schulen zu unterrichten, exiftirt Tein Geſetz, ielde 
den Herren und ven Glievern ihrer Familie verbien 
fie privatim zu unterrichten oder ihnen in große & 
zahl die Erfenntnig des Wortes Gottes mündlich mi 
zutbeilen. Bor allen Dingen ift es in feinem Cktatı 
der Amerifanifchen Union gefeglich verboten, das Gm 
gelium irgend Jemand zu predigen, er fei gebunde 
oder frei. Wollen wir denn fagen, daß Nichts gefchehe 
kann, und in Verzweiflung ftill fiten, obgleich felbft vı 
einzigen Männer, welche vie Gewalt über viefe Dinz 
haben, gerade diefelben jind, welche am meiften in im 
Aufrechthaltung des jegigen Syſtems intereffirt find? 
Auf der anderen Seite ift das Anti-Sflaverei-&k 
fühl der nörblichen oder freien Staaten (welche nun ti 
Majorität bilven, während Anfangs alle dreizehn urfprüng 
liche Staaten Sklaven haltenve waren) außerorventlich furl 
geworben; und während man nicht die Abficht hegt, fid 
in dieſe Sache in den heilen des Landes zu miſchen, 
wo nah der Conftitution der Norven feine Macht zu 
banveln bat, fo herrſcht doch ein fefter Eutſchluß, nicht 
zu geftatten, daß die Sklaverei ſich über ihre zeigen 
Gränzen ausdehne. Die Aufregung über biefen Gegen: 
ftand droht Die ernfteften Folgen hervorzurufen. Große 
Weisheit wird erforderlich fein, um das Land ficher durch 
die Schwierigkeiten zu führen, welche viefe große Frage 
umgeben. Unſer Vertrauen muß auf Gott ruhen, daß 
mit Geduld und Weisheit die Sklaverei bei Zeiten als 
geichafft werde, auf einem Wege, ver mit den beften In⸗ 
tereffen aller Betheiligten un Einklang fteht. Daß aber 
der alfweife Gott große Abfichten Kat, indem ex zulick, 







91 


4 Daß ein Theil der afrikanischen Race nach ven Vereinig- 
a ten Staaten gebracht wurde, um dort ciwilifirt und mit 
ı dem Evangelium bekannt gemacht zu werben, felbft durch 
‚ den harten Pfad der Knechtſchaft, das kann von feinem 
‚ Chriften bezweifelt werden. Und nun, da e8 fo leicht ge- 
‚ worden ift, die Menfchheit in Maffen, fo zu fagen, von 
einem Welttheil zu dem anderen zu verpflanzen, wie wir 
es jedes Jahr jehen, wer kann jagen, daß der Tag fehr 
fern fei, wo eine große Zahl von Colonien civilificter 
farbiger Menfhen von Amerika längs ver weftlichen 
Küften von Afrika erftehen werden, welche die Segnun- 
gen des Chriſtenthums und der Kivilifation in das Herz 
jenes großen Feſtlandes tragen? Ein guter Anfang ift 
damit fihon in Liberia gemacht worden, und wir glauben 
nicht, dag die Welt eine intereffantere und wichtigere 
Unternehmung aufzeigen kann, als vie Kolonifation Afri⸗ 
ka's, die dort begonnen hat *). 
Die Einwanderung aus der Alten Welt. — 
In dem Yahre 1850 lebten in ven Bereinigten Staa- 
ten 2,244,648 Berfonen, welche in fremben Ländern ge 
boren waren. Bon dem erften Januar dieſes Jahres 
bis zum erften Januar 1855 kamen nach den Bereinig- 
ten Staaten, meift von Irland und Deutſchland, unge 


*) Bor mehreren Jahren ſprach ſich der Dr. Philipp, vom 
Kap der guten Hoffnung, Superintenvent der Miffionen ver Lons 
doner Miffions-Gefellihaft in Süd⸗Afrika, in einem Briefe an bie 
Studenten des theologifchen Seminars in Princeton, New Jerſey, 
äußerft günftig über dieſes große und gute Werk aus, welcher Brief 
zu ber Zeit in Amerika veröffentlicht wurde. Ex follte in Europa 
bekannt werben, denn er ftellt ven Gegenſtand in das rechte Licht, 
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fähr 2,000,000 Perfonen. Im vergangenen Jahre nu 
die Einwanderung über 460,000. In dent gegenmir 
tigen bat fie beveutend abgenommen, wenigſtens injeien 
Irland dabei betheiligt ift. 

Daß manche wirbige Perfonen jedes Yahr nıh 
unferen Ufern kommen, wird Keiner leugnen; aber en 
fo gewiß ift es, daß große Maffen Volke herüber few. 
men, die fowohl unwiſſend als gemein find, und u 
welchen die Inftitutionen und die Religion Europa’s we: 
fehlt haben, aus ihnen zu machen, was fie fein follten: 
aber fie werden uns vom Heiland zugefenvet, daß unfer 
Einfluß auf fie verjucht werden ſolle. Deutfcher Un- 
glaube und deutſche Neologie machen uns viele Mühe: 
während die armen Irländer, was fie auch fonft ſein 
mögen, doch feine Ungläubige find, Wenn fie nicht vie 
wahre Religion haben, jo haben fie doch wenigftens auf 
alle Fälle etwas Neligiofität. 

Die Arroganz Einiger von diefer fremden Bevölke— 
zung, mit welcher fie öfter wichtige Aenderungen in u: 
feren Gefegen in Betreff der gejellfchaftlichen Oekonomie 
des Landes und feiner religiöfen Inſtitutionen fordern, 
ift fowohl erftaunlich als widerlich. Es war diefe Ar: 
roganz einerfeits, und das Verhalten unferer Demagogen, 
ih, befonders durch den Einflug der römifchen Hier: 
archie, um die Stunmen der Fremden zu bewerben, an- 
bererjeit®, welches zu der Bildung der Parthei Beran: 
laffung gab, die dei Taunigen Namen ver „Know-no- 
things“ (Nichtswiffer) trägt. Diefe Parthei iſt recht 
eigentlich proteftantiih. Ihr Beſtreben ift, die Gefeke 
ber Naturalifation dergeftalt zu mobificiven, dag eine län- 





Aleze Zeit zur Naturalifation erforberlich ſei; Ginige win- 
J hen fie auf ein und zwanzig Jahre ausgedebnt. Hart Te- 
Seen es jest nur fünf Fahre dazu bedarf. Dieſe Rartbei 
iſt nicht eigentlich gegen die Fremden, ale ſolche. geñnnt. 
ſondern nur gegen Romaniften, und zwar aus veridie- 
S venen Gründen; — einer derfelben ift ibre Ahhänaig- 
F Jeit unter einem fremben Ober-Prieſter (Pontiff): ein 
® anberer Grund ift ihre Unterwürfigfeit unter ihre Oier⸗ 
u archie. Solche Parthei kann fich wicht Tange bulten: 
" aber das Erheben des Volks, um den Einflug aller ve 
litiſchen Partheien zu brechen, wenn fie gefäbrlich wer: 
den, und die Anmaßung Roms unter und nieder zu 
werfen, ift eine ſehr beveutungsvolle Thatſache, unt zerat 
uns, was gejchehen kann, um vie Pläne ebrgeiziger und 
gewifjenlofer Demagogen, fowohl geiftlicher ala politiſcher 
Art, zu vereiteln, wenn es nöthig wird. Ju diefer Hin⸗ 
ficht Tann die Bewegung nur beilfam fein. Ste wird 
zu viel größerer Wachſamkeit in Betreff Roms und fei- 
ner Bewegungen führen, in fofern die Vereinigten Staa⸗ 
ten betheiligt find *). 





*) Es würde in den Gränzen der Wahrheit bleiben, wenn 
wir verfiherten, daß fehr nahe bei, wenn nicht ganz, zwei Drits 
theile der Verbrechen, der Armuth, der Tumulte und Ruheftörum- 
gen im den Bereinigten Staaten von dem fremden Theile der Be⸗ 
völferung berrühren. Und doch gefchieht es nicht felten, daß wir 
wegen viefer Dinge getadelt werden, von Männern, welde in eben 
den Ländern wohnen, von welchen jene unwürdige Bevölkerung 
fommt, die uns die Schwierigkeiten verurſachen. Die größte Gunft, 
die wir von unfern europäiſchen Freunden und Feinden zu erbitten 
hätten, wäre, daß fie ihr eigenes Vol exft zu dem machen möchten, 
was fie fein follten, bevor fie fie zu uns fenden, und dann möd- 
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Schluß. 


Dies, meine Herren, iſt die Darlegung der Tha 
ſachen in Betreff der Stellung und der Ausfichten ve 
Amerifanifchen Kirchen, von welchen ich geglaubt hak, 
daß fie intereffant und ermuthigend für Sie fein würden 
Es ift nur eine allgemeine Weberfiht eine® Schlachtfel 
bes, wenn ich fo fagen darf, auf welchem die Wahrheit 
im Kampfe ift mit dem Irrthum, das Licht mit der 
Finſterniß in allen Richtungen. Und obgleich wir ver 
trauen, daß die Wahrheit über ven Irrthum triumphi⸗ 
ren, und daß das Licht die Finſterniß verjagen wird, fo 
wird Doch der Kampf Yang und fihwer und von vielen 
Wechſelfällen begleitet fein. Wenn die Gelegenheit fid 
dargeboten hätte, fo würde ich in Details eingegangen 


ten fie uns fo viel fie wollen wegen ver Uebel tabeln, bie dam 
noch ſich unter uns finden. 

Noch ein anderes großes Unrecht haben wir von dem fremden 
Elemente unter ung zu leiden; es beſteht darin, daß felbft diejenigen, 
welche reich werden, mit einigen wenigen ehrenvollen Ausnahmen, 
nur wenig thun, um uns in ben religiöfen Unternehmungen, welde 
ausgeführt werden müſſen, zu belfen. Die Laft bat unfer ameri- 
kaniſches Volk zu tragen. Die religiöfen Perfonen, welche von 
England und Irland fommen, — deren Zahl jedoch nicht groß iſt, — 
werben am erften Mithelfer in jedem guten Werl. Die große 
Maſſe der Einwanderer von der Alten Welt, woher fie auch immer 
fommen mögen, gewähren und nur wenig Hülfe in unferen mora- 
liſchen und religiöfen Unternehmungen. Dies gilt ſelbſt von ben 
Anftrengungen, die wir für unfere Armen zu machen haben: Mit 
Vergnügen wieberhole ich jedoch, daß es edle Ausnahmen von bie 
fer allgemeinen Behauptung giebt. 
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fein, um zu zeigen, wie die Bildung einer Sonntags- 
ſchule in einer Vorſtadt (vielleicht zuerft in einem Pri- 
vathauſe) oft Schritt fir Schritt zur Bildung einer re- 
‚ligiöfen Berfammlung und einer Gemeine führt; — ein 
‚eines Gebäude wird errichtet, um zuerft fowohl zum 
ı Bredigen als zum Abhalten der Sonntagsfchule zu die— 
‚nen. Endlich wird ein Kirchengebäude neben dem be- 
ſcheidenen Schulbaufe oder an feiner Stelle aufgeführt. 
Derfelbe liebliche Vorgang begiebt ſich in den ländlichen 
Diftrikten, felbft in ven entlegenften. Es gefällt dem 
Herrn, zwei ober drei Perfonen in derſelben Nachbar- 
fhaft mit dem Evangelium befannt werden zu laffen, 
ober er bringt fie von verfehievenen Theilen des Landes 
zufammen. Sie fangen eine Kleine VBerfammlung an zum 
Leſen des Wortes Gottes und zum Gebet. Sie mögen 
verfehievene Anfichten über einige Punkte der Lehre un 
der kirchlichen Ordnung haben, aber dieſe werden ſchwe⸗ 
bend erhalten. Im Fortgange der Zeit wird ein Haus 
zum gelegentlichen Gottespienft gebaut, und nach einer 
Weile, je nachdem die Bevölkerung wächſt und ihre Mit- 
tel wachlen, werden Gemeinen gebilvet, wie das Ver—⸗ 
langen und die Wünfche ver Betheiligten es forbert. 
Diefer Entwidelungsgang ift fortwährend an Hunderten 
von Orten wahrzunehmen, und die Wirkungen davon 
find fehr intereffant und ſchön. Es gefchieht wohl, daß 
bier und da einige Unannehmlichkeiten vorkommen, einige 
zeitweilige Reibungen (pas Liegt in ver Unvolllommen- 
beit der Dienfihen), aber am Ende hat dieſe freiheit der 
Handlung und dieſes Selbftvertrauen einen günſtigen 
Berlauf, und Orbnung und Thätigkeit entitehen aus dem, 
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was zuerft wie ein Chaos erſchien. Doch wir kima 
biefe Bemerfungen nicht meiter ausbehnen. Wir I 
nen nicht zweifeln, Brüder von der Alten Welt, tz 
Sie ein Intereffe an dem nehmen, was in der Nas 
fih begiebt. Sein Sie verfichert, daß wir tiefes Inte: 
effe an Allem nehmen, was das Reich Chrifti unter I 
nen betrifft. Es ift unfer Gebet zu Gott, daß er fü 
nen Geift reichlih ausgießen wolle über feine Kirde 
jedes Namens und in jedem Lande von Europa. Xu 
können nicht uneingedenk fein ver Länder, von we 
hen unſere Väter famen. Wir theilen mit Ihnen 
Ihre Prüfungen, Ihre Erfolge, Ihre Hoffnungen, Ihr 
Befürhtungen. Ihre Wohlfahrt fihert die unfere, ja 
fie ift in gewiffen Sinne wefentlich für dieſelbe. Tat 
Reich Chriſti kann in dieſen Ländern Feine Fortſchritte 
machen, ohne auf und die glücklichſte Wirkung auszu— 
üben. Auf der anderen Seite mag das Gedeihen viel? 
Reiches bei uns Ihnen nüglich fein. Möge unfer Hear 
uns Gnade verleihen, fein heiliges Werk in guten Ein- 
vernehmen und int Geifte gegenfeitigen Mitgefühls fort- 
zuführen, und auch mit Nachficht, wo dieſe nöthig fein 
mag. Ihr großes Werk ift auf ver öftlichen Hemt- 
Iphäre; das unfere liegt offenbar auf der mweftlichen. Unt 
doch ift dieſes Werk nur eins, und feine Beziehungen 
find überaus innig und wichtig. 

Eine Anzahl von uns ift über den Ocean zu bie 
fer großen Verfammlung gekommen, und einige von und 
mit nicht geringer Schwierigkeit. Was mich betrifft 
(wenn eine perjönlihe Bemerkung mir vergönnt ift), 
jo ift dieſes ver fiebente Beſuch, ven ich Europa im ven 
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fetten zwanzig Jahren gemacht habe fir bie Förderung 
Des Neiches Chriſti, wie ich demüthig hoffe; und das 
Intereſſe, das ich in Allem fühle, was jenes Reich in 
Ihrer Mitte betrifft, wird von Zaufenden von Ehriften 
in Amerika getheilt. Sie bitten für Sie und für das 
große Werf, das Ihren Hänven anvertraut ift; und wenn 
es mir erlaubt ift, ihnen als Organ zu dienen, fo würbe 
ich um Erlaubniß bitten, zu jagen, ohne Ihnen zu nahe 
zu treten, daß fie Sie bitten, daß fie Sie beſchwö⸗ 
ren, proteftantifhe Chriften von Frankreich, dem fchö- 
nen Frankreich, — von England, deſſen Einfluß in ver 
Welt fo groß iſt, — von Deutfchland, fo voll von herrli⸗ 
chen Vereinen, — von Italien, deſſen Geſchichte fo lang 
und fo ereignißvoll if, — daß Sie Feinerlei Kleinen 
Unterfhieven in untergeorbneten Punkten der Lehre und 
des Gottesbienftes, noch felbft irgend welchen Kleinen 
Collifionen, welche fih manchmal ereignen werben, wo 
nur eine Idee von religiöfer Freiheit ift, geftatten mö⸗ 
gen, Sie zu trennen, — Sie einander zu entfremben, 
— zu zerreißen die Bande der chriftlichen Liebe. Im 
unferem Amerifa, wo wir feine herrfchende Kirche ha⸗ 
ben, feine, die auch nur von dem Staate begünftigt 
wäre, fondern wo alle auf vemfelben Fuße ftehen, find 
"wir durch glüdliche Erfahrung belehrt worden, baß ber 
Heiland in verfchievenartigen Gemeinen und felbft unter 
Borurtheilen, wie fie vermöge der Erziehung ober anderer 
Umftände angenommen werden, Menfchen zu feinem Evans 
gelium zu ziehen vermag; und obgleich dieſer Wetteifer (ver 
wegen ber menfchlichen Schwachheit nicht immer fo heilig 
ift, als er fein follte) manchmal unangenehm fein mag, 
7 
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fo wird er fih buch am Ende von geringerer Bedeutunz 
erweifen, als wir für ven Augenblid ibm gern zufcre 
ben. Der Heiland kann machen, daß auch Tiefer id 
zur Förderung feines Evangeliums geftaltet. Dies wirt, 
wie ich überzeugt bin, die Sprache jedes Chriften u 
Amerifa fein, möge er Episcopale, Presbpterianer, Par- 
tift, Congregationalift, Methodiſt over Lutheraner jein, 
wenn Sie die Stimmen aller unferer Chrijten hören 
fönnten. Wir kennen das Wohlthätige des brüderlicen 
Gefühls und des herzlichen Umgangs. Es ift in ve 
That unfer glücklicher Zuftand in diefer Hinficht, melde 
eine der, Urfachen bilvet, daß eine Evangelifhe Allan 
bei uns auf die Daner faft ganz unpraftifch ift. Es hält 
ſchwer, unſer Volk zu überzeugen, daß wir derſelben be 
bürfen. Aber ob wir eine förmliche Organifation ver: 
jelben bilden und hegen oder nicht, der Geift der Eva 
‚ geliichen Allianz befeelt uns, und wir werden uns glüd: 
lich fühlen, Ihnen die Hand der Gemeinjchaft über ven 
Ocean zu reichen, und von Zeit zu Zeit auch perjünlid 
bas Intereſſe auszufprechen, welches wir an Ihnen un 
an Allem nehmen, was das Neich des Herrn bei Ihnen 
betrifft. Möge Er feine Gemeinen in Europa, in Ame— 
rika und in anderen heilen der Welt mit ver reichen 
Ausgiegung Seines Geiftes heimfuchen, und die Zeit raſch 
herbeiführen, wo das eich, welches in Gerechtigkeit, 
Friede und Freude in dem Heiligen Geift befteht, vie 
ganze Welt erfüllt. Uno feinem heiligen Namen fei Ehre 
und Herrlichkeit immer und ewiglich! 
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Anhang. 


Woehrend die vorſtehenden Bogen durch die Preſſe gehen, 
empfange ich eine neuere Nummer des „Monthly Re- 
ligious Magazıne,“ eine nuitarianiſche Zeitſchrift, welche 
von dem Prediger F. D. Huntingdon in Boſton re— 
digirt wird. Die folgenden Auszüge von einem Leit— 
Artikel darin werden zeigen, daß es eine Parthei in der 
Gemeinſchaft der Unitarier in Amerika giebt, welche nicht 
mit Theodor Parker und feinen Freunden zu ver- 
wechfeln if. Es ift zu hoffen, daß dieſe Parthei zu— 
nehmen wird, bis Die ganze Körperfehaft von dem ern- 
ften und gewifjenhaften Geifte durchdrungen ift, der dieſe 
Auszüge charakterifirt. Es ift eine fehr erfreuliche That— 
ſache, daß eine ſolche Parthei eriftirt, und daß fie Män- 
ner bat, welche jo muthig zu reden wagen, wie Herr 
Huntingdon es thut, 


Innerhalb der Confeffion, belannt unter dem Namen ber 
Unitarier, giebt e8 Solche, welche das Chriſtenthum als eine Au« 
ftalt der göttlihen Gnade und nicht als eine Entwidelung der menjch- 
lihen Bernunft annehmen; die als fpecififche und bejondere Kraft 
eine jpecielle übernatürliche Erlöfung von ver Sünde durch Chriftum 
Jeſum gewährt, und nicht blos ein ungewöhnliches Maag natür⸗ 
licher Weisheit und Liebe. Sie glauben an Chriftum als buchſtäblich 
und wahrhaftig „Gott, geoffenbaret im Fleiſch,““ dem alle Ge⸗ 
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walt gegeben ift im Himmel und auf Erven; als den Sohn Bet 
tes, vom Bater in Ewigkeit gezeuget, veflen Art ver Einheit mi 
dem Bater ein herrliche8 und gnadenreiches Geheimniß iſt, welchel 
alle Erkenntniß feiner innern Natur nad) (by the very conditions 
of the case) überfteigt; und als das ewig lebende Haupt ver & 
meine und den perfönlichen Fürfprecher feiner Jünger. Site glaube 
an die allgemeine Nothwendigkeit einer geiftlichen Erneuerung ve 
menſchlichen Herzen durch Buße, vergebende Gnade und Heil un 
Chriſto. Sie glauben, daß das Kreuz des Erlöfers der Welt eu 
zige Hoffnung ift; indem Alle, die überall felig werben, es mm 
durch die geiftlihe Wirkſamkeit (administration) und durch die 
Oberherrlihleit (headship) des Sohnes Gotte werben, die be 
wußt oder unbewußt wirkfam if. Sie glauben an das Gehe, 
als ein wahrhaftige8 Verlangen und Empfangen von Gott, m 
nicht als einen felbftanregenden und rüdwirfenden Vorgang im 
Menfchen. In dieſen Stüden ver Lehre weichen fie wahrſchein 
Iih von Andern vefjelben Namens ab. Im vielen anderen Bunt: ' 
ten flimmen fle überein,“ 

„Diefe Perfonen wünfhen auch angelegentlich eine herzlick 
Gemeinfhaft mit Allen jeves Namens, deren Geift und Glauben 
es geftatten. Sie denken, daß Gott wahre Knechte in allen reli: 
giöfen Genoffenfhaften (households) hat, und daß auch ander 
Partheien als die Unitarier der Kirche der Zukunft Etwas mitze- 
theilen haben. Sie ergreifen daher gen jede ehrenhafte Gelegenheit, 
um biefe katholiſchen Sympathien zu nähren, und freundlichen Umganz 
mit intelligenten und ernften Herzen verfchievener Konfeffionen zu 
pflegen, indem ihr eigenes tiefes Intereſſe fie natürlich mehr zu 
„evangelifhen” Gemeinfchaften hinzieht als zu den entgegengefet: 
ten. Prediger dieſes Gepräges möchten gern amtliche Höflichkeiten 
mit frommen, orthoboren Männern um des hier ausgefprochenen 
Zweckes willen austaufchen, und als ein einfaches Zeichen chriſt 
lichen Anſtandes unter Jüngern, die foldergeftalt einig und ver: 
bunden find. Sie machen vollen und unvorbehaltlihen Gebraud, 
nicht von technifchen Redensarten, ſondern von ber reichen ſchriftmäßi⸗ 
gen Ausorudsweife, weldhe am beiten ihre Lehren vorträgt. Es 
ereignet fih manchmal, und dies ift auch fehr natürlich, daß ihre 
Predigten von orthodoxen Zuhörern geliebt werben; und biefe, die 
darin eine unerwartete Salbung und was ihnen als die volle Wahr: 
heit in Chrifto erfcheint, finden, nennen es orthodoxes Predigen. 
Solche Gläubige fühlen ſich nie anders als glücklich, zufrieden und 
thätig, wo fie find, und da fie den tiefen (Frieden gefchmedt haben, 
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: Bönnen fie fagen, „„Wollte Gott, daß Alle wären, wie ich in die⸗ 
: fem Glauben!” Sie ftreben nicht bewußt nach irgend einer be- 
fondern Konfeffton oder Bekenntniß, ſondern bitten nur, daß fle 
dem Meifter näher und immer näher kommen, und ihr ftilles Wert 
vor feinen Augen treu und nad feinem Wohlgefallen verrichten 
mögen.” 

„a8 ift der Sinn unferer gerühmten Freifinnigfeit? Iſt er, 
dag man nad Belieben Rationalift fein und frei ausgeben kann, 
oder daß, wenn man gerade „„evangeliihe”“ Neigungen begt, 
angegriffen werben muß? Müuüſſen wir tolerant gegen ven Step: 
ticismus und Verfolger der Orthodoxie fen? Müſſen wir dieje- 
nigen willkommen beißen, welche die Kehren der Erlöfung, der Wie- 
bergeburt, ber jpeciellen göttlihen Antwort auf unfer Gebet und 
der Infpiration der Heiligen Schrift leugnen, biejenigen dagegen, 
welche daran, al8 an die Hoffnung und freude ihrer Seelen, ban- 
gen, verwerfen? Schaut dieſe gerühmte Liebe nur nad einer 
Richtung, und zwar weg von dem Kreuze Chrifli?... Die Kon- 
feffton der Unitarier bat neuerbinge, wie wir glauben, durch einige 
ihrer hervorragenden Männer und Journale, fo wie durch Ordi⸗ 
nation von Paſtoren öfter Zeichen befonderer Begünftigung Män- 
nern ertheilt, die (obne Zweifel oft) feinen Glauben haben an bie 
göttliche Autorität der Offenbarung, an die Unfehlbarteit und an 
bie übernatärlihen Werke Jeſu Chrifti, an die Nothwendigkeit einer 
radikalen Erneuerung des menjhlihen Herzens, an bie Kraft des 
Gebets, das uns unmittelbare Hülfe von Gott bringt, abgefehen 
von den Wirkungen in den Yunktionen des Gemüths, oder an bie 
perjönliche Gegenwart des Heilandes in Seiner Gemeine. E8 bleibt 
da nur noch übrig, diejenigen fortzuftoßen, welche entgegengejeßte 
Ueberzeugungen haben, um die Trennung der Konfeffion von dem 
geſchichtlichen Chriftentbume und der evangeliichen Religion zu voll- 
enden.“ 
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Vorrede iſt bekanntlich Nachrede; deshalb erlaubt ſich te 
Ueberſetzer, dem Berichte ſeines ehrwürdigen Freundes einig 
Worte nachzufügen, indem er vie Umſtände bezeichnet, unter 
welchen berjelbe erftattet wurde. 

Die große Welt- Inpuftrie- Ausftellung im vergangene 
Sabre in Paris gab ven Glievern des Epangelifchen Yunte 
in England und Frankreich ven Gedanken ein, mit verfelben, 
wie im Jahre 1851 in London bei ähnlicher Weranlaflung, 
bei dem vorausfichtliden Zufammenftrömen vieler Deenjchen, 
eine Zufammentunft ver Glieder und Freunde des Buntes 
zu veranftalten, und zu verfelben nach allen Seiten bin Eu- 
ladungen ergehen zu laſſen. Diefer Gedante wurde ausge: 
führt; und da das befannte Programm des Evangelifchen Bun- 
bes feine allgemeine Zuftimmung unter ben Evangeliſchen 
Chriften bis daher gefunden hatte, fo wurde bie Tendenz ter 
beabfichtigten Gonferenz in Paris möglichft weit gefaßt unt 
in Folgendem formulirt: 

„Die Conferenz läßt als ihre Mitglieder alle Chri— 
jten zu, welche in brüderliche Liebe leben wollen, unt 
bie Abficht aussprechen, mit ihr, gemäß ber von Gou 
eingegebenen heiligen Schrift, ihren Glauben an Gott 
den Erlöfer, zu befennen: an ben Vater, der fie gelie: 
bet und aus Gnaden gerecht gemacht hat, durch ven 
Glauben an feinen Sohn, — an den Sohn, ber jie 
burch fein Leiden und Sterben theuer erfauft hat; — 
und an ven heiligen Geift, dem Urheber ihrer Wieder: 
geburt und Heiligung — einen einigen Gott, hochgelctt 
in Ewigkeit, deſſen Ehre fie ihr Leben weiben wollen.” 
Diefem Programm gemäß fand vie beabfihtigte Konferenz 

benn wirklich ftatt, und wurde in den Tagen vom 22. Auguſi 
bis zum 1. September theils in ver Iutherifchen Kirche La 
Redemption in der Rue Chauchat, theil® in der Kapelle 
Taitbout in der Rue St. Georges abgehalten. Es waren 
an 1,200 Perfonen Einlaßfarten ausgegeben worben und vie 
meiften Länder Europa’s fo wie die Vereinigten Staaten Nort- 
Amerifas waren dafelbft vertreten. Dev vorſtehende Bericht 
bes Herrn Dr. Baird wurde am Sonnabend den 25. Angujt 
in der Kapelle Taitbout vorgetragen in einer fehr zahlreichen 
Berfammlung, die an Innigkeit und Lebhaftigfeit alle andern 
wohl übertraf, und wo dem geehrten Rebner bie größte Theil: 
nahme und Aufmerkſamkeit für feinen überaus interefjanten 
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Bericht gewidmet wurde. Daß bie mir fo theure zwanzig. 
jährige Freundſchaft des lieben Verfaſſers gegen mich ven 
Wunfch ausſprach, eine beutfche Ueberſetzung bes Berichtes 
zu veranftalten, ſchätze ich um fo höher, als wir bei ber in- 
nigften Liebe und Einigfeit im Glauben an Chriftum doch 
verſchiedenen Confeffionen angehören, und mit Freuden habe 
ich mich der Arbeit unterzogen. Je weniger in Deutfchland 
namentlich bei der ftreng firchlichen Parthei die religiöfen 
Zuftände Nordamerikas auch nur genau befannt, geſchweige 
gewürdigt find, um fo nüglicher wird bie weitefte Verbrei- 
tung dieſes Wertchens fein, dem ber Name bes Verfaflers 
wohl die befte Empfehlung üft. 

Schließlich erlaube ih mir noch ein Dofument folgen 
zu laſſen, welches fich fo ganz in bie Tendenz bes vorgehen- 
den Berichtes einfügt, und welches der Verfaſſer felbft mit 
unterzeichnet hat. 


Verſammluug evangelifcher Chriften ans allen Ländern. 
Paris, im Auguft 1855. 


Aufforderung 
zum Gebet für die Kirche und die Welt, 
gerichtet an alle Chrijten in der Welt von der Verfammlung 
in Paris. 


Nachdem man im Jahre 1846 bemüht war, die Gefin- 
nung ber Eintracht unter den Gliedern ver allgemeinen chrift- 
lichen Kirche varzuftellen, hat fich eine große Anzahl von Chri- 
ften verbunden, fich an einem Tage in der Woche zum Ge- 
bet zu vereinigen. Diefer gottfelige Gedanke hat ſich aufs 
Neue geltend gemacht, und feit mehreren Jahren fieht verfelbe 
Tag in den verſchiedenen Theilen der Erbe die Chriften knieend 
im Gebet diefelben Bitten für ihre Brüber an Gott richten. 

Die Conferenz in Paris wieberholt tiefen Aufruf und 
bittet bie Brüder bringend, fich dem anzufchliegen. Sie la— 
det alle Chriften ein, fich einen Tag in jeder Woche zu verei- 
nigen, um bem Herrn ihre Bitten über folgende Gegenftände 
vorzulegen: 

1) Die Wohlfahrt der Kirche Eprifti, indem man befon- 
ders den Segen Gottes über die Werke, fowohl der innern 
wie der Außern Miffion, herabfleht, vie fich in dem Lande 
befinden, wo tie Unterzeichneten biefes Aufrufs wohnen. 

2) Die Vereinigung der Chriften in jebem Lande, wie 
die Vereinigung ber Ehriften der verfchledenen Länder unter- 
einanber, da fie alle verfchiedene Glieder des Einen Leibes 
find, welcher die Kirche iſt. 
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3) Daß e8 Gott gefallen möge, baldigft bie Hinbernitt 
hinweg zu räumen, bie dem Siege Seines Reiches enı: 
genftehen, und aller Irrlehre, allem Götzendienſte, fo wie va 
Unglauben, die fich gegen das wahre Ehriftenthum erhekir. 
ein Ende zu machen. 

4) Daß es Ihm gefallen möge, pie Crfüllung te 
Weilfagungen im Allgemeinen, und bie Verheißungen, vie 
ben Iſraeliten insbefondere, fowie der ganzen Welt turd 
fie gegeben find, herbeizuführen. 

5) Für alle die, welche fi diefen Gebeten anijchlieker. 
baß fie felbit durch den Beiſtand bes heiligen Geijtes, ir 
Glauben, in der Heiligung und im Frieden Der Seele zunehmen. 

Der Montag Morgen ift bisher allgemein als die Zuit 
für die Gebetsvereinigung beftimmt worden. 


— — 


Die Chriſten, welche ſich dieſem Aufrufe anfchliegen, 
werben gebeten, ihn in ben verſchiedenen Sprachen ihrer te 
fpectiven Länder zu überfegen. Es ijt wünfchenswerth, tu 
er durch den Drud vervielfältigt werde, und daß bie drii- 
lichen Familien fih mit Eremplaren verſehen, um fie in ihre 
Umgebung zu verbreiten, und in ihrem Haufe auszulegen, 
damit die möglichft größte Anzahl von Freunden des Gehiti 
fih zu demfelben Zwede vor dem Throne Gottes unfers Kir 
landes an dem bejtimmten Tage in jeder Woche vereinige. 

. Fi 
: Figennd Pierre für Frankreich. 





d. unge mmacher | für Deutſchland. 
—— 
7 
J. P. Weille für Italien. 


Elout de Söter wonde) 
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+ Beraman Pa 
3. Berger, Hauptm., | für Schweden. 
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